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Vorrede.

idem der Unterzeichnete Herausgeber den dritten

md von E. Osann’s „Darstellung der bekannten

|

Ölquellen der vorzüglichsten Länder Eumpa’s” der

Öffentlichkeit übergiebt, hält er es flir Pflicht, sein

;rhältnifs zu diesem Werke und die Grundsätze,

I

ch denen er an die Bearbeitung der von dem ur-

i
irünglichen Verfasser desselben [unterlassenen Ma-

ialien gegangen ist, darzulegen.

Der sehnlichst erwartete Schlufsband dieses bal-

hologischen Werkes war zwar schon lange vorbe-

itet, aber die Ausarbeitung desselben durch die

iterdessen nöthig gewordene zweite Auflage des

sten und zweiten Bandes, wie durch die mannig-

Uigen Berufsgeschäfte und die schwankende Ge-

i ndhcit des Verfassers verzögert worden. Am An-

ng des vorigen Jahres dachte der Letztere, von
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vielen Seiten privatim lind öffentlich dazu aufgefor-

dert, ernstlicher als je an die Herausgabe desselben:

er sprach oft über den dabei zu befolgenden Plan

und begann die seit vielen Jahren gesammelten Ma

terialien zu vervollständigen, als ihn ein plötzlicher

Tod der leidenden Menschheit, der er durch Werke

der Liebe, wie der Wissenschaft, der er durch Wor

und Schrift unablässig gedient, entrifs. Die Hinter

bliebenen des edlen Todten vertrauten mir, deml

schon früher vergönnt war, an ähnlichen Arbeiten] b

des Verfassers, namentlich an der Ueberarbeitung

der beiden ersten Bände bei ihrer Wiederauflegun

Theil zu nehmen, die Materialien dieses Werkes zur

Herausgabe an: ein Vermächtnifs, das mir um s

theurer war, als ich durch die darauf verwendete!

Mühe und Arbeit auch öffentlich den Dank bethäti- ;

gen konnte, den ich für den reichen Schatz von Wel-

ken der Liebe, die der Lebende an mir gethan, der

theuren Manen des Entschlafenen, so lange ich athme

wissen werde.

Die ^unterlassenen Materialien bestanden theih h

tt'ür

k

der:

ly.

Ai,

in Notizen über ganze Gruppen von europäischer

Heilquellen
,
mehr aber noch in Bemerkungen übei

einzelne Mineralwasser, die der Verstorbene theil: äs

auf seinen Reisen selber gemacht, theils in einen

ausgebreiteten Briefwechsel mit Gelehrten in fast al

len europäischen Ländern sich erworben, theils au

fei

«elfj
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iner anhaltenden auf dies Ziel Eingerichteten Lectüre

resammelt batte. Zu einem Ganzen waren dieselr

Plan] cen aber noch nirgends verbunden, doch fanden sich

iiele Heilquellen Spaniens auch bis ins Einzelnste aus-

earbeitet vor, wie denn auch die bis dahin erschi-

enen Bände der Encyklopädie der medizinischen

Vissenschaften eine Menge von Artikeln über ein-

eine europäische Mineralquellen von der Feder des

Verewigten enthalten. Aufserdem stand dem Heraus?

fen
|[;eber die reiche Bibliothek von Brunnenschriften zu

wm>Gebote, welche der Verfasser während seines Lebens

nit Eifer und Umsicht gesammelt imd wie eine ähn-

liche wohl schwerlich noch existiren möchte: sie ist

durch testamentarische Verfügung in den Besitz der

Bibliothek der Königl. Friedrichs-Wilhelms-Universi-

r;.
ät zu Berlin übergegangen, ihre Benutzung aber

wurde mir mit dankenswerter Liberalität verstat-
«

et. Bei so reichlichen Materialien, zu denen noch

lie eigenen Collectaneen des Herausgebers, welche

lerselbe besonders aus der neueren einschlägigen Li-

j!

itcratur für die künftige Herausgabe dieses dritten

Bandes seit einigen Jahren auf Antrieb und uach

Anleitung des Verfassers angelegt hatte, kamen, wäre

es gewissenlos gewesen, vor der Mühe des Verar-

beitens zurückzuschrecken : ich unterzog mich der-

selben mit derjenigen Pietät, die ich dem Andenken

meines unvergefslichen Wohltäters und dem ehren-

er-

4r
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den Vertrauen der Hinterbliebenen desselben schul-

dig war. Und jetzt, da ich diesen letzten Scldufs

dem mit unausgesetzter Liebe gepflegten Werke an-

zufügen im Begriff bin, darf ich wohl versichern,

dafs, wenn auch die Bearbeitung gelehrteren Hän-

den hätte anvertraut werden können, die unzwei-

felhaft im Einzelnen besser gearbeitet haben wur-

den, als es nun geschehen, ich doch in Hinsicht auf

die Treue und Gewissenhaftigkeit, mit der ich gear-

beitet und mich ganz dem Sinn und dem Plane des

ursprünglichen Verfassers hingegeben, Niemandem

nachzustehen überzeugt bin*

Was nun die Bearbeitung selbst betrifft, so w ird

der Plan derselben dem geneigten Leser aus dem

Werke selbst leicht entgegentreten. Im Allgemeinen

war sie durch den zweiten Band des Werkes schon

vorgebildet und der Verfasser hatte nach seinen

Aeufserungen zu dem Herausgeber von dem dort

befolgten Plane nicht abgehen wrollen. Ich habe mir

daher auch keine Abänderungen erlauben dürfen,

aufser denjenigen, welche durch den Stoff selbst,

der in diesem Schlufsbande auf weniger bekannte

Gebiete führt, geboten wurden; auch wird man

leicht erkennen, dafs ich bei Gruppirung der Heil-

quellen der einzelnen Länder, gegen welche Ausstel-

lungen erhoben worden sind, möglichst bedacht ge-

wesen bin, die politische Eintheilung mit den na-
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irlichen Bodenverhältnissen in Einklang zu bringen.

:ie jeder Abtheilung als Einleitung vorangeschick-

n geographischen Uebersichten wird man hoffentlich

nicht ungern sehen, da sie für die leichtere Orienti-

ing auf aufserdeutschen Gebieten nicht ganz Über-

issig schienen und aufserdem wenig Raum entneh-

men. An sie schliefsen sich die Darstellung der geo-

lostischen Verhältnisse mit besonderer Rücksicht

lf die etwa vorkommenden vulkanischen Beschei-

nigen, ferner Bemerkungen über die klimatischen
»

ezüge, die Geschichte der Heilquellen und ihre

ledizinische Benutzung, endlich die Literatur der-

dben an. Bei der Beschreibung der einzelnen Heil-

lellen bin ich ganz der im zweiten Bande vorge-

nchneten Anordnung gefolgt und habe mich hier

?r gröfstmöglichsten Vollständigkeit, die hoffentlich

ir wenig nachzutragen übrig gelassen haben wird,

3fleifsigt: die Lage, die Geschichte und jetzige Ein-

chtung, die geognostischen und Ursprungsverhält-

isse, die physikalischen und chemischen Eigenschaf-

n, die Wirkung und Anwendungsart des Mineral-

assers werden jedesmal erörtert und am Schlüsse

ie über dasselbe erschienenen Schriften aufgeführt.

j|.
etzteres war aufserdem auch Pflicht des Ilerausge-

ers, gleichsam um die Quellen anzugeben, aus de-

en er geschöpft, da ein Werk, wie das vorliegende,

2iner Natur nach mehr die niedergelegten Erfahrun-
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gen und Beobachtungen 'Anderer enthalten muH

der Herausgeber kann sich hierbei kaum ein ander

Verdienst zuschreiben alsdas der Treue und Gewisser

haftigkeit bis ins scheinbar Unbedeutende hinein, ur

er will in Bezug hierauf nur bemerken, dafs er dl

citirten Schriften grölstentheils, die neueren aber un I

diejenigen, auf welche er sich speziell bezogen, in

mer im Originale vor sich gehabt und die bezügl

eben Daten aus ihnen entlehnt hat. Durch dies<

Verfahren glaubt er einen grofsen Theil fortgepflan:

ter Irrthümer beseitigt zu haben, was bei einer Ve

gleichung dieses Werkes mit ähnlichen in den Pa

tieen, welche sie etwa gemeinsam behandeln, sic

leicht würde nachweisen lassen. Wenn trotz de

Falsches stehen geblieben oder wrohl gar erst gewo

d> n, Wichtiges aber übersehen sein möchte, so wi

dies der billige Leser in Betracht der grofsen Schwi

rigkeiten, welche eine so umfassende Arbeit, die e

ungeheures Material zu bewältigen und es mit d

Literatur fast aller europäischen Sprachen zu th

hatte, mit sich führt, gewifs gern entschuldigen; d

Herausgeber aber wird es stets dankbar anerkenne

wenn er auf Irrthümer oder unzureichende Kenn

nifs von Einzelnhciten aufmerksam gemacht wird

Was endlich das Verhältnifs dieses Werkes z

Wissenschaft und * seinen Antheil an der Fördern

derselben betrübt, so scheint dem Unterzeichnet

Dtp
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Über das Bedürfnifs nach einer Bearbeitung der eu-

1(

j
ropäischen Heilquellen noch etwas zu sagen, über-

flüssig. So ausgezeichnete Schriften wir auch über

llll

|
die Heilquellen Deutschlands besitzen, so sind doch

H die reichen Schätze namentlich der französischen,

englischen und italienischen Literatur über balneo-

logische Gegenstände bisher noch wenig benutzt

worden, und doch müfste es, da auch trotz des bis-

es( her Geleisteten immer noch ein ausgedehntes Feld

igl

in

I

für weitere Untersuchungen offen steht, da noch

manches Dunkel aufzuhellen, mancher Streit zu

schlichten, mancher Zweifel zu lösen übrig ist, von

der äufsersten Wichtigkeit sein, mehr als bisher ge-

schehen, nicht allein die deutschen Heilquellen zur

Basis baineologischer Forschungen zu wählen, son-

dern so viel als möglich die Heilquellen anderer

Länder in den Kreis der Untersuchung zu ziehen.

Denn so sehr der Botaniker z. B. zu einem griindli-

^ chen Studium seiner Wissenschaft eines weitern Ge-

tlnfl sichtskreises, als die beschränkten Grenzen seines Va-

i terlandes, bedarf, eben so sehr würde es auch der

Ileilquellenlehre förderlich sein
,
wenn die For-

schungen mehr und mehr auch über fremde Mine-

ralwasser nach ihren naturhistorischen, chemischen

und therapeutischen Beziehungen sich verbreiteten.

Dies nun geschieht zum ersten Male in verhältnifs-

mäfsig gröfster Vollständigkeit für die Mineralquellen
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Europas in vorliegendem Werke, welches die Heil-

quellen der Schweiz, Frankreichs, Italiens, der Py-

renäischen Halbinsel, Grofsbritanniens , der Scandi-

navischen Halbinsel, Islands, Rufslands und Grie-

chenlands, so wie die europäischen Seebäder und

Strandkurorte umfafst und womit die „Darstellung

der bekannten Heilquellen der vorzüglichsten Län-

der Europa’s” geschlossen ist. Möge diese Arbeit

als ein der Wissenschaft, die sie zu fördern bestimmt

ist, nicht unwillkommener und des ursprünglichen Ver-

fassers, der durch seine Forschungen diesen Zweig

der Heilwissenschaft zu einer höheren Entwickelung

führte, nicht unwerther Beitrag von billigen und mit

der Schwierigkeit einer solchen Aufgabe nicht unbe-

kannten Beurtheilern angesehen werden : dann würde

der Unterzeichnete für die Hingebung, mit welcher

er sich der mit einer so weitläufigen Arbeit ver-

bundenen Mühe und Anstrengung gern und aus in-

nerem Antriebe unterzogen hat, sich doppelt belohnt

erachten.
'

Berlin, den 25. Mai 1843,

Dr. Fr. Zabel,
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Fünfte Abtheilung'.

Die Heilquellen Italiens.
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I

lie Lage Italiens, um 'wiederum mit der geographi-

lcn Ueb ersieht des Landes zu beginnen, ist eine

bst merkwürdige. Indem es sich von dein europäischen

; 3ndlande dreizehn Längengrade weit nach Südosten aus-

nt und mit seinen beiden Südspitzen sich Griechenland anzu-

inmern scheint, hat es die Kultur des gebildeten Ostens

1 barbarischen Westen übertragen, wie es physisch den

opäischen Norden und den afrikanischen Süden verihit-

, Denn während vulkanisches Feuer und die Gluth-

de Afrika’s seine Luft in hohem Grade erhitzen, umzie-

dic eisigen Alpen seine Nordgrenze, so dafs von der

enrose und dem Alpenmoose bis zu den Agrumi, ja so-

bis zur Palme die Vegetation alle dazwischen liegen-

Abstufungen durchläuft.

Von dem kurzen aber steilen Ostabfall der West-Ai-
reicht die sardinische Provinz Piemont in die weiten

bardischen Ebenen am Po hinein, ihren Namen also mit

;ht tragend, während das Stammland dieses Königreichs,

voyen, jenseit des Hauptzuges liegt und die Mau-
n ne am Are, die Turan taise an der lserc uinschliefsF

im Montblanc zu 11800 F. Höhe aufsteigt, wogegen
Borgland von Carouge um die Seen von Anuccy und

irget niedriger zum Rhone, und jenseit des hohen Fau-
A a a 2
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cigny an der Arve mit dem niedrigeren Chablais ajL

der Dromse zum Genfer-See sich hinabsenkt.

In den Mittel-Alpen liegt das Thal von Aosta an do|i

Dora-Baltea parallel mit dem Wallis, nur nach entgegen

gesetzter Himmelsgegend gerichtet, bis bei Ivrea der Flulj

das Gebirge verläfst und südlich dem Po zueilt.

Tessin, durch den Lago maggiore, trennt das sardinisch}.

und österreichische Mailand; in letzterm greift Italien an

Lae:o di Como und im Val Tellina oder dem Veit In.

an der Adda weit in die rhätischen Alpen hinein bis zui^j

Wormser Joch, dessen Pafs nach dem Tyroler VintschgaL

an der Etsch hinüber führt. Darauf reichen weiter abwärl«

an dem südwärts gewendeten Lauf dieses Flusses die wilk.

sehen Confinien Tyrols weit nach Süden und lassen a^r
_ . r. • 1 IT 1 TT"'* . .« l .

Garda-Sec, so wie an den parallelen Küstenströmen du

Adria-Meeres Italien nur einen schmalen Abhang der Alp<i

übrig, bis die julischen Alpen, jenseit des Isonzo auch aii»

der Nordost-Seite Italien von den dahinterliegenden illyiij
f-

sehen Landschaften trennen und hier Aquileja zum Schliii.,

sei ihrer Pässe machen. Die zahlreichen Thäler, welcljj

von der Südseite her in diesen grofsen Gehirgswall d ;.

Kalk -Alpen einsclmeiden, sind gegen Norden geschützt

den heifsen Winden und den Strahlen der Mittagssoniil

ausgesetzt, welche die Temperatur oft auf sehr drückend^

Weise erhöhen, dafür aber auch einen Pflanzenwuchs cU-

zeugen, der mit dem süditalischen überein stimmt und si »|

wesentlich von dem der weiten lombardischen Ebenen u||{

terschcidet.
!

Vergeblich sehnt sich der Reisende in diesen Eben»

nach italischem Himmel, nach italischer Luft. Der Du 1

.

der über die süditalischen Landschaften ausgegossen iiki

fehlt hier; der „aer crassus” ruht schwer auf der Eber

Dafür aber durchwandert der Reisende einen weiten

teil, mit zahl - und volkreichen Ortschaften besä’t, von Hcj

ken und hohen Baum-Alleen durchschnitten, an denen t

Weinrebe sich fortrankt und auf dem horizontalen Bodj

I

> 1:
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US

e Aussicht nach rechts und links beschränkt. Denn all-

lählig senkt sich der Po von Turin (732 F. hoch) zum

ecre hinab (Padua 31 F. hoch), und nur die 1600 F. ho-

5ii Euganeen und berioischen Berge zwischen Verona und

idua unterbrechen diese Einförmigkeit. Der Po sowohl

e seine alpinen und apenninischen Zuflüsse gehören zu

:n arbeitenden Strömen, und so viel Geröll und Schutt^

»sseu haben sie nach der Ebene hineingeführt, dafs der

ufs besonders in seinem .unteren Laufe nur durch die

! heu Dämme von Uebersohwemmungen abgehalten wer-

n kann, da sein Spiegel höher liegt als das anliegende

and. Weite Sumpfungen hat er in seinem Delta gebil-

t und dem Meere so viel Raum abgewonnen, dafs z. B.

e frühere Hafenstadt Ravenna jetzt fast eine Meile vom

eere entfernt liegt.

An der Riviera di Ponente zwischen den Quellen des

auaro und der Bormida’s zieht eine 10 — 1500 F. hohe

ebirgsfläclie fort, die steil zum schmalen Meeresstrande

1

n
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iä ZI

schs
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ra ai
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:M|

ich

>cM
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all

icliiil

rSSOl

»fällt und nördlich allmählig in die Ebenen Piemonts sich

rläuft. Sie ist das vermittelnde Glied zwischen den Al-

n und dem Apenniu. Denn der Pafs von Bocchetta, eine

igereise nördlich von Genua, geht bereits über diesen

Izteren, der von hier in einem grofsen Bogen 150 Meilen

ickeD||‘teit Italien der ganzen Länge nach bis zur sicilischen

ecrenge durchschneidet. Ihm fehlen die Spitzen und

acken der Alpen
;
seine abgerundeten kahlen und rauhen

ipfel gleichen den erstarrten Wogen eines sturmbeweg-

n Meeres. An seinem Nord- wie an seinem Südende aus

rgebirgen, namentlich Serpentin und Granit bestehend,

I
ügt der übrige, weit gröfsere Theil dieses Zuges einen

d i]

0

0
T

äffl

,P

[PH

OH
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|

s Graue fallenden Kalkstein ohne Versteinerungen. Bis

i 1200 F. Meereshöhe steigt am Gestade des Meeres die

cgion des immergrünen Laubholzes empor, Eichen und
Hjj astanien bilden die Hauptbestandtheilc der Wälder an

fmen Gehängen bis zu 3000 F. llöhej noch höher bis

floti J00 F., bis an die Grenze der Waldregion gedeiht die
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Buche, die 1000 F. höher nur noch zwerg- und stfriuchar : I

tig erscheint und den Alpenpflanzen Platz macht, die bis!

7500 F.
,
ja 9000 F. hinaufsteigen, so dafs nur die hoch ::

ßten Gipfel an die Schnceregion streifen. Als eine grofsij*

Wetterscheide steigert der Apennin die Regenmenge, wcl v

che in Bologna nur 20 Zoll beträgt, an seinem Siidfufs«!

bis auf 40 Zoll, und sein westwärts geöffneter Bogej,:

zwingt die Wolkenzüge zu häufigeren Niederschlägen am
der West- als auf der Ostseite.

Vier Abtheilungen sind es, in welche der Apennin gei

wohnlich zerlegt wird, der ligurische, etruskische, römisch« n

und neapolitanische. Erstercr zieht von den Quellen de) iji

Bormida’s an der Südseite von Parma und Modena uni

uuf der Nordseite von Lucca bis zum 6800 F. hohei||li;i

Monte Cimone. Sein Marmor-Reichthum ist bekannt. Ai

seinem West-Anfange bildet er im Herzogthume Mont
ferrat ein weites Bergland von untergeordneter Höhe

das bis zum Po reicht und vom Tanaro nebst den Borini

da’s durchflossen wird. Heber den etruskischen Apennin i
!(

i

der bis zu den Quellen des Arno und der Tiber geht, führlik

hei Pietra mala die besuchte Strafse von Bologna nacli»

Florenz, welche den Haupteingang zur italischen Haibinselii^

bildet. Im römischen Apennin, der durch den Kirchen :

staut bis zum 7000 F. hohen Monte Sibylla geht, nimm

das Gebirge eine mehr südliche Richtung. Von seinen i

steilen Ost-Abfall ergiefst sich eine zahlreiche Menge vor

kurzen Küstenflüssen zum adriatischen Meere ; sie zerschneilL

den jedoch seinen Kamm nicht, der deshalb nur wenig« il

Pässe zählt, welche von dem schmaleren östlichen Küsten

striche in die weiten Gelände au seinem West- Abhang«

führen. Langsamer ist dieser West-Abfall, denn Thäle Jj
|(

von 1—2000 F. Höhe legen sich hier an und vermitteln dei

Ucbcrgang zu niedrigeren Stufen, zu denen ihr W estrun« |

steil abfällt. Es sind dies dicThüler, in welchen der ober«

Lauf des Arno, der Tiber und des Garigliano liegen. Uii

ter rechten Winkeln durchbrechen diese Flüsse in dci

Ul!, 1 ]'



733

iuerthüleni von Arczzo, Onvieto und bei Frosinone diesen

Gebirgsparallel und nehmen an dem Westfufse desselben

nit ihrem mittleren Laufe ein zweites Langenthal ein, das

)ei dem Arno nach Norden, bei den beiden andern Flüssen

lach Süden geöffnet ist. Das obere Thal des Garigliano

jegleitet bereits den neapolitanischen Apennin, der in den

\br uzzen, im Königreich Neapel, durch das 2000 F.

4| iohe Thal des oberen Pescara in zwei Züge zerlegt wird,

ron denen der w estliche den 7700 F, hohen Monte Velino,

ler östliche den 9200 F. hohen Gran Sasso und die 9000 F.

iohe Majella enthält. — Um die Quellen des Ofanto, Sele

md Braudano biegt das Gebirge nach Süden um und geht

in der Quelle des Küstenflürschens Lao in die calabrische

Ialbinsel ,
wo er zwei Plateaux bildet, welche durch den

:iefeu Einschnitt bei Nicastro zwischen dem Golfe von

Eufemia und Squillace von einander getrennt sind. Das

lördliche gröfsere durchströmt der Crati in der Richtung

mach Norden, der hernach nach Osten umbiegt und den all-

nähligen Abfall der Hochfläche zum tarentinischen Golf

iczcichnct. Sein westlicher Rand ist wie der des südli-

chen Plateaus steil zupi Meere gewendet, an welches das

etzterc in den Promontorien deU’Arnii und Spartivento so

iahe herantritt, dafs auch nicht einmal ein Küstenpfad

ihrig bleibt. Diese Abfälle sind stark bew7aldet und schwer

tugänglioh'*, die inneren Flächen sind der Heerd von Erd-

beben, welche wiederholt die Oberfläche auf eine merkwür-

dige Weise zum Tlieil gänzlich verändert haben.

Dadurch dafs der Apennin in seinem südlichen Tlieile

jS
te4[

von der adriatischen zur tyrrhenischen Seite hinübertritt,

u
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bildet sich vom Fortore an eine Ebene, welche ganz Apu
lien erfüllt und in der apulischon Halbinsel bis zum Capo

di Leuca ihre Verlängerung findet. Denn eine irrige An-

sicht ist cs, eine südöstliche Verzweigung des Apennin liier

hinein zu leiten. Nur der 5000 F. hohe Monte Gargano in

dem s. g. Sporn Italiens, der sich plötzlich und inselartig

erhebt, unterbricht diese Ebene, welche in der Halbinsel
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ein grofscs Tufflager bildet, eine wellen- uml einförmige n

Oberlläche hat und zwar einen sterilen Anblick gewährt, n

bei sorgfältigem Anbau sich jedoch äufserst fruchtbar zeigt, \\

«<»] huf < 1 r» / i mvi n it r» * I • <M<t f \ i M <1 n iiselbst an dem sandigen Oststrande.

ftd dl

U l

Ausgedehnter sind die Landschaften, welche den west-

wärts geöffneten Bogen des Apennin bis zum Meere aus- (i

füllen. Das fruchtbare Thal des Arno, der Garten Tos- ;

kana’s, begrenzt diese Gcgendbn auf der Nordseite. Von »u

ihm aus südlich nimmt vulkanischer Boden den ganzen ii

Raum bis zum Sele ein; zwar ist es nur der Aetna, der ty

sich noch thätig zeigt, aber die kreisrunden Seen, von jjwP

Bergen umkränzt, die besonders zu beiden Seiten der unte-

ren Tiber liegen, erscheinen als erloschene, in sich zusam-

men gestürzte Krater, so wie die vielen kleinen Lagoni p?

in der toskanischen Kiisten-Ebene durch ihre schädlichen *

Ausdünstungen die Gegend unbewohnbar machen. Man be- f
'

t

zeichnet diese kleineren Bergländer der Westseite Italiens i

im Allgemeinen mit dem Namen des Subapennin. Der-

selbe beginnt bei dem oben erwähnten nordwärts gerichte-

ten Lauf des Arno, zieht an der sumpfigen Ebene fort,

durch welche ein Kanal vom Arno zur Chiana, einem Ne-

beuflufs der Tiber, geleitet ist, folgt dann dieser Chiana

und dem mittleren Laufe der Tiber, welche in einem zwei-

ten rechten Winkel am San Oreste diese Kette durchbricht, 1!

um in der Küstenebene ven Latium ihren unteren Lau
anzutreten. Dieselbe Bergkette ist es

,
wrelche der Tovc-

rone bei Tivoli in seinen reizenden Cascaden durchbricht,

mul die, nachdem sie bei Terracina ans Meer gestofseu,

durch ein Qnerthal, das der Garigliano durchsetzt, aber-

mals zerschnitten wird, und endlich da ihr Ende lindet, wo

der Volturno an der Einmündung des Calore genöthigt

wird, einen scharfen Winkel zu machen, um in die campa-

nische Ebene einzutreten. Die nördliche Hälfte dieses

dritten Gebirgs-Parallcls bildet im Norden der unteren Ti-

ber den Ostrand des Plateau von Toskana, dessen Ebene

am obern Ombronc und seinen Nebenflüssen bis zu 1200 F.

ten

V-

"“jii
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sh erhebt, fruchtbar und meist wohl angebaut ist. Sanft

‘K ‘igt sich diese Hochfläche ziim Meere und zu den verru-

neu Mareinmen , deren Boden meist aus weifsein Thon

-:steht, der reich mit Schwefel und andern vulkanischen

!esM i-zcugnissen vermischt ist. Nur hin und wieder zeigt ein

:ius
-; asale an, dafs wenigstens zuZeiten diese Ebenen bewohnt

os
'

|

nd, deim kaum dafs die Erndte cingebracht, eilt Alles

Julias diesen gefährlichen Gegenden nach den gesunderen

öhen zurück, und selbst die Hirten der zahlreichen Büf-

Iheerden, ungeachtet sie in den Sommer-Monaten gesun-

de Punkte unmittelbar an der Küste wählen, leiden doch

m dem ausmergelnden Malaria-Fieber.

ZumTheil von derselben Beschaffenheit ist die römi-

die* Campagna auf der Südseite der Tiber und an

;m Westfufse der sabinischen Bergketten. Aus ihrer

ordhälfte erhebt sich fast kreisrund das Albaner Gebirge

1 Monte cavo zu etwa 3000 F. Höhe, und zwei Seen, der

on Castel Gandolfo und der von Nemi, die kraterförmige

tiergrüudliche Tiefen füllen, beweisen seine frühere Vul-

finität. Die Siidhälfte dagegen ist von den pontinischen

jmpfen ausgcfüllt, die ihrer ganzen Länge nach von der

ia Appia, die Papst Pius VI. hier wieder herstelltc, durcli-

)gcn wird. Hohe Ulmen und riesenartige Feigenbäume

eschatten die Strafse so wie die Kanäle, die zur Trok-

L,aü|
enlcgung dieser Sümpfe restaurirt sind, und nicht selten

inkt die Weinrebe von der einen zur andern Seite hinüber.

>och umsonst entwickelt die Natur hierselbst eine aufscr-

rdentliche Ueppigkeit; die Aria cattiva vertreibt die Be-

ölkerung; nur der Büffel weidet in dem hohen Grase,

nd nicht selten lauert in dem dichten Gebüsch der Ban-

it auf Beute.

So wie man den südlichsten Vorsprung der Montcs

<epini bei Terracina, im Osten des Vorgebirges Circello

mgangen hat, scheiut, man in andere Hegionen versetzt

u sein. Hier finden sich die ersten Palmen, und statt der

Ilive, welche die charakterisirende Frucht Mittel-Italiens

tfo
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ist, bedecken schon in der Ebene von Fondi Orange

haine den Abhang der Gebirge. Eine laue Luft weht von

Meere herüber; eine üppige Vegetation, wie man sie ii

mittleren Italien gar nicht kennt, bedeckt den fruchtbare! •

Boden, und je weiter nach Süden, desto auffallender wir

diese Veränderung. Den Mittelpunkt dieser Cainpagni
felice bildet die Gegend um den Golf von Neapel, dessei

herrliches Amphitheater eine außerordentliche Bereicherung i

durch die beiden Inseln Iscbia und Capri erhalten hal

An seinen Gestaden steigen zwei gröfsere isolirte Berg *

müssen aus der Ebene empor, der 3500 F. hohe Vesm «

und das 4000 F. hohe Gebirge von Castellamarc. Nur ein! al>

zweite Ebene läfst sich gewissermaafsen diesem herrlichen >

Panorama zur Seite stellen; es ist die von Catania auf tlic

Sicilicn, die von der Giaretta durchflossen, auf der Nord
ii

scite von dem 10,000 F. hohen Monte Gibello odör Aetna Hftli

begrenzt wird, und eine Vegetation zeigt, die schon de

tropischen ähnlich ist.

Ganz Italien ist in allen seinen Theilen, hier meli llic

Bt

«lei

dort weniger, jeder Art von Aeufserung der vulkanische

Kräfte und des unter der oberen Erdrinde wirkenden ch

mischen Prozesses unterworfen, der in Traehyt- und Ba

saltgebirgen, in warmen Quellen und in von Zeit zu Zc

wenn auch nur schwach erfolgenden Erschütterungen de

Bodens zur Erscheinung kommt; aber der merkwürdigst«

Schauplatz dieser Art in ganz Europa ist das südlich* i

Italien, das fast unaufhörlich bewegt ist und noch jetzo

thätige Vulkane enthält, so dals dieser letztgenannte Tlici all

des Landes als der Mittelpunkt eines großen vom CaspiM

sehen Meere mitten durch das mittelländische Meer hin

durch bis in den Occan reichenden Ersckütterungskreiscijl i)
(:

anzusehen ist, in welchem die vulkanischen ErscheinungcIBijej,

und Erdbeben sich am häufigsten und heftigsten zeigen L
fj

während das nördliche Italien bis zu den Alpen hin mch E

wie jedes andre in derselben Miileidenheit stehende Lanlj

im sichtbarsten Zusammenhänge mit ihnen steht. Wir uu j
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V(g

sie

crwerfen daher Italien Ilinsichts seiner vulkanischen
Erscheinungen einer besondere zusammenhängenden

Betrachtung,*) womit wir zugleich eine Darstellung seiner

geognostischen Verhältnisse verbinden.

Um zuerst von Unter-Italien und insbesondere von

Eampanien zu reden, so findet man auf einer von Bari

iber Benevent und Capua bis nach den Ponza- Inseln ge-

zogenen Linie Schritt vor Schritt die Spuren von Erdbeben,

lie sich dort fast in allen Zeiten wiederholt haben. Die

|

n diesen Gegenden aus Kalkstein bestehende Kette der

Apenninen selbst und im Ganzen zeigt zAvar hier so wenig

ils in ihrem übrigen Zuge Spuren ehemaliger Vulcanität;

allein mehrere einzelne Punkte neben derselben zeigen sol-

che Spuren allerdings: dahin gehören auf der Ostseite der

Gebirgskette der Berg Vulture bei Mclfi, der ein wirkliche

Laven enthaltender, ausgebrannter oder ruhender Vulkan

ist, und auf der Westseite der Apenninen der Lacus Ain-

sancti unweit Frigento, der aus mehreren kleinen theils von

IRegenwasser erfüllten theils trocknen Kesseln besteht, an

i lenen mehr oder minder heftiges Aushauchen von Was-
i jerstoffgas und kohlensaurem Gase stattfindet. An der

i

§
'SüdWestseite der Apenninen aber, durch die ganze italieni-

)
i(

5che Halbinsel finden sich diese Spuren noch weit häufiger

^ md zwar am häufigsten und entschiedensten im Süden der

vorhin bezeichneten Linie.

Der kleine Gebirgszug, der von den Apenninen gegen
Jas westliche Meer laufend sich mit dem wegen seines

-jijj VV eines berühmten Berge Massicus endigt und das glück-

liche Calnpanien im Norden begrenzt, zeigt ebenfalls un-

verkennbare Ueberbleibsel altvulkanischer Wirkungen in

den hier vorhandenen Lavaströmen, ausgebrannten Vulka-
nen, Gasexhalationen und Schwefelwasserquellcn, die in

einem grolscn Raume Kalktuff absetzen, — und südlich

F

'

Ies

erui

mi

°) v. Hoff, Geschichte der natürlichen Veränderungen der Erd-
,i Oberfläche. Th. 11. S. 180 ff., 221 ff., 310 ff.

It



vom Massicus, westlich von Nola und Salerno linden wir

mitten in der Ebene Campaniens die eigentlichen brennen-

den (Phlegräischen) Felder, einen Punkt, welcher in Hin-

sicht der vulkanischen Bewegung unter Men bekannten

der Erde einer der thätigstcn seit vielen Jahrhunderten ist.

Der Vesuv, das Haupt dieser Gegend, hat sich seit dem

iiu J. 79 unserer Zeitrechnung erfolgten Ausbruch ,
wo

Plinius das Leben verlor, durch seine oft furchtbaren mit

Erdbeben'verbundenen Eruptionen, von denen die Nachrich-

ten in dem Verhältnifs zunehmen, als die Zeit sich der

unsrigen nähert, ausgezeichnet
;
aber von der vulkanischen

Thätigkeit anderer Punkte in seiner Nähe bestehen Ueber-

L II

Insel

Bajilit

pe

Irtre

iieferungen aus noch älterer Zeit: wir erinnern nur an die

mit dem Namen der Phlegräischen Felder zusammenhän-

genden Mythen, an die seit den ältesten Zeiten bekannten

Thermen von Bajae und, in der Nähe von Neapel, an den

Averncr See, den Lacus Acherusius, die Schwefeith erinal-

qucllen von Pozzuoli, und besonders an die seit undenkli-

chen Zeiten brennende Solfatara nahe bei dieser Stadt,

woran sich westlich von den Phlegräischen Feldern und

eigentlich als Fortsetzung derselben, die Inseln Procida

und Ischia (Pithecusae der Alten), die nach Plinius durch

vulkanische Ausbrüche im Meere entstanden und unzwei-

felhaft vulkanischer Natur sind, anschliefsen.

Das südlicher gelegene Calabrien ist oft wieder-

kehrenden Erdbeben unterworfen und hat dieselben fast

immer zugleich mit Sicilien empfunden, so dafs diese

beiden nur durch einen schmalen Meeresarni geschiedenen

Länder zusammen einen besondern untergeordneten Er-

schüttcrungsbczirk zu bilden scheinen, auf welchen der un-

terirdische Gährungsprozefs so stark wirkt , dafs er sich

daselbst in dem Aetna einen der gröfsten Ausführungska-

näle auf der Erde gebrochen und durch Jahrtausende er-

halten hat. Die eigentlich vulkanische Gegend Siciliens

ist der Calabrien zunächst und gegenüber liegende Thcil

der Provinz Yal-Demona ; das Urgcbirgc der Insel besteht

llick

lAli,

lu

;

Sa;

Jiifl

fei

piii,

pidi
(

taliei

k«ik<
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«kl,
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»»!

iJ

h

ist

ms Gebirgszügen verschiedener Formationen, unter denen

Iic Hauptkette als eine Fortsetzung der Apenninen anzu-

ielien ist und sich vom G'apo grosso an durch die ganze

nsel zieht, bis an ihre südwestliche Seite westlich von

Sciacca; aber auch dieser Theil zeigt seine nahe Verbin-

lum;' mit dem Sitze des vulkanischen Prozesses auf man-

nigfaltige Weise. Fast alle Quellwasser Siciliens enthalten

nehr oder weniger Kohlensäure, Kochsalz, Schwefelwas-

aerstofrgas, Eisen und andere mineralische Theile, auch

Naphtha und Bergöl; mehrere dieser Quellen haben eine

lohe Temperatur: es befinden sich deren, worunter meh-

•ere von 40—59° R. Temperatur, bei Catania, Biancavilla,

,jj c
j

'Milo, Aci Reale, Paterno, Belpasso, Termini, Sclofani süd-

ich von Termini im Val-di-Mazzara, beim Fort Cefalu, bei

Vli, um den Berg Calogero unweit Sciacca u. m. a.
;
auch

Calabrien enthält warme Quellen, z. B. bei Feroleto und

Santa Eufcmia. In der Gegend des Calogero dringen an

zielen Punkten, nebst warmen und mineralischen Quellen,

vVasserdämpfe und Schw efeldampf aus dem Boden hervor.

Bekannt ist auch die Erscheinung der sogenannten Maca-
ubi, fünf Miglien im Norden von Girgenti. Dort erhebt

sich eine in der Mitte wenig vertiefte und von einem Ha-

lben Tbale umgebene Fläche, die ungefähr eine halbe
1 7M C i* 1

italienische Meile im Umkreise hat. Der niedrige Fürs der

Knlkstcinberge über Girgenti ist dort mit kleinen Erhöhun-

gen von Kreidemergel bedeckt, auf denen Quarzkiesel zer-

treut liegen, und welche dichten und kr}Tstallisirtcn G}rps

md eine Menge von Schwefelkies enthalten. Einige Quellen

lieser Gegend bringen etwas Naphtha und Bergöl mit

licrauf. Nach anhaltendem Regen erhebt sich diese Fläche,

' ilas Wasser weicht den Kreidemergel auf und es bildet

^sich daselbst ein kleiner schlammiger Sec, auf dessen

Oberfläche überall Luftblasen aufsteigen, die Wasser und
Schlamm emporwerfen. Bei trocknem Wetter trocknet

lieser Schlamm ein und bekommt Risse nach allen Rich-

lingen. Dann erheben die kleinen Luftausströmungen auf

aklt

tdilfj

Er]

m
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der ganzen Fläche, besonders aber in ihrer Mitte, die

trockne Erdrinde bis auf zwei bis drei Fufs Höhe
;

diese

spaltet sich, bricht in Stücke und man sieht runde Löcher

von etwa ein Fufs Durchmesser, aus denen die unterirdi-

schen Gasströme den frisch aufgeweichten Kreidemergel

hervorspritzen. Dies geschieht zuweilen mit ziemlichem

Geräusch und cs bilden sich von dem emporgeworfenen

und nach allen Seiten abfliefsenden Schlamme kleine ab-

gestumpfte Kegel. Die ganze Fläche ist mit solchen klei-

nen Kegeln besetzt, die oft nur zwei bis drei Fufs von

einander entfernt stehen. Hier und da bleiben auch kleine

Wasser- und Schlamm-Tümpfel stehen, die immerfort Bla-

sen auswerfen, gleich als wenn sie kochten. Ist alles aus-

getrocknet, dann setzt sich auf dem erhärteten Schlamin

Salz ab, auph ctAvas Bergöl, welches dort immer auf der

Oberfläche des Wassers schwimmt.

Das Phänomen des Gasausblasens findet sich aber in

Sicilien nicht blos an diesem Orte, sondern auch noch an

einigen andern. Drei italienische Meilen weiter gegen Nor- 1

den und acht von Girgenti z. B. in der Campagna Bissana
!

sind unzählige kleine Hügel von Kreidemergel, jeder mit

einem Loche in der Mitte, welche durch Gasausblasen

gebildet worden sind; einige solcher Hügel bei Terrapilata

unweit Caltanisetta sollen bei Erdbeben, die Sicilien treffen,

jederzeit Risse bekommen, die sich weit von ihnen ab er-

strecken. Von anderen Gasexhalationen
,
wie dem Lago

Naftia bei Palagonia, werden wir im Zusammenhänge mit

den Heilquellen bei Sicilien reden.

Mit dem bisher betrachteten Mittelpunkte der mittel-

mcerischen Vulkan-Linie steht nun auch das übrige Italien

seitwärts von jener Linie im sichtbarsten Zusammenhang,

der sich längs der ganzen apenninischen Halbinsel parallel

mit ihrer durch die Apenninenkctte bestimmten Form, zeigt. *

Es ist daher noch übrig, der Soitcurichtung der hierher

gehörenden Erscheinungen von dem Punkte au, wo wir
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gingen, etwa in der Breite von Rom, bis zu dem Fufse

Alpen nachzugehen.

Die Spuren von vulkanischem Boden ziehen sich ohne

uierbrechung von den Pontinischen Sümpfen an durch

i ganzen Kirchenstaat. Das Albancrgebirg besteht

annterweise fast ganz aus altvulkanischen Substanzen,

ie da Ts von vulkanischer Thätigkeit in demselben wäh-

d der historischen Zeit etwas bekannt wäre. Hinsichts

physischen Beschaffenheit des Bodens der Stadt Rom

jst und der nächsten Gegend um dieselbe, über welche

Meinungen der Naturforscher eine Zeit lang getheilt

resen, scheint aufser Zweifel, dafs Niederlagen vulka-

vlier, in der Nähe von Rom ausgeworfener Substanzen

t von dem alten Meere zusammengeführt und befestigt,

Boden der Stadt zum grofsen Tlieil gebildet haben;

n Spuren eigentlicher Lavaströme findet man dort in

Nähe nicht, sondern allein weiter südlich bei Capo di

re nach dem Albaner-Gebirge zu: aber die vulkanischen

Fe liegen vom Cap Miseno bis,, Radicofani regelmäßig

r die weitesten Flächen verbreitet. Von warmen Quel-

im Umkreise von Rom bestehen zwar ältere Sagen,

li sind die Quellen selbst verschwunden; auch noch

ich won Tivoli ziehen sich Niederlagen von vulkanischen

stanzen bis tief in die Thäler der Apenninen.

Der Zug des basaltischen und altvulkanischen Gcbir-

wird durch die Umgebungen des Sees von Bracciano,

Stadt Viterbo, des Sees von Bolscna uud durch die

,-end von Radicofani bis in das Florcntinische bc-

hnet. Ihn begleiten zu beiden Seiten die, zum Thcil

cli mächtige hepatische Gasausströmungen ausgczeich-

*n Schwefelquellen und warme Quellen des Lago di

pii oder Solfatara zwischen Rom und Tivoli
,
am See

Bracciano, bei Civita-vecchia und Tolfa, dann näher

lern Rücken der Apenninen die von Nocera und Gualdo;

klorentinischen die warmen Quellen bei San Filippo un-

lladicofani, bei Massa di Marcmma
, Castel nuoVO di

li

iiüt
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Val (li Cecina, Monte Cervoli, Bagnia-Ripoli unweit Floren:

Noce im Pisanischen, die berühmten Bäder von Pisa, di

Erdfeuer bis Pietra Mala, ßarigazzo und an mehreren 0
j • 71Tl *1 • t« l • i t » t n
ten im Modencsischen

,
im Bolognesischen bei La Serr „jer

i»H

:e 1

en tde Grilli, im Pamesanischen bei Lesignano diTorre chiai

und bei Velleja unweit Piacenza. Diese Erdfeuer, die en
;f> ]i

weder permament brennen oder bei Annäherung von Lu
sich sogleich entzünden, finden sich gerade um den Punk

wo der Zug der vulkanischen Erscheinungen in seiner vc

Südost nach Nordwest gehenden Hauptrichtung die da

fast ganz von Osten nach Westen gebogene Apennine

kette durchschneidet. Wir werden auf dieselben, welcl

als spontane Kohlenwasserstoffgasquellen anzusehen sin

am geeigneten Orte zurückkommen ;
bis jetzt w erden sie wi

der medizinisch noch technisch benutzt, aufser dafs d ^
Hirten sich und ihr Essen an denselben wärmen: nur d

Bewohner Barigazzo’s
,

eines Dorfes in der Provinz Gn

fagnana, verwenden nach Valent ini*) die Gluth ein

solchen Erdfeuers seit langer Zeit sehr geschickt zu

Kalk- und Ziegelbrennen.

Noch eine andere Erscheinung begleitet diesen Zu

welche ebenfalls dazu dient, seine Eigenthümlichkeit
jf

bezeichnen, nämlich die der sogenannten Salse, auch G<

gogli, Bollitori, Luft- oder Schlammvulkane genannt, i

mit denen der vorhin erwähnten Macalubi in Sicilien üb

einkommt: von diesen finden sich mehrere auf einem n

der Richtung der Apenninenkette parallel laufenden

zu dem nördlichen Fufse derselben gehörenden Stric

von der Gegend von Imola an bis in die von Parma,

bei Imola, Sassuno (südwestlich von Bologna), Maina,

rano, Monte-Gibbio, Sassuolo bei Reggio, Querzuola,

sola im Modencsischen und Torrcchiara iin Parmesanisc

In der Nähe einiger dieser Orte sind aucli Erdoelquell

Nü

®) Voyagc cu Italic. 1826. p. 344,
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Nördlich von den Apenninen unterbricht das grofse

al des Po mit seinen breiten Niederungen die Gebirgs-

,e aller Art;; aber jenseits desselben, sobald der Boden

der ansteigt, erheben sich wieder Basaltgebirge und mit

en erscheinen auch die warmen Quellen von Neuem:

se letzteren vorzüglich am östlichen Ende der Vorge-

:
re der Alpenkette, bei St Michel und Caldiero im Ve-

esischen, und bei Abano am Fufse der Euganeen. Was
ct

'j| auf der südlichen Seite der Alpen befindlichen Berge

rifft, in denen eine vormals vulkanische Beschaffenheit

annt wrird, so sind die Meinungen der Naturforscher

heilt gewesen, und wenn auch mehre Punkte, die von
1 ^li.igen als eine vulkanische Einfassung des südlichen Fu-
sie

als

rar

91

\relcl

d

!n
Zii;

keit

nnt)

(!fl
4

jL der Alpen beweisend angeführt worden, unzweifelhaft

ligstens Basalt- und Phonolithberge sind, so erwarten

h andere noch eine nähere Untersuchung in dieser Hin-

CILt. Sie reihen sich von Osten nach Westen in folgen-

Ordnung an einander: die östlichsten sind die bekann-

Euganeen bei Padua, über deren altvulkanische Natur

ikl kein Zweifel mehr obwaltet; hierauf folgen die Monti

ici und die Gegend von lionca zwischen Verona und

enza
;
dann der Basalt vom Monte Baldo zwischen

ich 1 1 westlichen Ufer der Etsch und dem östlichen des

rdasees: merkwürdig ist, dafs dieser See selbst an ei-

I Tlieile seiner östlichen Seite Gasblasen aufwirft, in

'liehen man kohlensaures Gas und Schwefehvasserstoff-

erkannt hat. Im Brescianischen will man ebenfalls

uren von altvulkanischen Gesteinen gefunden haben;

II so in der Gegend von Albino in der Valle Seriana

l in einem Seitenthale davon, Val Bondione
;
desgleichen

/eit Lugano, dann in den kleinen Bergen bei Grantola

Cunardo zwischen dem Lago di Lugano und Lago
l
f .^giore, und endlich auf der Westseite des Lago mag-

^fre am Berge Simmolo bei Intra. — Uebrigens sind auf

1 ganzen bisher verfolgten Zuge und zu seinen bei-

Seitcn, in gröfsercr oder geringerer Entfernung, Erd-
I. Theil. Bbb

den 4

St*
1id
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erschütterungen eine nicht ungewöhnliche, auch nicht selten

mit ziemlicher Heftigkeit sich äufsernde, Erscheinung.

Der westliche und südliche Theil der Alpenkette er- prsuil

streckt sich durch Savoyen und Piemont gegen Süden

fast in die mittelmeerischc Vulkanregion hinein und ver-

flacht sich mit seinem westlichen Abhange in das ganmr
vulkanische südliche Frankreich. Von den hier vorkom-

menden Thermen erwähnen wir nur die warmen Quellen

von Aix in Savoyen, die ab- und zunehmende mit unter»

disclicm Getöse zu Tage kommende Fontaine de merveil-

lcs zwei Meilen von Chambcry, die warmen Bäder vonlj,

Vinadio in der Piemontesischen Provinz Coni und die Bä-|

der von Acqui in Montferrat. Auch von Erderschütterun-| i

gen längs dieser Kette finden sich häufigfe Beispiele; beijL
CQ]

dem Erdbeben vom 1. November 1755, welches in diese«».

Gegend mitempfunden wurde, blieb die Salzquelle zu Sa>|v ,

lins im Tarantaise 4S Stunden lang aus und brach dann i

mit einer gröfseren Wasserinasse als vorher wieder her

vor, und bei demselben Erdbeben erkalteten die Thermeii|

von Aix plötzlich und erhielten erst nach Verlauf von vieuL

Tagen ihre gewöhnliche Wärme wieder.

Ueber die geognostischen Verhältnisse der Alpen. 1

insofern sic zu Italien gehören, verweisen wir auf die Ein-

leitung zu den Schweizerischen Heilquellen, an die sich die

italienischen Oberitaliens zunächst anschlicfscn
;

für die

geognostische Beschaffenheit der Apenninen - Kette hat
J

H a u s m a n n *) folgende Sätze aufgestellt
: j

1. Urgebirge kommt nicht vor, als etwa am südlich-«

«Öl,

M

H
steil Ende, wenn anders der Granit und Gncus der Maj

reimne und der Inseln Giglio und Elba nicht der Ueber-

gangszeit angehört.

2. Uebergangsgcbirge setzt dagegen die Apenninen*
ori

1 ^

v. Leonhard’s mineral. Taschenbuch. 1S23. S. 6S4 — /0'2

Vcrgl. Hausmann in: Göttinger gel. Anzeigen 1819. 233 ff. un<

Leonhard’» Taschenbuch. 1821. XV. S. 562. 563.
v.

tllfw
SP;

frei:

ea

bL,
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ette hauptsächlich zusammen: Grauwacke, Thonschiefer,

ieselschiefer, Talkschiefer, Kalkstein, bald dicht, bald

rystallinisch-körnig (Marmor), bald dicht und breccienar-

ig (Breccien- Marmor von Serravezza), endlich Gabbro

ad Serpentin, nicht in bestimmter Lagerungsfolge, son-

ern mannigfach mit einander wechselnd.

3. Von altern Flötzgebirgen kommt nur ein dichter,

ieifser Kalkstein (Apenninenkalk) vor, welcher dem Jura-

alke am ehesten zu entsprechen scheint, aber weder durch

Ine Ueberlagerungsverkältnisse, noch durch vorkommende

iersteinerungen hinreichend charakterisirt ist. ,Er ist von

oscana bis Neapel fast allein herrschend.

4. Tertiäre Gebirge sind allverbreitet am Fufse der

ipenninen. Sie erscheinen als Mergel, Thon, Sandstein,

and und gröbres Conglomerat, wovon die ersteren zahl-

se Konchylienreste enthalten.

Italien birgt in seinem Schoofse eine grofse Anzahl

)n H eil quellen, wovon wir bereits im Vorhergehenden gc-

igentlich mehrere, besonders heifse Quellen, erwähnt ha-

n; letztere, worunter mehrere von sehr hoher Tempera-

ir, entspringen in einem concentrischen Halbkreise mit den

fermen Deutschlands vorzugsweise da, wo vulkanische

iräfte noch jetzt thätig sind, oder unverkennbar thätig

iren, aus Lava- Gesteinen (Sicilien, Lipari, Volcano,

3apel, Gegend von Rom), oder aus damit verwandten

lsaltgebirgen (Euganeen, Padna, Vicenza, Verona), ohne

ifs hierbei das Mitvorkommen ursprünglich kalter Minc-

llquellen ausgeschlossen wäre. Zwar entspringen auch

Savoyen und an andern Orten heifse Quellen aus

rgebirgen
,
wo vulkanische Gesteine in der Nähe nicht

•rkommcn; doch ist jene Erscheinung für die Cen-

ilgegend des Alpengebirgcs als eine sehr gewöhnliche

reits früher nachgewiesen. Das Hervorkommen lieifser

lellen aufserhalb des Bereichs dieser Fälle ist seltener,

iclist diesen sind am häufigsten Sclnvefelquellcn und

kwefelhaltige Salzquellen, die zwar aus Gcbirgsformatio-

B b b 2
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nen jeden Alters und fast jeder Art zu Tage kommen,

aber vorzugsweise und mit Ausschlufs anderer den tertiären

Bildungen zustehen. Fast allerwärts in den Vorbergen •

der Apenninen
,

so weit sich daran die Subapenninenfor- |

mation erhebt, trifft inan Quellen und Tümpel an, welche !

durch ihren Schwefellebergeruch weithin ihr Dasein und
\

einen Theil ihrer Bestandteile verrathen; nicli selten sind

ihnen einige bituminöse Tlieile beigemengt. Aber Jnanche

vertrocknen im Sommer, ändere sind so wenig wasserreich,
j

dafs sie schon um deswillen nicht benutzt werden können.

Ihres widerlichen Geruchs wegen erhalten sie von den

Landleuten die Namen: Puzzo, Puzzuolo u. s. w. Sonst

steht, vielleicht mit Ausnahme von kräftigen Säuerlingen, i

deren verhältnifsinäfsig wenige in Italien Vorkommen, das.“

schöne, mit allen Reizen der Natur und Kunst geschmückte
1 '

und sich eines milden und gesunden Klimas erfreuende

Land, das besonders für den Gebildeten durch grofse his-

torische Erinnerungen anziehend ist, keinem andern an

I

ii.

D ll

Ifaiet

Menge und Wirksamkeit seiner Mineralquellen nach; aber If/äJI

viele derselben sind entweder gar nicht benutzt oder nur
[/

mit dürftigen Einrichtungen zu ihrer Benutzung verse-

hen, obwohl es in letzterer Beziehung freilich im Alter-

thum, wo dieser Naturschatz gehegt und gepflegt und die

Umgebungen der Heilquellen zu freundlich heimischen W ohn-

Pit

NlfiiJl

Sgnei

ieine
äs

sitzen eingerichtet waren, sich anders verhielt. Und wie <t

iU|

if y,

ß. in

in praktischer, waren sie auch in wissenschaftlicher Hinsicht

lange vernachlässigt. Zwar hat Pietro Paganini im J.1825

eine vollständigeAufzählung der italienischen Mineralquellen

versucht: er hat ihre äufseren Verhältnisse, ihre physischen! ‘‘«ty

Eigenschaften, ihre chemische Zusammensetzung und ihre! 'Ii

therapeutische Anwendung nach den vorhandenen Materia

lien nachgewiesen und 'seiner Schrift ein Verzeichnis dev H
sehr zahlreichen literarischen Erscheinungen über die ein

j
zclnen Quellen beigefügt. Aber man vermifst in diesejjjp

Arbeit neuere Analysen, indem die mitgctbeilten gröfsten

llicils aus einer Zeit herstaminen, wo das chemische Wist
ein
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3ii noch weit unter seinem jetzigen Standpunkte sich be-

und, weshalb auch manche dieser altern Ergebnisse durch

ersg
*euere Untersuchungen gänzlich widerlegt worden; auch

ufs man bedauern, hier nur die qualitativen und selbst bei

311 bessern neuern Analysen keine quantitative Angabe

er Bestandteile der Quellen zu finden. Diese Lücke ist

dessen in neuerer Zeit zum Theil und auf die würdigste

V eise ausgefüllt. Die frühere Vernachlässigung der Ge-

mdbrunnen und Seebäder der Halbinsel Seitens der Be-

iirden hat einer erfreulichen Theilnahme, die man ihnen

3uerdings zugewandt, Platz gemacht. Nach dieser Seite

n hat die österreichische Regierung im Lombardisch-

enetiauischen Königreich in neuerer Zeit ein aufmuntern-

es Beispiel gegeben; seitdem hat Toscana diesen Weg
ifrig verfolgt, und wenige Staaten dürften in Bezug auf

ire Heilquellen so gute Werke besitzen, als der eben ge-

anute, in welcher Beziehung wir nur an Giulj’s vor-

’efüiche Arbeit erinnern wollen; im Römischen haben

lanni, im Neapolitanischen Sementini, in Sicilien

uritano schätzbare Arbeiten über Gesundbrunnen ver-

Tentlioht. Dennoch fehlt noch viel, und es ist nicht zu

ugnen, dafs die italienischen Heilquellen im Allgemeinen

einesweges eine so wirksame Theilnahme und Unterstüt-

:ung von Seiten des Staats und Publikums finden, als dies

B. in Deutschland zu geschehen pflegt.

Wie in Deutschland, dient ein Theil der Bäder den

ranken Italiens zur Heilung, ein anderer wird mehr als

rrholungsort besucht; aber in Ansehung der Lebensweise

n letzteren ist ein grofser Unterschied zwischen Deutsch-

ind und Italien. So gehören z. B. Abano, Recoaro, Lucca
nd lschia zu den besuchtesten Bädern Italiens : aber nur

ie beiden ersten sind ausschliefslich von Kranken besucht;

as anmutliige und gesunde Klima der zwei letztgenann-

en Orte bestimmt viele italienische Familien, die keine

umdgüfer haben, einen Theil des Sommers daselbst, wie

ul dem Laude, zuzubringen
,
daher man auch nur dort

>on;

,
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einige Bequemlichkeiten und Gelegenheit zu Vergnügungen

findet. Die Bäder von Lucca namentlich sind für Italien

das, was die Pyrenäenbäder für Frankreich sind, und der

Italiener spricht mit Entzücken von ihrer schönen Lage
und Einrichtung. Gleichwohl darf man nicht glauben, dafs

es Orte des Wohllebens und der Schwelgerei seien, wie

so viele der deutschen Badeorte, aus denen mancher krank

zurückkehrt, der gesund dahin gegangen ist. Keine Bank,

kein ITazardspiel giebt Gelegenheit, die mühsame Erspar-

nis vieler Jahre in einem Abende zu verlieren, und zu-

gleich die durch lange Kuren wieder erlangter Ge-

sundheit in Folge psychischer Affection einzubüfsen. Auch

andere die Gesundheit wenigstens nicht fördernde Einrich-

tungen mancher grofsen Bäder fehlen hier. Ruhe, Sorgen-

freibeit, einige Abwechselung in der Unthätigkeit, eine

*reine Luft, eine heitere natürliche Umgebung ist alles,

was der Italiener wünscht. Aber auch nicht leicht, wenige

Bäder ausgenommen, steigt die Anzahl der jährlich ein-

treffenden Fremden auf mehr als 400—600 Personen.

Am wenigsten sind die Schwefelquellen der Vortbäler

der Apenninen besucht, und darum entbehrt man daselbst

aller Bequemlichkeit, die indessen auch bei sehr besuchten

zuweilen vermifst wird. Bei der Beschreibung der einzel-

nen Bäder wird auch auf die äufsern Einrichtungen und

Verhältnisse derselben Rücksicht genommen werden.

In Beziehung auf die Erforschung der Wirksamkeit der

Heilquellen herrschen auch inltalien dieselbenUcbelstände, wo-

rüber auch in andern Ländern häufig geklagt wird, dafs näm-

lich verhältnifsmäfsig nur wenige Kurgäste ärztlichen Rath

verlangen, sondern entweder von auswärtigen Aerzten in

die Bäder gesandt, des Raths der Badeärzte nicht zu be-

dürfen vermeinen, oder auch sehr häufig ohne alle Anwei-

sung sich dahin begeben. Dazu kommt, dafs die Badezeit

nur wenige Wochen dauert: die Badegäste reisen ab,

verlieren sich in die weite Welt, und der Badearzt hört

um so weniger etwas über dieselben, als sie sehr häufig

ILm
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Milden, weit entfernten Nationen angeboren, und nur in

n seltensten Fällen wieder zurückkeliren, so dafs der Arzt

di von den Wirkungen der Heilquellen vergewissern

nute. Und doch gehören die Ucbel, gegen welche am

isten italienische Heilquellen benutzt werden
$

zu den

rtnäckigsten chronischen Krankheiten !

Es ist hier der Ort, über das Klima Italiens, wodurch

r Erfolg einer Brunnenkur so wesentlich bedingt wird,

niges anzuführen. Zwar sind die Verhältnisse, unter de-

n eine Oertlichkeit vor der andern für diese oder jene

'anklieitszustände sich heilbringender zeige, noch nicht

! hörig in ihren Gründen ermittelt; doch hat Brera neu-

lich einen sehr schätzbaren Beitrag dazu geliefert,*) dem

r daher auch im Wesentlichen folgen.

Das im Allgemeinen gemiifsigte und feuchte Klima

aliens ist mehreren Abstufungen unterworfen, nach der

rschicdencn Lage der Orte an der einen oder andern

iite der Apenninen und des nördlichen Auslaufens dieses

ebirges gegen das mittelländische und adriatische Meer,

nn steht gleich weit von den Bergen und dem Meere ent-

•nt; Neapel und Nizza erheben sich unmittelbar zwischen

n Bergen und dem Meere
;

Pisa ist drei Meilen weit

in Meere entfernt, aber es hat die toskanischen Hügel,

i aen Anfang der Apenninen in der Nähe; am Fufse der-

llben liegt Florenz, und Venedig erhebt sich, fern von

ergen und Hügeln, einige Meilen rings vom adriatischen

i eere umgeben.

Diese, so wie Padua, sind die von den Fremden vor-

! igsweise wegen ihres Klimas begünstigten Städte. Brera
teilt die mittlere Wintertemperatur derselben, wie sie

lessungen in den Jahren 1830 und 1831 ergaben, in fei-

ender Ucbersicht mit:

itffl

izei*

und

lief

ffO*

0
aUi

,1a
1

be*

irei*

°) Val. Lud. Brera, Isehl und Venedig in i Ii rer heilkräftigen

ab)|
T

irksainkeit dargcstellt und verglichen etc. A. d. Ital. H. 11. Beer,
ieu 1838. — Vcrgl, auch: A. \V. F. Schultz, die Heilquellen bei

eapcl etc. Berlin 1837. Einleitung.
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Novbr.

:

Dec.: Jan.: Fcbr.

:

März: April

:

Mittelzab M#.

d. halben J |y Tl;

Rom . . 11,91 7,83 6,96 7,76 8,91 10,84 9,04 L,
Neapel . 10,00 8,22 6,44 7,33 8,89 11,11 8,66 JLic

Nizza . 9,64 7,38 6,16 7,55 8,64 11,11 8,41 iL.jfl'

Pisa . . 9,02 6,67 5,33 7,16 8,68 10,SO 7,94

Venedig 9,33 6,67 4,00 5,77 7,11 10,67 7,26

Florenz 6,83 4,32 2,07 4,18 6,73 10,32 5,74 L-::

Padua . 6,49 3,05 3,26 3,51 7,03 10,45 5,63 t
Indessen genügen einfache tliermoinetrische MessungeljM i

noch nicht, um den Einflufs eines Klimas auf die Gesuni.

heit und verschiedene Krankheitszustäude zu würdigen?':'

es müssen dabei noch andere Momente berücksichtigt weipit:

den. Von Neapel, Nizza und Venedig wird in dieser B<1 t

ziehung später bei der den Seebädern gewidmeten Abtheä Ihm

Jung, wo auch die Strandkuren erörtert werden sollen, vo i t

Pisa bei der Darstellung seiner Mineralquellen (S. weite:

unten den IV. Abschnitt der gegenwärtigen Abtheilung: Ins

Toscana) ausführlich die Rede sein : wir wollen daher hie: ^

nur bei einer Prüfung der übrigen, der oben gegebene i :1s

d

Temperatur-Skala folgend, einen Augenblick verweilen, ijierzt

Rom, welches den ersten Platz auf der Temperatui’%:

Skala einnimmt, hat im Winter die beste Temperatur
; docHttit

friert es in manchem Winter und es fällt zuweilen vi«lf üi

Schnee, wie es im J. 1833 geschah. Die Süd- und Norcfjk

winde, die daselbst wechselweise wehen, bringen grofst ; ,

Veränderungen in der Temperatur selbst und in der phv ^
sikalisch-chemischen Beschaffenheit der Atmosphäre hervoij 1

Die Südwinde, welche vom Meere her wehen, bestreiche!

die ungesunden Sümpfe an der Tiber- Mündung, und di

Nordwinde, welche vom adriatischen Meere über die sehne« f,i>

bedeckte Apcnninenkctte wehen, schwängern die römisch!

Atmosphäre mit gefährlichen Miasmen und W asserdämpfei

daher schaden die dichten und sehr häufigen Nebel diese* ^
ausgezeichneten Stadt der Heilsamkeit ihres Klima’s, um

machen sie oft zum Heerde sehr verderblicher Wechselfi«! i
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teil

teey

9,01

8,66

8,11

7,94

7,26

5,74

5,63

äMj'1

esuDi»

(fei

t VC!

er

er. Im Allgemeinen fängt der Winter in Rom mit Nord-

iüd vorzüglich Nordwestwinden an, welche eine empfindliche

alte mit sich bringen. Stellen sich dann Süd- und vor-

jglich Südostwinde ein, so fühlt man eine sanfte Tempc-

itur. Diese Winde wehen abwechselnd bis Anfangs

lärz, zu welcher Zeit wieder Nordwinde einzutreten pfle-

en, die von neuem eine zwar kurzdauernde, aber sehr

rnpfindliche und gefährliche Kälte erzeugen. Da Rom auf

lehreren Hügeln gebaut ist, so ist das Gehen in den Stra-

rrej eu mühsam. Wenn man in Rom einen Palast, eine

illa oder eine Kirche besuchen will, so langt man ge- /

öhnlicli in Schweifs gebadet an. Der Wind und die

r .älte unterdrücken die unsichtbare Hautausdünstung ge-

altsarn
,
veranlassen die Entwickelung von Entzündungs-

ie
rozessen in gesunden, und verschlimmern die Krankheiten

y (
er Athmungsorgane in schon erkrankten Individuen.

Man kann aus dem Gesagten mit Grund behaupten,

afs das römische Klima im Winter milde, aber erschlaf-

ft
rndund drückend sei. Die Temperatur Roms sieht Brera
ls die erste Italiens an, die gleich auf die von englischen

.erzten so sehr angerühmte Temperatur der Insel Ma-
eira folgt. Dennoch ist die Atmosphäre daselbst sehr

3ucht und erschlaffend, so dafs sie entzündlichen Brust-

iiden vorzugsweise zusagt. Nur der im Winter zuweilen

jfol
errschende Nordwind stört den günstigen Eindruck dieses

if
.

ö
|<

ufserst gemäfsigten Klima’s. Auch die Südwinde, die zu-

weilen im Winter herrschen, verschlimmern jedes Brust-

fiden ; der Sirocco endlich erschlafft und schwächt die

Franken, wenn sie nicht sehr reizbar und vollblütig sind,

a welchem Falle sic sich hierdurch bedeutend erleichtert

üblen. Die Wirkungen dieses Windes auf den Organis-

nus sind denen durch den Nordwind erzeugten gerade

ntgegengesetzt. Die verderblichen Wechselfieber, die so

läufig in der heifsen Jahreszeit in Roms Umgebungen
Herrschen, finden ihre vorzüglichste Ursache in einer ähn-

ichen Unrcgelmäfsigkcit der römischen Atmosphäre, und

;r

len.

er£itu

n fl



der Römer hält sie auch wirklich für Wirkung der Mala-

ria. Im Winter zeigen sich dann Brustentzündungen von

raschem, oft tödtlichcm Verlaufe, die häufig mit Unterleihs-

leiden complicirt sind. Die Liingensclnvindsucht mit einer

erhöheten Reizbarkeit der Athmungsorgane findet in dem >r .

römischen Klima eine bedeutende Linderung. tt

ffDie Stadt Florenz nimmt den vorletzten Platz auf

unserer Temperatur-Scala ein. Am südlichen Abbange der

Apenninen gelegen, ist sie keineswegs vor den verschiede-

nen meteorologischen Veränderungen geschützt, die wäh-

rend des Winters die Atmosphäre bewegen; defshalb hält

zuweilen Kälte, Regen, Schnee und Winde fast ununter-

brochen an. Man hat dort häufigen Nebel, und die Floren-

tiniseken Wolken gewähren dem Auge einen schönen An-

blick, indem sie die Höhen der Berge bekränzen, welche

die Stadt beherrschen. Florenz ist ohne Widerrede eine

der anmuthigsten Hauptstädte Italiens, aber ihr Klima ist j]

fijr alle Abzehrungskrankheiten schädlich, und sie verlaufen £

fl*
lill

Ihre niedere Lagedaselbst äufserst schnell und tödtlich.

im Arnothale, die von den hohen und unregelmäfsigen $

Spitzen der Apenninen beherrscht wird, setzen sie während p.
des Winters oft plötzlichem Temperaturwechsel aus, und

|
es kommen häufig die traurigen Wirkungen des atmosphä-

m

rniis

rischen Druckes zum Vorschein. Wenn daher Down be- k

hauptet, dafs der Winter in Florenz streng sei, und c

Brustleiden verschlimmere*), so wird dies durch das häu- |l

fige Vorkommen der Peripneumonie, vorzüglich unter der Ij,

ärmeren Klasse, bestätigt, von welcher jährlich eine be-

deutende Anzahl hingerafit wird.

Padua endlich wird in unserer Temperatur- Tabelle

als die einzige Stadt des festen Landes in Ober- Italien

angegeben, in welcher das Klima im Winter gemäfsigter

zu sein pflegt. Seine Atmosphäre ist in dieser Jahreszeit

°) Obscrvations on the nature and treatment of fevers and bowel ll

compluint in Grcce, Ituly etc. Southampton 1828.
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clit und drückend, und nur im vorgerückten Früliling

m inan daselbst der schönen Tage geniefsen, die schon

tus Livius zum Lobe dieses herrlichen Himmels be-

sterten. Manche Krankheiten, die sich im Veneziani-

icn Klima verschlimmern würden, finden in Padua

leutende Linderung.

Wenn nun nach diesen kurzen Andeutungen, die wir

iterin der Abtheilung von den Seebädern und an andern

Moneten Orten weiter auszuführen gedenken, in dem

iieniseken Klima auch mannigfache der Gesundheit schäd-

le Momente, welche durch herrschende örtliche Verhält-

r hse oft noch vermehrt werden, berücksichtigt werden

ssen, so hat doch Italien unter den südlichen Ländern

ropas auch in diesem Punkte noch immer seinen alten

f bewahrt: und sicher ist dies nicht Vorurtheil oder blos

:ch einen romantischen Zauber, der über der glücklichen

ilbinsel ruht, sondern in jener Annäherung an das See-

ma begründet, das sogar im Innern des ^Landes nicht

\ verkenuen ist und seinen Einflufs eben sowohl auf die

nnperirung der Hitze, so dafs es weder im Sommer zu

fs noch im Winter zu kalt ist, als auf die Reinheit und

iubrität der Luft, die dadurch einen gröfsern Gehalt an

zsäure erhält, äufsert. Eine so ausgedehnte Landzunge

; südlichen Europas, wie Italien, ist auch überall diesem

iflufs der nahen Meere, die es bespülen, unterworfen;

• in den nördlichsten Strichen Aveht Gebirgsluft, weil sic

Fufs der Alpen liegen.

Es ist hier noch auf die Bedeutung der Mittelstufen

|

der Reihe klimatischer Einflüsse, die von einem Aufent-

^fllf
t im Süden erwartet Averden

,
aufmerksam zu machen,

s transalpinische Klima nämlich äufsert sich in den schö-

1 Gegenden der Lombardei, in Verbindung mit dem

iv

Italif

4eit
\ ’rlichen Schatze seiner wirksamen Heilquellen, in den

1

isten Fällen, namentlich für Deutsche, viel zuträglicher,

das der heifsen südlichen Länder der Halbinsel, und

genug hat der unbedachtsame Eifer der Aerzte, sclnva-

\
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che und reizbare Kranke des Nordens sogleich und in eSU r

nein Postenlaufe nach Florenz, Rom, Neapel oder SicilieiMijp

zu schicken, gezeigt, wie verderblich es sei, die Mit telglie

der der Reihe heilsamer Einflüsse der Natur auf den Kranä
|

ken zu überspringen. Der Aufenthalt an den paradiesischen!

Ufern der Brenta, verbunden mit einfacher milder Nahrung
p

und dem Gebrauche der Acqua della Vergina (vergl. wei M

ter unten Monte-Ortone)
,

erfüllen die ganze Kurvorschrit •.

für die schwächsten und reizbarsten fremden, an dejjy

Auszehrung, der Lungensucht, an Krämpfen u. s. w. Leiil
][]

denden. Bekommt diese Heilmethode dem Patienten, so näherjü

er sich um eine Station mehr dem Süden, um wieder Halk

zu machen und sich vor dem Weiterreisen etwas zu akkli-j; ,

.1
matisiren, welches Verfahren so oft wiederholt wird, alt»

es die Umstände erfordern. Je weiter der Kranke auf dei »

Wege seiner Genesung und dem nach Rom auf diese Weis ;

vorgerückt ist, desto weniger hat er sich an die bishei

befolgten strengen Vorschriften in Hinsicht der Lebens% i

Ordnung ängstlich zu binden.

Kranke, bei welchen ein höherer Grad von Schwäch
lf

und Reizbarkeit obwaltet und die ihr Heil in den klimatifj

sehen Einflüssen Italiens versuchen wollen, ohne dort dLL

Wintermonate zuzubringen, thun daher am besten, de: L, T

ersten Sommer ihrer Reise, ohne besondere Ursachen, kei
1

weiteres Ziel als Pisa oder Florenz zu setzen, oder aucK

wohl gar dasselbe ganz auf das Venezianische zu bc \\

schränken. Um von Yenedig zu schweigen, so ist de 1!'

Aufenthalt in den Umgebungen von Verona, Vicenza,

Padua, in Battaglia, an den Ufern der Brenta u. s. av. oJ

für sich im Stande, dem Genesung Suchenden das Aveitcr'

Yorrücken nach dem Süden ganz entbehrlich zu machen.»

,

Eine Uebersicht der wichtigsten Mineralquellen Italien»
fl

nach ihrer pharmakologischen Bedeutung in Beziehung ai

ihre Mischungsverhältnisse ist bereits Th. I. zweite Aul

S. 386— 411 gegeben worden; hier sollen sie nach Vci

schiedenheit ihrer Lage und der Gegend, welcher sic a
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lören, zusammengefafst werden, und wir stellen daher, uns

die zu Anfang S. 729 ff. gegebene geographische Ueber-

ht des Landes anschliefscnd, folgende Gruppen auf:

I. Die Heilquellsn der itali eni sehen Schweiz

eitelin) und des Lombardisch - Ven etianisclien

ünigreichs (Alpen — Euganeen);

II. Die Heilquellen des Königreichs Sar-

nien (Alpen und, in der Provinz Genua, ein Theil des
1

rdlichen Apennin’s) und der Insel Sardinien;

III. Die Heilquellen der Herzogthiim er Par-

i, Modena und Lucca (nördlicher, ligurischer und

kikanischcr, Apennin);

1Y. Die Heilquellen des Grofsherzogtliums

jscana (toscanisches Gebirgsland mit der Insel Elba);

V. Die Heilquellen des Kirchenstaates
römischer Apennin);

VI. Die Heilquellen des Königreichs beider

cilien (neapolitanischer Apennin). '

Die Seebäder Italiens werden später mit denen des

viici i-jgen Europas zusammen abgehandelt werden.

i.
ki

ai
k

st*

!3)

p
m

Lazzaro Spallanzani, viaggi alle due Sicilie ed iu alcuue

ti delP Appenino. Pavia 1793.

L. v. Buch, geognostische Beobachtungen auf Reisen durch

utschland und Italien. 2 Bände. Berlin 1802. 1809.

Ode leb en, Beiträge zur mineralogischen lvenntnifs Italiens,

af ;iburg 1819.

v. Hoff, Geschichte der natürlichen Veränderungen der Erd-

hsrfläche. Th. II. Gotha 1824. S. ISO ff 221 ff. 252-263.

C. Otto, Reise durch die Schweiz, Italien u. s. w. Bd. I. (Italien)

mburg 1825.

.V

H. G. Bronn, Ergebnisse meiner naturhistorisch-ökonomischen

äscu. Th. II. (Italien). Heidelberg und Leipzig 1831.

W. Horn, Reise durch Deutschland, Ungarn, Holland, Italien

:. Bd. II. (Italien). Berlin 1831. S. 1—348.
II. Ab ich, geologische Beobachtungen über die vulkanischen

scheinungen und Bildungen in Unter - und Mittel - Italien. Band I.

aunschweig 1842.

Oriazzi, Italic. Karte in zwei grofsen Blättern.

:

M. Savonarola, de balneis et therinis naturalibus omnibus
iliac. Ferrara 1485; — Vcnetiis 1498 u. ff.
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Igolino de Montccatini, de balneorum Italiae proprietatib * 1

1

ac virtutibus, in: de balneis omnia quae extant apud Graecos, La*. !

110s et Arabes
,
ubi aquarum ac tbermarum universi orbis, metallorut

item et reliquorum mineralium naturae, vires atque usus explicantu^s

Venet. 1553.

Fallopii tractatus de medicatis aquis atque de fossilibus u
Andrea Marcolino ejus discipulo collectus. Venetiis 1564.

And. Baccii libri septem, opus in quo agitur de universa aqu .

rum natura. Venetiis 1571; — Romae 1622; — Patavii 1711.

Ta b e r n a e m o n tan us
,
Nevver Wasserschatz. Frankfurt 158,

Lib. II. cap. 32. S. 359. cap. 39. S. 553, cap. 40. S. 558. cap. 6«ji

S. 593 ff. cap. 86. S. 630.

Nie. Andria, trattato delle acque minerali in generale ed i

particolare. 2 Vol. Napoli 1775; — 1783.
J)j

Trommsdorff, tavole sinottiche delle Farmacia ctc., traduzioijj

daS Fraucese del signor A. S., coli’ aggiunta delle tavole analiticl jillflt'

del Chimico Alemani intorno alle acque minerali d’Italia. Milano 180

,

<r

Ed. Loder, Bemerkungen über ärztliche Verfassung in Italic]

Leipzig 1812; — 1815.

J. Fr a n c e sc h i
,
Igea de’ bagni. Lucca 1820.

Vermischte Abhandlungen aus dem Gebiete der Heilkunde vcl
° U

einer Gesellschaft prakt. Aerzte zu St. Petersburg. Erste Sammlun

,

St. Petersburg 1821. S. 143 ff.

Louis Valentin, voj^age raddical cn Italie, fait en Tann6 1S2 .!

prt?ced£ d’üne excursion au volcan du Mont-V6suve et aux ruiml

d’HercuIanum et de Pompeji. Nancy 1822.

Pietro Paganini, uotizia compendiata di tutte le acque minior •'

rali e bagni d’Italia con ricerche aualitiche sulla loro natura e sul i*

medicinale loro applicazione. Milano 1827.

Cima, osservazioni critico aualitiche sopra alcune acque mim[!

rali d’Italia, in: Omodei Annali universali di medicina. Ann. 182 T
Oct. — Decbr. S. 427.

Brandes, Archiv. Bd. XXIX. S. 176 ff. Bd. XXX. S. 126 in
Bd. XXXIII. S. 94 ff.

Brunner, medizinische Reisebemerkungen über Italien, in: Ve * 1

bandlungen der vereinigten ärztlichen Gesellschaften der Schweif
J]

Jahrg. 1828 und 1829. Zürich 1829.

Bains d’Europe. Paris 1841. S. 487 ff. 542 ff.

C. v. Graefe, die Gasquellen Deutschlands und Süd-Italien-

Berlin 1842.



Die Heilquellen der italienischen Schweiz (Veltlin)

und des Lombardisch- Venetianisclien Königreichs.

(Alpen — Euganecn.)

)ie Thallandscbaft des Yeltlins, Val Tellina, zieht

jh unterhalb Bonnio von der Schlucht la Serra vonNord-

ten nach Südwesten bis unterhalb Tirano und darauf fast

nn Osten nach Westen an den Comer-See zwischen der

etscherreichen Berninakette im Norden und der Legnone-

ette im Süden, und ist von der Adda bewässert; ihre

öfste Breite von Muretto bis zum Corno d’Ambria be-

rgt acht, auf der Thalsohle aber nur eine halbe Stunde *).

ier grofse und mehrere kleine Thäler ziehen sich nach

>rden zur Bernina und acht Thäler in die Legnone-Kette:

er den ersten führen zwei Alpenpässe hrs Engadin, einer

s Bregell und über die Legnone-Kette durch sieben Thä-

r, Strafsen und Bergpfade nach Bergamo und in die ehc-

ilif?cn vcnetianischcn Thäler Brcmbana, Seriana und Ca-

onica. Veltlin gehört zu den fruchtbarsten Thälern in

iropa, dessen Nord-, besonders aber die Südseite Kasta-

snwälder überziehen und wo Mandel -, Feigen-, Granat-,

*) In Beziehung auf die in Italien vorkommenden Ortsentfernnngen
zu bemerken, dafs, wenn man die Stundenzahl mit 2,9 multiplicirt,

n die Entfernung in Miglicn, wovon 60=1 Grad des Acquators,
lält.
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Oliven -, Lorbeer- und weifsc Maulbeerbäume gedeihen; der

Weinstock bedeckt die nördliche Seite des Thals bis zu W

einer bedeutenden Höhe und ist Hauptproduct
;
auf den Alpen M-

weidet eine schöne Viehra^e, Milch und Molken sind von ib

trefflicher Beschaffenheit. So hat es die Producte des H

südlichen Himmels und der Alpen und vereinigt die Reize R
der italienischen und der Alpennatur.

Die geognostische Beschaffenheit des östreichischen * 1

Veitlins, das früher zu Graubündten gehörte, ist die der

Alpen: auch die hier vorkommenden Thermen und Mine- !l

ralquellen gehören dem grofsen bei der Schweiz beschrie- 0

benen Umkreis von Mineralquellen an, welcher sich umtt

die Centralmassc der Alpen, nicht weit von ihren Füfsen

oder in tiefen Thalschluchten herumzieht, und schliefsen. R 1

sich in dieser Beziehung denen von Graubündten und W al- < r

lis an, auf welche wir daher verweisen (vergl. S. 33 u. 55.) »

Im Lombardisch- Vcn et iani sehen Königrei-

che, dessen Gebiet wir oben (S. 730 ff.) nach seinen physi- 5

sehen und geognostischcn Verhältnissen beschrieben haben,'

sind für unsern Zweck hauptsächlich das Euganeen-Ge-E

birge und die eigentliche lombardische Ebene hervorzuhc- I

ben. Das Euganeischc Massen- und Kegelgebirge steigt#
!f

zwischen den grofsen Niederungen des Pothaies plötzlich' 1

empor und rechtfertigt demzufolge die von den Einwohnern Npof

gewählte Benennung der „Monti isolati” vollkommen. Seine#- :

höchsten Punkte sind die Berge Venda und Rua, von de-w]ty

nen jener 1761 F. über dem Spiegel des adriatischenlfiifo

Meere sich erhebt. Die nackten, nur stellenweise und meist

mit Beihülfe der Kunst bewachsenen Hügel nehmen einenw]],

Quadratraum von ungefähr 144 Miglien ein; sie tragen' 1

das Gepräge einer anmuthigen Landschaft und sind sehr

arm an wildströmenden Bächen, an schroffen Schluchten

und zerrissenen Abgründen, den gewöhnlichen Zierden nor-^Kg,.

dischcr Bergketten. Der salzige Sec zu Arquä und dcs4r\

seil Bewohner nicht minder als die chemischen Bestand-*»

theiie der zahlreich hier entspringenden Thermalquellen !i

lasseilwi >
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sson vermuthen, dafs sie unten im Schoofse der Erde,

nigstens an gewissen Orten, dem adriatischen Meere

neu freien Zugang gestatten. Der Formation nach wer-

u sie vorzüglich aus einem horizontal und ungemein re-

ülmäfsig geschichteten Kalkstein, dem viel Thon und

iesel anhängt, zusammengesetzt: einerseits findet, man

l 'fichc, braune Feuersteine, ja sogar Chalcedone, anderer-

em its wiederum die schönsten Dolomiten; granitischen Bil-

(Itti
ngen kam 8 p a 1 1 a n z a n i *) in den Tiefen der Steinlirüche

ife <s Monte Merlo auf die Spur. Der Monte Rua ist sei-

.yi r hasaltförmigen Structur wegen unter den Geologen

!

rühmt: äufserlicli steil, ziemlich holzreich und vonWäs-

jjfge[
rn durchschnitten, die mechanisch eine ansehnliche Quan-

ät Schwefelkiese fortreifsen, enthält er, soweit man den

Hjj! tiern Bau verfolgen kann, lauter senkrecht und parallel

einander gereihte, prismatische Porphyrsäulen; wo nicht
i.
W.

•rreil
ter und atmosphärische Einflüsse dieselben allmählig ver-

;

ji immelten und in eine pulverigte Masse umwandelten, ha-

, P
Kl sie einen sonoren Anklang und strotzen voll cinge-

1

;.,
j

i’cngter Krystalle, welche bald dem Schörl, bald dem

Idspath, bald dem goldfarbigen, bald dem schwarzen

immer angehören, — dafs sich Olivin in denselben be-

le
,

ist neuerlich ausgemittelt worden. Leichte, faserige

l poröse Bimssteine kommen nur höchst selten vor, da-

z;en eine Unzahl jener vulkanischen Mineralien, die bei

i Italienern den gemeinschaftlichen Namen der Peclda-

i (lave picee, Resinitc) führen und nach einer schon im

)

rigen Jahrhundert bekannt gemachten Analyse**), nächst

,5 Theilen Kieselerde, 14 Theile Thon, 8 Theile Kalk

il 3,333 Theile Eisen enthalten.

Die lombardische Ebene ist Eine schöne Flur, welche

und wieder, wie in der Nähe grösserer Flüsse, von

npfigen Niederungen unterbrochen wird. Im Worden und

°) L. Spallanzani, viaggi alle duc Sicilic cd in alcune parti
’ Appenino. Pavia 1793. L. III. p. 212.

00
) L. Spallanzani, a. a, 0. S. 234.

II. Theil.
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Sildwesten von Hochgebirgen scharf begrenzt, liegt sie ir

Form eines Dreiecks zwischen Mailand, Vicenza und Rimini,

welche in gerader Richtung 60, 50 und. 100 Stunden von,

einander entfernt sind, und erhebt sieh westwärts und süd-

wärts, in Piemont, in mannigfach durchschnittenen frucht-

baren Hügeln bis ungefähr zu 2000 F. über dem Meeres-'

spiegel, während sie sich ost- und nordostwärts ganz all

mählig bis zum Niveau des adriatischen Meerbusens hinab

senkt, so däfs.sie vom Meere her schon in geringer Ent-

fernung, ihrer flachen Ufer wegen, nicht mehr gesehen wer n

den kann. Die Lombardei ist wegen ihrer Fruchtbarkei iti

und ihres milden Klimas bewährt, doch hat in dieser Be

ziehüng der nördliche Tkeil derselben einen vom südliche] lli ,X

verschiedenen Charakter: denn aufserdem dafs die Flüss< i

und Bäche des ersteren ein stärkeres, die Anlage von Be-,

Wässerungsanstalten erleichterndes Gefälle besitzen, s«

kommt auch diesem Theile der Lombardei die Nähe de

nördlichen Gcbirgswand zu gut, welche alle kalte Wind«

abhält, während der südlichere Theil desselben dieses Vor

theils nicht nur geniefst, sondern gerade darum mehr vo
.f

Nordwinden leidet, weil sich diese, über den eisbedeckte |ji
;

Alpenkamm wegstreichend, in einem noch weit höhere:}?;

Grade erkälten, ehe sie sich über die Ebene herabstürzenjf -
i,

|

Wir fassen nach Vorstehendem die Heilquellen diese*«

Abschnitts in zwei Hauptgruppen zusammen:

A. Die Heilquellen des Veitlins;

B. Die Heilquellen des Lombardisch'

V e n e t i a n i s c h e n K ö n ig r e i c h s

;

und werden hei letzterem, von seiner östlichen Grenze ar

fangend und längs dem südlichen :Fufse der Alpen fortgr

hend zuerst die E uganei s ch eil Thermen und ander*

Mineralquellen in der Provinz Padova, dann die ineL'ti

zerstreute Gruppe von Mineralquellen in der Provinz Vi|l

P en za, worunter Recoaro, nördlich von der Strafse nacl

Venedig, am bekanntesten ist, dann die in der Provir i

Verona und endlich die im B e r g am c s i s c h e n abhandebf f
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A. Die Heilquellen des Veitlins, I i

j i

liier

hm

m

1. 1}ie Thermalquelle von Masino auch Ca ;

de Bagni
,
Valmaserb ad genannt, entspringt in den

seiner Eisenminen wegen bekannten, nach dem Bach;

Masino benannten Thale, sechs Stunden nördlich von Mon

begno und eben so weit Östlich von Chiavenna, in eine.'

sehr malerischen Gegend, 3270 F. über d. M.

Die dazu gehörige Badeanstalt ist sehr alt, — sie wurde schul-

1694 von Paravicino beschrieben und früher auch viel besuch.- ,

Gegenwärtig hat sie an Frequenz verloren, auch Hifst ihre innere Eir!

richtung vieles zu wünschen übrig.

Das einem Felsen entspringende Thermalwasser i*l
'

“»ti

klar« ohne Geruch und Geschmack lmd hat die Temperatn
s A S j

von 27,5° R. Nach einer von Demagri im Octoher 182r d
4i

in

'k:

angestellten Analyse enthalten sechzehn Unzen desselbc

Chlornatrium 2,S Gr.1

0,7 —Chlortalcium

Schwcfclsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

1,6 -
1,2 -
6,3 Gr.

Gleich ähnlichen indifferenten Thermen hat man da<

selbe in Form von Bädern empfohlen bei gichtischen ur

rheumatischen Leiden, chronischen Hautausschlägen, ve

altcten Hautgeschwüren, Stockungen im Uterinsystem ur

dadurch bedingten krankhaften Anomalien der Menstruatio v Gün

und BIcnnorrhöcn.
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G. P. Paravicino, acquc minerali di Masiuo. 1694.

B. Vidali, le terme di Masino in Valtellina essaininate. 1734.

J. M. Quadrio, osservazioni fisicho-mediche intorno alle acquc

:rmali di Masino. Milano 1745.

P agan ini a. a. 0.

G. Rüscli, Anleitung zum richtigen Gebrauch der Bade- und

'riukkuren etc. Th. II. Ebnat 18.26. S. 28.

Cima in: Omodei annali universali di Modicina. 1827. Oct. bis

ec. S. 427.

Beschreibung aller berühmten Bäder in der Schweiz. Aarau

330. S. 344.

A. Vetter, theoretiscb-prakt. Handbuch der Heilquellenlehre,

erlin 1838. Th, II. S, 41,

2. Die 'Thermalquelle van San Martino
;ler Bagno di Bormio (Wormser Bad) liegt mit den

azu gehörigen Badegebäuden eine kleine Stunde nördlich

on Borinio (Worms) hinter einem Felsenthore, auf steiler

00 F. hohen Felsenwand über dem linkenUfer der Adda,

on sehr hohen Bergen umschlossen, zur Linken und dicht

n der erst neuerdings erbauten schönen Kunststrafse

,

eiche aus dem südlichen Tyrol über das Stilfser- oder

Tormser-Joch in das Veltlin an der Ostseite des Orteies

n führt. Diese Strafso, die höchste der bekannten, mit

fagen bequem zu passirenden Gebirgsstrafsen, erhebt sich

1 einer Höhe von 8000 F, und gewährt einen herrlichen

lick auf das Amphitheater der erhabensten, die Quel-

lt der Adda uinthürmeuden, 9 — 13,000 F. hohen Fels-

ützen, wie den Boerio (10780 F.), die Vaiazetta (10860 F.)

ml den Monte Gavia im Süden, den Ortelcs (13930 F.)

ft Osten, den Königsspitz (12280 F.), den Umbrail (11740 F.)

. v. a. im Norden. Bormio liegt 4180 F. hoch* und die

'hermc entspringt in einer Höhe von 4910 F. Sie war
3 I1011 im dreizehnten Jahrhundert bekannt und wurde be-

)its itn sechzehnten Jahrhundert beschrieben.

Das Gebirge im Süden der Landschaft besteht aus Granit, Gncus
id Glimmerschiefer, im Norden aus Urkalkstein, welcher vom
al di Ficno (Bernina) von Westen nach Osten gerade durch
•n Umbrail streicht; er ist weifsgelblich, eisenhaltig uud sehr



764

der Verwitterung unterworfen, mit schönen weifs-und schwarzgeader-

ten Marmorarten; dem Granit ist viel Hornblende beigemengt: silber-

haltiger lileiglanz und Eisenerze brechen au mehreren Orten.
V*

jii

yi

uDie Luft ist rein und gesund. Wenn man behauptet,

dafs wegen der hoben Lage und der Nahe bedeutender

Gletscher die Temperatur im Sommer Morgens nur *

-h 3—6° R., Mittags 15—18° R. und Abends 4—8° R. be-

trage : so läfst sich diese Angabe höchstens auf das alte :

Bad beziehen, das fast tausend Fufs höher als Bormio liegt,

keinesweges aber auf das tiefer gelegene neue Bad
,
wo

es oft drückend heifs und die Hitze um so fühlbarer ist,

hies

da die Umgebungen arm an schattenreichen Bäumen sind.

Man unterscheidet hier zwei Bade-Efablissements

:

1. Das alte Bad (Bagno vecchio) oder Martins
bad liegt am entferntesten von Bormio, 4600 F. über d.

M., in dem engen, von hoben Felsenwänden umschlossenen

Thale der Adda und besteht nur aus zwei alten, unregel-

mäfsigen, der Verbesserung bedürftigen Badehäusern, die

hoch über der Adda an einem steilen Felsenabhang hän-

gen. Man badet hier in gemeinschaftlichen, in den Felsen

gehauenen Bassins.

2. Das neue Bad (Stabilimento sanitario dei bagni

nuovi), weit tiefer, amFufse des Gebirges und am Anfänge

des breiteren Acidathaies ,
zwischen dem alten Bad und

Bormio gelegen, besteht aus einem sehr geschmackvollen,

erst kürzlich aufgeführten Badehause, in welchem sich nicht

blos Badekabinette mit Wannen, Vorrichtungen zu Dou-

che- und Schlammbädern (Farighi), sondern auch sehr

gute Wohnungen zur Aufnahme von Kurgästen befinden,,,

so wie andere versendete italienische Mineralwasser, na-b

mcntlich San-Catarina-Brunnen. — Die Badeanstalt istvomll)

Di

preßü

itliäi

l.

pfeif]

Pen

P.P.

Ult

tls

Pa.

l'l'lri

Juni bis Ende September geöffnet und ist stark besucht.

Die Thermalquelle, welche durch Röhren nach denj I Ufe

Bädern geleitet wird, entspringt aus dunkelgrauem Stink-
j,

A

stein in der mittleren Temperatur von 32° 11., die abcr|| Ui

nach Verschiedenheit der Witterung, bei Rcgcnwcttcr oderjjL
11,1

/
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bim Schmelzen des Schnees, zuweilen auf 2S° R. fällt und
. .

, i

idernthcils auf 38° R. sich erhebt. Das Thermalwasser

; klar, geschmack- und geruchlos und beim Baden von

’genthümlicher, behaglicher Weichheit; das specif. Gewicht

sselben beträgt 1,0039, Nach Dc'magri’s chemischer

Ullyse enthält dasselbe in sechzehn Unzen:

Kohlensäure Kalkerde 0,80 Gr.

Kohlensäure Talkerde 0,40 —
Schwefelsäure Kalkerde , . , . 1,50 —
Schwefelsaures Natron 1,60 —
Kieselerde 0,08 — i

4,38 Gr.
* i

Das hiernach zu den indifferenten Thermalquellen ge-

i rende Thermalwasser wird vorzüglich in Form von Was-
rbädern, aber auch als Getränk benutzt; zur Unterstüt-

ng der Badekur trinkt man häufig das versendete Ei-

jinwasser von Sari-Catarina.

Man empfiehlt die Thermalbäder in den verschieden-

tigsten Krankheiten, bei Blennorrhöen, hartnäckigen

itarrhen, Stockungen im Uterin-, Leber- und Pfortader-

s stein, Magenschwäche und krampfhaften Affectionen der

(

iterleibsorgane, gichtischen und syphilitischen Dj^skrasien.

Petri de Sussignano lib. de balueis Burmi apud Volturenos.

p
33.

P. P. Paravicino, de Massineusiujn et Burmiensium thermarum
a, natura miraculisque. 3Iediolaui 1545.

Gas pari Sermundi de halueoruin Burmicnsium praestantia*

idiolani 1590.

Pag an i u i a. a. O. »

G. Riisch, Anleitung etc. a. a. 0. Th. II. S. -24.

Cima in: Omodei annali etc. a. a. 0. S. 427.

Beschreibung aller berühmten Bäder a. a, 0. S. 217.

A. Vetter a. a. 0. Th. II. S. 47.

Hieran schliefscn sich

:

J) ie Mineralquelle von St. Cal h a r i n a entspringt im Furba-

lale, zwei Stunden südöstlich von Bormio, auf einer sumpfigen Wiese,

is salinische Eiscuwasser ist klar, geruchlos, von pikant-säucrlicbein

ssclunack uud bildet einen starkeu ocherartigen Niederschlag. Sech-
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zehn Unzen desselben enthalten nach Dcmagri’s Analyse vomi

August 1822:

Kohlensaures Gas ....... 3,3 Kuh. Z.

Dieser Gebalt ist übrigens sehr veränderlich, wegen Beimischung:)

von gemeinem Wasser bei reguichter Witterung oder beim Schmelzen,

.

des Schnees. — Es wird häufig in San-Martino getrunken, obwohl

es durch den Transport seinen (Jehalt an Kohlensäure verliert; auch

wird cs in der Umgegend häutig benutzt.

A. Vetter, a. a. 0. S. 48.

Die Mineral quelle von Madesi7no, am Splügen, sechs::'!

Stauden von Chiavenna, ein Sauerwasser, — die Aqua rossa im
p, ^

Saq-Giacon^p.-Thalc, im Distrikt Chiavenna, fünf und eine halbe Stunde

von dieser Stadt, entspringt unbenutzt aus einem steilen Felsen am*
südlichen Abhang des Splügen, 1110 F. über Isola und 4870 F. übel p

d. M,
,
ein Eisenwasser, welches das specif. Gewicht von 1,003 ba

Die Thermalquelle von Colletta am Gomer-See enthiil

nach Gatti Kohlensäure und Schwefelsäure, kohlensaure Kalkerde

schwefelsaure Kalkerde, schwefelsaures Natron mit Eisen und Alant#

und wird als stärkend zusammenziehendes Mittel in chronischen

Profluvicn benutzt. 1 c

1* a g a n i n
\

a. a. 0.

Schwefelsaures Natron .

Chlornatrium .

2,80 Gr.

3.00 —
1,30 —
3,70 —
4.00 —
0,08 —
13,88 Gr.

Kohlensäure Talkerde ,

Kohlensäure Kalkerde
,

Kohlensaures Eisen (1)

Kieselerde . . .

G. Rusch, Anleitung a. a. O. Th. II. S. 342,

und Eisen, kohlensaure Kalk- und Talkerde und Extractivstofl’ enthält

G. Rusch, Anleitung a, a. 0. Tb. II. S. 364. 410, Th. 111

S. 255, 284.

i Iw.



Die Heilquellen des Loinbardisch-Venelianischcn

Königreichs.

IJie Euganeis chen Thermen in der Provinz

ulova. — Am östlichen Abhange des Euganeischen Mas-

i- und Kegclgebirges
,

in jenen segensreichen Fluren,

lebe die fruchtbare Niederung zwischen den» Baechiglione

d dem Este’schen Canalc bilden, brechen, auf den Um-
ig einiger Miglien verstreut, unzählige heifse Quellen

Tage, die das Land mit einer weifsen Atmosphäre um-

llen und Massen von Zoogen niederschlagen
,

die nach

in verschiedenen Boden und der verschiedenen Mischung

t anderem "Wasser verschiedene Conferven u. a. bilden

d in der grölsten Hitze lebende Thiere beherbergen,

’öfstentheils fliolsen sie unbenutzt davon, einige werden

loch auch vielfältig gebraucht und von mehreren Län-

rn aus stark besuclit. Schon den Römern bekannt, san-

n sie durch die Stürme der Völkerwanderung in Verges-

nlieit, bis sie am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts durch

avonarcla wieder in grofsen Ruf kamen, den sic

di fortdauernd erhalten haben. Sie befinden sich

it geraumer Zeit in Besitz begüterter Privatpcrso-

n und gehören zum Weichbilde der beiden Coinmu-

u von Abano und Battaglia, deren erste blos die

Ader gleiches Namens, die zweite aber fast alle übrigen,
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und zwar San-Pietro-Montagnone, Monte-Grotto, San-Elcna,

so wie auch die wegen ihrer schlechten Lage in Verfall

gerathenen und jetzt verlassenen zu San-Bartolomeo und

Casanuova umfafst; — Mont-Ortone, früher im Besitz ei-

nes Klosters, ist an die Municipalität der Stadt Padua

gekommen und tfird gegen einen bestimmten jährlichen

Zins der ausschliefslichcn Benutzung des oesterreichischen

Heeres überlassen. Abano als der nördlichste, Battaglia

als der südlichste Punkt der schlangen förmig verlaufenden

Quellenlinie haben ziemlich genau einen und denselben

Längengrad, während San-Pietro ostwärts und Mont-Ortone

westwärts abweichen.

Alle Heilquellen des Paduaner Gebietes entspringen

theils in der Nähe, theils selbst auf den Gipfeln kleinerer

Anhöhen, die, obwohl von verschiedener Gestalt und Gröfse,

doch insgesammt das Eigenthümliche ihrer Erscheinung

darbieten, dafs sie sich vereinzelt erheben und mit den an-

dern durchaus keine ersichtliche Verbindung eingehen.

Dieses Vereinzeltsein, welches nach A. v. Humboldt’s
Zeugnifs Europa’s vulkanische Gegenden im Gegensatz zu

den amerikanischen scharf bezeichnet, erstreckt sich gleich-

falls auf eine Menge der übrigen Euganeen, ja auf die

Hauptmasse des Gebirges, das nur gegen Vicenza hin,

durch wellenförmiges Terrain sehr undeutlich die Bericer

Hügel erreicht. Aufser diesem Umstande aber treffen auch
noch andere ein, welche wir für die Annahme früherer

Eruptionen und eines noch fortwaltcnden unterirdischen

b euers zeugen, wobei wir uns nur auf dasjenige zu bezie-

hen brauchen, was oben (S. 758) über das Geognostische

der Euganeen berichtet ist.

Die Hügel, denen die Thermalwasser entsprudeln, ru-

hen fast durchgängig auf einem Lehmboden, der nur zu-

weilen von torfhaltigcn oder sandreichen Flecken unter-

brochen ist. Es ist daher begreiflich, warum die unter einem
milden Himmelsstrich belegcnc und fortan mit vieler Feuch-
tigkeit geschwängerte Niederung gleichzeitig in sich die
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len

edingungen der üppigsten Vegetation wie der liartnäckig-

ten Krankheiten vereinigt. Dafs indessen letzterer Ein-

ifs in der That nicht so scharf hervortritt, verdankt man

iverläfsig dem gemeinsamen Bestreben der Kunst und

atur, welche beide das ihrige zur Abwendung des Uebels

3itragen : erstens ist die Gegend trefflich angebaut und

»rgfältig mit Kanälen durchzogen; zweitens herrschen

is ganze Jahr hindurch die wohlthätigstcn Winde, der

>st und der Nordost. Wenn nun auch zu Ende des Ilerb-

tes und im Winter der Nord und Nordwest, im Sommer

3er, hei drückender Hitze, der Süd, Südost und Südwest

e Oberhand behalten, so wird doch von allen nur der

asse Sciricco (Südost) unerträglich, während selbst der

,ibeccio (Südwest) hier lange nicht das quälende Gefühl

erursacht, als an den mittelländischen Küsten. Das

Tima ist überhaupt angenehm und läfst den Ankömmling

ohl empfinden, dafs die rauhen Alpen überschritten, dafs

ie Grenzen des ewigen Lenzes betreten sind. Dafür

3ügen die Beobachtungen, welche auf der Sternwarte zu

adua, 30 Meter oberhalb des adriatischen Meeresspie-

iels während der Jahre 1800 — 1809 von Saut in i an-

xestellt sind, die als Mittelzahl des ganzen Jahrzehnts

•gaben: Barom. 28. 1,72; Thermom. 10,32° R.;

—

Quan-

icefji tät des Regens 37. 5,34 (in Zolltheilen des Pariser

ufses).

Der Gcneral-Inspcctor sämmtlicher Euganeischen Ther-

len, mit Ausnahme derer von Mont- Ortone, welche aus-

zj*|
chliefslich für’s Militair bestimmt sind, ist seit 1817 der

’rofessor zu Padua, Dr, Gio. Maria Zecchinelli.

Wir gehen nun zu den einzelnen Bädern über:

a. Die Thermalquellen von Abano ,
nach die-

icm von Padua sechs italienische Meilen südlich entfernten

< Dorfe, in welchem der Geschichtschreiber T. Livius und

.

jMfl.er Satyriker A. Persius Flaccus das Licht der Welt cr-

,(ii: »lickt hat, genannt, und schon den Römern unter den Na-

nen Aquac Aponi o‘dcr Aquae Patavinae bekannt, sind uu-

re;f

cW

l'll'
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ter (len Euganeisoben «lie berühmtesten und entspringen,

eine Viertclmeilc südwestlich vom Dorfe entfernt, 12 Meter

über dem Spiegel des adriatischen Meeres auf dein Gipfel

des Montiron. Dieser kleine, kaum 13 F. hohe, unregel-

inäfsige, höckrige Hügel hat ein ungefähr 200 F. im gröfs-

tcu Durchmesser haltendes Plateau, das wegen der vielen

daselbst liervorbrechendcn Sprudel als der eigentliche Kes-

sel des Wasservulkans betrachtet werden kann. Dasselbe

ist beständig in dicke Dampfwolken gehüllt und verbrei-

tet ringsum einen sehr strengen und eigentümlichen Ge-

ruch, während ein verworrenes und intensives, dem Rhythmus

der Pulsschläge ähnliches Geräusch auch das Ohr an die

i

i

Nähe der wunderbaren Naturwerkstätte mahnt.

Fast der ganze Montiron verdankt sein 'Entstehen einem, viel- 1

leicht seit Jahrtausenden thätig erhaltenen Versinterungsprozesse, i

Die Schichtlagen des Tuffsteins sind gleich concaven Krusten über

gröfsere und kleinere Höhlen gespannt. Compacte kalkartige Massen,

von schönen Pisolithen durchbrochen, trifft man blofs auf der rnittä-
,

gigen Seite; die westliche bietet nichts als Tuffstein dar, welcher,

da das Wasser stets senkrecht herabträufelt, hier ein stalaktitisches

Ansehen gewinnt. Die östlichen und nördlichen Abhänge des Hügels

haben durch Zeit und Menschenhände nach und nach so wesentliche

Veränderungen erlitten, dafs die Urform nicht mehr zu bestimmen

ist; dagegen ist das Plateau ganz unberührt geblieben: ein kahler, un-

fruchtbarer, stellenweise ungemein dünner Fels, meist nur von schwar-

zen Moosen bewmebsen, voll Risse und Oeffnungen, zeigt der Wic-
derhall der Fufstritte, deutlicher aber noch das aufgelegte Ohr, dal's

seine verborgenen Theile mit unterirdischen Höhlen versehen sind,

in denen sich die heifsen Wasserdämpfe mit Geräusch herumwälzen.

Da nun diese Wasserdämpfe, welche immer von neuen
,

tiefer entste-

henden gedrängt werden, eine starke Spannung erlangen, so häufen

sie sich, wofern sie nicht unverzüglich einen Ausweg finden, in Menge
an und erhitzen entweder den Hoden, wie dies z. B. in einer dem
Bademeister gehörigen Kammer geschieht, wo die Temperatur der

ziemlich trockneu Luft bis zu 30° R. steigt, oder sie veranlassen auch

wohl heftige Explosionen
, deren letzte im -J. 1817 statt hatte! Es

erfolgte nämlich am 7. Septembor dieses Jahres plötzlich ein heftiger

Ausbruch von heiisem Wasser, und dabei verlor die eine der Quellen,

dcl Molino genannt, ihr Wasser ganz, nachdem man an derselben schon
seit zwanzig Jahren eine alliniihligc Verminderung wahrgenoinmeu
hatte.

Zue Unterbringung und Verpflegung (1er Kurgäste in

den Rädern von Abano sind unmittelbar bei den Quellen
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iiuf abgesonderte Anstalten (Stabilimenti dei bagni) vor-

anden, avovoii jede mit ihren eigenen Bädern nebst allen,

as 3tur Bequemlichkeit der Fremden dient, versehen ist;

ie sind Privateigenthum, können zusammen bequem 400

ersenen aufnelunen und machen mit, einigen Nebenge-

äuden den ganze Badeort Abano aus. Die weitläufigste

ater diesen, die Bäder des Orologio oder die gro-

3 en Bäder (Bagni Orologio, detti graridi) genannt, liegt

was von den vier übrigen entfernt und dem Dorfe Abano

in nächsten: sie kann wohl die Hälfte der unterzubrin-

eiulen Fremden aufnehmen, und ist mit einem eigenen

rofsen Kaffeehause und mit schattenreichen Spazierwegen

mgeben. Die vorzüglichste ist die unter dem Namen
i a g n i Todeschini bekannte Anstalt, am westlichen

nde des Ortes und hart am Ursprung der Hauptquelle

elegen
;
beide sind, so wie die Hauptquelle selbst mit dem

röfsten Theil von Abano und dessen Umgebungen Eigen-

mm desHrn. Moise Trieste und lassen neben grofser

Kleganz im Aeufsern und Innern an Ordnung, Piinktlich-

eeit und Reinlichkeit nichts zu wünschen übrig. Zwei un-

tere Anstalten führen die Namen: zu den zAvei Thür-
ten (alle due torri) und Casino; die fünfte, einem Wund-
rrzte gehörige stöfst an die Bagni Todeschini an.
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Auch besteht zu Abano ein kleines, von dem grofsen in Padua
üiängiges Krankenhaus

,
welches jälirlich 52 unbemittelte Personen

am Gebrauch der Badekur aufuimmt; aufserdem Averden durch die

liniken in Padua jährlich 20—30 Armenkranke hierhergeschickt: es

|

srrscht hierbei nur der Uebelstand, dafs diese sämmtlich in Folge

\
stamentarischer Verfügung jener Wohlthat nur binnen 15 Tagen
miefsen und nach deren Verlauf geheilt oder ungeheilt aus dem In-

i itut scheiden müssen.

Die Heilquellen kommen in grofser Anzahl auf dem
rrwähnten Plateau des Montiron zu Tage: die vorhin ge-

annten Badeanstalten haben jede ihre eigenen Quellen,

ndere werden zur Zubereitung der Schlammerde (Fanghi)

reerwendet, noch andere treiben das Rad einer benaclibar-

3n Mühle, viele verfliefseu ganz unbenutzt; alle sind un-
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bedeckt, uncingefafst, allen Unbilden der Witterung preis- G<

gegeben. Einige entspringen vereinzelt, andere gemein- ff
;

schaftlich; einige sind beständig, andere haben eine sehr

temporäre Existenz und verschwinden über lang oder kurz. »

Eine Benennung und Aufzählung der verschiedenen Spru- !'

del ist darum unsicher; doch lassen sie sich in zwei cha- ff

rakteristisclr von einander abweichende Gruppen theilen: b

die erste Gruppe nimmt genau den Mittelpunkt des Pia-

teaus ein und zeichnet sich namentlich durch drei ergiebige, li-

heifse, kraftvoll und permament strömende Quellen aus, m

die zweite nördlichere Gruppe enthält kleine Brodel, die :

sich langsam zwischen Tuffsteinmassen winden und ihren«',
'

# m
lt:

'

1

Lauf häufig umändern, indem sie sich den Weg mit dem«
kalkigen Absätze verstopfen. Von den zerstreut hervor- i

kommenden Quellen werden einige am westlichen Fufsef 1

des Hügels und eine bei der Mühle angetroffen. — Die»}’

zusammenfliefsenden Wasser bilden theils Pfützen, theils

Reservoirs, theils Bäche: die letzten, welche man nach

allen Weltgegenden ableitet, speisen die Bäder, die Schlamm

beliälter und die Mühlen: sie verlieren sich darauf in grö-
n

fsere Gräben, die, vereinigt und durch Zutritt süfser Ge-F
i

wässer vermehrt, erst den Namen des Riocaldo, dann deaü

Rioalto erhalten und endlich dicht vor Catajo unter einem

Flusse, vermittelst einer künstlichen Bettung, in den Ka-

nal von Bovolenta (eigentlich Canale • di mezzo arco

münden.

Die Temperatur des Mineralwassers ist je nach den

Umstande, ob die Quellen unmittelbar und auf dem kürze-

sten Wege, oder fern von dem Heerde, nachdem sie schon

voluminösere Steinmassen durchdrungen, oder selbst in de

abfliefsenden Bächen zur Oberfläche gelangen, verschieden:

die meisten halten, nach v. Andrej ewskiy die Mitt

zwischen 58—69° R. Zwar erwähnt Man druzzato eine

Sprudel! hcrmalquelle, die er Getto laterale nennt, vor

80° R. Temperatur: sie ist aber nicht mehr vorhanden 3

Hält

lau

k

fOlDi

koij

fiel

nur eine einzige hat 69,13° R. bei 12° R. der Atmosphäre:* ^1
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«
esc ist eine ihrer Ergiebigkeit nach nur geringe Neben-

röniung, von dein schönsten Tuff umgeben und befindet

ch in der zweiten Gruppe. Die erste Gruppe hat fast

k , >e all 66° R., die in der centralen kraterähnlichen Ver-

k
j

öfiing des Montiron brodelnde Hauptquelle, nach y. Grae-

4 *’s oft wiederholten Versuchen, 67° R.
5 die Quellen am

k ul'se des Hügels haben bei der Mühle 55° R. und auf der

Pt estlichen Seite 5S° R. Die kühlste besitzt, obschon völ-

k r isolirt und nicht im geringsten durch wildes Wasser

fc 1 «runreinigt, nur 30° R.

!,lii| Dafs die Verschiedenheit in der Temperatur der Quellen atmo-

ijjjj.
:
härischeu Einflüssen nicht zugeschriebcn werden darf, haben ältere

i d neuere Versuche dargethan. Dagegen ist die von Miihlibacli
fgestellte Behauptung, dafs das Thermalwasser langsamer als künst-

ilTOit :h erwärmtes Wasser erkalte, durch die Versuche v. Andrejewskyi

Fllfs
*

e en V äi e in demselben
"P

1 wärmte Wasser.

3 irrig nachgewiesen, indem das Thermalwasser mit seiner natürli-

Verbältnisse erkaltet als das künstlich

Das Thermalwasser ist farblos, klar und durchsichtig

ad behält diese Eigenschaften auch bei längerer Aufbe-

abrung in gut verkorkten Flaschen, indem es weder mit

11 nein Häutchen sich überzieht, noch einen Niederschlag
P

Idct. Durch die sich aus demselben entwickelnden Gase
M hält es ein kochendes Ansehen, welches um so mehr

1 uscht, als die luftförmige Flüssigkeit nicht in schlängelnd

iporsteigcnden Perlen, sondern in dicken, ein bis zwei

unc starken Strahlen periodisch hervorstöfst und an der

berfläcke grofse Blasen erzeugt; nur in den Pfützen und
dilammbehältern sieht man kleine Blasen aufwirbcln.

5 hat einen salzigen, bitterlichen Geschmack, einen

ggenthümlichen Geruch und giebt sich dem Gefühl durch

ne gewisse Härte kund. Das specif. Gewicht desselben

l trägt nach v. Andr ejewskiy, bei 10° R. und 27" 7,2"'

urometer, 1,0057. Tremcllen und Conferven findet man
demselben in grofser Menge, und auf seinem Laufe setzt

viel Tuff ab.

Die Thermalquellen der ersten Gruppe, welche sich in der Mitte des

f
pfcls befinden, bieten zwar wegen ihres raschen Verlaufs keine Gele-

• * •
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genhcit zur Tuffbildung dar, doch efflorcscirt längs den Ufern ein sa-

linisches, regelmäfsiges Gefüge, das aus übereinander geschichteten

Hemisphären bestehend, im frischen Zustande alkalisch, bei längerem

Zutritt der Luft neutral wird und vorherrschend kohlensaures Natron

enthält; in Bächen fortfliefseud, überziehen dieselben Quellen ihre

Kanäle auch mit reichlichem, wellenförmigem, graufarbenem, sehr

hartem Tuff. Die weniger kraftvoll hervorsprudeluden Quellen der

zweiten Gruppe erzeugen dagegen schon bei ihrem Ursprung viel Tuff,

der weifser und meist weicher als der vorhin 'erwähnte auch nicht

selten eingespreuglen Schwefel enthält und aus kohlensaurem Kalk,

schwefelsaurem Kalk und Eisen bestellt.

Das Tbermalwasser ist früher unter andern von Van-

delli, Mandruzzato, neuerlich (1831) von v. Andre-

jcwskiy chemisch analysirt worden. Hiernach enthält

dasselbe in zwölf Unzen

:

nach Vandelli: n. Mandruzzato:
Cblornatrium . . . 25,714 Gr. . . 18,833 Gr.

Chlorcalcium 2,625 —
Chloralumiuium 1,291 —
Schwefelsäure Kalkerde . 5,714 — . . 8,208 —
Kalkerde 1,250 —
Thon 0,500 —
Erden überhaupt . . 5,000 — .

36,428 Gr. . . 32,707 Gr

nach A n d r ej e w s k iy

:

Chlornatrium 23,0725 Gr.

Chlorcalcium 0,9000 —
Chlormagnesium 0,7700 —
Chloreisen 0,1563 —
Jodcalcium ...

j . . . . Sp«ren
Jod- und Brom-Magnesium )

Schwefelsäure Kalkerde 4,7941 —
Talkerde 0,7334 —
Thon 0,5000 —
Eisenoxydul 0,1000 —
Kieselerde 1,1230 —
Stickstoffhaltige organische Substanz . . 0,6100 —
Eine andere organische Substanz . . . 0,3270 —
Verlust 0,0137 —

33,1000 Gr.

Kaum eine italienische Meile von Abano entfernt, steht

der Hügel S. Daniele, auf welchem der Eigcnthümcr

Bartolomeo B o u om

i

eine neue Quelle aufgefunden hat,
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orin nach der chemischen Analyse von Ragazzini Schwe-

elwasserstoff- and kohlensaures Gas, salzsaures und

chwefelsaures Natron, Talk- und Kalkerde, kohlensaure

\alk- und Kalkerde, Atome von brom- und jodsaurer Talk-

rde, von Eisenoxyd, Kieselerde enthalten sind. Das Mi-

eralwasser hat eine Temperatur von 15— 16° R. ,
das

pecif. Gewicht = 1,0400, einen Geschmack wie gewäs-

erte und etwas gesalzene Milch, riecht nach faulen Eiern

ml ist hell und klar. Nach den Versuchen, welche meli-

ere Aerzte zu Abano, Padua und Venedig mit diesem

Mineralwasser angestellt haben, ist cs rücksichtlich der

Virksamkeit demjenigen ziemlich gleich, welches unter dem

famen Acqua solforosa Raineriana Euganea bekannt ist.

'S. weiter unten S. 778 bei ßattaglia, wo auch das quantita-

tive Verhältnifs der Bestandtheile mitgetheilt wird.)

Die gasförmigen Körper des Montiron unterscheidet v. An-

rejewskiy in eigentlich und uueigentlicli genannte Gase. Unter

en letztem begreift er die Dämpfe, welche sich wie Rauchwolken,

us allen Quellen des Montiron entwickelnd, den Hügel uud die ganze

i mgegend in dicke Nebel einhüllen und neben der gespannten Flus-

igkeit auch mehrere fixe, mechanisch fortgerissene Bestandtheile des

Yassers enthalten: sie bedecken den dürren Boden des Montiron, der

adurch ein weifsliches Ansehen erhält, mit einem leichten, salzigen,

teils pulverigem, theils krystallinischem Anfluge, der aus kohlensaurem

atron, kohlensaurem Kalk, Chlornatrium, Chlorcalcium, Chlormagne-

um, Chloreisen und schwefelsaurem Kalk besteht; aufserdem findet

ch auch eine gallertartige, braungraue, durchscheinende Materie

riieiothermin). — Das sich aus dem Thermalwwsser entwickelnde

hermalgas befindet sich
,
obschon schwerer als die atmosphärische

iuft, nicht schichtweise über den Quellen, sondern es verflüchtigt sich

i dem nämlichen Moment, wo es emporgetrieben wird, und läfst sei-

nen sonst nicht zu verkennenden hepatischen Geruch fahren. Man-
rruzzato bestimmtes als ein Gas eigener Art, bestehend aus 0,1

ohlensäure, 0,04 Sauerstoff und 0,80 Stickstoff; nach v. An d r e j e w s-

iy’s neuerenVersuchen dagegen ist dasselbe eine Zusammensetzung
an Stickstoff, Kohlen- und Schwefelwasserstoffsäure, ist klar und

lat bei 28" 3'" Barometer ein specif. Gewicht von 1,24242, weshalb

h an seine specif. Extensivkraft auf 0,804S5 schätzen kann. — v. An-
I rejcwskiy erwähnt such zweier Zersetzungen, welche die Schwe-
dwasserstoffsäure des Thermalgases erleidet, von denen die eine

I
bcrhalb der Quellen geschieht, die andere im Wasser selbst vor

ch geht: crstcre sind durch Zutritt atmosphärischer Luft gebildete

III. Theil. D(U1
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krystallinische Soliwefelkrusten, welche sich häufig an Gegenständen

über den Quellen ausscheiden; die zweite Decomposition ist die zuwei-

len beobachtete Erscheinung eines zarten, schwimmenden, bald schmä-

leren, bald breiteren Häutchens von metallischem Glanze (pellicola

iridata), welche v. Andrcjcwskiy für Schwefeleisen hält, das

der durchstreichende Schwefelwasserstoff aus den Quellen niederschlägt.

Hiernach ergeben sich als Erzeugnisse der gasigen Körper: Schwe-

fel und Schwefeleisen, — als Bestandteile derselben : Wasser, Theio-

thermin, kohlensaures Natron, Chlornatrium, Chlorcalcium, schwefel-

saurer Kalk, Chlormagnesium, Stickstoff, SchwcfelwasserstofTsäure

und Kohlensäure.

Nach Raggazini’s Untersuchungen vom J. 1836 führt das Gas

der Thermen von Abano, das einen bituminösen Geruch hat, Naphtha-

dunst mit sich, welcher sich bei 10° II. als eiue fette, perlartige, äu-

fserst flüchtige Substanz verdichtet; — in diesem Dunst befindet sich

Schwefelwasserstoff aufgelöst.

Von dem Mineral sei? bi m in zu Abano ist bereits

früher gebandelt: vergleiche Tlieil I. zweite Auflage

S. 459 ff.

b. ' Die Bäder und Mineralquellen von
Monte- Or tone

,
welche ihren Namen von einem vorma-

ligen Mönchskloster haben, liegen eine Viertelstunde süd-

westlich von den Bädern von Abano unmittelbar an dem

Ful’se des Gebirges, in einer reizenden Gegend.

Unter der Oberherrschaft Napoleon’s wurde das Kloster aufgeho-

ben und in eine militairische Heilanstalt verwandelt, welche Bestim-

mung ihm verblieben ist: es befinden sich hier den ganzen Sommer
hindurch mehrere hundert Militair-Persouen von jedem Range zum
Gebrauch der Badekur. Die gemeinschaftlichen Bäder, zu -welchen

die Thermalquellen verwandt werden, sind auch ausschliefslich für

das iVlil itair bestimmt; die Officiere haben ihr eigenes abgesondertes
Bad. Es giebt daher hier, aufser dem aus dem ganzen Lombardisch-
Venetianischeu Königreiche hierher commandirteu Militair, keine Kur-
gäste.

Man unterscheidet Thermalquellen und eine kalte sali-

nische Mineralquelle.

Die Thermalquellen entspringen an dem westli-

chen Ende des Klostergebäudes in dem vormaligen Mönchs-
garten reichhaltig auf mehreren Punkten. Sie haben nach
v* An dr ej cwskiy die Temperatur von 47° K., unterschei-

den sich aber in ihren physikalischen Eigenschaften nicht
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on denen zu Abano, mit welchen sie auch Hinsichts der

i herapeutisehen Wirkungen Übereinkommen. Dasselbe gilt

on den hier ebenfalls in Gebrauch gezogenen Fanghi.

Die unter dein Namen Acqua della Vcrgine be-

kannte Mineralquelle entspringt in einer Felseugrotte
,

in

reiche einige Stufen hinabführen, an der linken Seiten-

nauer der Klosterkirche. Sie hat die Temperatur der ge-

wöhnlichen Quellwasser, ist farblos, ohne Geruch, von

eicht salzigem Geschmack und bildet, der atmosphärischen

^uft ausgesetzt, feine Bläschen, bringt aber in Verbindung

ait Säuren kein Aufbrausen hervor. Chlornatrium und

chwefelsaures Natron sind die vorwaltenden Bestandteile

lieses Mineralwassers, das eines grofsen Rufes geniefst.

Seiner milden Wirkung wegen wird es besonders bei reiz-

ten Frauen, Nervenschwachen, Kindern, Convalescenten

ais schweren, die Lebenskräfte unterdrückenden Krankhei-

en empfohlen, und sehr oft, wenn eine Trinkkur indicirt

st, mit diesem Wasser der Anfang gemacht und dann erst

i u einem stärkeren übergegangen.

Die Acqua della Vergine ist Eigenthum des Staats und wird iu

laschen von ungefähr einem österreichischen Seidel iu alle Städte des

Königreichs und auch über die Grenzen desselben versendet.

c. Bagni di S. Elena bei Battaglia. Das

itädtcken Battaglia, von Padua südwestlich drei geogra-

fische Meilen und fast eben so weit südlich von Abano

ntfernt, liegt an einem schiffbaren, immer belebten Kanäle,

nter allen Euganeischcn Thermen am reizendsten und

ichönsten und ist am elegantesten eingerichtet 5
es wird

aber sowohl wegen seiner Heilquellen von Kranken, als

einer Annehmlichkeit wegen von Gesunden zur Zerstreuung

ind zum Vergnügen häufig besucht
;
belebt durch die grofse

trafse, welche von Padua über Ferrara nach dem Süden

ihrt, eignet es sich auch vornehmlich zu einem Mittelpunkt

ir Ausflüge in die Euganeen, deren grünes Amphitheater

ich in reinen Wellenlinien hinter den Bädern erhebt, und

us deren Mitte das buschige Haupt des Rua mit seinen

Ddd 2
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Ruinen und der alle überragende Gipfel des Venda lier-

nicderblicken. Auch die Luft ist hier reiner als in Abano,

wo sie nicht selten zu sehr mit Wasserdünsten beladen ist.

Die Thermalquellen, obwohl schon von den Römern benutzt,

wurden später vernaebläfsigt und vergessen, bis sie durch den Erz-

herzog Johann v. Oesterreich wieder in Aufnahme kamen. Für die

Aufnahme und Bequemlichkeit der Kurgäste ist hinlänglich gesorgt:

denn aufser jenen Anstalten, welche die sogenannten alten Bäder bil-

den und in verschiedenen Wohn- und Badegebäuden bestehen, ist

eine grofse, zweckmäfsig eingerichtete Badeanstalt — Stabilimento

dei bagni — neu erbaut worden, die mit schönen und eleganten Wohn-
zimmern, marmornen Wannenbädern mit Einrichtungen zu Doucbe-

und Tropfbädern, Gesellschaftssälen und einer geschmackvollen Pro-

menade, dem Vereinigungspunkt der Badegesellschaft, versehen ist.

Besitzer derselben ist Hr. Agostino Meneghini.

Die Thermalquellen entspringen an mehreren Orten,

vorzüglich aber bei den alten Bädern und bei der neuen

Anstalt, in grofser Anzahl, am Berge della Stuffa, der

aus durch einander geworfenen Lavamassen besteht. Zec-
chinelli unterscheidet die Quelle Santa Elena von

54— 57° R., die Quelle S. Bartolomeo von 40— 48° R.

und die Quelle della Valle Calaona von 28— 32° R.

Temperatur, v. Andrej ewskiy giebt die Temperatur zu

57° R. an; im Uebrigen stimmen sie vollkommen in ihren

physikalischen, chemischen und therapeutischen Eigenschaf-

ten mit denen von Abano überein. Das Thermalwasser

wird hier in fünf Reservoirs abgekühlt.

Während seines Aufenthalts in den hiesigen Bädern

im Sommer 1827 entdeckte der Vicekönig Rainer eine neue

schwefelhaltige Mineralquelle, die nach ihrem Entdecker

Acqua Raineriana Euganeti genannt wird. Sie ent-

springt an dem Ufer des Sees von Arqua aus Kalkge-

stein, das mit schwarzem Feuerstein untermengt ist, am
Fufse eines Hügels, La Colohrina genannt. Die sehr er-

giebigen
, zahlreichen Adern dieser Quelle sammeln sich

in einem bedeckten Becken, aus dem sie durch angesetzte

Abflufsröhren strömen. Das Mineralwasser ist hei seinem

Ausflusse vollkommen klar und farblos
,

verbreitet einen
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deutlichen Geruch nach Schwefelwasserstoffgas, hat einen

ekelhaften, sehr flüchtigen Geschmack, eine beständige

Temperatur zwischen 15— 16° R. und ein spccif. Gewicht

von 1,0011063. Der atmosphärischen Luft ausgesetzt, wird

es leicht milchigt und verliert durchs Kochen schon nach

kurzer Zeit Geruch und Geschmack. Wenn man es aber

vorsichtig schöpft und hermetisch in Flaschen verschliefst,

so erhält es sich einige Zeit unveränderlich, und man hat

defshalb davon, se wie von dem oben erwähnten salinischeu

Schwefelwasser von S. Daniele (S. Seite 774) Verkaufsde-

pots, namentlich zu Padua und Venedig, errichtet.

Nach der chemischen Analyse enthalten in 1000 Centi-

metres oder 100 Denari Wasser:

Clilornatrium

Clilorkalium .

\ Clilorinaguesium

Cblorcalcium .

Schwefelsaures Natron

^Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

IKohlensaures Eiseuprotoxyd

)

IBrom- und Jod-Magnesia )

I Kieselerde ....
[Eisenoxyd ....
'Organischen Extractivstoff .

'Verlust

a. Die Acqua Raine-

riana

nach M e 1 a n d r i

:

0,6600 Denari

0,0360 —
0,0540 —
0,0110 —

0,0100

0,0320

0,0040

0,3115

jo,0513

Spuren

1,1698 Denari

b. Die Acqua di S. Da-
niele

nach Ragazzini:
2,2190 Denari

0,2060

0,4200

0,0600

0,1120

0,1910

0,1420

0,2400

Spuren

0,0200

0,0020

0,0080

3,6200 Denari

pSchwefelwasserstoflgas 10,6 Cent.od. 0,0164 Den. 5,4 Cent.od. 0,0083Den.
jlKohlensaurcs Gas 48,5 — od. 0,0646 — 17,4 — od. 0,0233 —

Beide Schwefelwasser lassen sich angenehm trinken

und erhalten sich namentlich in Venedig im Laufe der

rauhen Jahreszeit frisch und unverändert, daher sie daselbst

die durch die Ortsverhältnisse dargebotenen Heilmittel wc-

i sentlich vermehren. Man trinkt des 'Morgens zu einem,

zwei und drei Pfunden, oder vermischt sie mit dem Meer-
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wasser zum Bade in dem Verhältnisse, dafs auf einen Theil

davon zwei Tlieile Soole kommen, um die Badekur für die

Behandlung gewisser Hautkrankheiten, besonders herpeti-

scher zu verstärken. Aufscr hei chronischen Exanthemen,

haben sie sich vorzüglich nützlich bewiesen bei Skropkeln,

Skorbut und Beschwerden der Verdauung.

d. Die Badeanstalt von Monte-Grotto liegt

westlich von Battaglia einsam und von schlechten Wegen
umgeben; sie ist im Verhältnifs zu Battaglia und Abano

nur klein, aber reinlich und zweckinäfsig eingerichtet, ent-

hält aufser 39 Zimmern zu Wohnungen für Kurgäste fünf

schöne marmorne Bäder und eignet sich besonders für

Kranke, die mehr Ruhe und Zurückgezogenheit suchen.

Der Besitzer des Bades ist Dr. Antonio Mingoni.
Die Thermalquelle »bildet einen kleinen heifsen See von

62° R. nach v. Andrej ewskiy; aufserdem fliefsen viele

starke Thermalquellen von derselben Temperatur auf dein

Wege von hier nach San Pietro ganz ungenutzt weg.

Ilinsickts ihrer physikalischen und therapeutischen Eigen-

schaften verhalten sie sich denen von Abano analog.

e. Die Bäder von San-Pietro Montagnone
werden nach einem Dorfe benannt, das eine halbe Stunde

westlich von Monte-Grotto und eine deutsche Meile süd-

östlich von Abano auf einer weiten, an Schönheit und

Fruchtbarkeit ausgezeichneten Ebene liegt.

Dafs die Thermalquellen schon den alten Römern bekannt und
von ihnen benutzt wurden, ist nicht nur aus Inschriften und andern

Denkmälern, sondern aus mehreren noch vorhandenen, und zum Theil

gut erhaltenen altrömischen Bädern von Marmor ersichtlich. Die ge-

genwärtige Einrichtung derselben steht aber der von Abano und Bat-
taglia nach. Besitzer derselben ist Hr. G i o. B a t tist a Meggi or at o.

Die Thermalquellen, die nach v. Andrej ewskiy eine

Temperatur von 56° R. haben, und amFufse eines Berges

hervorströmen, in welchem man heftiges Getöse hört, stim-

men in ihren physikalischen und chemischen Verhältnissen

mit denen von Abano überein und die Indicationen für den

Gebrauch von Abano gelten auch für diesen Kurort.
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Der Besuch aller dieser Bäder ist verhältnifsmäfsig

licht sehr bedeutend: in Abano zählt man jährlich durch-

schnittlich 400, in Monte-Grotto und Battaglia 200 Kurgäste.

Die Wirkung der Euganeischen Thermen ist vorzugs-

weise auf das reproductive System geeichtst, — die Ex-

pansion befördernd, auflösend, zertheilend und zugleich im

Allgemeinen erregend, reizend und stärkend; der Grad die-

ser, sämmtlichen Thermalquellen dieser Gruppe gemeinsa-

nen, Eigenschaften gründet sich hei dem Thermalwasser

uif das quantitative Verhältnifs der Salze und bei dem

lineralschlamm auch auf die Gleichartigkeit der zusam-

nensetzenden Theile: so steht als Wasserbad Abano am
jöchsten; ihm folgt Monte-Grotto, diesem S. Pietro Mon-

tagnone und endlich kommt S. Elena della Battaglia; —
amgekehrt behauptet der Mineralschlamm von S. Elena

v ermöge seiner homogenen Mengung die erste Stelle, wäh-

rend Abano die letzte einnimmt und zwischen beide Monte-

Grotto und S. Pietro einzuschaltcn sind.

Diese allgemeine Wirkung erleidet je nach dem Alter, dem Tem-
leramente und dem Geburtslande des Individuums, nach den atmo-
sphärischen Bedingungen nach dem Sitz und der Natur des Uebels,

lach dessen Entwickciungsstufe und Alter, so wie nach der verschie-

lenen Auwendungsart der Thermen mannigfaltige Modificatiouen.

Die Formen, in welchen die Thermen benutzt werden,

sind nächst den Injectionen das Wasser-, Schlamm-, Dou-

ohe-, Regen- und Sturzbad: das Wasserbad in der Regel

riir allgemeine, das Schlamm- und Doucbebad für örtliche

Leiden und das Dampfbad für beide. Gleichzeitig nimmt
man gewöhnlich blos eine dieser Formen in Anspruch, nicht

so häutig mehrere zusammen; im letztem Falle kreuzen

sich die Wirkungen: das Wasser mildert die Heftigkeit

des Schlammes, der Schlamm verstärkt die Wirksamkeit
i des Wassers, und die Douoke untcrstüzt den Einflufs eines

mild des andern.

Was die Temperatur anbetrifft, sb gebraucht man das Wasser-
bau fast nie kalt, ;un häutigsten zu 2t>° 1t., seltener zu 29 3()° jv,— das Schlammbad äufserst selten lau, meist zu 32, 3G 40° II., —
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das Dampfbad, den Kopf mit cingeschlossen, zu 30— 32° R., den Kopf

ausgeschlossen, zu 30— 36° R., und wo nur ein Glied deu Einwir-

kungen der Dämpfe ausgcsetzt wird, selbst zu u0° R.

Jede der vorhandenen Badeanstalten (Stabilimenti) hat seine ei-

genen, im Wohngebäude selbst angebrachten Badeeinrichtungen : diese

Bäder, immer nur für eine Person bestimmt, sind nach dem Muster

der altröipischen erbaut, gröfstentheils von Marmor, und mit Tropf-,

Douchc- und Dampfbädern aller Art versehen. Die hohe Tempera-

tur der Thermen gestattet nicht, dieselben in ihrer natürlichen Wärme
als Bäder zu gebrauchen; *sie müssen daher eine längere Zeit der

freien atmosphärischen Luft ausgesetzt werden, bis sie sich der über-

mäfsigen Hitze entledigt haben; zu dem Ende werden vor den Bade-

anstalten im Freien grofse Wasscrsammler unterhalten, in welche die

Thermalquellen geleitet und so lange zur Abkühlung aufbewahrt wer-

den, bis sie die Badetemperatur angenommen haben; durch eigene

Röhren werden sie dann in die Badehäuser geleitet. Um den Wärme-
grad nach den Bedürfnissen der einzelnen Badenden zu reguliren,

sind zwei solcher Reservoirs nöthig, in deren einem die Therme eine

Temperatur jvon kaum 20° R. besitzt, während sie in dem andern

die von 35° R. hat. Ein eigener Bademeister, Maestro, leitet alles,

was auf die Zubereitung der Bäder Bezug hat. Man pflegt in deu

Frühstunden zu baden und zwar von der Dauer einer Stunde. — Mit

dem Gebrauch der Bäder verbindet man in Abano gewöhnlich auch

den des Trinkens eines andern Mineralbruuuens, deren während der

ganzen Kurzeit täglich zwei, nämlich von Monte-Ortone und von Re-

coaro, frisch an diesem Badeorte ankommen : man macht mit dem
Wasser von Monte-Ortone, das den Namen Acqua della Vergine führt,

den Anfang und geht dann zu dem stärkeren von Recoaro über. —
Ueber die Anwendung der Fanghi vergl. Th. I. zweite Aufl. S. 461.

Nach Zecchinellj’s vieljährigen Erfahrungen sind

die Krankheiten, gegen welche die Thermen am häufigsten

angewandt werden, folgende:

1. Apyr^tische Krankheiten der Haut.

Unter diesen nehmen die Flechten die erste Stello ein: am
hartnäckigsten widerstehen die aus inneren. Bedingungen entstandenen

der Thermalkur, die in diesem Falle oft durch mehrere Sommer fort-

gesetzt werden mufs; örtliche Herpesarten, d. h. solche, die in Ur-

sach und Wirkung auf einen Punkt beschränkt sind, weichen schnel-

ler und sicherer. Unter den erstem, werden die Hautausschläge, wel-

che ihren Ursprung in dem blutführenden Gefäfssystem nehmen, rasch

und sicher geheilt, nur mufs man die Behandlung gelind anfangen,
die warmen Bäder erst verdünnt, die kalten kurz und mit Ruhetagen
gebrauchen lassen, — daneben wird das Wasser della Vergine von
Monte-Ortone oder die schwefelicht -salzige A Raineriana Euganca
getrunken

; minder glücklich werden die Exanthemen behandelt,

welche vom lymphatischen Gefäfssystem unterhalten werdeu : hier
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ssen die Bäder gleich lau, danu uud wann warm, über die übliche

uer einer Stunde verlängert und mit Dämpfen abwechselnd genom-

n -werden
;
— selten gelingt die Heilung, wenn die Exantheme von

Ordnungen in der Leber, im Gekröse, im Darmcanal' herrühren

1 diesen Unordnungen nicht vorher zweckmäfsig entgegengesteuert

rde: hier wird das Wasser- und Dampfbad, so wie die Douche

F den Unterleib, der Schlamm auf den Rücken angewandt, — zu-

ich der Säuerling von Recoaro, der täglich frisch hierher gebracht

rd, getruuken und auch zur Nachkur empfohlen. — Aebulich wer-

1 auch chronische Exantheme behandelt, — Krätzige aber nicht

gelassen.

2. Krankheiten des lymphatisch-drüsigen Systems.

Die meisten werden momentan erleichtert, einige anhaltend gc-

isert, die wenigsten völlig geheilt; für sämmtliche allgemeine lym-

itische Krankheiten wird vorzugsweise das Wasserbad gebraucht

1 dieses zu Zeiten mit dem Dampfbade vertauscht; örtlichen Lei-

l entspricht der Schlamm, — insofern dasselbe als einem allgemei-

i Leiden untergeordnet betrachtet werden mufs, werden Wasser

-

i Schlammbäder abwechselnd verordnet. Die letzteren erheischen

rsicbt
:
gelind fange mau sie bei scrophulösen Geleukkuochen-Krank-

iten, bei scrophulösen Verbildungen der Eingeweide an und stci-

:c langsam. Noch häufiger heilt das Wasser-, Schlamm-, Douche -

3 Dampfbad die durch Scropkeln bedingte nervöse Empfindlichkeit

5 Totalorganismus oder einzelner Körpertheile, scrophulöse Haut-
schläge, chronische Ophthalmien, Schleimflüsse der Obren, der Au-
i, der Nase, der Luftröhre, des Mastdarms, der Harnröhre uud der

:gina, so wie Stockungen und Geschwülste.

3. Krankheiten des Zellstoffs.

Stockungen, Wassergeschwülste und Verhärtungen, wenn sie mit-

t einer Gewalttätigkeit entstanden, oder die Nachwehen ehedem
ämpfter Uebel, die Folgen erysipelatöser uud phlegmonöser Ent-

tdungeu, geöffneter Abscesse und Tumores, die Folgen von Con-
iioncn und Wunden sind, erweichen, schmelzen, vergehen, das Ge-
be gewinnt an Energie und das Allgemeinbefinden bessert sich,

rr Schlamm (wo Gelenke leiden, auch zweimal des Tages) und die

uche sind hier angezeigt.

4. Krankheiten der Membranen.
Die serösen Membranen vertragen in den Ueberrcsten entziindli-

:r Vorgänge trefflich die Thermen: es wird bei Wassersüchten die

fsaugung, bei Verwachsung die Ausdünstung befördert, der Tonus
Fibern wiederhergestellt u. s. w.

;
wenn sie aber die serösen Ge-

khäute, das Bauchfell und selbst die Arafchnoidea des Rückenmar-
,
wenn einmal das inflammatorische Stadium verstrichen, zur Norm

ückzuführcn im Stande sind, so schaden sie dagegen unbedingt bei

ilogcn Affectionen der Pleura, des Pcricardium und der Gehirn-



784

spinnewebehaut. Die fibrösen Membranen gestatten die Anwendung Lj

der Thermen besser als alle übrigen Körpertbeilc, und es ist hier der !

Schlamm und die Douchc, welche die hartnäckigsten krankhaften
jj

Veränderungen des Periosteum, der Apoucurosen, der Bänder, Seh-

nen und Gelenkkapseln beseitigen.

5. Krankheiten der Schleimhäute in den Respiration«-,

Digestions- und Excretionswegen.

Unbedingt schädlich bei beginnender Luftröhren- und Bronohial-

phtliisis, so wie bei profusen chronischen Schleiraabsouderungen, brin-

gen doch bei chronischen, fieberlosen oder nur zu gewissen Jah-

reszeiten sich einfindenden Schleimsecrctionen laue Bäder oft gro-

fsc Erleichterung; — bei Leiden der Digestionsorgane ist die Tlicr-

malkur nur allmählig und sehr vorsichtig einzulciten
;
— bei Lei-

1

S T

den der Schleimhaut des Mastdarms und der Harnblase
,

die im

h

Ganzen wenig für die Thermalkur geeignet sind, mufs jede Irritation

dieser Organe vermieden werden
;
— bei Vaginal-Leukorrhöe lympha-

tischer und schlaffer Frauen sind Injectionen des Thermalwassers

sehr hülfrcich.

6. Anschwellungen, Infiltrationen, Verhärtungen und 11

Verkürzungen der Muskeln und Sehnen.

Diese werden, selbst in den verzweifeltesten Fällen, durch die

Thermen, namentlich durch Schlamm- und Dampfbäder, mit dem

gröbsten Glücke bekämpft.

7. Chronischer Rheumatismus, Gelen kkrankheiteu.

Gegen universellen Rheumatismus wendet man nur Wasser- und

Dampfbäder an; ist die Krankheit mehr local, auch Schlammbedek-

kungen
;
— Gelenkkrankheiten werden bedeutend gebessert oder ge-

heilt: vorzugsweise bedient man sich dagegen des Schlammes, ab-

wechselnd mit Dampf- und Douchebädern, zuweilen auch mit Was-
serbädern. Bei Coxarthrocace erweisen sich die Thermen schädlich.

S. Krankheiten des Nervensystems, — Krämpfe, Hy-

pochondrie, Hysterie, Neuralgien, Paralysen.

Hier ist eine scharf eingreifende Thermalkur in allen Formen
nothwendig, und äufsert grofse Wirksamkeit.

9. Krankheiten der Venen, — Variccs der Enterex-

tremitäten und Hämorrhoiden.

Sind diese Uebel activer Art, so sind die Thermen schädlich;

findet jedoch eine rein venöse, passive, von der arteriellen Thütigkeit

unabhängige Blutstagnation in irgend einem Organ des Körpers statt,

so ist die 1 hcrmalkur von grofsem Nutzen: man beginnt dieselbe mit

ganzen Wasserbädern, geht' sodann zur Douchc über und beschließt

sie mit Schlarumbcdeekungcn des Bauches und Rückens.
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10. Chronische Krankkeiten der Unterleibsorgane.

Die Thermalkur wird liier entweder nls einfaches Rad oder mit

lilammbedeckungen der Wirbelsäule angewandt, seltener als Dampf-

d; bei übermäfsiger Empfindlichkeit des Darmkanals läfst man zu glei-

er Zeit das Wasser der sogenannten Rainerschen Euganeeu trinken, —
findet sich derselbe aber in einem Zustand der Trägheit, so wendet man
lerlich das Wasser della Vergine di Moute-Ortone, oder abgekühl-

! Thermalwasser, oder das noch wirksamere Mineralwasser von Re-

ato an: in solchen Fällen ist es nothwendig, dafs man das Was-
• früh Morgens trinken und erst 6— 8 Stunden nachher die Ther-

lkur gebrauchen läfst.

11. Mercurialkraukheiten.

Reine Mercurialaffectionen heilt die Thermalkur fast ohne Aus-

ame, — gegen Syphilis erweist sie sich aber erfolglos und selbst

iädlicli
;

sie ist daher ein sicheres Mittel zur Aufhellung der üia-

ose bei verborgener Syphilis.

12. Krankheiten der weiblichen Geschlechtsorgane.

Gegen Dysmenorrhöe, Amenorrhoe und Chlorose erweisen sich

ermalbäder sehr wirksam.

Als das Ergebnifs seiner Erfahrungen und Beobach-

gen stellt Zecchinelli Folgendes auf:

Die Euganeisehen Thermen sind von entschiede-

tn Nutzen in vielen chronischen Hautaffectionen, in vie-

i Krankheiten des Muskel-, Sehnen- und Bänder-Appa-

;s, in einigen Abnormitäten des lymphatisch-drüsigen Sy-

ms, des Zellgewebes und der Membranen, ferner in ei-

^en der venösen Gefäfse, zumal der Pfortader, so wie bei

breren Unterleibsbeschwerden überhaupt; — desgleichen

nervösen Allgemeinleiden, in den Productcn mancher

:kirn- und Rückenmarkskrankheiten, und endlich im

u’curialisinus. Verderblich erscheinen sie dagegen

ii herrschender Pyrexie, in allen Entzündungen activer

1

1, in allen Krankheiten der arteriellen Central- und pe-

herischen Gefäfse, in allen der Athmungswcrkzeuge, in

lr vielen anderer Organe, in fast sämmtlichcn des Kno-

tengerüstes und in der Syphilis.

Plinii hist. mit. II. 106, III. 103; — Cussiodori epistol.

buln. restituendis jussu Thcodonci R. ad AIo3'sium Archil. scri-

;
— Martial. epigr. 42; — Lucau, VII. 192; •— Claudia»,

gr. 8.
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. '»< •. zur Her, .fzurg

M/ii/'i/dwinnirr* nl* iie.lt (Utk und l'ad und zur 1,'ntcr *
•

' / . / .

|iflcguug der Karg/utc vorhanden «sind, ko wohnt dorn eine fatt

I iiiind- i grol«.«- A fiz.ilil d«r -dh'-ri w*-/en der r. ' in leicht /.r;;. /

n Lage diese* Dorfe* in dem Städtchen Valdagno, reiche«

I'oKlHli/tion von Hccooro entfernt, ^erndo orn Kin^s>n)rw in die

irj.'*-. Iic((t und widirend der Sommermonate '^an'/. da»« Aonei-en e;-

KniortN j«re vvrlhrt. Hei l»er nor/fiilti'/eii t'üHun^ und dem uchn eilen

nxport deK .Vlinendwaeeere »tu/t <•« der Wirkung keinen K utra/. ot>

n Keeonro oder V'/.lda^no getrunken wird: nueti . rk? hierzu der

feldeimwertlie (imntnnd vortlieilliaft mit, daf« man in tleeoa ro

MineridwHMfter in k'lanctien verecliiedenen t/etiaif*. dr/eli nie in

he grfifuerer Art, füllt : die kleinsten Klaeehen f.i>..'.er i niefat mehr
nechn linzen Waneer, die zweite und mittlere t/attung i,a!t ein

ul, die grijfxte zwei I'fimd, durch welche* Verfahren diejenigen,

die da* MilieralwariHer entfernt von der Quelle trinken v/o!len, in

Stand genetzt werden, jedeamal die ihnen vorgenchriehene Q.an-



7S8

tität auf einmal zu leeren, ohne zu gewärtigen, dafs die folgeuden.il.

Portionen durch Verflüchtigung der Kohlensäure minder wirksam seien. g

Die jährliche Versendung des Mineralwassers wird auf 400,000 Pi'undl

berechnet, wofür, da die Quellen Staatseigenthum sind, der Betrag)

an das Staats - Acrarium gezahlt wird; für das an der Quelle getruu- lt

kene Mineralwasser wird nichts bezahlt. Audi befindet sich in Ke-,,

coaro ein vom Staate angestclltcr Bruunenarzt.

ii Cf

«i«: :

Man unterscheidet hier vier Mineralquellen:

a. Die Fonte Regia oder Leliu, die Ilauptquelle,, |J

am Fufse eines aus Kalkstein und Glimmerschiefer beste-

henden Berges entspringend, 48 Metres höher als Recoaroi

gelegen, aber durch eine bequeme Strafse mit ihm verbun-

den
,
giebt in einer Stunde 960 ined. Pfund eines reinem

und farblosen Wassers von pikant säuerlichem, tinten-
1

artigem Geschmack, einem eigentümlichen eisenhaften Ge

ruch, das die Temperatur von 7—9° R., die specif. Schwere '

von 1,00339 hat, beim Schütteln viel kohlensaures Gasi

entwickelt, sich leicht trübt und ein gelblich milchigesi, ;

Sediment absetzt.

b. Die Fonte Marinna del Cap itello entspringt^

in einer Entfernung von 500 Metres nördlich von der vori- r;

gen, aus Dolomit, welcher von Schiefer umgeben wird- 1*

giebt in einer Stunde 150 med. Pfund eines klaren undj,

durchsichtigen, im Glase perlenden Wassers, das einffü

irisirende, zu Boden sinkende Haut und einen ocherartigem^

Niederschlag bildet. Es hat einen angenehm prickelnden,» |
luntennach metallischen Geschmack, die Temperatur vofl*

11,08° R., das specif. Gewicht von 1,0025.

c. Die F0 7i te di Giausse entspringt an der Stra-

fsc, die nach der Fonte Regia führt, ebenfalls aus Dolo

mit. Ihr Wasser ist klar, trübt sich leicht an der Luftr

hat einen leicht säuerlich-erfrischenden Geschmack, einen min

beim Schütteln bemerkbaren eigenthümlichcn Geruch un

die Temperatur von 10° R. ....

d. Die Font e Prato di Crovole ist vollkommene
11,1

,<

I IT
*

klar, trübt sich aber nach einiger Zeit unter fortwährenden

'«fei

atri
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i
iscnentwickelung, hat einen anhaltend tintenartigen, pri-

emten Geschmack olmc cigenthiim liehen Geruch.

Nach Bcltramc erleiden die Mineralquellen durch

losphärische und tellurische Einflüsse mannigfache Ver-

lerungen, indem sic in verschiedenen Jahreszeiten nicht

• eine verschiedene Wirksamkeit, sendern auch hei Ver-

leihern Barometerstände eine auflallende Veränderung

sr physischen Eigenschaften zeigen.

Brera hat die interessante Bemerkung gemacht, dafs das Mine-

,-asscr, wenn es längere Zeit hindurch in einem offenen, gläscr-

Gefäfse den Sonnenstrahlen ausgesetzt wird (etwa 2— 3 Stuu-

bei einer Temperatur von 26 — 30° H.), sich mit einem dünnen

tchen bedecke, das sich an alle Körper ansetzt, welche man in

Wasser cintaucht und darauf wieder hervorzieht. Hat der ein-

luchte Gegenstand eiue glatte Oberfläche, so bildet sich ein sehr

er Ueberzug mit Metallglanz, welcher hier und da eiue goldgelbe

je zeigt; diejenigen Stellen aber, wo sich keine gelben Flecke zei-

haben ganz das Ansehn von einer dünnen Lage Eisenoxyd, wie

sich auf geglühetem Eisen befindet. Dieses Häutchen bemerkt man
r nicht auf dem Wasser, w’enn es in bedeckten Gefäfsen, also in

Dunkelheit der Hitze ausgesetzt wird. Curti in Vicenza hat

1) chemische Untersuchungen dargethan, dafs dieser Stoff wirklich

höchst fein zertheiltem Eisen bestehe. Das Mineralwasser von

raro zeigt also die auffallende Erscheinung, dafs durch die Wir-
' der Sonnenstrahlen sich mineralisches Eisen in Gestalt eines

debens auf dem Wasser, in welchem es aufgelöst ist, ausammelt,

reud sich zu gleicher Zeit die gewöhnlichen reichlichen eisen-

:gen Niederschläge durch die Zersetzung bilden, welche der Con-

mit der atmosphärischen Luft hervorruft. Da nuu die Heilwär-

> en der Quellen von Recoaro in gar keinem Verhältnifs stehen

i er unbedeutenden Menge -von Eisen, welche die chemische Ana-
dariu nachweist, so meint Brera, dafs eine groi'se Menge von

n durch die Dünste entfernt werde, wenn man Behufs der che-

lieu Analyse das Wasser vorläufig verdunsten läfst.

In sechzehn Unzen Mineralwasser enthält.

vefelsaures Natron

'vefelsaure Talkerde

vcfelsaure Kalkcrde

irnatrium

rmagnesium

ensaures Natron

a. Die Fonte Regia

nach M e 1 a n d r i

(1830)

:

0,239 Gr.

5,332 — I
,

. 10,120 —

l. Die Fonte Mariana

nach Cencdclla
(1834)

:

0,495 Gr.

2,303 —
0,239 —
0,039 —
0,023 —
0.039 —



Kohlensäure Talkerdo • 0,506 Gr. . . 0,391 Gr.

Kohlensäure Kalkerde • 5,491 — 4,238 —
Eiscnprotoxyd . • 0,239 — • • •

Kohlensaures Eisenoxydul • • • « 0,991 —
Kohlensaures Eisen . • • • • • 0,103 —
Kieselsäure . . * 0,159 — 0,319 —
Extractivstoff . • 0,039 — 0,607 —

22,125 Gr. 9,787 Gr.

Kohlensaures Gas . • 24,86 Kub.Z. . . 17,99 Kub.Z.

\

c. DieFout. di Giausse rf.Die Font, di Crov<

nach Cenedella: nach Mazzoni
Schwefelsäure Talkerde . 2,719 Gr. . • • •

Schwefelsäure Kalkerde . 0,591 — 4,610 Gr.

Chlornatrium . 0,047 —
. . • • •

Clilormagnesium 0,039)
. 1.144 —

Chlorcalcium i

Kohlensaures Natron 0,031 — 6,143 —
Kohlensäure Talkerde • • • 9,210 —
Kohlensäure Kalkerde 3,524 — . 15,350 —
Kohlensaures Eisenoxydul 0,351 — • • •

Kieselsaures Eisen . 0,055 — • • •

Kieselsäure 0,010 — 0,388 —
Extractivstoff . 1,333 — 0,388 —

8,700 Gr. v 37,233 Gr.

Kohlensaures Gas . • 10, 12 Kub.Z. . . 0,854 Kub.Z.

Nach Brera (1S35) enthalten 100,000 Tbeile des Mineralwassers:

Schwefelsäure Kalkerde . . % 23,52 Th.

Schwefelsäure Talkerde 13,24 —
Schwefelsaures Natron • • • • • 7,67 —
Kohlensäure Kalkerde • • • m 14,81 —
Kohlensäure Talkerde • • • • • . 13,06 —
Kohlensaunres Eisenoxydul • • • • 7,84 -
Silicine

# 2,61 —

li'l/5

Organisch - bituminösen Stoff, Spuren von Alaun,

Chlornatrium und Clilormagnesium

Reines Wasser

In 1000 Ccntimeter Mineralwasser:

K£hlensaures Gas
Stickgas

Sauerstoffgas

499,99 Cub.Cent.

1S4.34 — —
49,00 — —
733,33 Cub.Cent I
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Das Mineralwasser gehört, mit Ausnahme der Fonte

•rato di Crovole, zu den erdigen Eisensäuerlingen. Brera
jstimint die Wirkung der Fonte Regia, die er dem Carls-

uder Wasser für analog hält, nur mit dem Unterschiede,'

ifs sie nicht, wie jenes, den Kopf einnimmt, als auflösend

ärkend, die der Fonte Mariana als auflösend verdünnend,

ul läfst mit der letzteren die Kur beginnen. Nach

V er in g wird die Fonte Regia „gegen alle jeneKrankhei-

n mit bestem Erfolge gebraucht, gegen die man die Karls-

derquellen verordnet, wenn die letzteren ihrer erhitzenden,

izenden, Blutandrang erregenden Wirkung wegen mi-

ssend sind. Vorzüglich wird dieses Wasser gegen krank-

fte Umbildung der selbstständigen Wesenheit der Unter-

bseingeweide, wo bei allgemeiner Schwäche, gesteigerter

iizempfanglichkeit und Neigung zum Schlagflul’s Franzens-

unn und Karlsbad sich nicht verordnen lassen, heilsa-

311 Erfolg haben.” Meistens werden zehn bis zwölf Be-

er täglich und unter sehr geregelter Diät getrunken;

ck dem vierten oder sechsten- Becher nimmt man eine

zwei Tassen schwarzen Kaffee. Wenn hierauf viel

l'sriger Harn abgesetzt wird, ist das Wasser zuträglich

II. der Kranke darf mehr davon nehmen; treten Aufsto-

in, Ekel, Aufblähen des Unterleibes, Athmungsbeschwer-

u oder Kopfschmerz ein, so ist weniger Mineralwasser

trinken.- F

Die Beobachtung, dafs vermöge der revulsivischeu Wirkung der

»erlichen Thermalmittel auch die innerliche Anwendung der Ileil-

llen besser ertragen wird, welche an und für sich und allein als Ge-

k benutzt, oft zu sehr reizen und daher nicht zuträglich sind, wird auch

fig bei dem Wasser von Recoaro und dem ihm ähnlichen vou

;o gemacht, welche nur dann erst die erwünschte günstige Wir-

-g hervorbringen, wenn zu gleicher Zeit Mineralwasser-, Schlamm-
Dampfbäder angewendet werden. In solchen Fällen ist es uoth-

dig, dafs man das Wasser früh Morgens trinken und erst 6 oder

tunden darauf die Thermalkur brauchen läfst. In Beziehung auf

Schlammbäder ist jedoch zu bemerken, dafs man hier weit

isamere haben könnte, wenn die Gast- und Badehausbesitzer den
lamm aus den Euganeischen Thermen und namentlich aus dem
clist gelegenen Abano holen lassen wollten, wo die Temperatur

I* Theil. » Eee
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desselben am höchsten ist und von wo er gewifs noch ganz- heifs

nach Recoaro kommen würde.
< i

Man wendet das Mineralwasser gegen folgende Krank-

heiten an:

1) Das Wasser der Fonte Regia:

a. Gries- und Steinbeschwerden.
;j.

Es zerstört und zersprengt die Harnsteine in der Blase, deren
\

Basis aus Harn- und Blasensteinsäure besteht, und bewirkt eine förm-

liche Lithotripsie, liebt auch die Disposition zur Wiedererzeugung der

Steine auf. — Wichtig ist in dieser Beziehung der Gebrauch des

Mineralwassers in Venedig während der Winterszeit, wo, wie Erfah- k

rungeu gezeigt haben, dasselbe so schnelle Fortschritte in der Hei-
;

l

lung bewirkt, wie man sie kaum erwartet haben würde, wenn es an u

der Quelle selbst im Sommer getrunken wrorden wäre. Es kann aber

auch dorthin im Winter mit grofser Leichtigkeit gebracht werden und i,

kommt dort in derselben Beschaffenheit an, wie es sich an der Quelle

befindet, da es beim Transportiren keiner höbern Temperatur ausge-

setzt wird, als es selbst besitzt.

b. Chronische Congestionen der Leber mit und ohne

Gallensteine, welche den gewöhnlichen Heilmitteln Trotz
.

bieten.

Das Minralwusser darf hier jedoch erst nach vorheriger Beseiti- .

gung des entzündlichen Processes angewandt werden. ' H
}j

qff.i
c. Hämorrhoiden mit Congestionen und Exsudationen

im Mesenterium und nach dem gesummten Pfortader- U
Systeme.

d. Schwäche der Digestionsorgane, bedingt

Atonie des Magens und der Eingeweide.

e. Blcnnorrhöeu der Blase und Blasengries.

f Lymphatische Congestionen.

Hier leisten die Schlammbäder vorzügliche Dienste.

durch
Bfe

T.I

Mi

f

IV
2) Das Wasser der* Fonte Mariana:

a. Fehler der organischen Assimilation, welche in den

Fibern einen beständigen Reiz unterhalten, — dergleichen

Leiden, wie sic häufig durch Entzündungen der innerstenr

Membranen des Herzens und der Arterien, so wie der

Yena porta unterhalten werden, und die sich besonders

durch Anschwellungen der Leber, der Milz und des Mc-
|

'

k v
(

l

%
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senteriums, so wie durch eine Reizung der Schleimhaut

les Magens und der Eingeweide kund geben.

b. Chlorose, fehlerhafte Menstruation aus Schwäche

les Uterinsystems, — Gefäfskrankheiten, welche sich durch

bnorme Vibrationen und Palpitationen des Herzens und

ler grofsen Gefäfse darthun, — schleichende und hart-

läckige Neurosen, ähnlich den hypochondrischen und hys-

erischen Leiden, — Unfruchtbarkeit und Abortus.

c. Schleichende entzündliche Reize der Bronchien,

ofern noch keine organischen Leiden in denselben vorhan-

den sind.

)

d. Bedeutende scrophulöse Affeotionen, selbst scro-

hulöse Schwindsucht, besonders wenn das Wasser wäh-

end des Winters in Venedig gebraucht wird.

P. F. Canneti, Iliustrazioni sopra l’uso ed abuso delle acque

nnerali di Recoaro. Roveredo 1735.

Dell' acque di Recoaro e delle regole concernente’ il lor uso, dis-

orso d’Orazio Ma. Pagani. Vicenza 1761.

Osset-vazioni medico- pratiche iutorno alle facoltä’ e virtn
1

delle

cque miuerali die Recoaro, di Antonio Mastin i. Vicenza 1781.

W. Horn, Reise etc. Bd. II. Berlin 1831. S. 39.

Miihlibach in: Med. Jahrbb. des K. K. Oesterreich. Staates.

. . F. Bd. I. (1822). S. 427.

Beltrame in Med. Jabrbb. des K. K. Oesterr. Staates. Bd. XIV.
tt. 2. S. 315. Bd. XVI. St. 1. S. 164. Bd.XIX. St. 1. S. 169. Bd. XX.
. 3. S. 491. Bd. XXIII. S. 467.

Brera, Antologia medica. Jan. 1S34. S. 82.

V. L. Brera, nuovi aualisi delle acque incdicinali di Recoaro.

i enezia 1835.

r

— — Cenni patologico -clinici, coli aggiunta di un caso di

itotripsia operato dalle acque di Recoaro. Venezia 1836.

v. Vering, eigenthijmliche Heilkraft verschiedener Miueralwäs-

r. 2. Aufl. Wien 1836. S. 113.

v. Graefe u. v. Walther, Joürn. für Chir. und Augenheilk.

]. XXIV. Heft 1, S. 146. Bd. XXV. Heft 4. S. 661— 663.

V. L. Brera, Ischl und Venedig ' tc. Aus d. Ital. von Dr. II.

. Beer. Wien 1838. S. 168 ff.

Giov. Blasi, Cenni sopra Recoaro e le sue acque acidulo-mar-

ali. Verona 1837.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 198.

3. Die Mineralf/uclle von Civillina in der

rovinz Vicenza hat ihren Namen von dem Berge gleiches

E ce 2
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Namens, aus welchem, dem höchsten im Vicentinischen,

sie entspringt ;
sie wird. nach ihrem Entdecker Catullo auch

A c q u a C a t u 1 1 i a n a genannt. 706 Metres über der Mee-

resfläche wird das Mineralwasser in Gallerien
,
welche in

den Felsen gehauen worden, in Kübeln gesammelt. Das-

selbe ist von gelblicher- Farbe, von einem Geruch nach

Eisenvitriol und einem sehr herben, sauren, tintenartigen

Geschmack j
die specif. Schwere beträgt 1,0069 bei 10° R.,

seine Temperatur im Wasserbehälter 14,5° R., während

das Thermometer in der Vorhalle des Badegebäudes

30° R. zeigte.

Schwefelsäure Salze bilden die vorwaltenden festen

Bestandtheile des Mineralwassers, deren quantitatives Ver- ^

hältuifs jedoch zu wechseln scheint; gleichwohl gehört das-

selbe zu den stärksten Eisenvitriolwassern, die wir ken-

nen. Dasselbe enthält nach der Analyse von Melandri
Contessi vom J. 1834:

in 1000 Theilen : in sechzehn Unzen:

i

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsaures Eiseiioxydul

Schwefelsaures Eisenoxyd

Schwefelsäure Kalkerde .

Kieselerde .

Wasser ....

0,3630 Th. . 2,941 Gr.

3,0717 — . 23,660 —
2,4880 — ->' 19,100 —
1,6640 — . 12,770 —
0,0030 — . 0,023 —

992,3905 —
1000,0000 Th. 5S,494 Gr.

Das Mineralwasser wird innerlieh und äufserlich ge-

braucht, doch kann es wegen seines grofsen Gehalts an

Eisensulzen als Getränk nur sehr bedingt angewendet

werden. Auch benutzt man hier einen Mineralschlamm.

Man hat es als kräftiges Tonicum in vielen chronischen

Krankheiten, welche auf torpider Schwäche beruhen, na-

mentlich bei hartnäckigen Diarrhöen und im Scorbut, so

wie in der Leukorrhoe und im Pellagra empfohlen.

Storia dei inalattie sanate con le acquc dcl montc Civillinc sco-

perte dal Signor Giovanni Catullo in aggiunta alle altre storie stam-

pfe negli anni 1819 — 20. Venezia 1823.
Mem. scicnt. c Ictter. dqll’ Ateneo di Trcviso. T. III. 1824.

I*. l'aganini, uotizia compcndiata a. a. O. S. 27.

»
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Girolaino Melandri Contcssi, osservazioni chimiche ed

nalisi ilelT acqua minerale di Civillina. Treviso 1834.

F. Simon, die Heilquellen Europa’s a. a. 0. S. 5S.

( ,
r

.

Hieran scliliefseu sich :

Im Venezianischen:

Die Mineralquelle zu Cormons, ein salinisches kaltes Mi-

eralwasser in der Nähe von Venedig.

Bullctiu des sc. nidd. 1820. Fevr. p. 256.

Analisi dcll’ acqua minerale di Cormons di 0. Taglialegni.
Jdiuc 1829.

Das Bad zu Piano im District Paluzza der Provinz Friaul,

/ar schon den Hörnern bekannt und von ihndn benutzt.

Im P ad uau i s ch en

:

Die Mineralquelle von Ce ne da
,

i in Kreise von Treviso,

iu Scbwefehvasser.

Illustrazioni ed analisi delle fonte medicinali di Ccneda del Dr.

landruzzato. 2. cd, 1834.

Im Vicentinischcu:

Die Min er alquelle von Staro
, so genannt nach dem Thale

' eiclies Namens, ein Eisensäuerling, entbjült weniger schwefelsaure

.alkerde als der von Recoaro (S. 791), dem er analog ist, dagegen

eit mehr Kieselerde, Talkerde und schwefelsaures Natron.

Andere, und zwar warme Mineralquellen kommen noch zu Bar-
arano uad Al betone im ßericischen Gebirge Vor.

Paganini a. a. 0. S. 32.

Im Veronesischen:

D ie Bäder von Cal di er o befinden sich eine Viertelstunde*vou

• e8em Orte, nur wenige Miglien von Verona entfernt, rechts von der

trafse, welche nach Vicenza führt, am Col di S. Mattia und sind

• t und berühmt. Die Mineralquelle bildet mitten im flachen Laude

)

nen kleinen tiefen See, den man mit Mauern umgeben hat. Das

|

ineral wasser, in dem sich eine lebhafte Gasentwickclung zeigt, hat

men leicht salzigen Geschmack, die Temperatur von 21° R. und ent-

ilt nach Volta iu 100 Pfuud : kohlensaures Gas (75 p. C.), schwe-
lsaure Kalkerde (25 Gr.), kohlensaure Kalkerde (74 Gr.), kohleu-

uirc Talkerde. (16 Gr ), Thonerdc (52 Gr.), Magnesia (71 Gr.), Chlor-

lcium (119 Gr.), Chlornatrium (50 Gr.) und Kieselerde (9 Gr.), —
ährend die neueren Analysen von Bongioauui uud Bur bi er i
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Schwefelwasserstoffgas, kohlensaure Kalk-, Talk- und Thonerde, Chlor-

calcium, Chlornatrium, schwefelsaure Kaikerde und schwefelsaures

Natron, Kieselerde, Alaun und Eisen als die ßestaudtheile desselben

nachgewiesen haben.

Das neben der Quelle stehende Haus des Bademeisters ist klein

und schmutzig, die Badegäste müssen daher im Orte wrohnen. Die

meisten baden unmittelbar in der Quelle, und da diese sehr tief ist,

müssen sie sich durch Korkringe und dergleichen sichern.

Annales de Chimie. T. XVI. p. 218.

Paganini a. a. 0. S. 42.

Heusinger in: Rust und Casper’s krit. Repertor. ßd. XV.

(1827). S. 147.

Die Th er m a Iquellen v o n San-Ambrogio in der Nähe der

vorigen und ihnen analog, haben die Temperatur von 30° R.

Der Säuerling von Lazise enthält nach Fontana kohlen-

saures Gas, kohlensaure Kalkerde, Talkerde und Eisen, Chlornatrium,

Schwefelsäure Kalkerde, Alaun und Kieselerde, nebst einer gallert-

artigen Materie.

Der Eisensäuerling von Rov er e di Velo, im Bezirke

der 15 Gebirgsgcmeinden, in den sich die besiegten Cimbern geflüch-

tet und erhalten haben, enthält nach Bozza kohlensaures Eisenoxy-

dul, schwefel- und kohlensaure Kalkerde und kohleusaures Gas.

Paganini a. a. 0. S. 42. )

i

Im Brescia n ischen:

Die Mineralquelle bei Rovegro ist ein kaltes, zu den sa-

linisch- eisenhaltigen Säuerlingen gehörendes Mineralwasser, das iu

seinen Wirkungen dem Säuerling von Recoaro ähnlich, von ungemein
erfrischendem Geschmack und, nach Grandoni’s Analyse, ziemlich

reich an Kohlensäure (in einem Pfunde beinahe 10 Gr.) ist; es ent-

hält aufserdem iiberkohlensaures Eisenoxyd (*/* Gr. im Pfunde), Bit-

tersalz, schwefel- und kohlensaure Kalkerde, sehr wenig kohlensaurcs

Kali und ziemlich viel Kieselerde (über 3
/12 Gr. im Pfunde). — Die-

sem ähnlich ist

Der Eisensäuerling von San-Colombano im Thale
Trampia, ebenfalls von Grandoui untersucht.

Roncalli Parolino, exameu chymico-medicum de aquis Bri-

xianis. Brescia 1722.

Volta iu: Opuscoli scelti sulle scienze e sulle arti. Milano I7S8.

T. XI. p. 337.

Stefano Grandoui, esperienze fisico-chemiche ed analisi delP

acqua minerale di Rovegro. Brescia 1832.

Omodei, annali uuiversaii di Mcdicioa. Aun. 1833. August.
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Im Bergamesischcn:

DD,
'

Die Miner alquellcn von Trescore sind mit einem beque-

men Etablissement versehen, mit Vorrichtungen zu Wasser- und

Icchlammbädern. Die Abflüsse der zu den kalten salinischen Schwe-

idwassern gehörenden Quellen, so wie das Schlammreservoir sind

on Couferven, namentlich C. rivularis, bedeckt; die festen Hauptbe-

audtheile des Schlammes sind : schwefelsaure Kalk- uud Thonerde,

odurch er eine grofse Weichheit erhält. Das Mineralwasser enthält

ach Brugnatelli, aufser Schwefel wasserstoffgas und kohlensau-

i ‘in Gase, kohlensaure Kalkerde und Chlornatrium.

Nach Pasta’s und anderer Aerzte Erfahrungen hat sich das

: ineralwasser in Form von Getränk, Wasser- und Schlammbädern

hr hülfreich bewiesen in rheumatischen Krankheiten, gichtischen

lyskrasien und solchen Stockungen, in welchen Schwefelquellen vor-

igsweise indicirt sind.
• \

Die Mineralquelle von S an-P eilegrino in der Nähe von

ergamo, enthält uach B r ugn a t e 1 1 i in einem Pfunde kohlensaure

i alkerde (‘/4 Gr.), schwefelsaures Natron (
8
/,, Gr.) und kohlensau-

|

'S Gas (2 Kub.Z.) und hat sich einen besondern Ruf in Krankheiten

;r Urinwege und chronischen Hautkrankheiten erworben.

Die Miner alquelle im Val d’ lmagna ist der vorigen

lalog und enthält dieselben Salze, aber aufserdem noch eine Bei-

«ischung von SckwefelwasserstofFgas.

G. Luigi Carrara, saggio della acque semitermali di S. Pel-

griuo. Milano 1820; — secoude edizioue, accresciuta di una lettera

|; 1 Prof. G. Franck a del trattato sulla medesima dcl prototisico

. Pasta, pon che di una lettera dell’ autore si tutte le altre acque

fl I ßergamasco. Milano 1S29.

Pagauini a. a. 0. S. 39.

Gio. Volpi, delle acque minerale di S. Pellegrino. Pavia 1837.

i



II. Die Heilquellen des Königreichs Sardinien.

I3as hierhergehörige Gebiet, flas wir bereits, so weit es

der Apenninischeu Halbinsel selbst angehört, bei der geo-

graphischen XJebersicht Italiens in seinem Hauptcharakter

beschrieben haben (vergl. S. 729 ff. und 744), schliefst die
j

westlichen und mittlern Alpen bis zum St. Gotthard, die
|

Apenninen und den westlichen Theil der Tiefebene bis zum
|

Ticino in sich, und zwar liegt das Herzogthum Savoyen
auf dem westlichen Abhange der Grajisclien oder Savoyer- |

Alpen und hat darum mit den französischen Provinzen \

Provence und Dauphinö, die mit ihm auf derselben Seite 1

der West-Alpen liegen, gleiche Beschaffenheit, — das Für-
|

stenthum Piemont, mit dem Herzogthum Montferrat

(vergl. S. 732) und dem sardinischen Antheil des Herzog-

thums Mailand, auf dem östlichen Abhang der West - (Cot-

tischcn und Grajischen) Alpen und dem südlichen Fufse der

Penninischen Alpen, so dafs es in seinem südlichen Theil von

den Seealpen und den Apenninen begrenzt wird, mit seinem
j

östlichen Theil aber in die lombardische Tiefebene reicht,

— die kleine Grafschaft Nizza auf den Seealpen und das

Herzogthum Genua oder Ligurien auf den Apenninen.

Wenn wir hiernach, um lästige Wiederholungen zu ver-

meiden, uns auf Früheres beziehen müssen, und zwar für

Savoyen aufS. 235 und 267, für Piemont, insofern es sich
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I

i die westlichen Alpen anlehnt, ebenfalls auf S. 235 und

37, insofern es sich aber an die Penninischen Alpen an-

diliefst, auf S. 33, und insofern es in die lombardische

iefebene hineinreicht, auf S. 730; so haben wir hier nur

jch einzelne hierher gehörige Punkte hervorzuheben und

|
mn insbesondere von den früher noch gar nicht erwähn-

:n Seealpen zu reden.

Piemont. Ueber die Penninischen oder Walliser

lpen führt der Pafs des Simplon oder Sempione (6200 F.

)ch) vom Rhone zum Lago maggiore. Dieser zwischen

nr Schweiz, dem Sardinischen und dem Lombardisch-Vc-

itianischen Königreiche am Südfufse der Alpen, 636 F.

ich Saussure hoch gelegene See, welcher die Wildheit

tt» hohen Alpen mit der Milde und Schönheit des italieni-

hen Bodens und Klimas vereinigt, liegt gröfstentheils

Urfels, der untere Theil in den Kalkalpen
;
die Kalkfel-

•n des westlichen Ufers ruhen auf Thonschiefer. An die-

*m Ufer, am Fufse des Monte Simolo und Farione bei

tra sind die Urtrapp-Schichten merkw ürdig : sie stehen

st senkrecht und streichen zwischen Urthonschiefer von

id-Süd-West nach Nord-Nord-Ost, von grofser Aehnlich-

iit mit den sogenannten Lavalagern von Padua, Verona

d Vicenza; unmittelbar streichen daran hier und da

eite Quarzschichten mit Schwefelkies. Im Val Intrasca

|ii Cambiasca und im Val Canobbio unter Spoccia ist Ur-

ipp und im Hintergründe des letzteren Thals, am Berge

nero, weifser Urkalkstcin. Alle Gneusberge des Sees

id mit Granittrümmern bedeckt; auf dem Margozzolo,

lern Gneusberge bei Baveno, liegt unter der Wiesendecke

i Lager von Gneus- und Granitgeröll und unter dem-

ben einen Fufs tief Torf, der wieder auf feinem Quarz-

ntle von lichter Ockerfarbe ruht. Die in einer westlichen

icht des Lago maggiore sich erlichenden berühmten

rromäiseben Inseln bestehen aus Gneus, Glimmer- und

tlionschicfer, mit eisenhaltigen Trappadern und Quarz-

ten durchzogen, und aus körnigem Kalkstein, mit Quarz
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und Glimmer gemengt; die Schichten senken nach Südost.

Unter den Thälern Piemonts sind besonders hervorzu-

heben das Ossola- oder Eschen Thal und das Aosta- oder

Augst-Thal. Das obere Ossola-Thal zieht sich von Domo

d’Ossola (942 F. hoch) nach Norden bis zum Gries-Glet-

scher, 9£ Stunden lang, längs der Toccia und wird bis

kurz unterhalb Premia Yal-Antigorio und in seinem ho-

hem Theile Val-Fonnazza genannt; unterhalb Domo d’Os-

sola dehnt sich das untere Ossola-Thal mit beträchtlicher

Breite nach Süden bis zur Oeffnung des Anzasca-Thals,

ein und dreiviertel Stunden
,
und darauf nach Südosten

bis zum Lago maggiore sechs und eine halbe
,
im Ganzen

acht und eine Viertelstunde lang aus. Es hat mehrere

bedeutende Seitenthäler auf dem rechten Ufer der Toccia:

Yal Yedro, Bugnanco, Antrona, Anzasca, auf dem linken

Ufer: Yal Vegezza. Die Berge des Thaies bestehen aus

Urfelsen, der Monte Calvario bei Domo d’Ossola und aut

der andern Seite der Monte di Tronlano aus senkrechten

Schichten Glimmerschiefers
;
im untern Ossola-Thale bricht

auf beiden Seiten der Gneus in dünnen Blättern
;
von \ o-

gogna abwärts sind Gneusfelsen und beim Dorfe Candoglia

streicht eine mächtige Schicht weifsen Urkalksteins zwi-

schen Gneus. — Das vorhin erwähnte Seitenthal Vegezzo

zieht zwischen dem schweizerischen Ivanton Tessin und

dem Yal d’Ossola von Osten nach Westen, auf dem kür-

zesten Wege von Domo d’Ossola nach Locarno : Glimmer-

schiefer, Granit, Urkalkstein, Topfstein streichen durch

das Thal, in dem, vier Stunden von Craveggio und ober-

halb Malesco zwei Schwefelquellen entspringen; bei Buse.io

ist der Glimmerschiefer von Schichten eines weil’slichcn

Thons durchzogen, oberhalb Malesco bricht schwarzer uud

weifser Marmor. Das oben erwähnte, ebenfalls von der

( I occia) Tosa bewässerte, Poinmat- und Forinazza-Tlial

zieht sich vom Gricspassc bis unterhalb Premia von Nor-

den nach Süden, dessen Hintergrund vom Gries ab-

wärts vier Stufenabfälle bilden: Bettelmatt (5930 F.), Mo*
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,t (4760 F.), auf der Frutt (4330 F.) und Frutval, worin

nnazza (3S88 F.). Der Gries besteht an der nördlichen

te aus Gneus, adrigem Granit mit Glimmerschiefer und

anaten, auf der südlichen Seite zeigt sich Schiefer mit

arznieren und tiefer Glimmerschiefer. Von den sich

; Ossoki-Thal öffnenden Seitenthälern zieht sich Val-

trona, fünf Stunden lang, mit mehreren Seitenthälern

n Monte Moro und dem Fiz Parabianco (9560 F.) fast

i Westen nach Ostens es öffnet sich bei Villa in’s untere

al von Domo d’Ossola, wird von der Ovesca bewässert

l ist in seinem Hintergründe ebene Thalfläche; — Val-

zasca, ein von der Anza bewässertes Thal, zieht sich

it und dreiviertel Stunden lang vom Monte Rosa von

esten nach Osten zum Ossola-Thale; der Hauptort des-

sen, Vanzone, liegt 2142 F. hoch. Es hat keine Thal-

le: die Berge erheben sich unmittelbar von den Ufern

Anza; von seiner Oeffnung bis gegen Vanzone strei-

n Felsschichten von Feldspath und Glimmer, Hornblende-

iefer, schwärzlichem Urkalkstein; oberhalb Vanzone

iger Granit mit Feldspathkörnern. — Vom Monte Rosa

ltnoch das Sesia-Thal, durchströmt von der Sesia, aus:

zieht sich anfänglich vom Monte Rosa nach Südost,

idet sich bei Failungo nach Nordost, zwischen Val-

tnenta und Val-Mastalone nach Osten und von der

uiung des letzteren fast nach Süden
,
wo es in die

nontische Ebene ausläuft. .Es besteht aus dem Val-

ia gründe, Val-Sesia piccolo, Val-Dobbia, Val-Serinenta,

-Mastalone, Val-Duggia, Val-Sessera. Gneus, Glim-

- schiefer und Porphyr streichen durch dasselbe, an vic-

Stellen brechen goldhaltige Schwefelkiese und gold-

silberhaltige Kupferkiese, wie denn der Reichthum an

ien in diesem Thale sehr grofs ist.

Das Aosta-Thal zieht sich längs der Dora-ßaltea in

obern Hälfte von Westen nach Osten und in der un-

nach Südosten, wo es am Monte stretto in die Ebene

uonts ausläuft. Es hat sehr viele bedeutende Seiten-
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tliäler, ungeheure Gletscher liegen in «len Seitenästen des

Thaies, vom Ruitor (10270 F. hoch) in den Grajischen

Alpen längs den Penninischen Alpen bis zum Monte Rosa.

Es hat einen grofsen Reichthum an Erzen: silber- und gold.

haltige Bleierze, Eisenerz, Kupfer, Braunstein u. a. bre-

chen an verschiedenen Stellen, ln geognostischcr Bezie-

hung schliefst es sich an den grofsen St. Bernhard an;

abwärts von Aosta wechseln Felsen von Urkalkstein und

grünem Hornstein; vor Cbatillon Glimmerschiefer und un-

terhalb Urkalkstein; am Mont Jovefc zwischen Chatillon

und Berrex zeigt sich Topfstein, Strahlstein, Kalkstein

mit Glimmer und Quarz, Hornsteinschiefer u. s. w. in über-

einander liegenden Schichten, welche nach Nordwesten

senken, obgleich manche Schichten auch ganz senkrecht

stehen.

Savoyen. Aus diesem minen- und quellrcichen Ge-

birgslande gelangt man über den . Col de Balme (7086 F.)

auf der Grenze von Savoyen gegen Wallis aus dem Cha-

mouny-in’s Rhonethal: erbesteht aus grauem, glänzendem

Urthonschiefer
,
von parallelen Quarzadern durchzogen,

und aus Urkalkstein
; innerhalb des Landes bildet der Col

de Bonhomme (7530 F.) den Pafs zwischen den Provinzen

Tarantaise und Ober - Savoyen : an seinem Fufse zeigen

sich Gneus und Quarz, Glimmer aus grünem Hornstein in

senkrechten Schichten, — schwarzer Glimmerschiefer, —
Urkalkstein, — Sandstein, — Kalkbreccie,— reiner grauer

und blauer Urkalkstein, — Schiefer, auf der Höhe des

Passes dünne Schiefcrschichten mit parallelen Quarzblät-

tern. In der Nähe im Osten ist der Col des Fours, 8376'F.

hoch, und der Col de la Seigne, 7578 F. hoch, auf der

Grenze der Provinzen Tarantaise und Aosta, mit der aufser-

ordentlichstcn Ansicht des Montblanc und seiner Felsnadeln-

Dieser, der höchste Berg in Europa, von dem 17 Gletscher

in die benachbarten Tliäler ausgehen, besteht, aus fast senk-

rechten, nur w enig gegon Südost gesenkten Schichten, wel-

che unter einander parallel von Nordost nach Südwest
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•eichen. Unter den Thälern des Montblanc ist das von

r Arve durchflossene Chamouny-Thal auszuzeichnen, das

Norden von der Kette des Mont Brevent (7840 F. hoch),

'Nordosten vom Col de Bahne, im Süden vom Montblanc

d seinen Aiguilles, von denen vier ungeheure Gletscher

s Thal hinabhängen, und im Südwesten vom Monte de

icha und Vaudagne geschlossen ist. Es ist von Urfelsen

.igeschlossen
;

der Kalkstein streicht wie der Schiefer,

leus und Granit von Nordost nach Südwest mit fast senk-

bhten Schichten; die Felsenkette des Brevent besteht

3 Gneus- und Glimmerschiefer mit Quarz, Feldspath,

immer und etwas Eisen gemengt; die Pyramidalfelsen

der Kette des Montblanc bestehen aus Gneus und

anit.

Die Mee r alpen. Längs der Ligurischen Küste

hen sich die Meeralpen hin, die bei Marseille im Süden

aukreichs beginnend, sich östlich nach dem Var und

l da bis Sayona erstrecken, wo sie sich an den Liguri-

Uen Apennin (S- 732) anschliefsen
;
sie heifsen auch Li-

•ische oder Uferalpen, weil sie sich am Ufer des Ligu-

;hen Meeres erheben. Diese Bergkette, welche den be-

t mten Col de Tenda in sich fafst, steigt in verschiede-

Abstufungen, eine Reihe von Thälern bildend, nach

Meeresküste nieder und läuft endlich in der Nähe der-

)en in viele kleinere Berge und Hügel aus, welche das

r bald enger, bald weiter uinchliefsen. Diesen Cha-

ter eines schmalen Uferlandes, welches im Rücken von

en Bergen begrenzt und nur nach dem Meere hin offen

trägt die ganze Küste von Nizza bis Genua an sich,

che wegen der zahlreichen, sich bis ans Ufer erstrek-

den Vorberge und Abdachungen der Meeralpen durch-

gebirgig ist und nur wenige geringe Flächen und Ebenen

sich schliefst. Er ist der ganzen ligurischen Küste

gurien) aufgedrückt, welche den von den Meeralpen

dem ligurischen Apennin cingeschlossenen Küstenstrich

Nizza bis an die Grenzen von Toscana oder von der
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Mündung des Var bis zur Mündung des Magra begreift P

und die Provinzen: Nizza, St. Remo, Oneglia, Albenga,

Savona, Genua, Cbiavari und Spezia enthält.

Ehe wir zur Beschreibung der einzelnen Heilquellen jP1

des Sardiuischen Staates übergehen, geben wir noch eine p
kurze Uebersicht der Verbreitung derselben, wobei w ir uns i

nur auf die wichtigeren beschränkend, unsern Weg durch P
Savoyen die Alpen entlang durch Piemont nach Nizza und

Genua nehmen.

ln Savoyen ist vor Allem hervorzuheben Aix, einge-

richtet auf den Trümmern der alten Atpiae Gratianae, in

einem Thalkessel am Bourgel-See, sodann Evian in G’liab-

lais auf dem südlichen Ufer des Genfer-Sees, ferner meh- Ifu

rere Mineralquellen in der Maurienne und Tarantaise, und Lsi

endlich in Faucigny eine Gruppe von Heilquellen in der te

Nähe des Montblanc und des kleinen St. Bernhard, welche (fPm

auf einer Fläche von sechs Miglien im Quadrate in gro-

fser Menge um Courmayeur entspringen. Die vielen sali- ,

nischen Quellen dieses Landes können .wir, da sie nur zuu;

ökonomischen und technischen Zwecken verwandt werden, ^
übergehen.

In Piemont findet man gleich beim Eintritt von den;

Alpen her in der Nähe der Simplonstrafse und in der des;

Lago maggiore die künstlichen Bäder von Oleggio, emii.^

per

Dii

Mci

Institut Paganini’s, vorzüglich begünstigt durch schöne

Lage und Reinheit der Luft : von denselben ist bereits

Th. I. zweite Aufl. S. 147 gehandelt worden. In der Pro-

vinz Ossola liegt, ebenfalls nicht weit von der Simploii-

strafse, Craveggio im V'egezzothale ,
weiter nach Westen

unweit der Grenze Savoyens die Gruppe von Mineralquel-

len im Aostathale. In der Provinz Turin entquillt dem Ge-

biete von Castagueto eine Quelle bei der alten Kirche San

Wen

kcn.

Genesio und in einer andern Richtung liegen in geringer

Entfernung von einander die drei Quellen von Castiglione,

Rivalba und Santa Fede bei Cavagnolo. In der Provinz

Alessandria
, unfern Lü, kommt eine Quelle aus einem

Sch

'Ho
Öl

cbe

* &'li

%
eu



805

nind- und Kalkhügel hervor; eben so zwei andere hei

i>>an-Salvadore. Die Provinz Yoghera ist überaus reich an

I

: lineralquellen : drei Quellen entspringen auf dein aus

'hon und Kalk bestehenden Berge Colle delle Fontane

nei Retorbido, tiefer in den Apenninen liegen die von nian-

kerlei Kranken besuchten Quellen von Camaratte, Gar-

izzolo di sotto, Losanna und Port’ Albera, eine andere

egt bei Bobbio; näher gegen Pavia entspringen die zwei

uellen von Navazza und Miradolo, zu Broni ist die eisen-

iltige Salzquelle della Molla, zu Riva Mazzauo die Sool-

lelle Salice; alle sind kalt, reich an Alkali- und Erd-

dzen, zuweilen mit freier Kohlensäure, — nur zu Santa

iulietta ist eine Thermalquelle. In der Provinz Acqui

m 11 nd aufser den berühmten Schlammbädern zu Acqui noch

e Mineralquellen von Crogniardo und Morbello, in der

rovinz Mondovi die von Mombasilio und delia Baissa zu

wähnen. Die Provinz Coni oder Cuneo hat bei Valdieri

bht warme Quellen nebst zwei Sauerwassern; bei Vinadio

i Stura-Tkale entspringen aus der Seite des Olivaberges

enfalls viele warme Quellen, wovon acht zum Behufe der

uler verwendet werden.

Die Mineralquellen der Grafschaft Nizza sind mei-

ibintheils schwefelhaltig und entspringen in der Regel an

ri Abhängen von Granitbergen, auf deren Oberfläche sich

riten in grofser Anzahl finden und deren Gipfel Spuren

| lt
, Hi gen, die auf ehemalige Vulkane deuten. Dahin gehören

?! Schwefeltherme von Roccabiglieri
,
wo vormals Bäder

\ gelegt waren, die aber längst verlassen sind, und die

i ilte Schwefelquelle bei Isol a bona in der Provinz San

imo ant Nervia-FIusse; inderseiben Provinz sind zwei

linliche Quellen bei Pigna und bei Bofdighera, am Wege

f

üll Nizza. An einigen Punkten, namentlich da, wo Gyps-

lichten sind, finden sich auch Quellen, die Chlornatrium

halten, und aufserdein einfache warme Quellen, von de-

i einige milchig aussehen, fettig anzufühlen sind und

erii

uunerde enthalten: die Einwohner nennen dergleichen
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Quellen Chaudons oder Chaudans und bedienen sich ihres

Wassers hier und da zum Bleichen der Leinwand. Unter

diesen heifsen Quellen zeichnet sich die sehr ergiebige von

Daluys, Bezirk von Gillaumes, aus, die sich in «len Var

ergiefst und in die sich, wie man bemerkt hat, die Forel-

len vorzugsweise zum Laichen begehen. — Noch sind

Quellen dieses Landes zu erwähnen, die auf ganz isolirten

Felsspitzen fontainenartig im Winter ein sehr heifses, im

Sommer ein äufserst kaltes Wasser emporwerfen: hierher

gehören Font de l’Oulo, zu Beuil, Bezirk von Guillaumes,

und andere.

Auch im Herzogthum Genua fehlt es nicht an Mine-

ralquellen: es finden sich längs der beiden Riviera, na-

mentlich längs der Riviera di Levante einige schwefelhal-

tige Quellen; allein im Allgemeinen sind sie entweder nur

schwach, oder sie entspringen an so wilden, rauhen, ja

fast gänzlich unzugänglichen Orten, dafs sie in medizini-

scher Beziehung wenig in Betracht kommen können. Von

den wichtigeren sind zu nennen die kalte ergiebige Schwe-

felquelle bei Voltaggio in der Provinz Novi, die aus den

Seiten eines Kalkberges entspringt, und die warme Schwe-

felquelle Acqua Santa, drei Miglien von Voltri. Auch

dem östlicheu Rande des Golfes von Spezia entspringen

aus einem thonig-sandigen Tuffgesteine die Schwefelquel-

len, welche Pitelli genannt werden: die Luft daselbst ist

aber zu ungesund, um Bäder anzulegcn. Säuerlinge und

eisenhaltige Wasser hat Mojon trotz der genauesten Un-

tersuchungen im ganzen Herzogthum nicht entdecken können.

Wir fassen die auf diesem Gebiete vorkommenden

Heilquellen in folgende Gruppen zusammen:

A. Die Heilquellen des Herzogthums Sa-

voyen (westlicher Abhang der Grajischen Alpen);

B. Die Heilquellen des Fürstenthums Pie-

mont (Östlicher Abhang der Cottischen und Grajischen

und südlicher Abhang der Penninischen Alpen)

;

C. Die Heilquellen der Grafschaft Nizza
(Sec-
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S^eealpcn) und des Herzogthums Genua oder Ligu-

|

i e 11 (Apenninen)

;

D. Die Heilquellen der Insel Sardinien.

Guichenon, liistoire gdndalogique de la Royale Maison de Sa-

i >ie. Lyon 1660.

Joa. Fant oni Comment. de quibusdam aquis mcdicatis. Au-

Lstae Taurin. 1747.

H. B. de Sa us su re, voyages dans les Alpes. Vol. III. Neuchä-

j

l 1776. 1779. 1796.

P. E. Her bin, statisque gen. et part. de la France et de ses

iLlilonics. 7 Voll. Paris 1S03.

J. F. Albanis Beaumont, description des Alpes Grecques et

i ittiennes ou tableau bist, et statistique de la Savoie etc. 2 Voll.

|

ris an XI. (1S03).

Verneilh, statistique du Depart. du Mont -Blanc. Paris 1807.

Palluel, aunuairc statistique du Dep. du Montblanc. Chambery
XIII et XIV.

J. L. Grillet, dictionnaire liistorique, litteraire et statistique des

p. du Montblanc et du Ldman. 3 Voll. Chambery 1S07.

A. L. Millin, voyage en Savoie, en Piemont etc. Paris 1816.

Raymond, carte topograpbique et militaire des Alpes en 12

lilles. Paris 1819.

Bonvicino (Bonvoisin), analyse des principales eaux inindrales

[
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A. Die Heilquellen des Herzogthums Savoyen.

(Westlicher Abhang der Grajischen Alpen.)

l. Mßie Thermalquellen von Aix en Savoie
oder Aix-le s- R ain s

,
entspringen iin obern Theile die-

ser 2000 Einwohner zählenden |Stadt, in einem der nie-

drigsten, aber reizendsten Thäler Savoyens, das, 360 F.

tiefer als der Genfer-See, sich nur 792 F. über d. M. er-

hebt, und in der Richtung von Norden nach Süden durch

zwei Bergketten begrenzt wird, am südlichen Fufse des

Montblanc, unweit des Sees Bourgel , von Chambery zwei

und eine halbe, von Genf zwölf, von Lyon zwanzig, von

Grenoble vierzehn und von Turin vierzig Lienes entfernt,

waren schon den Römern unter den Namen Aquae AIlo-

brogum, Aquae Gratianae oder Domitianae bekannt und

zeichnen sich durch die vortrefflichen Anstalten zu ihrer

Benutzung aus.

Die günstige Lago dieses Kurorts zwischen der Schweiz, Frank-

reich und Italien an der grofseu Poststralsc nach diesen Ländern,

verbunden mit der Milde und Salubrität des Klimas, und den zur Un-

terhaltung und Bequemlichkeit der Kurgäste getroffenen Einrichtungen,

sichern demselben eine grofse Frequenz, die sich im J. 1830 auf 3000

Kurgäste erhob und seitdem fortwährend im Steigen begriffen ist.

Das Klima ist im Allgemeinen sehr milde und wenig veränderlich

:

der herrschende Wind ist die Bise, ein Nordost, der die Atmosphäre

reinigt und ihr eine angenehme, w'eder zu trockene noch zu feuchte

Temperatur verleiht; der mittlere Barometerstand 27" 2"'. Man bc-
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nutzt die Bäder vom Mai bis Ende Septembers, doch sind die Monate

Juli und August die günstigsten; Brunnenarzt (Medccin -Directeur de

1‘Etablissement Royal des bains) ist Dr. D e s p in e, welcher auch das

liier befindliche Militair - Hospital, das nur vier Monate während der

Brunnenzeit geöffnet ist, leitet. Den ökonomischen Einrichtungen des

Kurorts steht eine Commission administrative vor, der das ganze

(uniformirte) Personal der Anstalt unterworfen ist. Die Ordnung ist

musterhaft; die Preise sind mäfsig und für Ortsbewohner, Unbemit-

telte uud fremde 4erzte noch besonders ermüfsigt.

Obgleich die Römer hier kostbare Vorrichtungen zu

Bädern hatten, von denen das Vaporariuin noch am besten

»erhalten ist, so bestand doch das Thermal - Etablissement

bis zum J. 1783 nur in der an der Schwefelquelle vorhan-

denen Grotte, die zur Trennung beider Geschlechter durch

eine Mauer in zwei Abtheilungen gesondert war. ln dem
genannten Jahre liefs König Victor Amadeus III. auf den

Trümmern römischer Thermen das grofse, unter dem Na-

men Königliches Haus bekannte Badegebäude auffüh-

ren
,
das zwei Abtheilungen, eine für das männliche, die

andere für c)as weibliche Geschlecht, deren jede zwei Dou-

chekabinette und ein Dampfbad, das Bouillon genannt wird

tnd aus einer von allen Seiten fest verschlossenen Umhe-

igung besteht, in der das Thermalwasser aus der Tiefe in

• seiner natürlichen Wärme emporsteigt, — aufserdem in

Hen Souterrains zwei Kabinette für Arme und eine beson-

dere Abtheilung für die Königl. Familie enthielt. Im Jahre

I 787 wurde der erste Badearzt Joseph Despine hier un-

bestellt. Die bis zum Ausbruch der französischen Revolu-

tion auf 5—600 Kurgäste gestiegene Frequenz, erhob sich

j\, ährend der französischen Besitzergreifung Savoyens, na-

lentlich unter dem Kaiserreich, das für diese Bäder eine

esondere \ orlicbe zcigtej auf 1200. Unter der Restaura-

ion wurden die Rade-Anlagen sehr erweitert und das Ganze

eu organisirt, so dafs man jetzt zwei Etablissements un-

jrscheidet: das königliche Etablissement oder

i rofse Gebäude und die nach dem Chemiker B er t hol -

eet genannten Thermen.
a. Das Königliche Etablissement, das von den

Fff 2
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beiden Ilauptqueilen gespeist wird, ist an dem Orte, wo

die Schwefelquelle zu Tage kommt, in einem grofsartigen

und prächtigen Style erbaut und enthält 36 gröfsere oder

kleinere Badezimmer mit Schlamm-, Dampf- und Dunst-

bädern, mehrere gröfsere Badebassins, um darin schwim-

men zu können und Douchcn aller Art. Es besteht aus

\ier Abtheilungen: 1) die C entr al-Abtlieilung enthält,

aufser Wohnungen für die Beamten, Badekabinette mit

Wannen von Zink, die aus drei Hähnen mit Tbermalwasser

aus der Schwefel- und Alaunquelle und mit gewöhnlichem

kalten Quellwasser versehen werden können, Säle mit Vor-

richtungen zum Trinkgebrauch, so wie Einrichtungen zu

allen Arten vonDouchc- und Dampfbädern
; 2) die Prin-

zen- Abtheilung besteht aus drei Douche- Kabinetten,

den bequemsten und mannigfaltigsten dieses Etablissements,

die theils durch das Thermalwasser der Alaun- oder Schwe-

felquelle, oder durch kaltes Wasser gespeist werden;

3) die Höllenabthcilung (de l’Enfer), welche ihren Na-

men von ihrer Lage im Souterrain und von ihrer hohen

Temperatur hat, schliefst Kabinette zu Dampfdouchen und

andern Douchen ein
; 4) die Albert’s-Thermen enthal-

ten aufser Douchen, welche, wenn gleich kleiner, doch

reinlicher als die des alten Gebäudes sind, ein Vaporarium

in einem kreisrunden Saal mit kleinen isolirten Dampf- und

Schwitzkabinetten und eine Piscine.

b. Die Thermen Bert ho 11 et werden ausschliefs-

licli von der Alaunquelle gespeist und bestehen aus drei

Abtheilungen: einem grofsen gewölbten, im J. 1678 erbau-

ten Kabinet, das für Localdouchcn und unentgeltliche

Dampfbäder bestimmt ist; einer lleibc von Kabinetten ftir

locale und allgemeine Dampfdouchen
,
und einem grofsen

Bassin, Bain Royal, das in mehrere Abtheilungen geson-

dert ist, wovon die eine zum Pferdebad, die andern zu

Bädern für Anne und Hospitaliten dienen. Es ist im

Werke, den ganzen Raum des Königlichen Bades zu bc-

(
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decken und zu einer öffentlichen Piscine und zu Bädern

für Anne und Soldaten einzurichten.

Noch ist eines, von einem Engländer, Namens Ilald i mann, gestif-

teten Hospitals zu erwähnen, in welchem arme fremde, keine ein-

heimische, Kranke während der Badezeit für eine sehr geringe Summe
aufgenommeu, verpflegt, beköstigt, gebadet und ärztlich behandelt

werden, und in welchem Nonnen, die Schwestern des h. Joseph, die

•Krankenpflege besorgen.
,

.

Man unterscheidet zwei Hauptquellen: die ScliAvefel-

und die Alaun- oder St. P auls -Quell e, welche letz-

Lere auch Bertkollet’s- Therme genannt wird: beide

vonnnen in einer Entfernung von 60 Metres aus einem ho-

hen Kalkfelsen und nahe am Grunde der grofsen Kalkfor-

tnation, welche die äufsere Seite der Alpen bildet, zu Tage.

Der Weg, auf welchem diese Thermalquellen kerbcikoin-

men, läfst sich mit einiger Wahrscheinlichkeit aus dem

Dampfe erkennen, welcher in verschiedenen Entfernungen

von ihrem Ursprung aus mehreren Oeffnungen des Bodens

i Tuits de l’Enfer) aufsteigt; die Alaunquelle kann man auf

3ine ziemliche Strecke durch die nach dem Aufenthalte

ieler unschädlicher Schlangen Grotte des serpens genannte

Höhle verfolgen: sie fällt, so wie sie aus dem Felsen kommt,

in ein Bassin, um das sich ein hoher und weiter Mauer-

i ogen zieht; aus diesem fliefst sie in ein anderes, viel

röfsercs und tieferes, das römischen Ursprungs ist und

on dem das Thcrmalwasser in die Bade- und Douckeka-

inette vertheilt wird. Zwischen beiden Behältern springt

in starker Strahl gemeinen kalten und klaren Wassers

1 die Höhe. Das Wasser der Schwefelquelle wird bei

einem Ursprünge unmittelbar durch bleierne Röhren in

ie verschiedenen Badeabtheilungeu geleitet.

Es giebt aufserdem noch drei andere Mineralquellen, welche, ob-

eich analysirt, noch nicht benutzt werden, nämlich: eine Thcrmal-
lclle in dem Garten des Dr. Fleury, eine kalte „savonnc us e”

juannte, auf dem Grund und Boden des Hrn. Chevillard, und
I ne „Kau ferrugineuso de Saint-Simon” genannte, ein Kilo-

ctre nordöstlich von Aix auf dem Wege nach Genf. Letztere hat
7

11. Temperatur und wird seit kurzem als Getränk benutzt.
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Das Wasser der Alaunquelle ist bei seinem Ursprung

von grünlicher Farbe, in den Bädern aber, wie das der

Schwefelquelle, krystallhell
;
letzteres entwickelt aucli viel

Gasblasen; beide Quellen, die Alaunquelle jedoch weniger,

riechen nach faulen Eiern, aber erst nachdem ihr Wasser

eine Zeit lang der atmosphärischen Luft ausgesetzt war,

— nach 24 Stunden ist es geruchlos; der Geschmack nach

Schwefelwasserstoffgas ist in beiden Quellen permanent, und

besonders stark kurz vor und nach einem Gewitter, — im

Uebrigen ist der Geschmack süfslich, erdig, der der Alaun-

quelle weniger erdig, mehr bitterlich, styptisch; die specif.

Schwere ist wenig von dem des dcstillirten Wassers ver-

schieden: nach Bonjean hat die Schwefelquelle 100,010,

— die Alaunquelle 100,025, — die Quelle St. Simon

100,027 specif. Gewicht; der Wasserreichthum der Schwe-

felquelle beträgt in der Secunde 20 Litres, der der Alauu-

quelle nur halb so viel. Die Temperatur der Alauuquelle

beträgt 35—37,5° R., die der Schwefelquelle 33— 35° R.

;

sie ist verschieden, je nachdem man sie in den äufsern

Reservoirs oder in den unterirdischen Höhlen untersucht:

in der Grotte des serpens beträgt sie 40° R., in den Bouil-

lons und den Cabinets de l’Enfer 34— 35° 11., im neuen

Vaporarimn 27° R.
,

iu der Central- Abtheilung 34° R.
,

in

der Prinzen-Abtheilung 33° R. Die Temperatur der Schwe-

felquelle, welche überhaupt weniger dem Einflufs atmosphä-

rischer Veränderungen in Beziehung auf Wasserreichthum,

Farbe und Temperatur unterworfen ist, als die Alaunquelle,

variirt im Winter fast gar nicht und sinkt nur nach an-

haltendem Regenwetter um einige Grade; die der Alaun-

quelle dagegen sinkt im Winter und bei anhaltendem lie-

gen um 4—5° R.

Im .1. 1755 nach dem Erdbeben in Lissabon und 1783 nach dem
Erdbeben in Calabricu wurde das Wasser der Schwefelquelle trübe

und um Vieles kalter, indefs die Alaunquelle nichts Aelinlichcs

erfuhr; 1826 ward in Folge vieler anhaltender Regengüsse dasselbe,

besonders an der Alaunquelle beobachtet; 1822 nach einem Erdbeben,

das ganz Saveyen verspürte, ward die Schwefelquelle während sechs
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Kunden ganz kalt und aschfarbig, während die Alaunquelle keine

1
1 Veränderung zeigte, (vergl. auch S. 744.)

Chemisch analjsirt wurde das Thermalwasser früher

'oii Daquin (1773), Bonvoi sin (1784), S ocquet (1803),

neuerlich von Thibaud, S. Martin und Bonjean (1838).

n einem Litre enthält:

1. Die Schwefelquelle

nach Socquet: nach Thibaud:
üohlensaure Kalkerde . 0,12232 Gram. 0,086 Gram.
v Kohlensäure Talkerde . 0,06683 0,025 —
i iohleusaures Eisenoxydul . • • • • 0,003 —
^hlorcalcium 0,028 —
üiloruatrium 0,01019 • •

üilormagnesium . 0,03511 • •

Schwefelsäure Kalkerde . 0,08155 0,064 —
Schwefelsäure Talkerde 0,03285 0,036 —
ichwefelsaures Kali • « • • 0,060 —
Schwefelsaures Natron 0,03738 0,062 —
üeselerde .... 0,016 —
inimalischen Extractivstoff 0,00227 0,012 —
Verlust 0,00458 0,020 —

0,39308 Gram. 0,412 Gram.

Liohlensaures Gas • 0,012 Litre . 0,067 Litre

bchwefelwasserstoffgas • 0,006 . . 0,006 —

2 . Die Alaunquelle

nach Socquet: nach Thibaud:

:'::i

t'i

Lohlensaure Kalkerde 0,11666 Gram. 0,0780 Gram.
Lohlensaure Talkcrde 0,06683 0,0160 —
L’ohlensuures Eiseuoxydul . • ii» Spuren '

hlorcalcium 0,0232 —
hlornatrium 0,02039 • •

hlormagnesium . 0,02605 • •

chwefelsaure Kalkerde 0,08382 0,0862 —
chwefelsaure Talkerde 0,04078 0,0200 —
chwefelsaures Kali . Spuren
chwcfelsaures Natron 0,04191 0,1068 —

. [ieselerde .... 0,0200 —
i inimalischcn Extractivstoff

Verlust .... 0,00227 )

0,00396 )
’

'S

0,0638 —

0,40267 Gram. 0,4140 Gram.

iiohlensaurcs Gas 0,019 Litre . 0,042 Litre

ickwcfelwasserstoffga« 0,002 . . 0,002 —
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3. Quelle FIcury : 4. Quelle Chevillard: 5. Quelle S. Simon:
nach Thibaud: nach S. Martin:

Kohlensäure Kalkerde 0,023 . 0,0440 . 0,00592 Gram.
Kohlensaures Eisenoxydul 0,019 . 0,0120 . 0,00169 —
Chlorcalcium 0,020 . 0,0360 . 0,00127 —
Schwefelsäure Kalkerde . 0,070 . 0,0132 . 0,00127 —
Schwefelsäure Talkerde . 0,014 . 0,0048 . • i

Schwefelsaures Natron 0,115 . 0,0720 . • •

Kieselerde .... 0,008 . 0,0060 . • •

Bituminösen Extractivstoff)

Verlust . . . )

0,034 . 0,0360 . • •

Quellsatzsliure , * • • • • • • unbestimmt

0,303 . 0,2240 . 0,01015 Gram.

Kohlensaures Gas 0,011 . 0,011 0,00338 Litre

In sechzehn Unzen enthält nach Thibaud (Simon):

die Schwefelquelle: die Alaunquelle:

Kohlensäure Kalkerde 0,660 Gr. , 0,599 Gr.

Kohlensäure Talkerde 0,192 — 0,123 -
Kohlensaures Eisenoxydul 0,023 — Spuren

Chlorcalcium 0,215 — 1,078 —
Schwefelsäure Kalkerde . 0,491 — 0,646 —
Schwefelsäure Talkerde . 0,276 — 0,153 —
Schwefelsaures Kali • • • • Spur

Schwefelsaures Eisen 0,600 — • • •

Schwefelsaures Natron 0,476 — 0,820 —
Kieselerde .... 0,123 — 0,153 —
Animalischen Extractivstoff 0,098 — 0,494 —

3,154 Gr. 4,066 Gr.

Kohlensaures Gas . , • • 3,081 Kub.Z. 1,909 Kub.Z.

Schwefelwasserstoffgas • 0,279 — 0,100 —

In 1000 Grammes enthält nach Bon jean (1S3S)

:

die Schwefelquelle: die Alaunquelle:

Kohlensäure Kalkerde . 0,14850 Gram. . 0,1S100 Gram.

Kohlensäure Talkerde 0,02587 — 0,01980 —
Kohlensaures Eisenoxydul 0,00886 — 0,00936 —
Schwefelsaures Natron 0,09602 — 0,04240 —
Schwefelsäure Thonerde . . 0,05480 — 0,06200 —
Schwefelsäure Talkerdc 0,03527 — 0,03100 —
Schwefelsäure Kalkerde 0,01600 — 0,01500 —
Chlornatrium 0,00798 — 0,01400 —
Chlormagnesium . . 0,01721 — 0,02200 —
Kieselerde .... 0,00500 — 0,00430 —
Kohlensäuren Strontiau . Spuren Spuren

Schwefelsaures Eisen Spuren Spuren
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liosphorsaurc Thonerdc

losphorsaure Kalkerde
}

• °’002 '-9
l Gram. . 0,00260 Gram.

uorcalciuin J . . )

dkalium . , . Spuren Spuren

uÜrine # , unbestimmt unbestimmt

erlust . . • • 0,01200 — 0,00724 —
0,43000 Gram. . 0,41070 Gram.

ickstoff . • • 0,03204 Litre 0,08010 Litre

ihlensaures Gas • • 0,02578 — 0,01334 —
liwefel wasserstoffgas • • 0,04140 — • •

uerstoff . • • • • • • 0,01840 —

Nach Bonjean’s Analyse enthält das Schwefelwasser auch

:le;

Ikalium
;

wenn aber nach vorstehenden Analysen in demselben

lwefeleisen und Schwefelcalcium angenommen wird, so versichert

n je an, dafs in diesem Wasser nur freier, gar kein gebundener

lwefelwasserstoff vorkomme. Das von der Quelle entwickelte Gas,

ches Socquet für atmosphärische Luft hielt, ist Schwefelwasser-

ffgas mit Stickgas. Die Alaunquelle, welche, beiläufig gesagt, keine

ir* von Alaun zeigt, enthält nach Bonjean auch keine Spur

Schwefelwasserstoff, und kann also nicht, wie es in dem Eta-

sement ankommt, als ein Schwefelwasser betrachtet werden; doch

lbt derselbe, dafs die Abwesenheit dieses Stoffes nur Folge der

der Luft sei, da man das Wasser an dem Orte, wo

Ir,

Setzung an

eigentlich hervorquillt, der Localität wegen, gar nicht erlangen

n; es ist im Gegentheil die Gegenwart von Schwefel in den Höh-

aus welchen das Wasser herkommt, anzunehmen, da gewisse

i ,le der Kalkfelsen mit Gypsstalaktiten bedeckt und in der

Ile oft Tröpfchen von Schwefelsäure wahrgenommen sind, ßon-
"i fügt zur Erklärung dieser anscheinend sich widersprechenden

Sachen hinzu: man könne annehmen, das Alauuwasser wäre nicht

b(t eflicht, sondern würde hier und da von Gasquellen begleitet,

< von Schwefelwasserstoffströmen, die in den Oertern circuliren,

v 8 vorkommt; oder es wäre schweflicht, aber nur am Ursprung

(Quelle, wohin man bis jetzt nicht Vordringen kann, und käme in

Ulli Höhlungen von St. Paul mit atmosphärischer Luft in Berührung,
liGra'-lL

v as Gas zugleich zersetzt würde und schwefelichte Dünste und

d
( rwähnten Gypsbildungen bewirkte, so dafs es bei seinem Eintre-

t< i n das Etablissement keine Spur von Schwefelwasserstoff mehr
c

|
1t. Eisen enthalten beide Quellen, nach demselben, in doppelter

€||
lt: als kohlensaures (durch Kohlensäure gelöstes) und als schwe-

if res Eisenoxydul. In Öen bleiernen Leitungsröhren setzt das
$ 8

\\
efelwasser Concrementc von kohlensaurcm Kalk, etwas kohlen-
• Talkerde, Eisenoxyd und einer Spur von Kieselerde ab. In den
eten Absätzen beider Wasser ist auch Fluorcalcium unzweilcl-

\ vorhanden, verbunden mit phosphorsaurem Kalk und busisch-

liorsaurcr Thonerde.
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Die Schwefelquelle setzt in dem Grunde nnd n„ den Wanden der

Grotte, der sic entströmt, einen mehrere Linien d.cken, m, chwetfsen,

poröse!. Ueberzug uh, in dem man einzelne kryst.il.».sehe Nadeln

Jo,, saurem, stark adstringirendem Geschmack und aut der Ohertla-

che einen gelblichen Anflug bemerkt. Letzterer .st von Socquet,

Merat und de Lens für Schwefel gehalten worden. Er ist d.es

aber nicht, sondern verdankt seine Farbe, die an der Luft in Rost-

farbe übergeht, einem Eisengehalte. Die ganze Masse ist in Wasser

löslich und ein dem Fcderalaun analoges Tripelsalz, welches enthält:

neutral. Schwefelsäure Alaunerde 33,3 Th„ schwefelsaure Talkerde

11,7 Th., scbwefelsaures Eisenoxydul 8,o Th. und krystall. A\ asscr

46 5 TIi. Der Felsen, auf welchem sich die Masse absetzt, besteht

aus 46 Tb. kohlcnsaurem Kalk, 3 Th. kohlensaurer Talkerde, 8 Th.

kohlensaurer Thonerde und 43 Th. eingesprengtem Schwefelkies: aus

der Zusammensetzung dieses Felsens siebt man sehr gut, wie das er-

wähnte Salz aus demselben sich bilden kann. Indessen bemerkt man

nicht nur auf den in den Bassins der Quelle wachsenden Algen ei-

nen wahren mikroskopischen Schwefelanflug, sondern auch an den blei-

ernen Leitungsröhren überall
,
wo das Blei ununterbrochen mit einer

nicht zu dicken Schicht Wassers bedeckt ist, Absatz von Schwefel,

als gelblichen, etwa 1"' dicken Ueberzug. Wenn man das Wasser

auf eine Platte in einem fortwährenden Strome wirken läfst, kann

mau diesen Schwefelabsatz beliebighervorrufen. — Noch ist einer Säure

zu erwähnen, die sich durch Condensation der Dämpfe in den Badeka-

binetten bildet, durch -welche der Strom des Thermalwassers hindurch-

geht. Diese Säure übt eine solche Zerstörung auf die Wände der

Kabinette, dafs über kurz oder lang ein totaler Ruin des Gebäudes

zu befürchten steht.

Das Thennalwasser, das im Allgemeinen sehr auflö-

send, eröffnend, diuretisch
, cxpectorirend

,
cinmenagogisch

wirkt, zeichnet sich durch grofse Wirksamkeit aus und hat

sich oft da noch heilkräftig erwiesen, wo alle andere Mit-

tel bereits fruchtlos versucht worden waren. Nicht nur

die hohe Temperatur desselben, sondern auch seine Be-

standteile und namentlich die Verschiedenheit, welche in

dem Wasser der Schwefel- und Alaunquelle sich darstellt,

sich aber leicht durch gradweise Vermischung beider mo-
dificiren und dem individuellen Falle anpassen läfst, mufs
als Ursache seiner verschiedenartigen und ausgezeichne-
ten Wirksamkeit angesehen werden.

Das Thennalwasser wird in den mannigfaltigsten For-

men angewandt:
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a. Als Getränk. Hierzu benutzt inan vorzugsweise

ie Alaunquelle, weil sie wärmer, dem Magen weniger Tä-

tig und weniger unangenehm zu trinken ist als die Scliwe-

dquclle
;
man trinkt sie von einem Glase zu 8—10 Unzen

iis zu sechs, acht, zehn und selbst zwölf Gläsern des Ta-

>es. Diese Trinkkur, welche selten allein und ohne Ver-

ladung mit Douchen und Bädern gebraucht wird, dauert

il—21 Tage.

I)us Thermalwasser mufs an der Quelle früh Morgens nüchtern

id in Zwischenräumen, die nach der Stärke des Verdauungsapparats

äiis l iriiren (gewöhnlich 15 — 20 Minuten) getrunken werden; in der Zvvi-

;

Einer

fefel]

iss«

km
Sw

deka-^

,urch-

E

äudet

etJ -hcnzeit zwischen den einzelnen Gläsern mufs der Kranke sich Bewe-

aajj ing machen, gehen oder, welches sehr empfohlen wird, reiten. Auch

ei. i rä nach Umständen das Thermalwasser mit Milch, oder Hühner

-

jd Kalbsbrühe vermischt. Das Frühstück wird ein oder zwei Stun-

?n nach dem letzten Glase genommen.

Die Krankheiten, in welchen das Thermalwasser vor-

jgsw'eise iu dieser Form angewandt wird, sind: Chlorose,

leukorrhoe, Blasenkatarrh ,
GriesbeschwTerden, gewisse

eurosen des Digestionsapparats, Dyspepsie ohne Local-

ntzündung, chronischer Icterus, Asthma, Katarrh der

reise, anfangende Lungenschwindsucht, Dysmenorrhöe.

6. Als Douclie. Die verschiedenen Apparate zur

nwendunc: des Thermalwassers in dieser Form sind hierO
»ufiü hr zahlreich, da die günstige Lage ihre Einrichtung un-

gisi ,i )mein erleiclitert, indem die Thermalquellen 30 F. über

il!ß‘ f Ein "Niveau der Anstalt entspringen und daher kein beson-

:rcs Druckwerk nothwendig ist. Man unterscheidet nach

it
nö| irer Temperatur: kalte, warme und gcmäfsigte, — nach

rer Richtung: verticale, aufsteigeudc und schräge, —
i ich ihrer Anwendung auf den ganzen oder einzelne Theile

es Körpers: allgemeine oder locale, — nach der alleini-

;n Anwendung des Wassers der Schwefel- oder Alaun-

gid Helle oder nach der gleichzeitigen beider: einfache oder

]C
|iDt i Einischte Douchen. In allen diesen Fällen kann man die

ijUärkc der Douclie mildern oder durch Zusammenpressen

fof :s Wasserstrahls verstärken; im letztem Full erhält sie

m Namen der Grande Chüte.
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Die Einrichtungen zu dieser wirksamen Form der Anwendung des
ff

Thermalwassers sind musterhaft. Der Kranke wird von zwei Dou-
jj

i

chcurs (oder Doucheuses) bedient, deren einer das Tliermalwasser auf ^

die verschiedenen Theile des Körpers lenkt, während der andere den n

Körper fleil'sig bürstet, reibt und knetet. Hat man sich zugleich „

dem in dem Kabinet zurückgehaltenen Wasserdampf, der eine vou J I)

der des Thermalwasscrs wenig verschiedene Temperatur behält, eine |

.

Zeitlangausgesetzt, so dafs reichlicher Schweifs den Körper bedeckt, j

so wird der in Tüchern gehüllte Kranke in. verschlossenen Sänften L

in sein erwärmtes Bett gebracht, wo er den durch die Oouche iindli,

das Dampfbad hervorgerufenen bieber-Paroxysmus, dem ein erquicken-

|

der Schlaf folgt, beendigen läfst. In der Hegel dauert dieser Schweifsilj
[):

ein bis zwei Stunden und man begünstigt seinen Ausbruch auch wohin
durch das Trinken sehr heilser Bouillon oder einiger Gläser Tlier- u.

malwassers. I

Die allg emeine Douche wird mit aufserordentlicliem»

]

Erfolg aiigewendet bei : Lähmungen, chronischer Rücken-

<

marksentzündung, Stockungen im Unterleihe, Drüsenan-r

Schwellungen, rheumatischen AfFectionen, Gelenkscliinerzen,

gichtischen, menstruellen, hämorrhoidalischen oder hepati-Ij ,

sehen Metastasen, in der Kyphosis . Pottii , Gastritis und
fl.

chronischer Enteritis, Krankheiten der Augen und Ohren
.j

welche auf Schwäche beruhen, und im Allgemeinen hc

Schwäche der Glieder in Folge vou Luxationen, Fractn-Mt;

ren, falschen Anchjdosen und dergleichen; — die aufs t ei

gen de Douche bei: mehreren Krankheiten des Rectums

in der Leukorrhoe, symptomatischer Chlorose, unterdrück

tem Monats- und Ilämorrhoidalflufs
,
Dysmenorrhöe um

besonders Anschwellungen des Gebärmutterhalses; — di

schottische Douche, wobei man auf ein kaltes Regeulire ttm

bad schnell ciu warmes folgen und so ununterbrochen abli f H

wechseln läfst, bei: Schwäche der Haut und Nervenkrank

a

beiten. Ih:
;

9l

c. Als Was serba d. Man unterscheidet hier kalt«fl t

unter 15° R.
,
laue von 15—25° R. und warme Bäder voijj|

25—30° R. und darüber. I

Das laue Bad, aus dem Wasser der Alaun- oder Schwefelt iifipf

quelle, rein oder beide vermischt, bereitet, läfst man cntwedrtlr*rsj
fJ)

bis auf die passende Temperatur sich nach und nach oder durch Zu pß,
giciscn kalten Wassers abkühlen

;
letzteres wirkt besonders auf di 'sie
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crvcn- und Muskel tliätigkeit beruhigend. Man verweilt gewöhnlich

den lauwarmen Bädern, die inan in allen Gasthöfen haben kann,

ne Stunde, doch mufs bei der Bestimmung der Dauer eines Bades

lS Temperament, die Krankheit, das Geschlecht, das Alter u. s. w.

,
j|

ohl berücksichtigt werden.

Die Pi sc ine (Thermcs-Albertins) ist ebenfalls als eine Varietät

s lauen Bades zu betrachten: die Temperatur ist darin 27— 28° R.

au läfst darin vorzugsweise junge Mädchen mit Riiekgrathsverkriiin-

ungcn mit Erfolg baden und schwimmen; für Personen, die nicht

hwimmen können, besteheu hier Vorrichtungen, die sie auf der Ober-

che des Wassers erhalten.

Das warme Bad wird am häufigsten in Verbindung mit der

ouche in der Abtheilung des Badegebäcdes, welches man la Bouil-

n nennt, angewendet, und zwar nur von der Dauer einiger Minuten

:

wohnlich besteht das Baden nur im Hinein- und Ilerausgehen, da-

•r man ihm den Namen Plongeon gegeben hat. Nur bei veralteten

autübeln und lange Zeit bestehenden Hemiplegien wird die Dauer

;s Bades verlängert. — Man hat die Bemerkung gemacht, dafs fremde,

s fernen Ländern nach Aix gekommene Kurgäste selten sehr

arme Bäder vertrugen, und sich immer wohler unter dem Gebrauche

r lauen mit ziemlich niedriger Temperatur befanden.

Sehr wirksam erweisen sich die lauen Bäder der

•iscine hei: scrophulosen Leiden aller Art, die allen an-

>rn Mitteln widerstanden; — die warmen Bäder in

ierbindung mit der Douche: hei unterdrücktem Monats -

ul Hämorrhoidalflurs
,

inveterirter Gicht und Rheutna-

anus.

d. Als Dampfbad. Allgemeine (im Vaporarium, lEnfer, den

iierites und auf der grille du Bouillon) und partielle Dampfbäder,

nzu zahlreiche Vorrichtungen vorhanden sind, mit Hülfe derer hy-

6
® 'othionsaure Dämpfe an die Oberfläche des Körpers geleitet werden,

id hier vielfältig im Gebrauche und haben sich namentlich durch

e zertheilenden, auflüseuden Kräfte bewährt.

e. Als Schlammbad. Nachdem die frühem Schlammbäder in

nm Central-Bassin des Königlichen Hauses und in dem Bassin royal

ifjll le andere Bestimmung erhalten haben, wird jetzt nur noch in einem

•sondern Local der Therines-Albcrtins der Niederschlag der Tlier-

ilquelleu zu diesem Zwecke gesammelt und benutzt. Der Schlamm
steht aus einer Talkerde, ist aufserordentlich weich und fettig an-

t fühlen und von den mineralischen Bestandtheilcn der beiden Ther-
iilquellen, besonders der Alaunquclle

,
impriignirt. Mau braucht ihn

tlich bei Schwäche der Muskeln und chronischen Affcctioncn des

jditffl mtsystems.

Obgleich die eigentliche Badesaison hier vom Mai Bis
1

}

,;il I eptember dauert, so nimmt doch Dcspinc der Sohn
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dem wir eine treffliche Monographie über Aix verdanken,

keinen Anstand, sich auf seine eigenen und die seines Vaters,

der liier erster Brunnenarzt ist, Erfahrungen berufend, in

jeder Jahreszeit und in jedem Monat eine Brunnenkur zu be-

ginnen und durchzuführen. Die meisten Kurgäste bleiben hier

nur 20— 25 Tage, welche Zeit indessen selten genügt.

Soll ein reelles Resultat sich ergeben, so räth Despine*k
nach dieser Zeit eine Reise in die benachbarte Schweiz zull

machen uud nach 8, 14 und 21 Tagen die Kur aberin«

zu beginnen und durchzuführen.

Der Gebrauch des Thermalwassers bringt häufig wirk- r

liehe Krisen zu Stande, namentlich ein vollkoimnnes Ther-

malfieber und einen Ausschlag, den Despine als Herne» j-

phtyctaenodes und Erythema vulg. bezeichnet; im Eeber-liI'.

maafse genommen, verursacht es selbst ruhrartige Diar

rhöen und eine vollkommene Uebersättigung. Damit dies

nicht eintrete, thun zartgebaute Personen gut, von Zeit z

Zeit die Kur auf einen oder einige Tage zu unterbrechen

Brustkranke jeder Art und solche, die eine besondere Dis

position zur Apoplexie haben, vertragen weder den äufser

liehen noch den innerlichen Gebrauch des Thermalwassersi

Nicht selten verbinden die Aerzte die Anwendung andere»

ial

wc.

IJUSf

innerlicher und äufserlicher Mittel mit einer Trink- und

Badekur zu Aix; namentlich giebt Despine in der Skrojijfe]..

phulosis noch Jodine, und bei der Syphilis einige Mercuin

rialia, welches Verfahren durch den Erfolg stets gerecht:

fertigt wurde: niemals trat Ptyalismus ein und die Gene ^

sung erfolgte auffallend schnell. Beim halbseitigen Kopß

weh, bei dem Fothergillschen Gesichtsschmerz und reine» v

Nervcniibeln wendet derselbe neben dem Thermalwassej

den Galvanismus und die Elektrizität an.

Contraindicirt sind die Thermalquellen bei activer Ent,
(1

ziindung, Plethora und heftigen Congestionen, bei wirklich

hektischem Fieber, und nur mit grofser Vorsicht zu ge*!

brauchen von Personen mit magerer und trockener Coi»

stitution, schwacher und delicater Brust.
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Dagegen werden als die Krankheiten, gegen welche

las Thermalwasser in den genannten Formen am häufig-

ten in Anwendung gezogen wird, von Despin

e

folgende

nifgeführt

:

1. Chronische Phlcgmasien der Haut, — veraltete

Krätze, chronischer Pemphigus, Rupia simplex, Acne, Por-

igo, Lichen simplex, Prurigo mitis, Psoriasis, Pityriasis,

upus, tuberculöse, vesiculöse, papulöse, squamöse Syphilis.

2. Chronische Phlcgmasien der Schleimmembranen, —
ironische Ophthalmie und Otitis, Vesical- und Bronchial-

Katarrh, Blennorrhagie, Leukorrhoe.

3. Chronische Phlcgmasien der serösen Membranen,

— Peritonitis in Folge von Wochenbetten, pleurctische

Srgiefsung in Folge von Pleuritis.

4. Chronische Phlegmasien des Muskulär- und Syno-

ialgewebes, — Muskulär- und fibröser Rheumatismus,

licht, Gelenkknoten.

5. Chronische Phlegmasien der Drüsenorgane, — Ile-

atitis, Mammitis, Didymitis, Orchitis, Ovaritis, Parotitis,

Irüsenanschwellungen, Anschwellungen der Milz in Folge

on Weehselfiebern.

6. Hämorrhagien ,
— Hämorrhoiden, Menorrhagie,

Lmenorrhoe, Chlorose, Hämoptysis bedingt durch Unter-

trückung des Monatsflusses, Verschwärung des Gebännut-

eerhalses.

7. Neurosen, — Gesichtsschmerz, Hüftweh, Ilypo-

hondrie und Hysterie, Chorea, Paraplegie, Paralysen,

Katalepsie, Kälte des ganzen Körpers mit Apjrexie, ner-

öses Zittern, Asthma, Dyspepsie, Pyrosis in Folge chro-

ischer Gastritis, krampfhaftes Erbrechen, Koliken.

8. Krankheiten des lymphatischen und Cellularsy-

ttems, — Geschwülste, chronische Geschwüre, Koxalgie

md andere Formen der Arthrokace, Skropheln, Rhachitis.

9. Verrenkungen, falsche Anchylosen, Fracturcn,

Schwäche der Muskeln und Verkürzung der Sehnen.

10. Unfruchtbarkeit, Fisteln in Folge von Carics,
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Schufswunden oder phlegmonöse Ablagerungen, Bettpis-

sen der Kinder, Gricsbescliwcrden.

Jean Baptiste Cabias, les vertus mcrveilleoses des Bains

d’Aix cn Savoic. Lyon 1523; — 1688.

Baecius, de tliermis. Patavii 1711. p. 175.

Boy er, della bonta dei bagni di Aix in Savoia. Nizza 1650.

L. Panthot, diss. sur l’usage des bains cliauds, et principalc-

ment de ceux d’Aix en Savoie. 1700.

Carcin, lettres ä la societd de mdd. de Londres, sur l’usage des

eaux d’Aix en Savoic, pour gudrir les rhumatismes. 1720.

Joa. Fantoni de aquis Gratianis libellus. Taurin. 1745.

Jos. Daquin, analyse des eaux thermales d’Aix. Chambdry

1773; — 1808.

Jos. Despin e in: Journ. de Lyon. Ann. V. No. 4.

Pictet in: Journ. de Geneve. 1780. 10. und 31. Octbr.

Bon voisin in: Mein, de l’Acad. des Sciences de Turin. Vol. VII.

1786. p. 419.

C. H. A. Despine, essai sur la topographie mddicale d’Aix en

Savoie et sur ses eaux minerales. Montpellier an X. (1S02).

Alb. Beaumont, dcscription des Alpes a. a. O. Tom. II. Part. I.

p. 293.

P. E. Her bi n, statistique etc. a. a. O. T. III. p. 267.

J. M. Socquet, analyse des eaux thermales d'Aix en Savoie,

Chambdry 1803.

Lelivec in : Journ. des mines. Vol. XIX. p. 493.

Le Comtc Delochein: Mein, de l’Acad. de Turin. 1805;- 1808.

Gimbernat in: Buchner’s Repertorium No, XIV. S. 275,

No. XLI. S. 268.

Bouillon Lagrange, essai a. a. O. p. 80.

— — in: Journ. de Physique. 1811. No. 58. p. 61. und in:

Dictionnaire des Sciences naturelles. Paris 1816. Vol. XI. p. 105.

B. Berti ni, Idrologia a. a. O. S. 275.

Bulletin des Sciences mdd. 1824. T. I. p. 157. T. III. p. 364.

Frau coeur, notice sur les bains d’Aix en Savoie. Chambdry 1S24.

— — in: Annales des mines. Vol. V. 2. Serie, p. 2S4. und in:

Journ. de Pliarmacie. 1828. T. XIV. p. 340.

Ferrero Pon siglion e, observations upon the town of Aix in

Savoy and the springs of warm water tliere, translatcd from French

into English, to which is added, an account of some astonishing eures

in diseases, especially the gout. Genes 1825.

Ilarlcfs, Neue Jahrb. der tcutschen Med. und Chirurg. Bd. XII.

St. 2. Hamm 1826. S. 142.

Alibert, prdeis historique a. a. O. S. 470.

— in : Dictionnaire des scienc. mdd. T. XI. p. 159.

Bertolotti, viaggio in Savoia a. a. O. T. II. p. 64.

Memoircs de la Soc. acad. de Savoie. T. I. Chambdry 1825;

T. III. 1828; T. V. 1831.

B r u u -
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Verhandlungen etc. a. a. 0. Jalirg. 1829. ErsteBrunner in

Hälfte. S. 130.

LeCointe Fortis, Amalie, voyage h. Aix- les - Bains. Lyon
•1829. 2. Voll.

Forcstier in: Journ. clinique des liöpitaux de Lyon. T. I.

Uuin 1S30. p. 552.

Guerscnt pere, Dictiounaire de Medecine. T. XXI. Art: Eaux
ninerales. Paris 1S30.

Alexandre Dumas in: revue des deux mondes. Paris 1832.

J. Mlle Bernard, le Lutli des Alpes. Essai poetique, histori-

jue et descriptif, sur les eaux d’Aix en Savoie : ouvrage couronne

>ar la Royale Acad. de Savoie. Paris 1834.

Guide pittoresque aux eaux d’Aix en Savoie. Paris 1834.

Consta nt Despine, mauuel de l’etranger aux eaux d’Aix en

Savoie. Anneci 1834.

Patissier et B o u tr o n-Ch arla r d a. a. 0. p. 190.

J. Bonjean, analyse chiinique des eaux minerales d’Aix en

Savoie. Chambery 1838.

J. H. Bon je an in: Journ. de ehern. m6d. 2. Sdrie. T. IV. p. 116.

und in: Pharmaceut. Central-Blatt. 23. Juni 1838. S. 417—428.

Despine, Bulletin des eaux- d’Aix eu Savoie. Quatridme annec.

Wnnecy 1S38.

A. Vetter a. a. 0. Th. II. S. 15.

F. Simon, die Heilquellen Europa’s. S. 6.

Bains d’Europe. S. 487.

2. Die Thermalquellen von Saint- G erv ais

iegen mit den dazu gehörigen Badegebäuden in der Pro-

vinz Faucigny, am nördlichen Fufse des Montblanc auf ei-

uaer Nebenstrafse ins Chamouny-Thal ,
1830 F. hoch, am

echten Ufer des Bonnant und an der Oeffnung des Yal-

Montjoie in das Thal der Arve, von Sallenches südöstlich

swei Lieues, von Chamouny vier, von Genf eilf Lieues

entfernt. Diese ganz ausgezeichte Lage in der Nähe des

merkwürdigsten Gletschers von Europa, dem Eismeere des

'Montblanc, verbunden mit den trefflichsten Ladeeinrichtun-

gen und sonstigen Bequemlichkeiten einer Heilanstalt, si-

chern dem Kurort einen hohen Rang und einen stets wach-

senden Besuch.

Die Quellen sind seit noch nicht langer Zeit (1806)

k entdeckt : Hirten fanden sie zwischen den kalten Strömen
* der Giefsbäche auf und bald entstand ein wichtiger ade-

III. Tlieil. G g g
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ort, der von seinem ersten Eigenthümer Gönthard be-

gründet, sich eine Drittelstunde südlich von dem Dorf«

gleiches Namens, das 2420 F. hoch liegt, Gicht hei dem

schönen Wasserfall des Bonnant erhebt und aufser zahl-

reichen Wohnungen für Kurgäste Kabinette mit Vorrich-

tungen zu Wannen-, Dampf- und Douchebädern enthält.

Die Saison dauert hier vom Mai bis zum October.

Das Klima des Thaies, -worin die Bäder liegen, so wie das der

ganzen an den erhabensten Naturschönheiten reichen Gegend, über i

deren geognostische Beschaffenheit wir oben S. 802 gesprochen
,

ist 1

aufserordentlich gesund und wird deshalb auch von solchen, die keine

Badekur gebrauchen w'ollen, häufig zum Aufenthalt gewählt: nur sind

die Morgen und Abende frisch, weil die Sonnenstrahlen nur während

einiger Stunden des Tages in die Tiefen der Thäler dringen können

und die reifsenden Bergströme stets einen frischen Luftzug bewirken;

die Kranken müssen daher besonders von der Zeit an, wo das Thal

sich in Schatten senkt, einige Vorsicht gebrauchen.

Man unterscheidet hier sieben Quellen, die auf der

Verbindung des Glimmerschiefers mit dem Kalkstein ent-

springen: die Quelle des Bonnant, die Quelle des Bon-

homme, die Quelle Gönthard, die Quelle des Mont- 1

blanc, die Quelle des Mont-Joli, die Quelle der Bon- I

neville und die Quelle Bonnefoi.

Unter diesen ist die in drei Hauptadern strömende

Quelle Gönthard die ergiebigste, welche fast allein das

Thermalwasser für die Bäder und Douchen des Etablisse-

ments liefert und zu der man durch eine grofse in den

Felsen gehauene, von oben erleuchtete Gallerie gelaugt,

in der sich auch Vorrichtungen zu Wasser-, Dampf- und

Douchebädern finden. Das Thermalwasser ist klar, von

einem schwachen hepatischen Geruch, einem bitterlich-sal-

zigen Gcsclimack, entwickelt von Zeit zu Zeit Gasblasen,

welche einen Geruch nach Schwefelwasserstoff verbreiten,

verursacht dem Badenden ein Gefühl von Weichheit und

Fettigkeit der äufsern Haut und hat die Temperatur von

33° R. bei 6° R. der Atmosphäre
;

sein specif. Gewicht

beträgt 1,0045 : 10000.
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Die erwähnte Gallerie ist beständig mit einem Dampfe von he-

patischem Gerüche erfüllt; ihre Wände sind mit weifsliclien kalkarti-

u;en Efflorescenzcn bedeckt, die mit der Zeit eine gewisse Härte er-

halten
;
zahlreiche Stalaktiten hängen von der Decke des Gewölbes

herab.

Nach einer von Tingry, Boissier, de la Rive

und Pictet im J. 1806 an der Quelle

chemischen Analyse enthalten sechzehn

malwassers

:

seihst gemachten

Unzen des Ther-

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

Chlormagnesium .

Kohlensäure Kalkerde

Petreolum

Kohlensäure (gebunden)

Kohlensaures Gas

17,5S0 Gr.

7,435 —
8,615 —
2,860 —
1,408 —
0,032 —
0,697 —
38,627 Gr.

1,200 Kub.Z.

Bas zu den kräftigsten Glaubersalzthermen gehörende

Thcrmalwasser ist in seinen Mischungsverhältnissen dem

von Aix, mit Ausnahme des Eisens, das es nicht besitzt,

fast analog, aber hei fast gleicher Temperatur unendlich rei-

cher an Bestandteilen, und wird als Wasser-, Bouche- und

Dampfbad, so wie als Getränk benutzt. Zu drei bis vier

Gläsern getrunken, wirkt es, nach Matthey, gelind auf-

lösend, diuretisch, abführend und wird in der Regel leicht

vertragen; mindert sich beim Fortgebrauch die Wirkung,

so steigt man entweder mit der Gabe oder läfst es mit

einem Zusatz von Glaubersalz nehmen.

Man empfiehlt dasselbe innerlich und äufserlieh bei

:

chronischen Hautausschlägen, Flechten, hartnäckigen Aus-

schlägen des Gesichts, scrophulüscn Geschwüren, — chroni-

schen Nervenleiden von rheumatischen Ursachen, Neural-

gien, krampfhaften Affectionen, Lähmungen,—Stockungen im

Leber-, Pfortader- und Utcrins}rstem, Hämorrhoiden, Bleich-

sucht, Anschwellungen und Verhärtungen des Uterus, Ano-

malien der Menstruation, — Leiden des Drüsen- und

Lymphsystems, Skropheln, Geschwülsten und Verhärtun-

Ggg 2
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gen in Folge von Verwundungen oder andern äufscrcn

Verletzungen.

Bibliötlieque brittannique. Tom. XXXIV. Sciences et arts. 1S07.

p. 37S.

Grillet, dictionnaire bistorique a. a. (). p. 247.

Bouillon -La prange, cssai sur'Ies eaux min. a. a. O. p. 479.

Alibert, nouveaux dlömens de therapeutique et de mat. med.

3. 6d. Paris 1814. T. II. p. 764.

Dictionnaire des Sciences med. T. XI. p. 82.

An d r 6 Matth e y ,
les bains de Saint-Gcrvais

,
pres du Mont-

blanc. Paris et Geneve 1818.

Journal de Savoie, an 1819. No. 12 p. 5 ;
an 1820. No. 13 p. 4.

B. Bertini, Idrologia minerale a. a. 0. S. 256—259.

Bibliötlieque universelle. Fevrier 1820. p. 148; Mai 1825 p. 59 ff.

Alibert, prdcis bistorique a. a. 0. p. 143.

Bulletin des Sciences med. 1827. T. XII. p. 88.

Patissier et Boutron-Charlard a. a. 0. S. 469.

A. Vetter a. a. 0. S. 16.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 84.

Bains d’Europe. S. 509.

3. Die Thermalquellen von Da Perricre
entspringen in dein Grunde eines reizenden Beckens, das

den Eingang in das prächtige Thal von Bozel oder Doron

öffnet, nordwestlich von letzterem, eine Stunde südöstlich

von Moutiers, der Hauptstadt von Tarantaise, zwölf Lieues

von Chambery entfernt, zwischen den Dörfern La Perriere

und Bride, nach welchem letzten sie auch genannt wer-

den, am linken Ufer des Bergstroms Doron aus Urgestein,

in einer wild-romantischen
,

auch durch den Uebergang

Hannibals über die Alpen historisch merkwürdigen Gegend.

DasBade-Etablissement liegt 4S7 Metrcs über dem Niveau

des Meeres.

Schon in alten Erzählungen Savoyens wird der Thermen von

Brida gedacht: während einer plötzlichen Ueberschwemmung des

Thals jedoch wurden sie überdeckt und blieben viele Jahre verborgen,

bis sie im Sommer 1809 durch eine andere Ueberschwemmung, die

durch den Herabsturz eines Theils eines Gletschers verursacht ward,

wieder zu Tage kamen und so von neuem entdeckt wurden. Das Ge-

birge, woraus sie entspringen, ist ein das ganze Thal durchsetzender,

grünlicher Talkschiefer, der in Glimmerschiefer übergeht und wo sich

der Alpenkalkstein auflagert.
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In der INälie von Moutiers an der Isere, wo sich drei Thiiler

i der Provinz, das der ober» Tarantaise nach Osten, das der untern

I nach Westen und das des Doron, worin Ja Perriere liegt, nach Süden

öffnen, sind auch die berühmten und ausgedehnten Salinen merkwür-

dig, welche durch die ergiebigen Ko c b s al z t h e r in e n von Sa-

li ns, eine halbe Lieue von Moutiers auf dem Wege nach den Bädern

von La Perriere, gespeist und entweder durch Gradierwerke oder durch

Evaporation in Moutiers zu Salz versotten werden. Diese Kpchsalz-

t fliermen, welche am Grunde einer fast senkrechten Kalksteinmasse,

die man nach ihrer Lage und ihrer Verbindung mit den Gebirgen auf

i dem entgegengesetzten Theile des Thaies
,

in welchem die Thermen

zu Tage kommen, für das unterste Kalklager rin diesem Theile der

Alpen halten mufs, entspringen, sind nach Temperatur und Salzgehalt

zu allen Jahreszeiten gleich: erstere beträgt 29° R. und letztere be-

trägt etwa 2 p. C., vorzüglich an Ghlornatrium
;
doch sind die Quellen

so ergiebig, dafs sie leicht, wenn man sie ganz zur Salzbereitung ver-

wenden wollte, in 24 Stunden 250 Centuer Salz liefern könnten
;
mau

gewinnt jetzt nur einen Centuer täglich. Im J. 1775 hörten die Ther-

men 48 Stunden lang zu fliefsen auf, flössen dann mit gröfserm Was-
serreichthum, aber mit schwächerem Salzgehalt.

Die Badegebäude von La Perriere stehen auf dem linken Ufer

des Doron unmittelbar bei nnd über den Thermalquellen und sind

mit Vorrichtungen zu Wannen - und Douehebädcrn, so wie mit Ge-

sellschaftssälen etc. ausgestattet. Sie enthalten 26 Badekabiuette, je-

des mit Vorrichtungen zur Douche versehen, und aufserdem einige

besondere Douchekabinette, auch ein Reservoir zum Baden für Ar-

meukranke. Die Saison dauert vom 15. Mai bis zum 15. October,

während welcher Zeit sich auch ein Arzt hier aufhält.

Der mittlere Thermometerstand während der Monate Juni bis

September variirt in La Perriere zwischen 16 und 1S°R. : sehr selten

sinkt er unter 12° R., noch seltener steigt er über 21° R.

Die zahlreichen Thermalquellen entspringen jetzt unter

lebhafter Dascntwickelung, die ihnen ein kochendes Anse-

hen gieht, in dem Bette des Doron selbst
;

die durch ei-

nen starken gemauerten Damm abgesonderte Hauptquelle

ist gefafst in einem bedeckten steinernen Becken und speist

die Bade- und Douchekabinette des über demselben errich-

teten Etablissements: die Badekabinette sind rings um das

Becken angelegt, so dafs das Thermalwasser unmittelbar

aus demselben in die Wannen durch Hähne geleitet wird.

Socquet macht die Bemerkung, dafs die Thermen von La Per-

ricre,Saint-Gervais, Aix und Echfiaiilou bei St. Jean de Maurienue, welche

nahe bei einander liegen und fast ganz gleiche Bestandteile haben, wahr-

scheinlich einem gemeinschaftlichen Reservoir ihren Ursprung verdanken
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D.is Thermalwässer ist, unmittelbar an der Quelle ge-

schöpft, vollkommen klar, bedeckt sich aber, der Einwirkung

der atmosphärischen Jbuft ausgesetzt, mit einem irisirendea

Häutchen, perlt, riecht leicht pikant und säuerlich, wie au

Kohlensäure reiche Säuerlinge, verbreitet aber in den Ba-

dekabinetten auch einen Geruch nach Schwefelwasserstoff-

gas, äufsert sich anfangs dem Gefühle durch Härte und

macht die Haut rauh, die aber nach dem Abtrocknen eine

angenehme Weichheit erhält; schmeckt stark säuerlich,

styptisch, mit einem bitterlich-salzigen Nachgeschmack und

hat die beständige Temperatur von 30° R. Die Tempera-

tur der Douchen beträgt nur 23— 24° R. In den Canälen

und auf dem Grunde des Bassins setzt es einen ocherartigen

Niederschlag ab und giebt den Körpern, über welche es

fliefst, einen rothbraunen ocherartigen Ueberzug. Auch

finden sich Tremellen im Thermalwasser.

Nach J. M. Socquet’s chemischer

J, 1823 enthält ein Litre desselben, aufser

ringen Menge Schwefelwasserstoffgas

:

Freie Kohlensäure

Chlormagnesium

Kohlensäure Kalkerde

Chloruatrium

Schwefelsäure Kalkerde

Schwcfelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Jodkalium ...

Analyse vom
einer sehr ge-

0,60000 Gram.

0,18S54 —
0,28346 —
1,84200 —
2,25133 —
1,32992 —
0,11256 —
0,03070 —
Spuren

6,63S51 Gram.

Das Thermalwasser, welches dem von Aix und Saint-

Gervais analog ,
aber reicher an schwefelsaurem Natron

als diese ist, wird als Getränk und in Form von Wasscr-

und Douchebädern eben so wie diese und in denselben

Krankheiten benutzt: nur hat dasselbe eben wegen seines

gröfsern Gehaltes an schwefelsaurem Natron eine gröfsere

Wirksamkeit in den Krankheiten der Vcrdauungsorganc.

Ch. 11. A Des piuc, essai sur la topographie a. a. O. p. 113.

J. L. Grillet, dictiouuairc historique a. a. O. T. II. p. 250.



Hybord in: Journ. de Pharmacie et des scielices acccssoires.

. VII. (1821). p. 422.

11. Berti ni, Idrologia minerale a. a. 0. p. 294.

J. M. Socquet, essai analytique, inddical et topograpbique sur

s caux minerales gazeuses-acidulds ct thcrmo-sulfureuscs de la Pcr-

jre, pres Äloutiers, en Savoic. Paris et Lyon 1824.

R. Bake we 11 in: Philosoph. Magazin. T. III. p. 14 IT.

Brandes, Archiv. Bd. XXV. S. 335. Bd. XXX. S. 221. 222.

Hieran schliefsen sich:

1. In der Provinz Carouge:

Die Mineralquelle von Etr embieres (Bezirk von Anne-

asse) entspriugt etwa 7 Kilometres südöstlich von Carouge und Genf,

10 Metres oberhalb der Brücke von Etrembiöres am südöstlichen

bhange des Saleve und nicht weit von der Arve, (die bei grofsem

fasserstande die Quelle überspült) aus Kalkfelsen. Das Wasser ist

ar und durchsichtig, riecht sehr stark (selbst in einer Entfernung

ju 30— 40 Metres) nach Schwefelwasserstoffgas, uud hat einen

eiclifalls hepatischen Geschmack. Die Temperatur des Mineralwas-

:rs ist wenig von der des Wassers von Arve verschieden. Geschiit-

] Jt, perlt es nicht; selbst in genau verschlossenen Gefäfsen wird cs

; lmählig trübe, verliert gänzlich seinen Geschmack und Geruch und

ifst seinen Schwefelgehalt in Form eines sehr feinen grauen Pulvers

Uen
;
alle diese Erscheinungen gehen mit dem Wasser in der Quelle

Ifchon zwei Stunden nach seinem Hervorkommen aus dem Felsen vor.'

ufserdem schwimmt auf demselben eine weifsliche Substanz, die

aussure für reinen Schwefel erkannte. Das Gestein in der Nähe

|
ft gleichfalls weifslich inkrustirt.

Nach Saussure’s Analyse v. J. 1778— 1779 enthalten 36 Un-

f
en Wasser etwa 0,040 Gram, fixen Kalisalzes und 0,106 Gram, koh-

|

msaurer Talkerde, nebst Schwefel, gröfstentheils in der Gestalt von

chwefelwasserstoffgas, in unbestimmter Menge; — nach Beau-
lont’s Analyse enthält das Wasser Schwefel, Kalt, Baryt und Ghlor-

! atrium in geringen Mengenverhältnissen.

Das Mineralwasser wird sehr wenig benutzt.

/

Saussure, voyages a. a. O. T. I. p. 292.

B. Berti ni, Idrologia minerale a. a. 0. p. 244.

2. In der Provinz Chablais:

Die Mineralquellen von Evian ,
einer um Genfer. See

; ind auf der grofsen Strulso von Genf nach dcrfi Wallis, 1310 F. hoch

gelegenen Studt. Mau unterscheidet zwei eisenhaltige Quellen

:
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a. Das Mineral wasser von Amphion entspringt 1 Kilometre b

nordöstlich von Publicr und 3 Kilometres südöstlich von Evian am *

Fufse des Hügelzuges, auf dem dieser letztgenannte Ort liegt; das

Wasser dieser sehr reichlich tliefsendcn Quelle ist, frisch geschöpft, r

riulserst klar, von schwach ciscnhaftem Geschmack, und soll, wie Ei-

nige behaupten, ganz leicht nach Schwefelwasserstoffgas riechen; alle

diese Eigenschaften verliert es aber in ganz kurzer Zeit; die Tein- j*

peratur ist 9° R. bei 13° R. der Atmosphäre, sein spec. Gewicht =
1

j

lVi 3824 * Es setzt einen röthlichen Niederschlag in grofser Menge ab. I

Nach Tingry’s Analyse enthalten 112 3
/4 Pfund 0

) Wasser, aufser
f

252 Kuh. Zoll eines aus 2 Theilen atmosphärischer Luft und einem
j

Theil freier Kohlensäure bestehenden Gases, au festen Bestaudtheilen:
j

Kohlensäure (gebunden)
Kohlensäure Kalkerde
Kohlensäure Talkerde
Kohlensaures Natron .

Schwefelsäure Kalkerde
Chlorcalcium

Eisen ....
Thonerde (löslich)

Thonerde (unlöslich) .

Harzigen Extractivstoff

. 17,58101 Gram.

8,07345 —
0,79672 —
0,53115 —

. 2,96820 —
0,63738 —
0,79672 —
0,42492 —
0,63738 —

. 0,05311 —
32,50004 Gram. i

Das Wasser, das früher einen grofsen Ruf hatte, wird gegen <

Griesbeschwerden, Atonie der Verdauungsorgane, Stockungen im Ün-
terleibe, Hypochondrie, Hysterie, krankhafte Auomalien der Menstrua-
tion und ähnliche Leiden empfohlen.

b. Der Eisensäuerling von la Grande Rive
,

entspringt

etwa 35 Hektometres nordöstlich von Evian, dicht am Genfer -See.

Die Quelle spaltet sich in mehrere Arme, von denen einer nach Evian
hineinfliefst, unter dem Namen Eau savonueuse, oder nach sei-

nem Eigenthümer Eau de M. Cacliat bekannt ist und 550 Pfund

Wasser in der Stunde liefert. Das Wasser hat dieselben physikali-

schen Eigenschaften, wie das der vorigen Quelle, und eine Tempera-
tur von 10° R. bei 14° R. der Atmosphäre. Die dabei angelegten

Bäder sind gut eingerichtet und stark besucht.

Von Evian bis Tour ronde bestehen die Hügel aus Sandstein, von

Tour ronde aber die steil in den Sec stürzenden Felsen aus schwärz-

lichem Kalkstein mit vielen weiVsen Spathadern durchzogen.

Das Wasser der Cachat-Bäder in Evian ist im J. 1S07 von Tin-
gry, im J. 1819 und 1825 vouPeschier chemisch untersucht, llicr-

°) Bei den Gewichtsangaben der Mineralquellen Savoyens ist im-

mer, wenn nicht das Gegeutheil bemerkt ist,' Markgewicht (peso al

mareo) zu verstehen.
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di enthalten 20 Pfund desselben (die Salze bei Tingry in kry-

illisirtem, bei Pe schier in trockenem Zustande):

nach Tingry: nach P e s c b i e r (1825):

'•biensaure Kalkerde

i

hlensaure Talkerde

Milensajires Natron

I lornatrium

hwefelsaurc Kalkerde

ligte Materie .

üniouerde . .

eselerde .

senge Substanz

prlust

ihlensaures Gas

25,40 Gr.

0,85 —
4,12 —
0,90 —
1,80 —
0,45 —
1,20 —
1,20 —

41,92 Gr.

21,0 Kub.Z.

31,00 Gr.

1,50 —
1,75 —
0,10 —
0,50 —
0,75 —
0,85 —
0,25 —
0,75 —
3,60 —

41.05 Gr.

17.5 Kub.Z.

Das Mineralwasser von L arrin g e s, das nahe bei diesem

•tc und etwa2'/5 Kilometres von Evian sich findet, wird von Beau-
out und Grillet erwähnt, und als ein Eisensäuerling von glei-

en Bestandtheilen, wie das Wasser von Amphiou bezeichnet.

Die Mineralquelle von Marclaz entspringt zwischen Tho-

n und Douvaine, etwa 4 Kilometres von ersterem Orte. Das Was-
r derselben ist, eben geschöpft, vollkommen klar, trübt sich aber

Id, ist geruchlos, von eisenhaftem Geschmack, und hat die Tempe-

|; tur von 9° R. bei 13° R. der Atmosphäre. Es setzt Ocher ab.

Nach Tingry’s Analyse vom J. 1774 enthalten 36 Unzen des-

llllben

:

Eisen OjOSlSOGram.

Selcnit 0,06639 —
Gyps 0,41164 —

0,559S3 Gram.

Das jetzt nicht mehr benutzte Wasser wurde früher gleich dem

[

tn Amphion angewandt.

Es finden sich in diesem Theiie von Chablais noch mehrere we-
ger genau untersuchte Mineralquellen: eine, die bei Feterne, im
ezirk von Evian, am Ufer der Dranse, entspringt, wird von ßeau-

I ont und Grillet als ein starker Säuerling bezeichnet; Grillet
wähnt aufserdem noch einige Eisensäuerlinge, die in der Gegend
m Abondance entspringen, wo sich auch eine Steiuülquelle findet.

%

J. Fantoni Comment. de quibusdam aquis med. Aug. Taur. 1747.

Tingry, analyse des eaux de Marclaz pres de Tkonon. Ge-
il- feve 1774.

llistoire et Memoires de la soci6t.6 des Sciences pbysiques de
ausanue pour les anu6es 1787 et 1788. Lausanne 1790. T. 111.

ag. 41 ff.

I
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Snussurc, voyagcs Jans les Alpes a. a. 0. T. I. p. 255.

Dana, de aquis Amphionensibus. Tlieses ad annum 1703.

Beaumont, description des Alpes a. a. 0. T. II. part. 1. p. 295;

pnrt. 2. p. 252.

Dcspine, essai sur la topograplffe a. a. 0. p. 116. 117.

Grillet, dictionnaire liistorique a. a. 0. T. II. p. 246.

B. Bcrtini, idrologia minerale a. a. 0. p. 247— 254.

Bulletin des Sciences mdd. 1S25. T. VI. p. 178.

i
Notice sur l’eau nlcaline gazeuse d’Evian, dite eau savonneuse

de Cachat, accompagnde de l’analyse chimique faite par Mr. Be-
!

schier. Geufcve 1825.

3. In der Provinz Faucigny:

Das Mineralwasser von Malhoney oder Mathonex, I

von einem kleinen Weiler so genannt, entspringt, etwa 1 Miriametre

vou Samoens, am rechten Ufer des Giffre, und nahe am linken der

Valentine, welche die Grenze zwischen Cliablais und Faucigny bildet.

Die Leute der Gegend trinken das Wasser gegen Stockungen im

Unterleibe.

Die S c hw e fe Ither m e von Baifait in der Gemeinde Pe-
tit-Borna nd, wonach sie auch genannt wird, Cantons Bonneville,

fünf Licues von Genf, eine kleine Stunde von Bonneville und eben .

so weit von Laroche entfernt, war schon in alten Zeiten benutzt,

als ein Bergsturz iin 17. Jahrhundert Dorf und Bäder zerstörte. Neuer-

lich sind jedoch die Einrichtungen zu Bädern wieder hergestellt wor-

den. Das Thermalwasser ist klar, von stark hepatischem Geruch und

Geschmack und enthält nach Tissier’s fern von der Quelle im J.

1820 unternommener Analyse kohlensaures Gas, Schwefelwasserstoff-
j

gas, Schwefelsäure Kalkerde, ein wenig kohlensaure Kalkerde, ,und

wahrscheinlich auch kohlensaures Eisenoxydul.

Die Miner alquelle von Sixt, die etwa 1 Kilometre von 1

Nambride dessus, das zu der genannten, im Bezirk von Samoens lie-
j

genden Commune gehört, nicht weit vom linken Ufer des Giffre, ent-

springt, wird nur namentlich aufgeführt vou Grillet; Tingry, der

sie 1805 untersuchte, fand in ihr kohlensaure Kalkerde, kublcnsau- “

res Eisenoxydul und schwefelsaure Kalk- uud Talkerde.

Die Miner alquelle im Ch amoun y - Th al e ,
wurde erst im

J. 1821 entdeckt und ist kürzlich mit Einrichtungen -zu Bädern verse-

hen. Sie entspringt auf der Verbindung des Glimmerschiefers mit

den untersten Lagen des secundairen Kalksteins (vergl. S. 803), ist

ein kaltes Schwcfelwasser und enthält nach A. Morin’s Analyse

vom J. 1834 in 1000 Grammes:
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Trockene Glairine

Kieselerde .

Clilorkalium .

tChlornatrium .

.^•Schwefelsäure Kalkerde

.'•Schwefclsaurcs Natron

1 Eisenoxyd

i Hydrothiousauren Kalk

i Doppeltkohlensaures Natron

#

'Stickstoff

0,0329 Gram.

0,0037 —
0,0047 —
0,0076 —
0,0503 —
0,1064 —
0,0040 —
0,0421 —
0,1435 —
0,3943 Gram.

19,65 Kub.Ccnt.

Die Mineralquelle von Arrache
,

Bezirks Cluses, ist ein

Grillet erwähnter, aber nicht benutzter Säuerling.

F. 3 M., Itineraire descriptif de la valide de Sixt, province de

cigny en Savoie. Geneve 1821.

B. Bertini, idrologia minerale a. a. O. S. 255 — 261.

F ro riep’s Notizen. 1824. Nr. 163. S. 138.

Brandes, Archiv Bd. XXX. S. 220.

Bulletin de Sciences med. 1830. Juillet. p. 149.

Morin in: Journal de Pkarmacie. Fevrier 1835.

4. In der Provinz Genevois:

Die Mineralquelle von Albe ns entspringt in der Nähe dic-

mnrefähr 7 Kilometres von Aix entfernten Ortes, in dem viele

ii ische Münzen, Inschriften und Urneu gefundeu werden
5

sic ist

Beaumont beschrieben worden, ‘ und ein Säuerling, der den

-ssern von Drize (S. 225) und Plauchainp (S. 835) analog ist, jo

. h etwas mehr Schwefelsäure Kalkerde und Eisen enthält.

Die Mineralquelle von Futeney entspringt etwa 4 Kilome-

> nördlich von Biolle und 2 Kilometres nordwestlich von Albens,
*

l

einer neben einem kleinen Bache gelegenen Vertiefung, von einer

üblichen Gasentwickelung begleitet. Sie hat die Temperatur von

R. bei 16° R. der Atmosphäre. Das Wassei* verliert in wenig
.gen selbst in hermetisch verschlossenen Flaschen den gröfstcu

eil seiner Eigenschaften, wird jedoch gegen Chlorose nnd Ato-

des Magens mit grofsem Erfolg angewendet. Despine sagt,

's er es mit ausgezeichneter Wirkung bei sehr starken Anschwel-

jgen der Milz nach Quartanfiebern gebraucht habe; auch bei eiui-

1 chronischen Ophthalmien wird es gerühmt.

Das Mi 71 er alwasser von La Caille oder Lauben enf-

•ingt etwa 12 ,

/ l Kilometres nördlich von Annecy, in dem Thalc

u Lauben oder Los Bains, in der Commune Allonzier und in der

Lhe der Brücke von La Caille über den Torrent des Usses. Lebcr-

ste eines alten, zürn Theil in den Felsen gehauenen Bades und al-
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cor

fei

tes Mauerwerk in der Nähe deuten darauf Lin, dafs früher hier ein

Bad gestanden Lat.

Man unterscheidet, aufser mehreren kleineren Wasseradern, zwei

Quellen, die 2,60 Metrcs über dem Wasserspiegel des erwähnten Ha-

ches und 152,67 Metrcs über dem des GcDfer-See’s entspringen. I)i e

erste, reichlichere, kommt mit einem Wasserstrahl von 3 Zoll aus

Kalkstein und ergiefst sich kaskadenartig in jenen Bach; die andere

entspringt in geringer Entfernung von ihr aus aufgehäuften Felsstiik-

ken gleicher Natur und fliehst ebenfalls in den Bach. Zugleich mit dem

Wasser steigen viele Gasblasen empor, die ein brennbares Gas ent<

halten. Das Wasser ist anfangs weifslich, wird aber bald klar und

vollkommen durchsichtig, riecht stark nach Schwefelwasserstoffgas,

ein Geruch, der selbst in gröfserer Entfernung bemerklich ist, schmeckt

schweflig und etwas salzig, doch verliert sich der schweflige Ge-

schmack bald. Die Temperatur ist nach Bonviciuo 25° R, nach

Tingry 21,014° R, nach Beaumont 21° R. und einige Linien in

der ersten, 18,15° R. in der zweiten Quelle bei 16° R. der Atmo-

sphäre.

Nach einer von Tingry und Pictet im J. 1801 angestellten

Analyse enthalten 67y2 Pfund Wasser aufser 42 Kub. Zoll Gas, das

aus 0,72 Stickgas, 0,08 Sauerstoff und 0,20 kohlensauren mit Schwe
felwasserstoffgase gemischten Gases zusammengesetzt ist

:

Be

Schwefel

Kohlensäure Kalkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlorcalcfum

Thonerde (löslich)

Thonerde (unlöslich) .

Harzigen Extractivstoff

0,15934 Gram.

3,S3702 —
0,01540 —
0,53114 —
0,47803 —
0,6373S —
0,10623 —

Gr;

'iE

5,7b454 Gram.

Das Wasser wird seit langer Zeit von den Umwohnern mit gros-

IXit?

sem Erfolge gegen lymphatische Geschwülste, Rheumatismen uudi

llautausschläge angewendet und würde noch weit mehr benutzt wer-

den, wenn der Zugang zu deii Quellen nicht einigermafsen beschwer-

lich wäre.

!
fti

Iltis

kilä

«n

Die Min er alq uell e von Menthon entspringt etwa 1 Kilo-

metre vom östlichen Ufer des Sees von Annecy, 1

/2 Kilomctrc süd-

lich von Menthon und 2 Kiloinetres südwestlich von Talloires, und

nicht weit von der Strafsc, die von Annecy nach Talloires führt, aus

Kalkstein, von Schwefelwasserstoff’ begleitet. Das Wasser derselben,

das sich in einem gemauerten Bassin von ungefähr 65 Ccntimetres

Durchmesser sammelt, ist klar und durchsichtig, riecht und schmeckt

nach Schwefelwasserstoffgas, hat eine niedrigere Temperatur als die

der Atmosphäre und setzt ein schwefelhaltiges Sediment ab.
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Das Mineralwasser, das früher "egen Skroplieln, Stockungen in

Leber, Chlorosis u s. w. mit Erfolg angewandt wurde, wird jetzt

i»- mehr benutzt. In der Nähe finden sich Ueberbleibsel von Ge-

en, vielleicht eines alten l>ades.

VEine andere schwefelhaltige Mineralquelle ist die von

m ine
,

die 3 Kilometres östlich von Sillingy und 6'/ 2 Kilome-

;
nordwestlich von Annecy entspringt. Ihre phj^sikalischen Eigen-

I ften. chemischen Bestandtheife und medizinischen Wirkungen sind

I
n der Quelle von Menthon analog.

Dop Mineralwasser von Planchamp hat seinen Namen

. einem kleinen auf dem Territorium von Thusy, im Bezirk von

ülv (Telegenen Weiler. Es entspringt auf einem unbebauten Felde,

joinetre westlich von Thusy und 3y.2 Kilometres von Clermont.

nthält nach Beaumont’s Analyse kohlensaures Gas, schwefel-

8 Talkerde, salzsaures Natron, Kalkerde und etwas Eisen. Die

e der Gegend bedienen sich desselben mit Nutzen gegen Dys-

ie und ähnliche atonische Leiden der Verdauungsorgane.

J. Fantoni comment. de quibusdam aquis med. a. a. O. p. 4.

Bonvicino, analyse des principales eaux min. a. a. 0. p. 421.

1 Beaumont, decriptiou des Alpes a. a. 0. T. II. part. 1. p. 294.

1.299. 303.

Despine, essai sur la topographie a. a. 0. p. 110. 114. 115.

I Grill et, dictionnaire historique a. a. 0. T. II. p. 248. 249.

|, (i. Bertini, idrologia minerale a. a. 0. p. 261 — 269.

m

5. In de r Provin z Savoyen :

Die Miner alquelle von Bois-Plan, auch du Puisard
jnt, wurde 1S03 entdeckt. Sie entspringt in dem kleinen Thale

'S. Badolph, etwa 3
*/2

Kilometres südöstlich von Chambery, in

Nähe eines kleinen Sumpfes und am Abhange des aus thouigem

,
in dem sich Stücke von Schwefeleisen finden, bestehenden Per-

ron Bois-Plan, aus Sandboden. Das Gas, welches mit dem ci-

Centimeter im Quadrat starken Wasserstrahl dieser Quelle em-
eigt, besteht fast aus reinem kohlensaurem Gase, eine geringe

, tität von Schwefelwasserstoffgas abgerechnet, das mehr durch

Geruch als durch Reagcntien wahrnehmbar ist. Das Wasser ist

klar, stark schäumend, hat £inen sehr deutlichen hepatischen

einen etwas bittern, pikanten, angenehmen Geschmack und

Temperatur von 10° R. bei 26° R. der Atmosphäre.

'Nach Socquet’s Analyse vom J. 1S04 enthalten zehn Pfund

scr (Gewicht von Chambery)

:

Kohlensäure Kalkerde 4,50 Gr.

Kohlensäure Talkerde 2,00 —
iKohlensaures Eisenoxydul * 3,00 —
^Schwefelsäure Kalkerde 1,50 —

Tl,ÖÖGn
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Es wirkt auflösend und tonisircnd, und wird auch mit Erfolg
ge

j

gen Hautkrankheiten angewendet.

Di

ti'ir

,4t

Das M ine r alw a s scr von Coise, Fontaine de Id Savcc
1

genannt, entspringt etwa 8 Hektomctrcs südöstlich von dem Dorfcjifiltf

Coise, und 35 Hektomctrcs nordwestlich von Montmeillan, an eioed ks"

sumpfigen Stelle neben einem Bache, der die Quelle zuweilen mit sei]

nem Wasser überströmt. Die Quelle, mit der eine grofse Menge brenn.»

baren Gases emporsteigt, das viele, mit einem kleinen Knalle plaz-t

zende Blasen bildet. giebt ein Wasser, das säuerlich schmeckend, einet

Eiuabedeutende Quantität von kohlensaurer Talkerde enthalten soll,

genaue Analyse ist bis jetzt nicht bekannt

Das Wasser, das in den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts

einen grofsen Zuspruch hatte, soll gegen Stockungen, lymphatisch

Geschwülste und Kropf wirksam sein. Jetzt ist es fast ganz in

Vergessenheit gekommen.
h

I.*
Die Mineralquelle von La Croix, etwa- tVs Kilometr«

nördlich von La Rochette, eigentlich ein Brunnen, dessen Wasser di»

Bewohner des Dorfes La -Croix zum gewöhnlichen Hausgebrauch« i

anwenden, wird von Fantoni, Despine, Grillet und Bertini
als ein eisenhaltiger Säuerling bezeichnet. Das Wasser ist nach ili

nen sehr klar, geruchlos uiid von ziemlich deutlichem Eisengeschmack,

'i

J.

Das Mineralwasser von La F err auch e ,
oder auch vo

Cliät

e

au-neuf genannt, 3 Hektometres nordöstlich von Maltaveru

(Bezirk von Chamoux), entspringt mitten in einem Sumpfe, so dafs esl

schwer ist, dasselbe rein zu bekommen. Es enthält nach Bonvi-
c i n o viel koklcnsaures Eisen und einige Salze, und wird auch noch

von Fantoni, Despine, Beaumont, Grillet und Bertiui

erwähnt.

Das M ineralw as ser von La-Boisse entspringt 3 Kilonoe-I

tres nordwestlich von Chambery am Abhange eines Hügels, der

Schichten von Sandstein besteht, und sammelt sich in einem geriiumi

gen Behälter. Es ist vollkommen klar, perlt wenn es geschütteli

wird, ist geruchlos, von eisenhaftem Geschmack und hat die Tempe-

ratur von 9° R. bei 12° R. der Atmosphäre und 11— 12° R. bei 25° R-

der Atmosphäre. Es ist vielseitig beschrieben wordeu, wobei die Ei-

nen es änfserst gasreich und eisenhaltig und reich an Salzen nennen,!

Andere es für nicht besser, als gewöhnliches Trinkwasser erklären.

nauere Untersuchungen haben Bouvicino und Socquet angcstcllö

Letzterer erklärt es dem Eisensäuerling von S. Simon (s. die folgende

Quelle) analog. Bei den verschiedenen Schriftstellern finden sich zahl-

lose Erzählungen von ausgezeichneten Erfolgen, die dieses Wasser

wo eisenhaltige Sauer-gehabt hat, das in allen den Fällen iudicirt ist, „„ Uo<,....u,ub
linge an ihrer Stelle sind. Auch werden die hiesigen Bäder ziemlich

häufig uls Nachkur nach dem Gebrauch derer von Aix benutzt.
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Die Mineralquelle von S. Simon oder S. Sigismond

j

tspingt ungefähr 2*/a Kilometrcs nordöstlich von Aix und nicht

i n der rechten Seite der nach Genf führenden Strafse aus Sandbo-

i neben einem Bache, und sammelt sich in einer Art von Grube,

f deren linden sicli ein weifsliches ocherfarbiges Sediment absetzt,

-s Wasser ist klar, perlt beim Schütteln, hat den Geruch der Siiuer-

Ige, einen zusammenziehenden, metallischen Geschmack und die Tem-

1 atur ist nicht über 10° R.

I

Noch ist der Source des inerv eilies genannten Quelle zu

vähnen, welche anderthalb Stunden nordwestlich von Aix, bei der

tei Haute-Combe an dem schönen See Boürgel, periodisch fliefst.

ir genannte See liegt 76 Toiseu tiefer als der Geufer-See und steht

; dem Rhone durch den natürlichen Kanal von Javiere in Verbiu-

lg; die Wunderquelle aber oder die Source intermittente liegt bei-

je 400 F. höher als der Spiegel des Sees. Das Ausbleiben des ge-

hnlich stark herorströmenden Wassers dauert von 20 Minuten

auf 3 Stunden und sein Einströmen in den von der Natur gebil-

1 :en Kanal wird immer durch ein vorhergehendes dumpfes Geräusch

Llfkündet.

J. Fantoni comment. de quibusdam aquis a. a. 0. p. 4.

Da quin, analyse des prdtenducs eaux ferrugincuses de la Boisse.

jiambery 1777.

Despine, pere, Lettre au Docteur Daquin sur les eaux de la

isse. Ghambery 1777.

Panisset, Boessia salutifera. 1778.

Ghastaig nier, Lettre coutenant l’anatyse des eaux de la Boisse

(quelques retlexions sur cette analyse. L3ron 1778.

Fleury, lettre sur les vertus des eaux ferrugineuses de la Boisse.

fid. Chambery 1778.

Tingry, Lettre coutenant l’histoire et un essai d’analyse des

|:.x de la Boisse. Turin 1779.

Tissier, analyse des eaux de la Boisse. Ghambery 1779.

Bo iss et, fils, Lettre coutenant Thistoire et un essai d’aualyse

eaux de la Boisse. Turin 1779.

Lyon ne, observatious sur la nature et les proprietes des eaux

la Boisse. Ghambery 1782.

Bonvicino, analyse etc. a. a. T. VI. p. 419.

Mazzi, traduzioue del Manuale di chimica de Baume. Milano

5. T. If. p. 19t.

B. Bertini, idrologia minerale a. a. 0. p. 2S3— 293.

Harlefs, neue Jahrbücher 1826. Bd. XII. St. 2 S. 148. 149.

Malten’s neueste Welteukunde. Bd. IX. 1838. S. 103. 107.

-

C. In der Provinz Tarantaise:

Die schwefelhaltige Thermalquelle von Bonn ev al ent-

ingt 4 Kilometrcs von Bourg S. Maurice auf dem Territorium die-

im Bezirk von Moütiers liegenden Orts, ain Fufse des kleiucU
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St. Bernhard und im Bette eines Gewässers von gleichem Namen, i

gerade unter einem Felsen, der Le Saut de la Pucelle heilst, und I

nach welchem die Quelle auch genannt wird. Die Einwohner von

Bonneval sagen, das Wasser dieser Therme sei früher zu Bädern be-

nutzt worden, und auch in dem Annuaire statistique du Departement r

du Mont-Blanc pour Pan XIV wird sie genannt als ein Miueralwus- U
ser, das einige Heilungen bewirkt habe.

Die Mineralquelle von Les-Allues entspringt 4 Ilektome-

tres südwestlich von diesem im Bezirk von Bozel gelegenen Orte und
j

1

etwa eine Stunde westlich von La Pcrriere. Sie wird von Des p ine

und Grillet, ohne weitere Angabe ihrer physikalischen Eigenschaf- h
teu, chemischer Bestandteile und medizinischer Wirkung, erwähnt, I

und auch von ßertini nur als eisenhaltig bezeichnet.

B. Bertini, Idrologia minerale a. a. 0. p. 293. 296.

Brandes, Archiv. Bd. XXX. S. 222.

7. In der Provinz Maurienne:

Die Miner alq uelle des Mont-Cenis entspringt am östli-

chen Ufer des Sees des Mont-Ce:iis, zwischen dem See und dem Ho-

spital, ungefähr 7 Kilometres von Lans-le-Bourg. Sie wurde 17S4 L

von Bonvicino entdeckt, der sie als ein viel Kohlensäure enthal-

tendes Wasser bezeichnet, das einen ocherartigen Niederschlag ab-

setzt und die sonstigen physikalischen Eigenschaften der Eisensäuer-

linge hat.

Das M in eralwasser von Echaillon oder Echailles ent-

springt auf dem Territorium von S. Gioanni, etwa 1 Kilometre von

diesem Orte, auf der rechten Seite des Are, am Abhänge eines ho-

hen Berges aus Granit. Es ist klar, hat die Temperatur von 32° R.,

die noch höher sein würde, wenn sie nicht durch das Wasser, das

aus dem Are zufliefst, abgekühlt würde (vergl. S. S27 unten )

F an to n i beschreibt zwei Quellen, Fonte Carolino undFonte

Vittorio, und meint, dafs früher noch mehrere existirt haben müfs-

teu, die wahrscheinlich vom Are zugespült worden, und dafs Ruinen

von alten Bädern in der Nähe gewesen wären, die jetzt nicht mehr

zu sehen sind.

Giobert erhielt durch Evaporation eines Kilogramms Thermal-

wasser 8,164 Gram, eines festen Rückstandes, der aus kohlensaurer

Kalk- ,
Talkerde und Eisenoxydul, schwefelsaurer Kalk-, Talkerde

und Natron, Chlornatrium und Chlormagnesium bestand.

Dies Thermalwasscr wird gegen krankhafte Affectioncn des Drü-

sensystems, Atonie der Verdauungsorgane und Stockungen in den

Abdominal - Eingeweiden, Hypochondrie, Hysterie, Chlorosis, unter-

drückte Menstruation
,

katarrhalische Brustaffectioncu
,

und ganz be-

sonders gegen Kropf gerühmt.

a,
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Das Mineralwasser von Villar-Jarrier entspringt uu-

fälir 1 Kilom&tre von Jarrier, einem im Bezirk von S. Gioanni und

wa 1 Stunde -westlich vou dieser Stadt gelegenen Orte. Bouvi-
no, Despine und Beaumout nennen diese Quelle, ohne ihre

ysikalischen Eigenschaften und chemischen Bestandtheile weiter an-

tiihren. Beaumont erwähnt auch, dafs die Bewohuer dieses

teils von Maurienne und die aus dem angrenzenden Hoch-Dauphin6

ises Wasser häutig benutzen, aber ohne die Krankheiten zu nen-

n, gegen welche sie dasselbe anwenden. Bertini bezeichnet es

pch nur als eisenhaltig.

J. Fantoni opuscula medica et physiologica. Genevae 1738.

g. 261.

Bonvicino, analyse etc. a. a. 0. p. 422. 423.

Mazzi, traduzioue del Manuale di cliimica di Baum6. Tom. II.

5- 193 -

Beaumont, description des Alpes etc. T. II. part. 1. p. 299.

Despine, essai sur la topographie a. a. 0. p. 112.

Grillet, dictionnaire historique a. a. 0. T. II. p. 248.

Journal de Savoie. An 1821. Nr. 36; An 1822, Nr. 12.

Almanach du Duch6 de Savoie pour rannte 1822. Chatnbery.

.23. 46. J

B. Berti ui, Idrologia minerale a. a. 0. p. 270— 274.

“•TheH. II hh



B. Die Heilquellen des Fürstenthums Pieinont.

(Ocstlicher Abhang der Cottischen und Grajiscbcn und süd

licher Abhang der Penninischen Alpen.)

major) und Pre St. Didier entspringen in der Provinz i

Aosta, in dem herrlichen Thale der Dora, das den Namen

Val Entreves führt, an der östlichen Seite des Montblanc

unterhalb der Allee blanche, des berühmten südwestlichen

Gletschers des Montblanc, an dem Saumwege, welcher von

Aosta und von dem kleinen St. Bernhard in das Ferrex-

tlial, aus Piemont nach dem Wallis hinüberführt, in einer

Gegend, die bereits an den Vortheilen einer südlichen Al-

penlage Theil nimmt.

Von Courmayeur kann man die Montblanc -Kette auf ihrer Süd-

seite genau beobachten: von ihr hängen vom Col de la Seignc bis

zum Col Ferrex zehn Gletscher herab, wovon einige aufserordentlich

grofs und prachtvoll sind. Die schönste Aussicht auf den Montblanc
;

selbst gewinnt man jedoch erst auf dem Cramout (84S4 F.), von wo

mau aufserdem noch iin Süden zehn Felseureihen übersieht, welche

alle sehr steil unter 50ö nach Süden senken, und im Südwesten den

mit Schnee und Gletschern bedeckten Grauitfelsen Nuitor (10,'270 F.).

Das Val Entreves bildet mit dem Val Veni, der A116e blanche

und dem Val Ferrex ein Langenthal der Alpen. Die Montblanc-Kette

besteht aus Urgebirge (S03), die Kette im Süden ebenfalls und zwar

aus glimmerhaltigem Kalkstein uiuFSchiefer und hinter diesem nach

Südosten aus Gueus. Die Schichten sind parallel uuter einander und

fast senkrecht, nur ein wenig nach Siidostcn gesenkt; daher sicht

man nahe bei Courmayeur Gneusschichten auf Kalkstein und beim

Dorfe Saxe oberhalb der Schwefelquellen Gneus auf Glimmerschiefer

(mit vielem Quurzsaude gemengt) und diesen auf Thouschiefer gelehnt,
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Unbeachtet der hohen Lage des Kurorts ist das Klima doch ver-

gnüge seiner Lage aut' der Südseite des Montblanc sehr mild, mil-

U
] er als in dem auf der entgegengesetzten Seite liegenden Cliamou-

U ij thale, und erfreut sich einer reizenden Vegetation.

Die hier entspringenden und benutzten Mineralquellen

i
L gehören theils zu der Klasse der Eisenquellen, theils zu der

i ler Säuerlinge, theils zu der der Schwefelquellen, und gewäli-

i Len eine sehr verschiedenartige Verbindung und Benutzung

i
iach Verschiedenheit der einzelnen Krankheitsfälle. — Man
interscheidet folgende

:

a. Die Thermalquelle von St. Didier\ ihr

Wasser ist klar, von einem zusammenziehenden Geschmack,

entwickelt unaufhörlich Gasblasen und bildet längere Zeit

ler Einwirkung der Luft ausgesetzt einen ocher-kalk arti-

gen Niederschlag ;
seine Temperatur beträgt 28,5° R. 5

—
lie specif. Schwere = 100 : 92.

Die Quelle ist unweit ihres Ursprungs mit einem Etablissement

ersehen, das Vorrichtungen zu Wannenbädern besitzt, und in welches

as Thermalwasser mittelst hölzerner Kanäle geleitet wird. — Die Kur-

äste wohnen in St. Didier, wo für bequeme und gut meublirte Woh-
lungen gesorgt ist.

Nach RuffinellFs Untersuchung enthält das Wasser

ohlensaures Gas, salzsaures Natron, salzsaure Talkerde,

cchwefelsaure Kalkerde, Eisen und Alaun.

In Form von Wasserbädern angewendet, wirkt das-

t elbe reizend, stärkend auf das Muskel-, Gefäfs- und Ner-

ensystem, die äufsere Haut und Schleimhäute und wird

ehr gerühmt bei Lähmungen, Nervenschwäche, Cachexien,

iichleimflüssen ,
Rheumatismen und atonischer Gicht, örtli-

her Schwäche nach schweren Verwundungen, Fracturen,

der Contusionen, — endlich in allen den Fällen wo Ei-

enbäder indicirt sind.

b. Der Säuerling von la Victoire. Sein Was-

3r ist klar, von einem angenehmen Geschmack, perlt

ark; seine specif. Schwere beträgt 1,020, seine Tempera-

ir 11° R. — Nach Ruffinelli enthält dasselbe aufser

ielem kohlensaurem Gase, salzsaures Natron, kohlensaure

Hhh 2
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Kalkerde, Schwefelsäure Talk- und Kalkcrdc und nur eine

geringe Menge von Eisen.

Das zu dieser Quelle gehörige Etablissement befindet sich ciue

kleine Lieue nordwestlich von St. Didier am rechten Ufer der Dora
fast gerade gegenüber dem Säuerling Marguerite auf dem linken Ufer :

des Baches. Die Kurgäste wohnen entweder in dem dicht au das

Etablissement grenzenden Dollone oder in dem eine Viertelstunde ent-

fernten Courmayeur.

In geringer Menge getrunken verstärkt es den Appe-

tit, — in gröfserer Menge genossen wirkt es eröffnend <

und diuretisch, und wird als Getränk empfohlen bei liypo-
j

chondriscken und hysterischen Affectionen, Stockungen iin

Leber- und Pfortadersystem und chronischen Krankheiten
[

der Harnwerkzeuge.

c. Der Säuerling von La Marguerite. Das

Wasser desselben ist klar, weich anzufühlen, von einem

angenehmen, aber mehr metallischem Geschmacke; seine !

Temperatur beträgt 17° R. Aufser kohlensaurem Gase ent-

hält' dasselbe salzsaures Natron, kohlensaure Kalkerde,

schwefelsaure Talk- und Kalkerde, Thonerde und eine
j

gröfsere Menge Eisen, als die beiden vorigen Mineralquellen.

Gewöhnlich wird es gleichzeitig mit den Bädern von St.
j

Didier benutzt bei Krankheiten der Digestionsorgane von
(

Schwäche, Schleimflüssen der Geschlechtswerkzeuge, Wech-

selfiebern, Wassersucht, Bleichsucht, Unfruchtbarkeit, in {

so fern sie von Schwäche atonischer Art abhängen.

d. Die Sc hwefelquellen von La Saare, eine
;

Viertel-Lieue nordwestlich von Courmayeur, der Zahl nach

drei, von welchen jedoch nur zwei zu Bädern benutzt wer-

den. Ihr Wasser ist von einem süfslich faden Geschmack,

einem starken Schwefelgeruch, bildet, der Einwirkung der

Luft ausgesetzt, einen schwefelhaltigen Niederschlag; ihr

specif. Gewicht beträgt 1005, ihre Temperatur 17° R.

Nach Ruffin elli enthält das Schwefelwasser sehr

viel Schwefelwasserstoffgas, — an festen ßestandthcilen: L

salzsaures 1 Natron, salzsaure Kalk- und Talkerde, kohlen-
||

saure und schwefelsaure Kafkerde. ,f |k
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Das Etablissement, welches Vorrichtungen zu Wannenbädern und

immer zu Wohnungen für Kurgäste enthält, befindet sich, 25 Miuu-

m von Dollone und eine Viertelstunde von Courmayeur, dicht bei

*m Dorfe La Saxe.

In Hinsicht ihrer Lage folgen sich die genannten Quellen so,

fs La Victoire eine halbe Stunde südwestlich von Courmayeur,

Margudritc näher am linkeu Ufer der Dora, die Schwefelquellen

Saxe beim Dorfe gleiches Namens und eine Stunde im Süden auf

m andern Ufer die vier Quellen Pr6 de S. Didier iin Dorfe gleiches

imens liegen. Letztere entspringen am tiefsten (3110 F. /hoch), hö-

i hinauf linden sich die Säuerlinge la Margu^rite und Victoire, am
chsten liegen die erdigen Schwefelquellen von Courmayeur oder

Saxe (3750 F. hoch).

Die Mineralquellen wurden schon 1678 von Ravetti
d Campeggio, 1728 von Mollo, 1747 von FantonL
79 von Gioanetti, 1822 und 1823, doch ohne quanti-

tive Angabe der Bestandtheile, von Ruffin eil i chemisch

: tersucht. Nach Gioanetti enthalten 369 Grammi
asscr:

Kohlensaures Gas
Magnesia vitriolata

Chlornatrium

Kalkerde

Selenit

Thonerde/ .

Eiseu .

a. La Victoire:

0,60302 Gram.

0,23917 —
0,13210 —
0,62278 —
0,35578 —

0,04379 —
1,99664 Gram.

b. La Margu6rite:

0,53560 Gram.

0,21465 —
0,10253 —
0,38094 —
0,33175 —
0,01655 —
0,01335 —
1,59537 —

Kohlensaures Gas
Chlornatrium

Chlorcalcium

Chlormnguesium

Kalkerde .

Selenit

Eisen

1 Flüchtigen Schwefel

c. La Saxe:

0,21994 Gram.
0,09986 —
0,00267 —
0,00160 —
0,16053 —

)

0,02083 —]
• mm
unbestimmt

0,50543 Gram.

d. St. Didier:

0,10859 Gram.

0,07579 —
• • •

0,00689 —
0,12237 —
Spuren

• • •

0,31364 Gram.

Rulfinclli empfiehlt das Schwefelwasser von La
:e als Bad, aber auch als Getränk bei rheumatischen

gichtischen Leiden, chronischen Ilautausschlägcn, Mer-

ulvergiftungen und Stockungen der Organe des Unter-
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lcibes. Die mit Schwcfelwasserstoffgas angefüllte Atmo-

sphäre in den Badekabinetten ist nach Ruffinelli von

sehr günstiger Einwirkung auf Schwindsüchtige, Asthmati-

sche und Personen, welche an rheumatischen und herpeti-

schen Beschwerden leiden.

Ravetti ct Campcggio, analysc des eaux de Courmayeur
j

1687.

MolIo,trait6 des eaux min6rales de Courmayeur. Geneve 1728.

Gioanetti, analyse des eaux de St. Viucent et de Courmayeur
Turin 1779.

Memorie dell’ Accademia Reale delle Scienze di Toriuo. T. VI.
|j

part. 1
. p. 229.

Saussure, voyages a. a. 0. Geneve 1786. T. II. p. 302.

Ambr. Verraz, sur les eaux de Courmayeur, situees dans la

valied d’Aosta. Turin 1809.

G i u s. Berno, efficacia ed usu medicamentoso delle acque sa-

lino-solforate
, delle salino-ferro-acidole di Courmayeur, delle salino-

termali-stitticlie di Prd St. Didier con osservazioni. Torino 1817.

Salzburger Med. Cbir. Zeitung. 1819. No. 64. S. 106.

B. Bertini, Idrologia minerale a. a. 0. p. 145 ff.

Memoire physico-mddical sur les eaux minerales de St. Didier et

Courmayeur par La u r. Ruffinelli. Turin 1625.

Brandes, Archiv. Bd. XXIX. S. 182. Bd. XXX p. 132. 222.

Brunner in: Verhandlungen der Schweiz, med. Gesellschaften .

a. a. 0. Jahrg. 1829. S. 140 ff.

A. V e tt e

r

a. a. 0. S. 17.

Bains d’Europe. S. 516.

2. Die Thermalquellen von Acqni , — Aquac

Statiellae bei den Römern, — einer am linken Ufer der

Bormida gelegenen Stadt von 7500 Einwohnern, der Haupt-

stadt der Provinz gleiches Namens, die eben sowohl durch

ihre reizende Lage, als durch die Heilkraft ihrer von Al-

ters her berühmten Bäder besondere Aufmerksamkeit ver-

dient, entspringen auf beiden Ufern der Bormida, von Genua

dreifsiir, von Alessandria fünfzehn italienische Meilen

entfernt.

Die eigentlichen Bäder von Acqui liegen auf dem rech-

ten Ufer der Bormida etwa ein Kilometre südlicli von der

Stadt, zu der man mittelst einer Fähre übersetzt, da

keine Brücke über die Bormida führt, am Fufse des Strc-

gone, (eines Berges der aus Kalkstein besteht, dessen
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ckickten nach Nordost und Südwest geneigt und oben

lit Schichten von Thonschiefer bedeckt sind), in der Mitte

ner Ebene von 200 Metres Länge und 100 Metres Breite,

>e nach Süden und Osten von Hügeln, nach Westen und

orden von einer 4—5 Metres hohen und 160 Metres lan-

311 Mauer umgeben ist, welche zum Schutze gegen das

iweilen übertretende Wasser derBormida und des Rava-

icco errichtet ist. Letzterer fliefst von Süden nach Nord-

;ten und ergiefst sich auf der westlichen Seite des Eta-

issements in die Bormida. Yon dem gut und zweckmä-

ig eingerichteteten Etablissement hat man eine reizende

ussicht auf die Bormida mit den Bogen eines grofsarti-

*n Aquaeducts, der früher das Quellwasser vom nördlichen

3hange des auf der Seite der Bäder liegenden Rocca

irda durch den Flul’s nach der Stadt leitete, und auf

3qui selbst, das am jenseitigen Ufer amphitheatralisch

lporsteigend im Halbkreise von Bergen umgeben ist.

Im Juli und August ist die Hitze in diesem Thale sehr grofs:

•wird vermehrt theils durch die heifsen Schwefeldämpfe, welche

l Quellen entsteigen, theils durch den Umstand, dafs die Umgebun-
l des Badehauses fast alles Schattens beraubt sind. Es ist daher

!hsam, unter Vermeidung der zu grofseu Hitze, die Bäder entweder

Mai und Juni oder im Spätherbst zu gebrauchon.

Auf der östlichen Seite des Etablissements finden sich

in sieben Quellen, die dem Berge Stregone entsprudeln

d bei L es ne, Mojon, Biorci und Bertini in fol-

luder Ordnung und unter folgenden Namen angeführt sind:

1. Das obere Bassin, mit einer Temperatur von 41° R.

;

2. Das mittlere Bassin mit einer Temperatur von

41° R.;

3. Das zwischen diesem und dem Fontanino gelegene

Bassin, mit der Temperatur von 40° R. ;

4. Das grofse Schlammbassin, von 35° R. Temperatur;

5. Die kleine Quelle an der Mauer, von 35° R.

;

6. Sorgente del Fontanino oder Fontanino tic-

pido, von 31° R.

;

*
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7. Die kleine Quelle neben ilem grofsen Schlammbas-

sin, deren Temperatur nicht angegeben ist.

Das Wasser kommt klar aus den Quellen, wird aber

in den Bassins vom Schlamme getrübt, und ist von schwach

hepatischem Geruch, der am schwächsten im \N asser des

Fontanino, und am stärksten in dem des oberen Bassins

ist. Der Geschmack ist bei weitem starker hepatisch, als

der Geruch, er gleicht dem einer sehr verdünnten Auflö-

sung von Schwefelcalcium, und wenn das Wasser erkaltet

ist, tritt ein salziger, etwas bitterer Geschmack hervor.

Es bleibt sehr lange Zeit unverändert und ohne einen Nie-

derschlag zu bilden. Das specif. Gewicht des Wassers

ist = 1,0009.

Aus den Quellen entwickeln sich Sommer und Winter unaufhör-

lich weifse heifse Dämpfe
,
welche theils die Behälter gleich einem

Nebel erfüllen, theils sich uiedcrschlasen und die benachbarten Ge-

wüchse mit einem weifsen Ueberzuge von schwefelartigem Geruch

und Geschmack bedecken. An den Raud der Behälter uud Kanäle,

besonders aber au die Kalksteiue setzt das Wasser der Quellen eiu

flockiges, glänzendes Salz ab, welches aus Schwefelsäuren» und koh-

leusaurem Kalk besteht; fettig anzufühlen, wird es, der Einwirkung

der atmosphärischen Luft ausgesetzt, nach 20 Tagen gelblich gefärbt,

während das der Luft nicht ausgesetzte weifs bleibt : Schaafe, Ziegen

uud Rindvieh sind sehr lüstern danach.

Auf dem Boden der Behälter setzt sich aus dem Thermalwasser

eiu zäher, dicker, weifsgrauer Niederschlag ah, welcher teppichartig

den Gruud auskleidet uud nach dem Yerliältnils, wie er sich verdickt,

zähe, faserig wird und später eine hräuuliche Farbe annimmt Im

Monat Juli und October überzieht die Oberfläche des i;roi'sen Teichs

eine zähe, sammetartige, sehr elastische Haut, welche sich in grofse

Stücke getrennt, an die Ränder des Behälters festsetzt und dann eine

weifsliche, graue oder gelbe Farbe aunimmt. Auch sie bestellt aus

scliwefelsaurem und kohlensaurem Kalk.

Das Wasser sämmtlieher Quellen und Bassins tliefst

in dem grofsen Bassin, auch Lago del fango genannt, zu-

sammen, aus diesem in die Bäder und zu den Doucheu,

uud in einen zum Schwemmen des ^ ielis benutzten Teich.

Die Quellen sind ungemein ergiebig: Lesnc berechnet die

gesammte von ihnen gelieferte Wassermenge zu 400

Litres in der Minute; Menu v. Minutoli giebt den

Betrag des täglichen Zuflusses auf 91,300 Ivub. Fuls an.
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Noch ist einer andern auf dem linken Ufer der Bor-

lida befindlichen Thermalquelle zu erwähnen, welche La
oll eilte genannt, auf einem kleinen Platze, der ziemlich

der Mitte der Stadt liegt, entspringt. Sie kommt, aus

.alkstein, innerhalb eines viereckigen, überwölbten Genia-

les aus zwei in einer der Mauern desselben und nahe bei

inander angebrachten Bronze-Röhren von 11 Centimetres

urchmesser mit grofser Gewalt und Mächtigkeit (420

itres in der Minute nach Lesne) hervor, fliefst in zwei

ereckige, in den Felsen gehauene Behälter, aus diesen

ir Schöpfstelle, und endlich durch einen unterirdischen,

ewölbten Kanal zur Stadt hinaus in den Modrio. Das
v asser ist äufserst klar ünd durchsichtig, hat einen ganz

;hwachen hepatischen Geruch, der sich bald verliert, ei-

en salzigen, etwas hepatischen Geschmack und die Tem«
•jratur von 60° R., die, nach den Aeufserungen der älteren

sliriftsteller, namentlich des Savonarola zu schliefsen,

lemals noch höher gewesen zu sein scheint. Das specif.

ewicht ist = 1,001. Das Wasser bleibt, in verschlosse-

n Gefäfsen aufbewahrt, lange Zeit unverändert, und bil-

tt keinen Niederschlag.

Diefs Thermalwasser verwenden die Bewohner Acqui’s hauptsäch-

h zu mancherlei Hausgebrauch, zum Waschen, zum Abbrühen des

I hlachtvielis, ja zum Backen und Kochen, wozu es namentlich die

mere Klasse, um Salz zu ersparen, benutzt, da es seinen hepatischen

•schmack und Geruch beim Sieden gänzlich verliert.

Das Thermalwasser der verschiedenen Quellen ist in

inen chemischen Verhältnissen analog; nach Mojon’s
lalyse vom J. 1808 enthält ein Miriagramm:

Hydrothionsaureu Kalk
Chlornatrium .

Chlorcalcium .

Kieselerde

Wasser

a. der Bollentc

0,000303

0,001420

0,000314

0,997963

1 ,000000
"'"

des Fontanino:

0,000447

0,000583

0,000142

0,000019

0,998809

1,000000
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oder in sechzehn Unzen berechnet (Simon:)
Ilydrothionsaurcn Kalk 2,299 Gr.
Chlornatrium 10,900 —
Chlorcalcium 2,4t 1 —

15,610 Gr.

Das zu den salinischen SchwefeJtherrnen gehörende

Therinalwasser wird innerlich und äufserlich
,
auf letztere

Weise in Form von Wasser-, Douche- und Schlammbä-

dern benutzt.

In dem Souterrain des Badehauses werden die Wasser- und
Schlammbäder, so wie die Douche (letztere in einem besondern Ka-
binet) gegeben. Zu Wasserbädern fiudet man auch zwei Bassins, das !

eine für Frauen, das andre für Männer. Zur Bedienung der Männer
und Frauen bei den Bädern sind blos Männer bestimmt, welches

manche Unannehmlichkeiten für Frauen gewährt.

Es ist, nach den Versicherungen der Schriftsteller,

die in grofser Zahl über diese Thermen geschrieben ha-

ben, fast kein einziges chronisches, mit andern Mitteln

erfolglos bekämpftes Leiden, wogegen man sie nicht inner-

lich und äufserlich mit Nutzen angewendet hätte. Man
rühmt sie namentlich gegen Lähmungen, Schwindel, Schwä-

che und Zittern der Extremitäten, krampfhaftes Asthma

und fast alle Nervenleiden dieser Art, — gegen Stockun-

gen im Unterleibe, Verdauungsschwäche, Blennorrhöen,

rheumatische und gichtische Leiden, Schwäche und Schmer-

zen der Glieder nach Verletzungen, Caries, Auftreibungen
,

der Knochen und Gelenke, hartnäckige und bösartige
,

Hautkrankheiten, Kropf und andere Drüsenanschwellungen,

—- Malacarne auch gegen Blasensteine. Indessen dürfte,
j

aufser ihrer Wirksamkeit gegen diejenigen Kranklieitsfor-
j,

men, wo salinische Schwefelthermen überhaupt sich heil- |'

sam erweisen (vergl. Th. I. zweite Aufl. S. 258 ff.) mit

Rücksicht auf den quantitativen Reichthum ihrer Bcstand-

tlieile besonders ihre Wirkung gegen Haut- und Scldeim-

liautleiden, so wie gegen scrophulöse Dyskrasie kervorzu- i

heben sein.

Von dem Mineralschlamm und seiner Anwendung ist }i

bereits gehandelt werden, vergl. Th. I. zweite Aull. S. 462 ff.
J



Leveroni, trattato dei bngiii d 1Acqui in Monferrato, e di Vinay

Valdieri in Picmonte. Mondovi 1606.

Aar. Scassi, breve trattato intorno all’ uso delle acque e dei

aghi d’Acqui. Tortona 1612.

Franc. Blesi, Acqui citta antica dei Monferrato. Tortona 1614.

Vinc. Malaca rne, trattato delle llegie terme Acquesi. To-
'O 1/78.

— — — corografia gcorgica-jatrica di Acqui. Torino

88.

Lesne, notice bistorique et statistique sur la ville d’Acqui et

5 envirous, ses eaux thermales et r^tablissement militaire au delh.

la Bormida. Alexandrie 1807.

Jos. Mojou, aualyse des eaux sulphureuses et thermales d’Ac-

i. Gßnes 180S.

W7
i d. Mar. Bolzoni, de thermarum aquarum Statiellarum usu

;dico Dissert. inaug. Tauriui 1810.

Bonviciuo in: Mem. dell’ Accad. di Torino. T. XII. p. 224.

Biorgi, autichitä e prerogative d’Acqui Staziella. Tortona ISIS.

Dictionuaire des sc. med. T. XI. p. 43.

Dictionuaire des sc. nat. T. XIV. p. 106.

Salzburger Med. Chir. Zeitung. 1814. S. 287.

Menu v. Minutoli, Abhandlungen vermischten Inhalts. Berlin

16. S. 132 ff.

B. ßertini, idrologia minerale a. a. 0. S. 104—125.

Brandes, Archiv. Bd. XXIX. p. 177.

Ciraa in: Omodei Annali. Anu. 1827. p. 427.

Patissier et Boutron-Charlard a. a. 0. S. 188.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 4.

Giornale delle scienze mediche, Torino 1840. Jan. p. 120.

3. Die Thermalquellen von Valdieri
,

die

it langer Zeit berühmt sind
, liegen in einer höchst ro-

intischen Gegend, im Gesso-Thale, ungefähr sechs Stunden

n Cuneo (Coni), dem Hauptorte der gleichnamigen Pro-

fr jd iz, und sind mit einem gut eingerichteten Etablissement

rsehen ,
das in einem kleinen Thale am Abhange des

atto liegt. Drei der Gebäude, Alloggio superiore, Allog-

o inferiore und Alloggio dei Paradiso liegen auf dein

ken Ufer des Gesso, ein viertes il Baraccone, auf dein

eilten, am Abhänge des Berges la Stella. Die schönen

"en Buchen an den Abhängen des Matto ,
der seine wil-

n, zackigen Gipfel, die Zuflucht des Steinbocks, bis in

2 Wolken erhebt, das schäumende Wasser des Gesso,

r dicht bebüschte Stella-Berg, der pyramidalische
,
jälic
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Fels S. Gioanni ,
reizende Spaziergänge um das trefflich

eingerichtete Etablissement, alles vereinigt sich, um den

Aufenthalt in diesem Bade angenehm zu machen.

Die klimatischen Verhältnisse sind
,

trotz der hohen Lage der

Bäder — 1144 f

/2 M&trcs über dem Meere — günstig: in den heifse-

sten Tagen steigt das Thermometer nie über 15° R., und fällt selten

unter 10° R., das Barometer hält sich beständig auf 24" 2"'. —
Auch in naturhistorischer Hinsicht ist das Gesso - Thal interes-

sant, da es eine Menge seltener Pflanzen, viele Fossilien und Mi-

neralien (Gold, Silber, Kupfer, Bley, kostbaren Marmor etc.) darbie-

tet. Auf der südlichen Seite der Berge, und etwa in gleicher Höhe

mit diesen Bädern, entspringen die Schwefelthermen von Roccabigliera

in der Grafschaft Nizza.

Die bedeutendsten Quellen der Bäder von Valdieri

entspringen, in geringer Entfernung von einander und von

dem Etablissement, an dessen südwestlicher Seite am lin-

ken Ufer des Gesso, am Fufse des Matto, aus einem sehr

harten, klein körnigen granitischen Gneus und werden durch

Röhren nach dem Etablissement geleitet. Es sind folgende:

1. Sorgente di S. Ma rtino, hat die Teinp. von 51° R.

2. Sorgente di S. Lorenz

o

. . . 51 —
3. Sorgenti deiPolli . . . . 51 —
4. Sorgente di S. Carlo . . . . 44 —
5. Sorgente degli antichi fanghi . 48 —
6. Sorgente Vitriol ata . . . 19 —
Aufser dieser Verschiedenheit in der Temperatur, ha-

ben sämintliche bisher genannte Quellen dieselben physi-

kalischen und chemischen Eigenschaften: ihr Wasser ist

sehr klar, trübt sich auch beim Erkalten nicht, und bildet

kein Sediment; in Flaschen aufbewahrt wird es nach eini-

ger Zeit etwas dunkler, und setzt sich an das Glas, dem

Licht ausgesetzt bekommt es eine gelbliche Färbung; der

Geruch ist nach Schwefelwasserstoffgas, in einiger Entfer-

nung schon bemcrklich, schwindet aber beim Erkalten;

auch der Geschmack ist hepatisch. Das specif. Gewicht

ist = 1,00084.

Nach Giobert’s Analyse eiithalteu 369 Gramini Ther-

malwassers

:

i

3

*

*



Scliwcfclsaures Natron

Chlornatrium

Chlorcalcium

Harzige Substanz

Kieselerde )

Extractivstoff )

0,31284 Gram.

Kohlensaures Gas 0,848000 Kuh. Z.

Schwefelwasserstoffgas 0,773333 — —
Aufser diesen Quellen finden sich noch 6—7 von ähnlicher Natur,

,
weil sie an dem steilen, zackigen Rande des Gesso entspringen,

ht benutzt werden; zwei von ihnen, die gerade unter der Vitrio-

i, tief im Flul'sbette aus einer kleinen Höhle mit grofser Müchtig-

t hervorkommen, zeichnen sich durch ihre hohe Temperatur
0 R ) aus.

7. Sorgente Calila purgante oder della Mag-
sia, entspringt mitten unter den erwähnten sechs Quellen;

Wasser ist durchsichtig, bildet keinen Niederschlag,

dit wie laues Wasser, schmeckt etwas bitterlich und

lerlich und hat die Temperatur von 32° R. Das specif.

wicht ist etwas gröfser als das des reinen Wassers. Die

die giebt etwa 4 Litres Wasser in der Minute.

Nach Giobert enthalten 369 Grammi desselben:

0,17250 Gram.

0,10655 —
0,02686 —
0,00693 —
unbestimmt

[Sclnvefelsaures Natron . ; 0,031S0 Gram.
(Chlornatrium 0,02120 —
(Chlorcalcium 0,00159 —

0,05459 Gram.

1

M

8. Sorgente di S. Lucia verdankt ihren Namen den

gezeichneten Wirkungen ihres Wassers bei Aü^en-

lkheiten. Sie ist die am längsten bekannte Quelle

;

ältesten Schriftsteller beschäftigen sich nur mit ihr,

i hat sie zur Entstehung des Etablissements Veranlas-

gegeben. Sie entspringt auf dem rechten Ufer des

am Abhange der Stella, neben dein Baraccone,

ältesten Theile des Etablissements
,

das schon 1755

ut wurde, da es aber nur von Holz war, 1783 restau-

' werden mufste; als es im Kriege 1794 ganz zerfiel,

e es nachher neu, schöner und gröfser aufgebaut, bc-

aber seinen alten Namen.

5

50
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MfDas Wasser ist weniger klar, als das der jenseitigen

Quellen, hat eine gelbliche Farbe und fühlt sich fettig

an (beides rührt, nach Giobert, von einem gröfseren Ge-

halt an bituminöser Substanz her)
; es riecht und schmeckt 11

schwach hepatisch und hat die Temperatur von 28° II.

Die chemischen Bestandteile dieses Wassers sind
i

dieselben, wie die der sechs ersten Quellen.

Da das Wasser dieser Quelle für diesen Theil des

Kilo,

Etablissements nicht hinreichend ist (sie giebt nur 75
• IIB i

Litres Wasser in der Stunde), so wird vermittelst einer
j.

hölzernen Röhre die für den Baraccone erforderliche Quan-

tität Thermalwasser aus den jenseitigen Quellen quer über

den Gesso geleitet.

Aufserdem benutzt man den Mineralschlamm, gleich dem

von Acqui, und den Schimmel, der sich auf dem Gestein findet, über

das die Thermalwasser liintliefsen. Er bestellt nach Allioni (Florai n

Pedemontana, vol. II., pag. 334., n. 2639) aus der Ulva labyrinthifor- :

mis L.; seine Farbe ist verschieden
,
je nach dem Alter der Pflanze

und der Temperatur des Wassers; aufangs ist sie weifslich, späten Itlfl/

wird sie schön roth, geht daun allmählig in gelb und zuletzt in schwarzi a

über. Unter dem Mikroskop betrachtet, zeigt er eine zahllose Menge!..,

von Thiereben, die trotz der hohen Temperatur (44 — 51° R.) in ihnu r

leben. Auf Kohlen geworfen brennt es knisternd, und verbreitet einen k.

Geruch nach animalischen Substanzen. Die Asche desselben enthält

salzsaures und scbwefelsaures Natron und Kalkerde, zuweilen Eisen-

oxyd
;
bei der Destillation entwickelt sich kohlensaures Ammoniak,

dann schwefelsaures Gas, kohlensaures, und SchwTefelwasserstoffgas

m
s lai

Die Mineralwässer von Valdieri werden innerlich —

Ith

{

Ip z

namentlich die S. Vitriolata und die S. Calda purgante 1

»ft.
{

— und äufserlich angewendet. Man rühmt sie vorzüglich
**

gegen alle Hautausschläge, gegen rheumatische und gich- :

tische Beschwerden, Krämpfe, Lähmungen, Steifheit, Auf- T'

treibungen und Deformitäten der Gelenke, Knochenge-

schwülste, Ophthalmien mit Exulcerationen
;

ferner gegeni f fl

Stockungen im Unterlcibe, Gallen- und Blasensteine; nachi r öts,

Giobert sind in den letzteren Fällen auch Injectioueni.

von Nutzen gewesen. 4
0|%

Barth. Viot a Clivolo de balueorum naturalium viribus Iibri IV.

Lugduui 1552. FS,
,|



Franc. Gallina, tractatus de balneis Vinadii et Valdieri apud

’edemontanos. 1575.

Andr. ßaccius, de thermis omnibus. Venet. 158S. p. 230.

Bianzallc, dclla natura e qualita de’ bagui di Vaudier e Vi-

adio. Torino 1603

Sim. Ant. Leveroni, trattato de’ bagni di Acqui in Monfer-

ito, e di Vinay e Valdieri in Piemoute. Mandovi 1606.

Carlo Arpino, trattato de’ bagui di Veuadio e Valdieri in

ticmonte. Torino 1613.

— — synopsis regionis Pedemontanae et Alpium ambicn-

um etc. (o. J.)

Caranta, de balneis Vaudier. 1623.

Franc. Barisano, la Piscina salutare in Piemonte ne’ bagni

Valdieri. Torino 1674.

Jo an. Fantoni de thermis Valderianis Dissertationes duae.

enevae 1725.

J. Ant. Giobertj des eaux sulfureuscs et thermales de Vau-

er. Turin 1793.

Memorie della R. Accad. delle Scieuze di Torino. T. VI. p. 191.

B. Bertini, idrologia minerale a. a. 0. S. 175—189.
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4. Die Thermal(ju eilen von Vinadio haben

ren Namen von einem im Stura-Thale, am linken Ufer

rr Stura und vier Miriametres südwestlich von Coni und

i Miriametre westlich von Demonte liegenden Orte, und

id mit einem Etablissement versehen, das sich ungefähr

31 Stunden Weges oberhalb von Vinadio in einem 600 Me-

is langen und 350 Metres breiten, halbmondförmigen,

h Süden geneigten Thale befindet. Dies Thal wird

na. zwei kleinen Bächen, Ischiator und Corborant bewäs-

t, die dem Etablissement gegenüber mit einem dritten

das Thal fliefsenden den Rivo de’ Bagni bilden.

Die Thermalquellen entspringen in geringer Entfer-

ig von einander aus Quarz am Fufse eines Berges, Oliva

i| rnnnt, und werden vermittelst Röhren in das Etablisse-

nt geleitet. Es sind folgende acht, von denen die sie-

t ersten oberhalb der Bäder entspringen, die achte un-

ialb derselben aus einem gemauerten Gewölbe her-

kommt :

. Sorgente della Cappella, hat dieTcmp. von 36° R.

• S. della stufa, che va in cucina . . 50 —
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54°

25

48

50

46

38

R.

— p

3. S. dclla stufa del Quartiere

4. S. laterale nella rocca .

5. S. supcriöre nella rocca

6. S. (lei fango .

7. S. inferiore nella rocca .

8. S. dclla Maddalena.

Diese Verschiedenheit in der Temperatur ausgenom- L
uien haben alle diese Quellen dieselben physikalischen Ei-

(
ff

1

gcnschaften : ihr Wasser ist äufserst klar, perlt stark beim

Schütteln, setzt in Flaschen aufbewahrt und der Luft

ausgesetzt, an und wird schleimig, bildet aber in genau j

verschlossenen Gefäfsen kein Sediment; es fühlt sich kleb-

rig und fettig an, schmeckt stark nach schwefeisaurem Kali,

und riecht wie bebrütete Eier. An den Wänden der Kanäle

und Gewölbe finden sich feste Stalaktiten aus schwefel-

saurer und kohlensaurer Kalkerde, und salinische Efflores-

cenzen, die aus Chlornatrium, schwefelsaurem Natron,

schwefelsaurer und kohlensaurer Kalkerde bestehen. Das

specif. Gewicht ist = 1,0012.

Die chemischen Bestandtheile in dem Wasser dieser

Quellen sind gleichfalls dieselben. Nach Fontana’s Ana-
.

lyse vom J. 1786 enthalten 369 Grainmi desselben: «pcein

Chlorkalium 0,21969 Gram. ^

IV

J Lii

Kl in

Chlorcalcium

Kohleusaures Natron

Schwefel

Thonerde .

0,1336S —
0,02668 —
0,05336 —
0,01325 —

»na

0,44666 Gram.

3,0 Kub. Z.Scliwefelwasserstoffgas

Das Mineralwasser wird innerlich — besonders das

der Quelle della Maddalena, die ungefähr 220 Litres Was-

ser in der Stunde giebt, — und äufserlich angewendet.

Man empfiehlt es namentlich gegen spasmodische Leiden,

Hypochondrie, Hysterie, Stockungen in den Unterleibsein-

geweiden, Koliken, Brustkatarrhe, Diarrhöen,' Dysenterien,

Leukorrhöen, Gelbsucht, Phthisis in verschiedenen Sta-

dien, verschleppte und hartnäckige Wechsclficber, Opk- 6

#
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lalinien, Lähmungen, gichtische und rheumatische Affec-

oncn, scorbutische Geschwüre, Flechten und Krätze.

Auch des Mineralschlainins und des Schimmels bedient

an sich mit Erfolg.

Spir. Kainaudo, breve racconte dellc acque mirabili de’ bagni

Ycnaglio. Milano 1681.

J. Ant. Mar in i thcrinarum Vinadensium encheireticae syntaxis

ecimen priinuui, in : Memorie dell’ Accad. R. delle scienze di Torino.

IV. p. 81.

Gio. Ant. Marino, delle acque termali di Vinadio. Torino 1775.

Jean Foutaua, analyse des eaux thermales de Vinay. Turin

66.

Memorie dell’ Accad. R. delle scienze di Torino. T. VII. p. 92.

Destombes, anuuaire statistique du l)6p. dr la Stura pour l’an

06. Coni. p. 47. 165.

ß. Bertini, idrologia minerale a. a. 0. S. 191—200.
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1. In der Povinz Aosta:

Die Mineralquelle van St. Vincent entspringt 733 Metres

ii diesem im Bezirk von Chatillou, 4‘A Miriamfetres von Aosta und

lliriametres von Ivrea an der Strafse von Ivrea nach Aosta, 2 1

/,

Lometres von Chatillou und am Fufse eines hoheu Berges liegenden

r;fe, in der Valle di Vagnod. Das sehr reichlich quellende Was-
sammelt sich in einem Behälter, von dessen Grunde viele Gas-

j

äeu aufsteigen, und rüthet das Gestein, über welches es hinläuft.

I
ist klar und durchsichtig, hat den Geruch der kohlensauren Ge-
iser, schmeckt pikaut eisenhaft und salzig, und hat die Tempera-
von 10° R. bei 17° R. der Atmosphäre.

Es enthält nach der Analyse von Gioannctti in 369 Grammi:

Kohlensaures Gas

Schwefelsaures Natron

Natron .

Cb Io rua trium
Kalkerde

Thonerde

Eisen .

0,84452 Gram.

1,40443 —
0,43707 —
0,18650 —
0,43124 —
0,04980 —
0,00742 —
3,36098 Gram.

Es wird gegen Stockungen im Unterleibe, Hypochondrie, Hyste-
Chlorosis, Wassersucht, Lähmungen, Zittern und Schwäche der

• ‘der, und Hautkrankheiten empfohlen, gleich den Quellen La Vic-

II. Theil. Iü
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toiro und La Margucrito von Counnaycur (S. ,841). Gioannetti
versichert, ausgezeichnete Wirkungen von diesem Mineralwasser hei

Leukophlegmasien
,

gichtischen und rheumatischen Leiden, invete-

rirten periodischen Fiebern und den gröfsten Kröpfen gesehen zu

haben. Gleichwohl wird es jetzt wenig benutzt, theils weil grofse

Bergstürze die Quelle zu verschütten drohen, theil weil das arm-
selige Dorf St. Vincent für Fremde gar wenig Bequemlichkeiten dar-

bietet.

Gioannetti, analyse des caux de St. Vincent et de Courma-
yeur. Turin 1779.

B. Bertini, idrologia minerale a. a. 0. p. 156.

2. In der Provinz Ossola:

Die Thermalquelle von Cr av eggia entspringt im Vegezzo-

Tlial, Bezirks von S. Maria Maggiore, etwa 4 Stunden südöstlich von

diesem Orte aus Quarz, und fliefst nach kurzem Laufe in den Fiume

del acqua calda, auf dessen entgegengesetztem Ufer, und dieser Mi-

neralquelle gerade gegenüber sich eine andere in Hinsicht ihrer phy-

sikalischen Eigenschaften wie chemischen ßestandtheile ganz ana-

loge Mineralquelle findet. Diese mehrfach erwähnte Quelle ist zu-

erst von Ragazzoni genauer beschrieben und untersucht worden.

Sie fliefst in ein steinernes, von einer armseligen Hütte überdecktes

Becken, mit einer Mächtigkeit von 500 Litres in der Stuude.

Das Wasser ist klar und durchsichtig, geruchlos, von unangeneh-

mem, ölartigem Geschmack, zeigt keine merkliche Veränderung, noch

einen Niederschlag, wenn es in offenen oder verschlossenen Gefäfsen

aufbewahrt wird und hat die Temperatur von 22° R., das specif. Ge-

wicht ist dem des destillirten Wassers fast gleich.

Nach Ragazzoni’

s

x\nalyse enthalten 3,074 Kilogr. dieses Was-

sers ungefähr 1,334 Gram, schwefelsaure Thonerde, und eine geringe

Quantität schwefelsaure Kalkerde.

Das Wasser hat sich innerlich und äufserlich wirksam bewiesen-

namentlich wird es gegen Atonie der Verdauungsorgane, Skropheln,

Rhachitis, skrophulöse Drüsenanschwellungen und Augeneutziindungcn,

chronische Rheumatismen und Gicht, Lähmungen, bösartige Hautaus-

schläge u. s. w. empfohlen. Die ungünstige Lage und der äufserst

beschwerliche Weg von Craveggia nach der Quelle hindert einen

gröfseren Zuspruch.

Rocco Ragazzoni, Analisi ed osservazioui sullc acquc ter-

mali di Craveggia. Novara 1816.

B. Bertini, idrologia minerale a. a. 0. p. 205.

3. In derProvinz I v r e a

:

j

Die Mineralquelle von Ceresoie (Bezirks von Pont), von

den Leuten der Gegend Acqua rossa, auch A. brusca genannt,

entspringt ungefähr l‘/2 Kilometre nördlich von diesem Dorfe, und

'
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dicht (1 Metre) am rechten Ufer der Orba, die auch die Quelle leicht

iiberfluthet. Das Wasser dieser vou einer reichlichen Gasentwicke-

lung begleitenden Quelle ist zuerst 1820 vou Bertiui und Cantu
untersucht worden: es ist sehr klar, geruchlos, perlt stark, und hat

;inen sehr pikanten uud salzigen Geschmack; die Temperatur ist um
'inige Grade niedriger, als die der Atmosphäre, das spec. Gewicht

veuig von dem des gewöhnlichen Wassers unterschieden.

Es enthält nach Berti ni uud Cantu freie Kohlensäure in gros-

ser Menge, kohlensaure Kalk- uud Talkerde, kohlensaures Natron,

;olilensaures Eisenoxydul, schwefelsaures Natron, Chlormagnesium

. ud etwas Kieselerde.

Das Wasser wird seit langer Zeit von den Bewohnern der Um-
egend dei Dyspepsie und Atouic der Verdauuugsorgane mit gutem

I
'.rfolge getrunken.

B. Bertini, idrologia minerale a. a. 0. p. 201.

in-

4. In der Provinz Casale:

tü^ll

[!#• J

w I

llt

icf
1

D ie Mineralquelle von Calliano, la Pirenta, auch il

\'r o f ondo genanut, entspringt 2 Kilometres südwestlich von diesem

i Bezirk von Tonco gelegenen Orte aus einem von Tuffboden umge-

•nen, äufserst tiefen Sumpfe. Sie ist von einer hölzernen Eiufas-

li ng umgeben, aus der eine Röhre von 17 Cent. Höhe und 25 Cen-

in. Breite das sehr reichlich fließende Wasser herausführt. Die

1
äude der Rinne sind mit einer weifslicben, schwefelhaltigen Inkru-

ition überzogen, der Boden mit einem schwärzlichen, nach Schwefel

ebenden Schlamme bedeckt. Das Wasser ist sehr klar, riecht, na-

üiitlich im Sommer und Nachts so stark nach Schwefelwasserstoff-

iljsä, dafs man es selbst in Calliano uud Castel - Alfieri
(

L

2 f

/2 Kilomet.

’.tfernt) bemerkt, hat einen süfslich-hepatischeu Geschmack und nach
ordano die Temperatur von 12,5° R. hei 18° R. der Atmosphäre,

s spec. Gewicht von 322:314.

Früher von Brezd, neuerlich (1834) von Giordantf analysirt,

hält es nach Letzterem in fünf Pfund:

3 r

Kohlensäure Kalkerde . 26,00 Gr.

Doppeltkohlensaure Talkerde 16,00 —
Schwefelsäure Kalkcrde 69,00 —
Schwafelsaure Thonerde 4,00 —
Schwefelsäure Talkerdc 6,00 —
Chlormagnium 11,05 —
Chloreisen .... 4,19 —
Salpetersaures Kali 12,00 —
Kieselerde .... 6,00 —
Organische Materie . . . . Spuren

«fc 155,00 Gr.

Iii 2
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Scliwefchvasscrstoflgas 13,00 Kub.Z.
Kohlensäure« Gas 10,25 —
Stickgas . 10,00 —

^ *33,85 Kuh. Z.

Das Mineralwasser hat seit langer Zeit den Ruf, gegen Ilantaus-

schlage, namentlich Flechten und Krätze wirksam zu sein. Es wird

gleichfalls mit Nutzen sowohl innerlich, wie als Bad gegen Pellagra,

Asthma, Hysterie und manche Kachexien angewendet. Der Mineral-

schlamm hat sich bei Schwäche und Torpor der Extremitäten nach

Brüchen und Verrenkungen bewährt.

Die Mineralquelle von Murisengo (Bezirk von Montiglio),

auch unter dem Namen la Pirenta di Muriscngo ^bekannt, ent-

springt etwa ein Kilom&tre östlich von Muriscngo am Ffifse des Mon-

telungo aus Kalkstein mit grofser Mächtigkeit. In der Nähe der

Quelle, deren Wasser durch eine eiserne Röhre in zwei steinerne

Bassins (liefst und aus diesen in einige zum Flachsröthen benutzte

Gruben geleitet wird, bemerkt mau einen schwärzlichen Schlamm,

ähnlich dem der Mineralquelle von Calliano. Das Mineralwasser ist

Anfangs klar, wird aber bald trübe, fühlt sich fettig, seifenartig an,

riecht sehr stark nach SchwefehvasserstolTgas, hat einen bald mehr,

bald weniger hepatischen, bittern, etwas salzigen Geschmack, verliert

in kurzer Zeit Geruch und Geschmack, selbst in genau verschlosse-

nen Gefäfsen, und hat im Sommer eine niedrigere Temperatur, als

die Atmosphäre; das specif. Gewicht ist etwas grofser, als das des

gewöhnlichen Wassers.

Es ist zuerst von Fontana 1792, nnd dann von De Levis
analysirt worden : nach Letzterem enthält es kohlcnsaurcs Gas,

Schwefelsäure, Schwefel, Kalkerde, Thönerde und alkalinischc Salze,

unter diesen Salpeter und Magnesia.

Das Mineralwasser wird mit günstigem Erfolg gegen Flechten,

Krätze und ähnliche Hautausschläge, Oedema, so wie gegen Stockun-

gen im Unterleibe, Appetitlosigkeit, Hypochondrie verordnet. Bajct

hat es auch gegen mancherlei Leiden des Drüsensystems und Krank-

heiten nach unterdrückten Hautausschlägen wirksam gesehen. — Die

Quelle wird sehr häufig besucht, das Wasser theils an Ort und Stelle

getrunken, theils nach andern Orten geholt.

nti;*.

D,

181
.

Die Mineralquelle von Vignale, la Fontqna dell'

Ar'o genannt, entspringt an den Abhängen der das Graua-Thal süd-

lich begrenzenden Höhen, l2'/2 Kilometres südöstlich von Vignale, mit

grofser Mächtigkeit. Ihr Wasser, das sich in einem viereckigen, um-

mauerten Bassin sammelt, ist undurchsichtig, milchartig, und in Hin-

sicht auf Geruch, Geschmack, Temperatur und specif. Gewicht den

Wässern von Lu, S. Salvadore und Calliano ähnlich; jedoch ist der

Geruch nur an der Quelle bemerklich und verliert sich bald.

'
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Nach einer im J. 1793 unbestellten Analyse enthalten 738 Gram,

dieses Mineralwassers:

Chlornatrium

Chlormagnesium .

Chlorcalcium

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Gas

Schwefelwasserstoffgas

7,73740 Gram.

0,32000 —
1,72776 —
0,13350 —
9,91806 Gram.

7,0 Kub.Z.

1,0 -
Es wird, wie die ähnlichen kalten Schwefelwasser, angewandt.

'Nach Gatti soll es auch, iuuerlich genommen, gegen Hautausschläge

wirksam sein.

Das Mineralwasser von Vijladcati entspringt ungefähr

2‘/ 2
liilometres von diesem Orte, am Fufse eines jähen Felsens, der

in dem engen Thale liegt, welches die beideu, 500 Metres von der

Quelle entfernten Weiler Lussato und Cardona trennt. Die Quelle,

die etwa 200 Litres Wasser in 24 Stunden giebt, ist nur von Ber-
ti n i beschrieben: nach ihm ist sie in Hinsicht ihrer physikalischen

(•Eigenschaften den Übrigen kalten Schwefelquellen der Provinz Casale

i

unulog, nur von schwächerem Gerucli und Geschmack, als diese. Eine

}• Analyse des Mineralwassers ist nicht bekannt, auch wird cs nicht

benutzt.

Dana, theses ex materie medica regni mineralis ad annum 1787.

De -Levis, la Pireuta di Muriseugo ec. Carjnaguola 1793.

— — sulle Pireuta Murisenghiua nuove osservazioni ed espe-

llrrieuze. Torino 1794.

B. Berti ni, idrologia minerale a. a. O. p, 164 — 174.

De-Rolandis in: Report, med. Chirurg, del Piemonte. Ottobr.

J11834.

A. Giordano in: Journ. de Chimie med. Paris 1835. Jan. p. 24.

5. In der Provinz Turin:

Die Mineralquelle von C astiglione (Bezirk von Gassino)

entspringt 1 Kilometre südöstlich von Castiglioue auf der rechten

i 'Seite, und etwa ein Metrc über dem Bette des Rio di Bardassano,

vielleicht 40 Metres von der Strafse, die von Castiglioue nach Bar-

lassano führt. Das Wasser dieser Quelle ist vollkommen klar um^
lurchsichtig, riecht selbst auf 20— 30 Metres Entfernung nach Schwe-

le» '

-

el wasserstoffgas, hat einen hepatischen, leicht säuerlichen Geschmack,
,|A iml eine niedrigere Temperatur, als die der Atmosphäre. Es bildet ein

jf.l i n,veifsiiches Sediment auf seinem Laufe. Nach Bertini und Cantu,
Jlie es zuerst (1822) untersuchten, enthält es Sclnvefehvasserstofl gas,

•.ohlensaures Gas, Chlornatrium, Chlormagnesium, Chlorcalcium, schwe-
I elsaures Natron und kohlensaure Kalk- und Talkerdc, und ist wie
ähnliche kalte Schwefelquellen iudicirt.
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Die Mineralquelle von Lampiano entspringt im westli-

chen Theile des etwa ein Kilomfetre südwestlich von Rivalba, im Be-
zirk von Gassino liegenden kleinen Lampiano - Thaies, auf der lin-

ken Seite eines Baches, la Papurclla genannt, aus TulTgestein Das
Wasser ist nach Bertini und Cantü, die es zuerst untersucht ha-

ben (1820), sehr klar, von einem sehr intensiven Schwefelkalium-Ge-
ruch, der namentlich im Sommer schon in ziemlich weiter Entfer-

nung bemerkbar ist, von fauligem Geschmack
;
es perlt nicht, und hat

eine Temperatur von 8— 10° R., das specif. Gewicht ist etwas grö-

fser als das des desti Hirten Wassers. Es enthält nach den Obigen

Wasserstoffgas, Schwefel- und kohlensaures Natron, Chlormagnesium
und kohlensaure Kalkerde und wird wie ähnliche kalte Schwcfelwas-
ser empfohlen.

Die Acqua della Frera entspringt etwa ein Kilometre von Mez-
zenile, einem im Bezik von Ceres gelegenen Orte, 46 Metres über

dem rechten Ufer der Stura aus thouigem Kies, mit einem Wasser-
strahl von 1 Zoll und von einer starken Gasentwickelung begleitet.

Das Wasser ist äufserst klar, geschmack- und geruchlos und von eiuer

um einige Grade niedrigeren Temperatur als die der Atmosphäre. Ob-

wohl sie von Einigen als schwefelwasserstoffgasbaltig u. s. w. bezeich-

net wird, so enthält sie nach Bertini doch nur viel atmosphärische

Luft, und durchaus keine salinische Substanzen. Gleichwohl soll sic

bei Dyspepsie, Chlorose und hartnäckigen Quartanfiebern nützlich seiu.

Eine andere ebenfalls als schwefelhaltig bezeichnete Quelle, Ac-
qxia del Pianardo

,
die auf dem Territorium von Mondroue, im

Bezirk von Ceres, entspringt, ist auch nur ein sehr reiues Trinkwas-

ser nach B erti ni.

Die Acqua di Santa Fe de entspringt 4 Kilometres westlich

von Cavagnolo (Bezirk von Brusasco) in dem nach einem ehemaligen

Kloster so genannten Thale von S. Fede, aus Schieferfelsen, und

sammelt sich in einem künstlichen in den Felsen gehauenen Beckeu.

Das Wasser, welches die gewöhnlichen physikalischen Eigenschaften

der schwefelhaltigen Wasser zeigt, enthält nach einer 1815 von La-

vini angestellteu Analyse eine beträchtliche Menge Schwefelwasser-

stoffgas, kohlensaures Gas, atmosphärische Luft, schwefelsaures Na-

tron, etwas kohlensaures Natron und Spuren von Kieselerde. Eine

medizinische Anwendung des Mineralwassers ist nicht bekannt.

Die Mineralquelle von S. Genesio entspringt wenige

Schritte von eiuer alten dem Heiligen dieses Namens geweihten Kirche,

225 Metres nördlich von Castagueto, einem im Bezirk von Gassino,

2‘/o Miriambtrcs östlich von Turin auf dem Gipfel eines Berges und

am rechten Ufer des Po gelegenen Orte. Sie giebt. über 1 Kilogramm

Wasser in der Minute, das sich in zwei ruudeu Becken innerhalb ei-

nes kleinen Gebäudes sammelt, aus denen es vermittelst eines unter
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rdisclien Abzugs in eine Grube fliefst. Es ist Anfangs äufserst klar,

lekommt aber, beim Stehen an der freien Luft, eine Milchfarbe, riecht

lie Temperatur von 9—11° R. Das specif. Gewicht ist = 3l5'/2 :

113 Va* Es läfst ai‘f seinem Laufe ein weifsliches
,

schwefelhaltiges

Sediment zurück.

Nach de ßrez6 enthalten 1,475 Kilogramm des Wassers:

iclir intensiv hepatisch, hat einen salzigen Schwefelgeschmack, und

,4

Schwefel .

Kohlensaures Natron

Chloruatrium

Kohlensäure Kalkerde

Schwefelsaures Natron

Kieselerde .

0,07950 Gram.

2,35390 —
3,21955 —
0,06519 —
0,05300 —
0,01431 —

Schwefelwasserstoffgas

Kohlensaures Gas

Atmosphärische Luft

5,78545 Gram.

14.0 Kub.Z.

10.0

0,2

Cautu fand in demselben auch Jodine, uud später Buniva
|

md Lavini, aufser den von Brez6 aufgefundeuen Bestandteilen,

odinsaures Natron, Sauerstoffgas, Stickgas und Alaun.

Das Mineralwasser von S. Genesio hat einen hohen Ruf und

vird innerlich und äufserlich mit grofsem Erfolge angewandt ;
na-

'.Deutlich rühmt man es gegen Asthma uud ähnliche krampfhafte Brust-

leiden, Stockungen der Abdomiual-Eiugeweide
,
scrophulöse und an-

dere Drüsenanschwellungen, besonders Kropf, ferner gegen Hautaus-

tichläge und alle Krankheiten, bei denen dergleichen Schwefelwässer

llnadizirt sind.

Es wird nicht nur an Ort und Stelle gebraucht, sondern auch

ersandt.

J. Fantoni de aquis ad fauum S. Genesii dissertatio. Genevac

725; — 1738.

G. Mazzi, traduzione del Manuale di Chimica di Baum6. Tom.
II. p. 224.

De Brezß in: Memorie dclF Accad. R. delle scienze di Tcrino.

r. VIII. p. 22.

Dana, theses ex materie med. regui min. ad anuum 1787.

Annales de Cliimie. T. IV. p. 167.

Opuscoli scclti sulle scienze e sulle arti. T. X. p. 387.

Brugnatclli, Farmacopea generale. Pavia 1814. T. I. p. 73.

Accum, trattato pratico per l’uso cd applicazioue dei reagenti

thimici. Milano 1819. T. II. p. 155.

Dictionnaire des sc. med. T. XLIX. p. 391.

Pozzi, Dizionario di Fisica e Chimica. Milano 1820. T. I.

>. 388.

B. Berti ni, idrologia minerale a. a. O. S. 216-—225.
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G. I n il c r Provinz P i n e r o 1 o

:

Die Mineralquelle von Bibiana (Bezirk von Cavour) ent-

springt ungefähr 750 Metrcs von diesem Orte, um Fufse des Montcr-

sino und auf der recliten Seite der nach Bagnolo und Barge führen-

den Strafse. Diese unter dem Namen Fontana dellä Sanitä be-

kannte
,
zu den Eisenwassern gehörende Quelle wurde in Folge der

günstigen Wirkungen ihres Wassers, die König Carl Emanuel III.

liebst seinen Töchtern von dem anhaltenden Gebrauch desselben er-

fuhr, zuerst mit einem hölzernen Etablissement, später mit einem stei-

nernen Gebäude verseilen
,

in dem sich das Mineralwasser in zwei

Marmor-Becken sammelte. Auch dieses zerfiel während des letzten Krie-

ges und die Quelle ist fast ganz verschüttet. Nach Regis ist das

Wasser Anfangs klar und durchsichtig, bedeckt sich aber nach eini-

ger Zeit mit einem schillernden Häutchen, und bildet ein ocherartiges

Sediment; es perlt, ist geruchlos, von cisenhaftem Geschmack. Nach
Bertini enthält es nur ein wenig Chlornatrium und eine ganz ge-

ringe Quantität Eisen. Es soll sich namentlich gegen Stockungen iin

Unterleibe und daraus folgende Wassersucht, Atonie des Magens, Hy-

pochondrie, Amenorrhoe wirksam bewiesen haben.

Die Mineralquellen von Br ic her a s io:

a. La Baasa (lei Vecchio entspringt am Fufse der westlich

von Bricherasio gelegenen Höhen, ungefähr 3 Kilometres von diesem

Orte, au einer sumpfigen Stelle mit einem Wasserstrahl von 2 Zoll;

ihr Wasser ist klar, geruchlos, vou eisenhaftem Geschmack und bildet

einen ocherartigen Niederschlag
;
Bonvicino nennt die Quelle einen

Eisensäuerling von auflösender Wirkung, Dana bezeichnet sie als

eisenhaltig, nach Bertini enthält sie nur eine ganz geringe Quan-

tität kohlensaurer Talkerde. .Sie hatte eine Zeitlang grofsen Ruf,

ist aber seit 1805 ganz vernachlässigt.

b. Fontana di Barie, entspringt ungefähr 2 l

/2 Kilometres

von Bricherasio am Abhange derselben Höhen, und bildet einen ähn-

lichen Niederschlag auf ihrem Laufe, wie die vorige. Das Wasser

ist klar, geruchlos, von metallischem Geschmack, und enthält nach

Bertini Schwefelsäure Kalkerde.

c. Fontana di Frasä ,
entspringt gleichfalls am Fufse der

erwähnten Hügel, 2‘/2
Kilometres von Bricherasio, nicht weit von

dem Berggewässer Chiamogna. Sie giebt cili klares, geruchloses,

süfslich schmeckendes W-asser, das nach Bertini eine kleine Quan-

tität Chlormagnesium enthält. — Auch die beiden letzteren Quellen

werden nicht benutzt.

j (y Harth. Regis, de aquis mcdicatis Bibianensibus anno

175G dctectis disscrtatlo. Tauriui 1758.

Fr. Vclnsco, thescs ad cooptationcm in amplissimum Collegium

mcdicorum Taurincnsc. Tauriui 1760.
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Dana, de aquis martialibus Bibiancusibus, thcses ctc. ad amium

S9.

Bonvicino in: Memorie dell’ Accad. R. dcllc scicnzc de Toriuo.

XII. p. 216.

B. Berti ni, idrologia minerale a. a. 0. S. 211—215.

7. In der Provinz Asti:

Die Mineralquelle von Caste In.uov o

,

von den Bewoh-

!'» der Umgegend l’ Ac qua di solfo genannt, entspringt etwa 2

ometres nördlich von diesem Orte, und 120 Metres nordwestlich

i dem kleinen Weiler Bardella, 30—35 Metres links von der Stra-

die von Castelnuovo nach Moncucco, Bersano und Cinzano führt,

vom linken Ufer des Rio di Bardella, der von Norden nach Sii-

i das Thal gleiches Namens durchfliefst. Dies zuerst im März

.12 vou Bertini und Cantii untersuchte Mineralwasser kommt
einem thonigen Kiesboden hervor, bildet ein weifslicbcs

,
schwe-

mltiges Sediment, und sammelt sich in einem natürlichen Becken,

dessen Bodeu sich ein schwärzlicher Schlamm findet. Das Was-
ist klar und durchsichtig, von einem sehr intensiven, 150 Metres

t bemerklicben hepatischen Geruch, bat einen salzigen Schwefel-

cbmack und die Temperatur von 10° R. bei 15° R. der Atmosphäre,

enthält nach der Aualjse von Bertini und Cantii (1822) Schwe-
' rasserstoff- und kohleusaures Gas, Chlornatrium, Chlormagnesium,

wefelsaures Natron, kohlensaure Kalkerde und kohlensaures Eisen-

dul; — ein Jahr später fand Cantii noch: Stickstoffgas, Saucr-

fgas, Schwefelsäure Kalkerde, kohlensaure Talkerde, vegetabilisch-

iKifl lli nalischen Extractivstoff, Kieselerde, und vermuthete Chlorcalcium,

Mp spätem, noch in demselben Jahre unternommenen Untersuchungen

lge entdeckte man darin auch Jodine, von der gewifs ein Theii

rr Heilkräfte abgeleitet -werden mufs.

:

Das Mineralwasser wird seit etwa 70 Jahren gegen herpetische

(tausschlüge mit Erfolg angewendet. In Dosen von 25—30 Deci-

j
Pin. wirkt es ziemlich stark diuretisch und abführend. Der Mine-

j
chlamm ist gegen Gelenkgeschwülste wirksam.

Das Mineralwasser von Montafia
,
auch la Fontana

solfo ,
vou Andern Fontana di S. Dionisio genannt, ont-

igt etwa 1 Kilometre westlich von Montafia, in dem Tlieile des

en und fruchtbaren Thaies gleiches Namens, der Prati di S. Mar-
i genannt wird, aus thonigem Kiesboden, nicht weit von der

:ke, die auf der Strafse von Montafia nach Villanova d’Asti über
I n Bach (la bealera di Montafia) führt.

IDies von Dana erwähnte Mineralwasser ist von Bertini und
M tu zuerst untersucht im J. 1822: es kommt mit einer Mächtigkeit

500 Litrcs in der Stunde klar und durchsichtig aus der Quelle
' or, trübt sich aber etwas in der freien Luft, und überzieht sich

einem weifslichcn Häutchen; gleichzeitig mit dein Wasser stei-

Uj
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gen viele Gasblascn empor; es hat einen Schwefel-Geruch und Ge»
schmack, die sich aber bald verlieren, und die Temperatur von 8 bi] I

10° li.
;
das specif. Gewicht ist wenig von dem des gewöhnlichen Was» f

'

sers unterschieden. In dem sumpfartigen Terrain, wo es sich saia •

Hielt, findet sich ein reichlicher schwärzlicher Bodensatz, sonst seta

'

es auf seinem Laufe eine leichte weifsliche schwefelhaltige lncrusta!

tiou ab. Nach Bertini und Cau tu enthält es Schwefelwasserstoff t-

gas und kohlensaures Gas, kohlensaures Natron, kohlensaure Talk, :

und Kalkerde, schwefelsaures Natron, Chlornatrium, kohleusaures E
senoxydul und Kieselerde.

Die Bewohner der Umgegend benutzen dies Mineralwasser häuf#

gegen llautausschläge und Leiden der Verdauungsorgane. Auch de

Mineralschlamm wird in den Fällen empfohlen, wo der Schlarn« |Dc

ähnlicher kalter Schwefelquellen augewendet zu werden pflegt.

B. Bertini, idrologia minerale a. a. 0. S. IGO— 164.

Repertorio med. Chirurg, di Torino. 1823.

Journ. de cliimie mdd. T. I. p. 160. t ii-

8. In der Provinz Alessandria:

Die Mineralquelle von Lu, im Bezirk von S. Salvador !)

entspringt ungefähr 2‘/2 Kilometres von diesem Orte in dem uordösiiDDä;

lieh liegenden und von Kalk- und Sandhiigeln gebildeten, engen F' jlfe

rata - oder S. Giovanni-Thai. Das Wasser derselben ist Anfangs kry i

tallhell, wird aber in der freien Luft nach einiger Zeit trübe, milch i
.

artig, perlt nicht beim Schütteln, riecht stark hepatisch (auf eiu.i

Entfernung von 400 Metres bemerkbar) und schmeckt ähnlich, dab*

süfslich
;
die Temperatur ist 10— 11°R. bei 15 — 18° R. der Atnu-

*

Sphäre; das specif. Gewicht = 315 : 31372 . Las Wasser überziel

sich mit einem gelblichen, schwefelhaltigen Häutchen, färbt die Blatt«
Jr;,.j

,

der in der Nähe der Quelle wachsenden Pflanzen roth, und läfst ai

seinem Laufe ein schwärzliches Sediment zurück, das getrocknet gelt

wird. Es enthält nach de Brezd in 1,475 Kilogramm:

Schwefel

Chlornatrium

Chlorcalcium

Kohlensäure Kalkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Kieselerde . .

0,16214 Gram,

1,95391 —
0,49335 —

Ith

0,54575

0,74860

0.0122S —

Schwefelwasserstoffgas

Kohlensaures Gas

Atmosphärische Luft

3,91603 Gram.

24.0 Kub Z,
1

4.0

2.0 'ton

Es wird mit Erfolg gegen skorbutischc und scrophulöse Gcschwönt

Flechten, Krätze und ähnliche llautausschläge angewendet, soll anc

gfc..

I

1
ieu,

gegen Gelbsucht wirksam sein. Der Mincralschlamin wird, erwärmlp

i Schwäche und ähnliche Leiden der Gelenke gebrauch) t

mit Nutzen gegen %
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Die Miner alquellen von S. S a Iv ad o r e entspringen uu-

lir 4 Kilometres von diesem Orte, in dem engen Saus - ^oder Sal-

-Tliale, zwei au der Zahl, 75 Metres von einander entfernt. Ihr

scr riecht sehr stark und in ziemlich weiter Entfernung bernerk-

nach Schwefelwasserstoffgas, schmeckt süfslich-hepatisch und hat

Temperatur von 9° R. bei 11 — 20° R. der Atmosphäre. Mit der

a im Grunde des Thaies entspringenden Quelle steigt eine be-

itliche Menge Gasblasen empor. Das specif. Gewicht ist wenig

dem des destillirteu Wassers unterschieden. Die Bcstandlheile

last dieselben und in denselben Verhältnissen, wie in dem Was-
ler Quelle von Lu.

Das Mineralwasser wird gegen Skorbut gerühmt.

De Brez6, analyse de l’eau de Lu, in: Memorie della R. accad.

Scieuze di Torino. Tom. IX.

• \uuales de chimie. T. X. p. 44.

Thomson, Systeme de chimie, traduit de I’Anglais par Rif-
t. Paris 1818: T. III. p. 251—258.

B. Berti ni, ldrologia a. a. 0. S. 141—145.

In der Provinz Voghera:

i Das Miner alu' ass er von Bobbio entspringt auf dem rech-

. Q Jfer der Trebbia, ungefähr 1 Kilometre von Bobbio, am Abbange
ylflj donte delle Saline und ungefähr 5— 6 Metres über der Strafse,

. ffidj «wischen dem erwähnten Berge und der Trebbia hinläuft. Das
initiier, welches das Gestein mit einem schwärzlichen Sediment über-

h, :»t ist durchsichtig, riecht sehr stark nach Schwefelwasserstoffgas,

t in i inen salzigen, bittern
,
scharfen Geschmack, und beständig eine

ita-M 1 e Temperatur, als das Wasser der Trebbia, wefshalb die Quelle

itßÄ|'bei den Bewohnern von Bobbio Acqua salata calda heilst,

pecif. Gewicht ist dem des gewöhnlichen Wassers ziemlich gleich.

'fach einer im Jahre 1791 vom Kanonikus Bossi angestellten

se enthält es Schwefelwasserstoffgas, Kalkerde und „vielleicht

eilig Thonerde und Schwefelsäure.”

ms Mineralwasser wrird vielfältig und mit Erfolg als Bad gegen
usschläge benutzt. Aufserdem erzählt man, dafs, als während
grofsen Salztheuerung die Bewohner eines nahegelegeneu Dor-

ft ch dieses Mineralwassers zur Bereitung der Speisen bedient hät-

lie Kröpfe, mit denen die Meisten dieser Leute behaftet gewc-
bei Einigen ganz verschwunden, hei Anderen merklich kleiner

den wären.

u den Abhängen desselben Berges finden sich aufserdem, siid-

jO'Ü! t i von ßobbio, sowohl nach dem Genuesischen, als nach Piaccnza
inliche Schwefelquellen in grofser Anzahl, die aber nicht medi-

a benutzt werden.
(r

U 1

'ie Acqua diCnmara. An den Abhängen des gröfstentheils

valkstein besteheuden und südöstlich von Gasteggio gelegenen



Collc dclla Camara oder Camnratte, und ungefähr 20 Metres von dil
j

Oeffnut»g’«dcr Grotta di Camara finden sich zwei Mineralquellen, di

etwa 700 Litrcs Wasser in 24 Stunden geben, das sicli in den Ri

dcl Buzzolatc ergiefst, denselben eine lange Strecke gelb färbend, ui»

'

auf dem Gestein ein schwärzliches Sediment zurücklassend. Da
W asscr dieser Quellen ist klar, von intensivem, weithin bemerkliclieafji

Sclnvefclwässerstoffgas - Geruch , hat einen einfachen Schwefelnd:!;,

scbmack und die Temperatur von 11° R. bei 17° R. der Atmosphäri ji

Das specif. Gewicht ist = 1,025.
*

ii iii

Nach einer 1820 von Romano angcstellten Analyse enthüll

dasselbe Schwefelwasserstoffes und schwefelsaure Kalkerde in b*

trächtlicher Menge, und ist nach ihm das schwefelhaltigste aller M(

ueralwässcr in der Provinz Voghera.

Eine dritte, den beiden vorigen ganz analoge, sehr reichlich fli«

fsende Quelle findet sich gerade am Eingänge der erwähnten Grölt» ji

Diese Mineralwässer sind sehr wenig bekannt, und fast gar nicb

benutzt.

WT'

mDie Mineralquellen von Garlazzolo-di- sotto, eine»

auf dem Territorium von Codevilla (Bezirks von Casteggio), 7 1

/» K|!L

lometres südlich von Voghera und 2 l

/3 Kilometres von Retorbido ^ y
legeneu Vorwerk, entspringen nicht weit von diesem, aus einem Kal*J|

felseu. Ihr Wasser ist klar, bildet schwefelhaltige Inkrustationen, k
einen sehr starken, in ziemlicher Entfernung bemerklichen Schwefe

(

wasserstoffgas-Geruek und die Temperatur von 11° R. bei 26° R. di

Atmosphäre.

Es enthält nach Romano, der es 1820 untersuchte, viel Sclnv«

felw asserstoffgas , überkohlensaure Kalkerde
,

etwas schw efelsau»

Kalkerde und Chlornatrium, und wird medizinisch nicht angeweudo

Ein anderes Mineralwasser quillt in mehrereu kleinen Adern ai

Kalkfelsen in der Nähe der erwähnten Quellen, nach Voghera zu;<

enthält nach Rom an o’s Analyse überkohlensaure Kalkerde, kohle»

saures Eisenoxyd und etwas schwefelsaure Kalkerde, und läfst auf dei

Gestein ein ocherartiges Sediment zurück. Es wird nicht mediziuisu

benutzt.

Die Mineralquelle von Losanna hat ihren Namen von c

ner Meierei, die auf dein Territorium von Mornico (Bezirks vo

Montalto) liegt. Sic entspringt etwa 12 Metres östlich von derselbe

am Abhange eines Hügels, Moutä del Gesso genannt, dicht an di
|

Strafse und nicht weit von dem Rio del Verzä oder Verzatte imMu
ner Mächtigkeit von 8—10 llektolitres in der Stunde. Ihr Wasser, djr^fi

aus einem runden Loche von einem Metre Durchmesser hcrvorkonin»;

und sich in eine Art von natürlichem Bassin sammelt, ist durchsici
JJ

‘lein,

tig, von einem schwachen Schwefel-Geruch, noch schwächerem Scliffj§ Jio
<lej)

fel-Geschmack und hat die Temperatur von 11° R. bei 20—25° R. ll

,

rW
Atmosphäre. “fti
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Es enthält nach R o m a n o dieselben chemischen Bcstandtheile

die Schwefelquellen von Garlazzola- di - sotto
,
nur in geringerer

ge, und wird medizinisch nicht benutzt.

\Acqua dell a 1Ylolla entspringt 330 Metres von Broni, nicht

vom linken Ufer des Rio del Frate, am südlichen Abhänge eines

i hon und Kalk bestehenden Hügels. Die «Quelle giebt in einer Stunde

i 150 bis 200 Litres Wasser, das sich in einem kleinen Becken

nclt, durchsichtig, frischen, etwas pikanten, süfslichcu Geschmacks

nd die Temperatur von 14° R. bei 22° R. der Atmosphäre hat.

'Nach Bruguatelli enthalten 369 Gramm, dieses Wassers:

»Kohlensäure Kalkerdc ..... 0,26/00 Gr.

Eisenoxyd 0,0S010

0,34710 Gr.
t

Kohlensaures Gas 4,5 Kuh. Z.

Er empfiehlt es gegen Chlorose und Atonie der Verdauuugswerk-

e.

Eine ähnliche Quelle findet sich etwa 130 Metres von der eben

hriebenen; ihr Wasser, das sich in einem bruunenartigen
,
ge-

lten Bassin von 2 Metres Breite und 1 Metre Tiefe sammelt,

häufig und mit ausgezeichnetem Erfolge gegen Chlorose gebraucht.

Eine dritte entspringt 50 Metres von dieser in der Richtung nach

- st, und 30 Metres höher, als die Acqua della Molla; ihr Wasser

i eit sich in einer Art von Brunnen. Die physikalischen Eigen-

ste n beider letztgenannten Mineralwässer sind denen der ersten

1,1c gleich; nach Romano’

s

Analyse enthalten sie, und zwar

erstere von ihnen in bedeutender Menge, kohlensaures Gas und

woblensaure Kalkerde.

Die Mineralquelle von Port’ Albern, welche nördlich

diesem Orte nicht weit vou Stradella entspringt und von Bossi,
fie als saliuische Schwefelquelle bezeichnet, erwähnt wird, ist

vom Po überspült und nur bei sehr niedrigem Wasserstandc

Oben bemerkbar.

Einige Brunnen in der Gegend von Port’ Albera geben in trock-

Sommern ein warmes, salzig - schwefelhaltiges Wasser nach

tini.

Die Mineralquellen von Retorbido (Bez. von Voghera)

Dringen, drei an der Zahl, 225 Metres von dem genannten Orte,

Metres vom rechten Ufer der Staffora, ziemlich auf dem Gipfel

kleinen Berges, Colle delle Fontane genannt, aas thonig-kalki-

I Boden in geringer Entfernung (4— 5 Metres) von einander. Ihr

<er hat eine etwas bläuliche Farbe, ist fettig anzufühlen, von
tischein und bituminösem Geruch, in dem das Bituminöse desto

hervortritt, je mehr das Schwcfelwasserstofi'gas entwichen ist,
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von gleichem hepatischem und bituminösem Geschmack und hat di<t

Temperatur von 10—13° R. bei 23° R. der Atmosphäre. Das specift u.>.

Gewicht ist = 101 J

/ 2 : 100. Das Wasser überzieht sich mit eine«

wcifslichcn, tettig auzufülilenden Häutchen. Das Wasser der beide«

ersten Quellen, üj e zusammen etwa 2‘/2 Hektolitres in der Stundl

geben, sammelt sicli in zwei ovalen Becken, das der dritten, die ebem frii

soviel Wasser giebt, fliefst mittelst eines Kanals, der in einer Mauet i

.

angebracht und mit einem l

f2 Metre vorspringeuden Bogen versehe# I

ist, in ein Gypsbassin.

Volta fand 1788 in dem Mineralwasser Sclrwefelwasserstoffga» ['

Schwefelsäure Kalkerde und Thonerde; — Romano 1820 Schwefel!
’

wasserstoffgas, kohlensaurc und salzsaure Erden, etwas Schwefelsäure

Kalkerdc und bituminöse Substanz. Nach Giuseppe Degiorg
(1822) enthält ein Piemontesisches Pfund (369 Gram.) Wasser:

Chlorcalcium 0,1147t Gram.
Chlornatrium

Schwefelsäure Thonerde

Kohlcnsaures Natron

Schwefel

0,22733 —
0,00640 —
0,06405 —
0,00907 —
0,42156 Gram.

Schwefelwasserstoffgas .... 3,5 .Kub. Z.

Das Mineralwasser von Retorbido, das sich eines grossen Zuspruch» n

erfreut, wird innerlich und äufserlich gebraucht; man rühmt es gani (t ul

ausnehmend gegen Leberverhärtungen, Störungen in den Functioneffl i viit

der Verdauungswerkzeuge, Obstructionen der Milz, des Pankreas, de» Es ihr

Mesenterial-Driisen, Steinbeschwerden, gegen Skropheln und hartnäk

kige Hautausschläge, Gelenkleiden und Oedeme.

Die dritte Quelle wird, theils weil sie einen bequemem Zugann

bietet, theils weil ihr Wasser der angebrachten Vorrichtungen wegen

weniger schnell sein Schwefelwasserstoffgas verliert, den beiden erstem

vorgezogen.

Auch der Mineralschlamm dieser Quellen wird empfohlen.

Die Mineralquelle von Sales oder della Salice ent-

springt etwa 200 Metres von einem kleinen Orte dieses Namens am|

Abhange eines westlich und auf dem Territorium von Rivanazzano, L

(Bezirks von Voghera) gelegenen Berges, la Costa di Sales genannt,)

auf dem linken Ufer der Staffora und nicht weit von der Strafse nach

Godiasco, aus thonig-kalkigein Boden. Das ziemlich reichlich quellende

Wasser sammelt sich in einer Art von Brunnen, der 2 Metres im

Durchmesser und */2 Metre Tiefe hat, und aus dessen Grunde viele

mit einem nicht brennbaren Gase gefüllte Blasen aufsteigen, nament-

lich wenn man den Schlamm aufführt. Das Walfeer ist undurchsiclW

tig, trübe, von gelblicher Farbe, hat einen sehr intensiv-urinösen G e*

ruch, gleich der Lauge chlorsaurer Salze, und einen salzigen, sehr)

scharfen Geschmack. Die Temperatur ist der der Atmosphäre ziem*<

lieh gleich, das specif. Gewicht = 105 ’/a : 100.

s,
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Volta, der dies Mineralwasser 1788 untersuchte, fand darin Vji

Gewichts sehr reines Chlornatrium
,

und „una tintura d’argilla

xiale”, welche nach seiner Meinung von der Zersetzung der Back-

:ie, aus welchen die Wände des Behälters bestehen, herrührt.

Nh R omano’s 1820 angestellter Analyse enthält das Wasser

>rnatrium, eine ganz geringe Quantität Eisen
,
und einige chlor-

e Erden, die gegen die von ihm angewandten Reagentien sehr

findlich waren; — Angelini fand 1822 auch Jodine und nach

sind freie Kohlensäure, salzsaures Natron, Kalk, Talk und Am-,

ium und hydrothiousaures Ammonium die vorwaltenden Bestand-

e desselben.

iDns Wasser von Sales hat einen grofsen Ruf selbst bis in das

ländische hinein und wird mit ausgezeichnetem Erfolge gegen

phulöse Drüsenanschwellungen und Kröpfe gebraucht.

ict ti

aiiä’- p

Das Miner alw ass er v on S. Giulietla entspringt in zwei

Metres von einander entfernten, sehr reichlich fliefsenden Quel-

2‘/ 2
Kilometres nördlich von S. Giulietta, auf der rechten Seite

beiden nach Barbianello und Robecco führenden Strafsen. Es

rübe, von gelblicher Farbe und bitter - salzigem Geschmack. Die

peratur ist nicht genau zu bestimmen, da die Quellen mitten in

lirendem Wasser hervorkommen, doch ist sie höher, als die der

.•osphäre, auch nennen die Umwohner das Wasser l'Acqua sa-

calda. Nach Romano enthält es viele aufgelöste Salze und

ss schwefelsaure Kalkerde.

:£s wird nicht medizinisch augewaudt, vielmehr haben die Leute

hegend den Glauben, es wirke schädlich.

Teod. Guainerio, trattato delle fontane del Re, ed acque di

rbido. Lione 1557.

iabr. Frascati, de aquis Returbii Ticinensibus. Ticini 1575.

’onst. Lucas, tractatus de Returbii medicatis aquis sponte

imtibus Paviae 1584.

Jam. Manarae pharmaceutici Litubiani potus. Ticini 1687.

Jam. Manarae, la viltä del fango ne’ bagni di Retorbio pre-

Milano 1689.

lazzi, traduzione del mauuale di Cbimica di Baumd. T. II.

)—235.

olta und Bossi in: Opuscoli scelti sulle scienze e sulle arti.

o 1788. T. XI. p. 337; T. XIV. p. 24.

! r u g n a te 1 1 i Farmacopea generale. Pavia 1814.

’ozzi, Dizionario di Fisica e Cbimica applicata alle arti. Mi-

11820. T. I. p. 388.

.epertorio med. chirurgico di Torino. 1822. Febbr. e Marzo.
6. 27.

u 11 et in de la societß philomatique. 1823.

"ouveau Journ. de mdd. 1822. Oct. p. 182. 183.

Bcrtini, Idrologia minerale a. a. 0. S. 225-—242.ii
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10. In der Provinz A c q u i

:

K

ha Puzzol enle, eine Mineralquelle
,
die am linken Ufer Ops fl

Rnvanasco, (daher auch Acqua fiel Ravananco genannt) ungefähr i

L250 Metres von den Bädern von Acqui, aus einem Schicferfelsen ent-

springt, wurde 17S7 entdeckt.

Das Wasser derselben, das aus einer kleinen Röhre hervorkommt,
)
f

ist etwas trübe, von gelblicher Farbe, von einem äufserst starken. Ä

Schwefelwassc&stofFgas-Geruch, einem viel deutlicheren und anhalten- ?

deren hepatischen Geschmack, als das Mineralwasser von Acqui, und!

.

hat, die Temperatur von 14° R. bei ‘24° R. der Atmosphäre.
Nach Mojon enthält ein Miriagramm desselben:

Schwefelcalcium

Chlornatrium .

Chlorcalcium .

Wasser .

0,0003S4

0,000052

0,000009

0,999555
,

1,000000
(

Da das Mineralwasser etwa doppelt so viel Schwefelwasserstoff-' ti

gas, als die Mineralwässer von Acqui enthält, so könnte es, da ea i fi

sich sehr lange hält, nach dem Etablissement von Acqui geleitot, nütz- ji

lieber werden, als es so der Fall ist, da der Ravanasco bei liohemt t| Di

Wasserstaude die Quelle bedeckt. — Es wird mit Nutzen in allem tr

Füllen getrunken, wo kalte Schwefelwasser iudicirt sind.

EHife

Die Miner alquelle von Cassinasco entspringt auf den k]$

Territorium dieses im Bezirk von Bubbio, westlich von Acqui, gelwitfa

genen Ortes, in der Nähe eines kleinen Weilers Cuuzini. Das Was«!

ser kommt am westlichen Abhänge des San-Pe, auf der linken Seite kicifi

des Rio dclF Arbrusan oder d’in-la-feja
,
und etwa 4 Kilometres von» ti;i

: ,

der Stelle, wo dieser in die Bormida fliefst, mit einem ungefähr einen b

Zoll starken Strahl hervor. Eine Analyse von diesem noch nicht hau >t

lange entdeckten Mineralwasser ist noch nicht bekaunt : es wird vonj

ßertini als kalt und schwefelhaltig bezeichnet. ;|j|l)c ,

Die M in er alquelle von Grognardo (Bezirks von Ponzone)» |. (jfli
,

entspringt in einem etwa 400 Metres südwestlich von diesem Orte.) U|

am linken Ufer des Visone gelegenen Garten, und kommt aus einer» j.

hölzernen, in einer Mauer angebrachten Röhre (mit einer Wasser-I ^b- ;

: p
n

menge von 37y.2
Hektolitrcs in der Stunde) hervor. Das durchsichtig

Wasser derselben ist geruchlos, von keinem bemerklicken Geschmack!»

und niedrigerer Temperatur als die Atmosphäre; das spccif. Gewicht! ji

ist kaum merklich gröfser, als das des destillirteu Wassers. Mala-)
JiO
I

.

carne und Bolzoni bezeichnen die Quelle als einen Eisensäucr-fF« ^

ling, Biorci nennt sie schwefelhaltig; nach einer im Jahre ISIS von.
^

C an obbio angesfcllten Untersuchung enthält dies Mineralwasser sein P*

viel kohlensaures Gas, etwas kohlensaure Talk- und lvalkcrdc un«R

ein wenig Schwefelsäure Kalkerdc, und trotz des starken, röthlicbcnjju
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:derscblags, dcu das Wasser an den Stellen absetzt, wo es flicfst,

welcher dem der eisenhaltigen Wässer gleicht, ist doch keine

ir von Eisen in dem Wasser zu entdecken.

Es soll diuretisch und touisirend wirken.

Das Miner alte ass er von M or b c llo
,
entspringt in der Nähe

,es im Bezirk von Ponzone gelegenen Ortes, dicht neben dem Vi-

e aus einem serpeutiuartigeu Kalkschiefer-Felsen, in dem sich ei-

haltige Pyriten finden; das spärlich fliefsende und wenig bekannte

sser bat frisch geschöpft eine dunkle orangerotbe Farbe, die es in

il verschlossenen Gefäfseu und in einer Temperatur von 20° R. be-

;
in höheren Temperaturen setzt es einen orangerothen Nieder-

ag ab und wird heller; eine gleichzeitige Gasentwickeluug ist nicht

jemerkeu. Es ist fast geruchlos, aber in der Hand gerieben ver-

tet es einen starken Dinte-Geruch; der Gesclunach ist Anfangs

|

Uch, nachher zusammenziehend; das specif. Gewicht = 1,405 :

)2. Es enthält nach Canobbio sehr viel Eisen, besonders schwe-

aures: in zwei Pfund (Genueser Gewicht) beträgt der gesammte
mgehalt 11,36587 Gram.

I ; Es wird nicht medizinisch benutzt.

Die Miner al q u eile von Ponti (Bezirks von Bistagno), auch

I
’ua marza oder marcia genannt, entspringt in der Nähe an-

|

r kleinerer Quellen von ähnlicher Natur 272 Kilometres südlich

diesem Orte, an der linken Seite der längs der Bormida hinlau-

,, Len Strafse nach Savoua, mit grofser Mächtigkeit. Das Wasser
leelben ist klar und durchsichtig, riecht sehr stark nach Schwcfel-

: ierstoffgas, und hat einen ekelhaften Geschmack. Es setzt einen

glichen, schwefelhaltigen Niederschlag ab. Eiue Analyse ist nicht

unnt; es wird gegen Atonie des Darmkanals gerühmt. Der Mi-

lschlamm dieser Quelle soll gegen chronische Gelenkgeschwülste

Uun sein.

!’'

l

$e® |

i
Iff--'

!

L

,i‘i

'Vas Miner alio a s s er von Sessame entspringt auf dem Ter-

min dieses gleichfalls im Bezirk von Bistagno
'

gelegenen Ortes,

den Spalten einiger hoher Felsen am Ufer des Rio dei Merli,

weit von dessen Finflufs in die Bormida. Es ist klar und farb-

riecht stark nach Schwefelwasserstoffgas, hat einen hepatischen,

laften Geschmack und läfst ein weifsliches, schwefelhaltiges Sc-

nt zurück. Eine Analyse des Wassers ist nicht bekannt, auch

es nicht benutzt.

Das M in 6r alw a s ser von Visone (Bezirks von Rivalta

l

ui)
,
la Caldana genannt, entspringt in der Nähe des Pfarr-

K fl| ides in mehreren Quellen, die sich in ein gemauertes Bassin er-

Sjj n. Es hat einen schwach hepatischen Geruch, einen ctw'as sal-
u

\ Geschmack und setzt einen gelblichen, schwefelhaltigen Nieder-

1 Tlieil. Kkk
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schlag ab. Baldissone fand die Temperatur 1820 16° R. bei 3°

der Atmosphäre; einige von diesen Quellen sollen eine etwas höhere ff

Temperatur haben. Die Einwohner von Visone benutzen dies Was. *|

ser, von dem eine Analyse nicht bekannt ist, gegen Kropf, und wem
den den Mineralschlamm aus dem Decken mit Erfolg gegen schmerz«

(

hafte Leiden der Extremitäten an.

Aufserdem finden sich noch auf dem Territorium von Visone:

a. La Fontana del Quarello , die östlich von Visone, in,

dem Bette des Rio del Quarello entspringt. Sie hat eine Temperatur |i

von 16° R. Die Leute der Gegend rühmen dies Mineralwasser besom
\

ders gegen Atonie des Darmkanals
,
und spärliche oder unterdrückt» :

Menstruation.

b. Zwei Quellen, die 400 Metres westlich von Visone am

rechten Ufer des Rio dei Chiodi in einer Entfernung von 30 Metre*

von einander hervorkommen. Sie scheinen eisenhaltig zu sein, setzen

einen röthlichen Niederschlag ab und haben eine Temperatur voi

14° R. Sie werden sehr wenig benutzt.

c. Eine Quelle auf dem linken Ufer des Rio dei Chiodi, in ,

geringer Entfernung von den vorigen entspringend. Sie hat ein'iti

Temperatur von 17° R. ,
ihre übrigen physikalischen Eigenschaften j;

sind denen der Acqua del Ravanasco analog. Man sagt, dies Mineral!
|

wasser wirke ganz aufserordeutlich diuretisch, und wendet es aucl|:i

demgemäfs an.

Malacarne führt noch die Mineralquelle von Strevi an, die»

erlafontana salata del Rodone nennt; diese ist gegenwärtig

von der Bormida überspült. Ferner eine fontana purgativa de!«

Medrio, die er für schwefelhaltig erklärt; sie ist jedoch nach Ber-

tini nur eine einfache Salzquelle, deren Wasser von den armem

Leuten zur Bereitung der Speisen, um Salz zu sparen, benutzt, sousl«

aber nicht medizinisch angewandt wird.

B. Ber tini, Idrologia minerale a. a. 0. S. 125—138.

lt. In der Provinz Mondovi:

La Baissa, eine Quelle, die auf dem Territorium von Altäre
|

(Bezirks von Cairo) aus einem Kalkstein-Hügel entspringt, wird von«

Marino unter die Heilquellen gerechnet, und als wirksam bei cliroi
j

nischen Lungenleiden bezeichnet. Nach Mojon’s Analyse ist es nuq

ein sehr reines und leichtes Wasser.

Die Mineralquelle von Monibasiglio (Bezirks von Cevai

entspringt auf einer Wiese ,
ungefähr ein Kilomötre südöstlich von»



mbasiglio am Abhänge eines Hügels von Tuffstein. Das Wasser

ser sehr reichlich fliefsendcn Quelle ist klar und durchsichtig, vou

em sehr intensiven, selbst in gewisser Entfernung merklichen

iwcfelwasserstoffgas -Geruch ,
und eiuem salzigen Schwefel -Ge-

mach. Die Temperatur ist um einige Grade niedriger, als die der

losphiire. Es ist so wenig eine Analyse, als irgend eine medizi-

:he Anwendung dieses Mineralwassers bekannt.

Salvadori, del morbo fisico. Torino 1789. p. 30.

B. Bcrtiui, idrologia minerale a. a. 0. S. 203— 205.



C. Die Heilquellen der Grafschaft Nizza und ries

Herzogtliums Genua oder Ligurien.

(Scealpen und Apenninen.)

I n der Grafschaft Nizza:

Provinz Nizza:a.
t

Das schwefelhaltige Thermalwasser von
gliera entspringt auf dem Territorium dieses im Bezirk

R o ccabii npiiii

von S. Marijl s»/j

tiuo di Lautosca und 12 Stunden von Nizza gelegenen Ortes, <

am Ende des Thaies von Lancioures, in vier Quellen, von denen di«

.

eine, die heifsestc, von Westen nach Osten fliefsende S. Jean-Bapf ifee

tiste-Quelle heifst, und von dem Berge La Gordalasca herkommli

In der Nähe finden sich Spuren von Bädern, die in den Felsen ge

hauen waren, Ueberreste von Gebäuden, Kanälen und einer Strafse, du

ehemals zu den Bädern führte. Die Temperatur des Wassers is

22° R. bei 10° R. der Atsmosphäre. Fantoni nennt die Quelle^

mäfsig warm, schwefelhaltig und schwach saliuisch, und erzählt,

alten Manuscripten aus dem 16. Jahrhundert gefunden zu haben, dafs

ihre Temperatur der des Blutes im menschlichen Körper gleich ge*

wesen sei, und sie einen grofsen Ruf gehabt hätteu. Jetzt sind si<i

schon seit geraumer Zeit gänzlich vernachläfsigt.

Nach Fodere’s Analyse vom J. 1803 enthalten fünf Hektof

gramme des Mineralwassers zwei Decigramme Chlorkalium, ein De«

cigram. Kieselerde und einen Litre Schwefelwasserstoffgas.
Ulf

}

Die Mineralquellen von S. S alvadore
,
Bezirks von S. Stet

fano. Es werden zwei Mineralquellen angeführt, die hei Plan s u i

Plan auf dem Territorium von S. Salvadore entspringen:

a die eine, eine Therme, kommt aus einem Granitfelscn, La Güc>

genannt, riecht .stark nach Schwefelwasserstoffgas und verliert sich
^

zwischen Felsstücken. Foddrö konnte dies Mineralwasser nicht uij|
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suchen, doch hält er es dem von Roccabigliera für analog. Es wird

bt benutzt.

b. Eine kalte Quelle, die 15 M£tres von der obigen, am Abhange

.!> selben Felsens aus schwärzlichem Sandboden, mit einem Wasser-

|
.hl von einem Decimetre im Quadrat hervorkommt, und sehr intcn-

nach Sclnvefelwasserstoffgas riecht. Foddre fand bei der Un-

uchung dieselben Resultate, wie bei dem Mineralwasser von Roc-

j

igliera, nur mit dem Unterschiede, dafs im Verlauf der Destilla-

Flocken eines dunkeln, nicht brennbaren Körpers präcipitirtcn,

sen Natur er nicht zu entdecken vermochte.

Das Wasser wird nicht angewandt.

Die Mineralquelle von Daluys entspringt im Thale von

,
in der Nähe von Daluys, Bezirks vou Guillaumes, und ungefähr

• Kilometres von der Strafse, die nach Guillaumes führt. Ber-
i bezeichnet sie als kalt, schwefelhaltig und sagt, sie sei der kal-

Quelle von Plan sur Plan analog. Das Wasser wird nicht benutzt.
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Das gasreiche Wasser von Barte mont entspringt auf

Territorium von Roccabigliera. Es ist sehr kalt, von angeneh-

\ Geschmack und sehr geringem spec. Gewicht, weil es viele at-

phärische Luft mit einem grüfseren Gehalt von Sauerstoff enthal-

soll. Es läfst bei der Evaporation kein Sediment zurück. Es
I als diuretisch gerühmt; diese Wirkung, so wie den frischen, pi-

|

en Geschmack schreibt F o d e r e. .einzig dem in dem Wasser
laaltenen Gase zu.

Was Miner alwasser von Pog getto- Thenier 8 entspringt

; bei einer Kohlenmine, hat einen äufserst zusammenziehenden,

Mischen Geschmack und enthält naclt-Fodere sch wcfelsaures

o, Thonerde und schwefelsaure Kalkerde. F oder 6 meint, es

nicht innerlich anzuwenden.

B. Bertini, Idrologia minerale a. a. 0. p. 304 — 311.

\

T
.
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1
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b. Provinz S. Rem o: w

Die Miner alquclle von Isola Boiia entspringt etwa zwei

uietres von diesem im Bezirk von Dolce -Acqua gelegenen Orte,

einem Terrain, Gantet genannt, das längs der Nervia an der

fse vou Pigna liegt. Das Wasser kommt aus 10— 12 Spalten ei-

I Gneusfelsens hervor, ist kalt, von sehr geringem spec. Gewicht,
empfindlich gegen Reageutieu und setzt einen sehr starken

erschlag von Schwefel ab Es enthält nach Ködere Schwefel,

elcrdc, kohlensaure Kalkerde und Chlornatrium. Es ist wenig
nnt, wurde aber von Foder6 mit günstigem Erfolge gegen Stok-

cn im Unterleibe und Hautausschläge angewendet.
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Die Thermalquelle von Pigna kommt etwa ein Kilomfc-
t

tre von Pigna (Bezirk von Dolcc-Acqua) mit grofser Gewalt und Mäch-
n

tigkeit aus einem Felsen von schwärzlichem Kalkschiefer neben ei- |

uer am Ufer der Nervia gelegenen Miihle hervor, mit deren Wasser *

sich das der Quelle vermischt. Das letztere setzt graue Flocken ab, (

die getrocknet und auf glühende Kohlen gelegt, einen Schwefelgeruch \

verbreiten und wie Schwefel verbrennen. Foder6 sagt, die physi- !

kalischen Eigenschaften dieser Quelle (mit Ausnahme der Tempera-
t

tur) seien denen des Mineralwassers von Isola-ßona analog. Genauere i

Untersuchungen sind nicht bekannt.

Abate Amoretti führt (Lettera quarta d’osservazioni di clet-

trometria animale in Memor. delle Societa Ital. delle Scienze, vol. XVII.

Verona 1815, §. 21, p. 116) noch eine Mineralquelle an, die bei Os-

p e d aletto (an der Strafse von Bordighera nach Nizza) dicht am
Gestade des Meeres, auf einem Terrain, il Giunchetto genannt, ne. ’

\

ben einer Pahncu-Pflanzung entspringt. Er bezeichnet sie als schwe-

felhaltig.

Fr. Em. Foddrd, voyage aux Alpes maritimes. Paris 1821.

T. I. chap. 2. art. VII. p. 146— 154.

ß. ßertini, idrologia minerale a. a. 0. p. 311 — 313.

2. Im Fürstenthum Oneglia:

Die Mineralquell e von Borgo-Maro entspringt ungefähr

20 Metres von diesem Orte auf einem Kalkfelsen, an dessen Fufse

der Impero fliefst, und neben der Brücke auf der Strafse von One-

glia. Sie giebt in einer Stunde 60 Litres Wasser, das durchsichtig

ist, und lange Zeit so bleibt; gegen das Licht gehalten, erscheint es

etwas bläulich gefärbt, riecht ziemlich stark nach Schwefelwasser-

stoffgas, verliert aber diesen Geruch, selbst in genau verschlossenen

Flaschen, nach wenigen Tagen, und hat einen süfslichen Schwefelge-

schmack. Die Temperatur ist wenig von der der Atmosphäre unter-

schieden
;
das spec. Gewicht gleich dem gewöhnlichen Wassers. Nach

Melissano enthält es aufser alkalischen und erdigen Salzen freie

Kohlensäure und Schwefelwasserstoffgas.

Es wird mit Nutzen gegen skrophulöse und syphilitische Augen-

entzündungen, Ilantausschläge , namentlich gegen Krätze und Flech-

ten angewendet. Innerlich wirkt es in Dosen von 25— 30 Decigram-

men leicht abführend und stark diuretisch.

ß. ßertini, idrologia minerale a. a. 0. p. 314.

3. Im Herzogthum Genua:

«. Provinz Genua:

Die Acqua Santa entspringt 3'/* Kiiometres nördlich von Vol-

tri, aus rauhem, grünlichem Serpentin, der überhaupt in allen uinlic -
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i
len Bergen vorherrscht, bald in unförmlichen Massen, bald wall-

!
iig gelagert. Dss Wasser kommt in grofser Menge aus einer nie*

t neu Röhre von etwa einem Zoll Durchmesser, fast am Boden

i r kleinen künstlichen Grotte, die zwischen dem Zusammeuflufs

I
er Bäche liegt, und fliefst in eiue Art von Becken, aus dem es

!i eiue unterirdische Abzugsrohre in ein wenige Schritte entfern-

bJassin geleitet wird, von dessen Boden beständig eine grofse An-

Gasblasen aufsteigen. Aus diesem Bassin fliefst es dann in deu

|

gelegenen Bach, ein weifsliches Sediment absetzeud, das an

l

Luft hart wird. Die Quelle fliefst zwar beständig, aber nach

j

cm Regen und im Winter reichlicher; ihr Wasser, das immer

hervorkommt, hat keinen merklichen Geruch, aber einen sehr

I ichen laugenhafteu und schwefeligen Geschmack. Nach einigem

en wird es trübe, verliert seinen Geschmack gänzlich, und setzt

und nach das erwähnte Sediment ab. Gleich nach dem Schö-

I in gut verschlossene Flaschen gefüllt, bleibt es einige Tage
unverändert. Die Temperatur ist von 16— 20° R., das specif.

icht im Vergleich zu gewöhnlichem Wasser = 1,008.

Das Mineralwasser, das seinem hohen und seit undenklichen Zei-

lestebenden Ruf auch seinen Namen verdankt, wird gegen Flech-

Krätze und ähnliche Hautausschläge ganz ausnehmend gerühmt*

jh'e Acqua della Penna entspringt nicht ganz zwei Kilome-

südlich von der vorigen Quelle aus einer Spalte, die sich am
eines aus schiefrigem Gestein bestehenden Berges befindet und

eeicher Höhe mit dem Spiegel eines daneben fliefsenden Baches

mit dessen Wasser sich das der erwähnten Quelle vermischt

: ine Art Teich bildet, an dessen Ufern sich eine weifsliche, meh-
jZÄoll starke Inkrustation zeigt. Die Mineralquelle fliefst reichli-

als die Acqua Santa, da sie einen beständigen Wasserstrahl

i wei Zoll Durchmesser bildet. Ihr Wasser ist vollkommen durch-

.g, geruchlos, von laugeuhaftein Geschmack, der dem des Kalk-
:rs gleicht und zugleich schwach hepatisch ist; die Temperatur
'— 20° R.

lach Deferrari’s und Mojon’s Analyse enthält in 31 Ge-
- sehen Pfuud (9,97850254 Kilogramm)

:

’alk

chwefel .

'alkerde .

i'klorcalcium

a. die Acqua Santa : b. die Acqua Penna:

. . 1,97070 Gram. . . 2,19985 Gram.

. . 1,05409 — . . 0,82494 —
0,27498 — . . 0,45830 —
0,18333 — . . 0,13749 —
3,48310 Gram. 3,62058 Gram.

Wirkung dieses Wassers ist derjenigen der Acqua San

t

v
a analog.

uigi Deferrari e Giuseppe Mojou, Aualisi delle acque
ose e termali di Voltri. Genova 1804.

I lemorie dell’ Instituto Ligure. Genova 1806. p. 162.

Bertini, idrologia minerale a. a. O. p. 297— 301.
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b. Provinz Novi; &
Jif

Die Mineralquelle von V o 1 1 a g gio entspringt ungefähr 73

Mötres südwestlich von Voltaggio, einem in dem Bezirk von Gavi

,

liegenden Orte, auf der linken Seite der grofsen Strafse (antica Hoc*

chctta) nach Novi. Sie kommt etwa 40 Metrcs vom linken Ufer des

Morcione am Abhange eines Kalkberges aus einer Felsspalte in drei,

Adern herauf, die zusammen etwa einen Wasserstrahl von 4 Zoll ge-'

ben. Die Quelle ist von alten zum Theil verfallenen Mauern umge-
ben, die auf ein ehemaliges Etablissement deuten; ihr Wasser ist

1

klar, riecht nach Schwefelwasserstoffgas, im Winter stärker als im

Sommer, hat einen hepatischen Geschmack und setzt einen weifsli-

cken, fettig anzufühlenden Niederschlag ab. Nach Mojon enthält es

>

dieselben Bestandteile, wie die beiden vorigen Quellen und in glei-

chen Verhältnissen.

Die Quelle war noch bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts stark;

von Einheimischen und Fremden besucht, und soll gegen chronische

i

Lungenkatarrhe, Chlorosen und Leukorrköen, Drüsenanschwellungen,,

Oedema, chronische Rheumatismen, Krätze und bösartige Flechtern

von grofsein Erfolge gewesen sein. Jetzt ist sie ganz vernachläfsigt..

B. Bertini, idrologia minerale a. a. 0. p. 302.

I 1)3-'

|t( k ;(

Df

L,1
I

Die Mineralquelle von Castelletto d'Orba entspringt!:

ungefähr einen Kilombtre von diesem, auch Castelletto Adorno ge-:

nannten Orte, aus Kalkstein. Das nicht sehr reichlich fliefsendei,

Wasser ist Aufaugs klar, trübt sich aber, der Luft ausgesetzt, bald,,

und bekommt eine bläuliche Farbe; geschüttelt, läfst es viel Gas-i

bläschen aufsteigen, die sich an der Flamme eutzüuden; es hat ei-*

nen in ziemlicher Entfernung schon bemerklicheu hepatischen Ge->

rucl»
,

einen ähulicheu, nauseos - siifslichen Schwefelgeschmack und i

eine Temperatur, die in der warmen Jahreszeit um einen Grad niedre

•

ger ist, als die der Atmosphäre. Das specif. Gewicht ist = 317 bis)

313 1
/,. Es wird von Malacarne erwähnt und ist von de Brez6|:

1786 untersucht worden; nach Letzterem enthalten 1,96694S Kilo-

*

gramme des Mineralwassers:

Schwefel ,

Chlorcalcium

Chlornatrium

Kohlensäure Kalkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Kieselerde .

Thonerde

. . 0,03364 Gram.

4,76235 —
15,64935 —

. . 2,68135 —
1,82835 —
0,03311 —

. 0,03364 - _
25,02179 Grain.

Schwefelwasserstoffgas

Kohlensaures Gas ....
Atmosphärische Luft •

7,0 Kub.Z,

4.5 -
1.5 -
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Einige ähnliche, aber schwächere schwefelhaltige Mineralquel-

>n, die sich im Bette der Albara bei Castelle-tto d’Orba finden, wcr-

eu nicht benutzt.

Das Mineralwasser genofs früher eines grofsen Rufs in der Um-
egend; jetzt wird es nur selten gegen Leideu der Verdauungsorgane

ud leichte Fälle von chronischem Khcumatimus benutzt.

De Brez6 in: Mein, dell’ Accadein. R. dellc scienze di Torino.

dom. VIII.

Anuales de chimie. Tom. IV. p. 166.

B, ßertini, idrologia minerale a. a. 0. p. 128— 131.



€. Die Heilquellen der Insel Sardinien.

Sardinien, das gewöhnlich in zwei fast gleiche Hälften,
i

die nördliche, Cap Sassari oder Capo di sopra, und die

südliche, Cap Cagliari oder Capo di sotto, getheilt wird,

durchziehen verschiedene Bergketten von mehr oder min-
[

i

der bedeutender Höhe, deren man fünf Hauptzüge unter- .

scheidet, die durch Thäler getrennt sind und sich gegen

das Meer verflachend jene Ebenen bilden, welche man mit

dem Namen Campidano belegt: in den beiden gröfsten

und fruchtbarsten dieser Ebenen liegen die Städte Cagliari

und Oristano. Die höchsten Berge der Insel sind der

Genargentu (1830 Metres über d. M.) und der Gingantinu ii

(1217 Metres).

Was die geognostische Beschaffenheit des Bodens be- ^

trifft, so gehört der Kern des Hauptgebirgszuges, welcher

ganz Sardinien der Länge nach durchschneidet, der Urbil- |i

düng an und besteht abwechselnd, auch wohl gleichzeitig, I te

aus Granit und Glimmerschiefer; doch findet man auch
|[

porphyrartige Gesteine. Die llauptzüge der Gebirge sind 1 s

stellenweise von grofsen Marmormassen überdeckt, welche
,

bald auf Granit, bald auf Thonschiefer lagern; auch fin- 1$

den sich in der Mitte und im Westen der Insel grofse l

Kalkmassen, die omer viel spätem Formation angeboren, u
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Der gröfste Th eil der Insel fällt in den mehr erwähn-

1 vulkanischen Strich des mittelländischen Erschütterungs-

eises: Beweise dafür sind, aufserder oft wahrgenommenen

rtleidenheit von Erdbeben, die Spuren ausgebrannter Vul-

iine an vielen Stellen der Insel, deren man 22 zählt, und

; sichere Beweise ihrer ehemaligen Ausbrüche, alle Ar-

i vulkanischer Substanzen in grofsen Massen. Am hau-

sten darunter ist hornsteinartiger Porphyr, grüner,

iwarzer, durchsichtiger, perlartiger Obsidian, rother und

ber Jaspis, Puzzolane, graue und basaltartige Lava.’

In den Gebirgen und überhaupt in dem nördlichen

eil der Insel giebt es sehr viel Quellen mit herrlichem

semWasser, aber in den Ebenen und besonders in der

gend von Cagliari findet man selten Quellen und Brun-

. 1

,
deren Wasser trinkbar und von allem salzigem Bei-

climack frei wäre; die Bewohner dieser Gegenden sam-

n daher jetzt, wie im Alterthuin, in sorgfältig angeleg-

Cisternen das Regenwasser und ziehen es als das

ste und gesundeste jedem andern vor. Dagegen ist

Insel überaus reich an warmen Bädern und Mineral-

Illen, deren die Alten schon und oft erwähnen und ihre

erordentliche Wirksamkeit preisen: Solinus erzählt

ir von einer Wunderquelle, zu welcher man alle des

bstalils Angeklagte geführt habe; der Verdächtige

>äte von ihrem Wasser trinken und wurde sogleich blind,

n er des Vergehens wirklich schuldig war. Aber die

!
|

ilen sind den Römern nicht gefolgt, welche bei mehre-

] derselben prächtige Einrichtungen zur Aufnahme und

d luemlichkeit der Kranken getrotfen hatten: die Pracht

antiii

» her Anlagen erkennt man noch aus den dürftigen Rui-

i
\

welche sich davon unter andern zu Fordongianus, ehe-

ifc; Forum Trajani oder Aquae Hypsitanae, erhalten lia-

: C wie aus den Uebcrrcsten antiker Bäder zu Benetutti
r

i"

1

i Sardara. Und wie von diesen Gebäuden kaum einige

'Immer geblieben, so sind auch mehrere Heilquellen aus

%gel an Sorgfalt verloren gegangen. Auch hat man

f
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sieb bis jetzt wenig um eine genaue Analyse der Mineral-

wasser gekümmert, obgleich einige Quellen ziemlich stark

von Kranken der Umgegend besucht werden, die aber weit

häufiger Gerüchte und Erzählungen von glücklichen Hei-

lungen dahin führen, als der Rath eines Arztes. Aber

der Gebrauch dieser Bäder wird sehr erschwert und ihre

wohlthatige Wirkung wieder vernichtet durch den Mangel

aller Pflege und Bequemlichkeit nicht allein, sondern selbst

eines schützenden Obdachs in ihrer Nähe. Zur Aufnahme
j

von einigen hundert Kranken, die man zuweilen in Bene-
j

tutti versammelt sicht, ist nur ein Haus und eine kleine i

nahe gelegene Kirche bestimmt, so dafs die gröfsere Zahl

unter freiem Himmel cainpiren oder sich in elenden, aus

Baumzweigen geflochtenen Hütten behelfen mufs. Die

Kranken sind also jedem Wechsel der Witterung ausge- *

setzt, wenn sie aus dem natürlichen Badebassin steigen,
|

dessen Hitze bis 32 0 R. beträgt; sie sind ohne Schutz ge- i

gen die oft empfindliche Kälte der Nacht nach sehr hei-
|

fsen Tagen, und so verlassen viele das Bad mit neuen
,j

Krankheiten behaftet, ohne von ihrem alten Uebel befreit i

zu sein.

G em elli

,

rifiorimento della Sardegna proposto nel miglioramento

di sua agricoltura. Torino 1776.

Dom. Alb. Az uni, liistoire geographique, politique et naturelle I

de la Sardaigue. Paris 1802.

v. Hoff, Geschichte der natürlichen Veränderungen etc. a. a. 0.

Th. 11. S. 267.

Mim aut, liistoire de Sardaigne, ou la Sardaigne aucienne ct

moderne, consideree dans ses lois, sa topographie, ses productions et

ses moeurs. Paris 1825. *

|

Alb. de la Marmorn, voyage en Sardaigne de 1819 ä 1S25,

ou descriptiou statistique, physique et politique de cette ile, avec des

rcchcrcbes sur ses productions naturelles et ses antiquitds. Paris

1836. .

Ferd. Hörschel mann, Geschichte, Geographie und Statistik F

der Insel Sardinien, nebst Schilderung ihrer Alterthümer, natürlichen K

Erzeugnisse und Bewohner. Berlin 1828.

k
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1. Im Cap Cagliari:

Die salinischen Thermalquellen von Sardara (bei

en Alten Aquae Lesitanae) entspringen unweit dieses Dorfes am
ufse des Berges Monreale in der Provinz Arborca, in geringer

utfernung nördlich von Cagliari. Die hier befindlichen im Lande

lir berühmten warmen Bäder sind die einzigen unter allen in

irdinien, wo man mit Nutzen und ohne sich der Gefahr noch krär.

»r zu werden auszusetzeu, eine Badekur gebrauchen kann. Die
adegüste finden zwar hier keineswegs die Bequemlichkeiten, welche

inliche Anstalten in andern Ländern aufzuweisen haben; aber da-

rr entschädigt die Nähe von Cagliari und andrerseits ist das ßade-

ius wenigstens so eingerichtet, dal's es seinem Hauptzwecke ent-

richt. Es besteht in einem leereu Gemach, in dem sich zwei Jän<r-

he Bassins befinden, deren eins kaltes, das andere Thermalwasser

atliält und in welchem die Kranken gemeinschaftlich baden. Das
>is den Bassins abfliefsende Wasser bildet noch ein in manchen
rankheiten sehr wirksames Schlammbad, und man bringt auch die-

n Schlamm, so wie das Thermalwasser, nach Cagliari zum Gc-
mch der Kranken, die es vorziehen, dort zu baden.

Der Boden, aus dem die Thermalquellen entspringen, besteht aus

lieferigter Lava und andern vulkanischen Substanzen. Die Tempc-
:ur derselben beträgt 35— 40° R. und ihr Wasser enthält salzsau-

i Natron (nach Rolando in jedem Pfund Wasser 6 Gr.) und salz-

lre Erden. Das Wasser ist sehr klar, ohne Geschmack und hält

h mehrere Mouat^ in Flaschen unverändert und ohne ein Sediment
bilden.

Unter den vielen Quellen des benachbarten Cantons Parte
lenza in einer Gegend, die ebenfalls mit vulkanischem Ge-

iin angefüllt ist, ist eine, die in dem Rufe steht, das Fieber zu
1 len.

Die Thermalquellen von Fordongianus im Canton Ba-
iadu, Provinz Arborca, befinden sich mit den Ruinen der alten

dt und den dazu gehörigen Bädern, welche bei den Römern der
heren Zeiten Aquae Hypsitanae, später aber Forum Trajaui hie-

u, unweit Oristano. Die Berge der Umgegend bestehen aus grün-
em Sandstein, Jaspis und einem röthlichen vulkanischen Gestein,
häufig zum Bauen benutzt wird. Die Quellen, welche mit denen
Sardara gleiche Salze, nur mehr Kohlensäure enthalten, haben

ich den gänzlichen Mangel an Aufsicht und Sorgfalt sehr an Stärke
Wirksamkeit verloren und enthalten nur noch wenige miuerali-

e Bestandtheile (nach Tabasso und Oliveri in eiuem Pfunde
sser 4 Gr. Chlornatrium und l Gr. Thonerde) und haben die Tcm-
itur von 40° R.
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Die Thermalquellen von Marrv.bin im Kanton Simaxis,

Provinz Arborea, befinden sich südlich von Oristano zwischen den

beiden Seen von Santa Giusta und Sassu. Die denen von Sardara

ähnlichen Thermen, bei denen tgich noch Spuren römischer Bäder fiu-

den, sind die Aquae Neapolitanae der Römer.

Den Quellen von Fordongianus sind aufserdem noch analog die

von V illa - Cidr o oder Acqua cotta im Canton Ippis; die vou

Fluminim aj o r ,
im Cautou Cixerro und auf der Insel San- An.

tiocho ,
sämmtlich in der Provinz Cagliari. Die Berge und Felsen

der Insel San - Antiocho, grüfstentheils aus Lava, Breccie, Porphyr

lind Puzzolana gebildet, beweisen, dafs auf ihr einst ein Vulcan thä-

tig war. An dem hier befindlichen See Calaseta hat mau künst-

liche Salinen angelegt.

2. Im Capo Sassari:

Die S c hw e fe Ither in a Iqu el len von Benetutti im Canton

Gozeano der Provinz Torres oder Logudoro, in geringer Entfernung

von dem Dorfe gleiches Namens, auf der rechten Seite des Tirsi-

Flusses, und nördlich von Nuoro gelegen, mit Ueberresten altrömi-

scher Bäder, gehören zu den besuchtesten der Insel und verdanken

ihrer wohlthätigen Wirkung in den verschiedensten Krankheiten ihren

Namen. Sie haben die Temperatur vou 25— 30° R., und sind reich

an Schwefelwasserstoffgas und Salzen.

Diesen analog sind die von Cargiegue oder San-Martino
,

welche aufserdem kohlensaures Gas und Eisenoxydul enthalten und

abführend wirken, namentlich in Stockungen der Unterleibseingeweide

nützlich sein sollen; — die von Castel d’Oria, auf dem Territo-
;

rium von Sedini, wonach sie auch genannt werden, am Ufer des

Flusses della Scafa, auf dem nordwestlichen Theil der Insel, welche

eine Temperafur von 30° R. haben; — die von Orosei
,
westlich von

Nuoro, und die von Dorgali ,
nördlich von Orosei, von derselben

Temperatur und Reichthum an Schwefelwasserstoffgas, auf dem nord-

östlichen Theil der Insel.

Endlich sind noch zu erwähnen die kalten Mineralquellen von

Codrungianus, in geringer Entfernung südöstlich von Sassari,

Sauerwasser, welche mit denen von Selters Aehnlichkcit haben, — so

wie die gleichfalls kalte Mineralquelle von Argentier a, einer Berg-

kette in dem ehemaligen, jetzt verlassenen Bergw’erksdistrikt Nurra,

dessen Minen in Talkschiefer streichen und silberhaltigen Bleiglanz

liefern; sie enthält besonders schwefelsaure Alaunerde und wird na-

mentlich gegen Wcchselficber benutzt.

Die Quelle von Fauzoni im Limbara-Gcbirge auf dem nörd-

lichen Theil der Insel, ist eiskalt und deswegen berühmt, weil, wenn

man eine auch noch so gut verschlossene Weinflasche hineinlegt, der
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Tein nach kurzer Zeit Farbe und Geschmack,' aber nicht seine Stärke

erliert.

Andr. Baccio, de thermis omnibus. Venetiis 1588. p. 139.

Memorie delP Accademia R. delle scieuze di Torino. T. IX. p. 145.

Gemelli a. a. 0. T. 11. p. 92.

A z u n i a. a. 0. T. II. p. 364.

Despine, essai de topographie a. a. 0. p. 62.

B. Bertini, idrologia minerale a. a. O. p. 315— 321.

Paganini a. a. 0. S. 59.

v

\



III. Die Heilquellen der Herzogtliümer Parma, Mo-

dena und Lueca.

(Nördlicher — ligurischer und toskanischer — Apennin.)

T>’as hierher gehörige Gebiet ist bereits früher beschrie-

ben worden und verweisen wir daher Hinsichts der Boden-

beschaffenheit desselben auf S. 732 ff. und Hinsichts der

auf demselben vorkommenden vulkanischen Erzeugnisse

und Erscheinungen auf S. 742.

In:

A. Heilquellen im Herzogthum Parma:

Die salinische Schwefelquelle zu Lejsignano, einem

von Parma drei Lieues südlich in den Apenninen gelegenen Dorfe, be-

sitzt ein wenig besuchtes und schlecht unterhaltenes Etablissement.

Das Mineralwasser, das aus zwei Brunnen kommt, ist von einer nie-

drigem als der Lufttemperatur, riecht stark hepatisch, ist mit einem

grünlichen Bergöl bedeckt, und wird beständig von einer reichen Ent-

wickelung Kohlenwasserstoffgases begleitet. Es enthält Schwefelwas-

serstoffgas, kohlensaures Gas, schwefelsaure Kalkerde, salzsaure Kalk-

und Talkerde und kohlensaure Kalk - und Talkerde. Man benutzte*

äufserlich mit Erfolg bei herpetischen und chronischen rheumatischen

Beschwerden.

Valentin, Voyage m6d. 2. cd. Paris 1826. p. 324.

Paganini a. a. 0. S. 39.

Die

l

Si

S
lVii
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D ie s ali 11 ischcn Schwefelquellen zu Tuhhm n o ,
einem

1
eit Borgo Sun Donino, von der von Parma nach Piacenza fiili-

, j

len Strafsc zwei Stunden ab in einer unwegsamen und öden Gegend

ij
<*euen Dorfe, besitzen ein mit wenigen Wannen versehenes Bade-

|l , und nothdiirftige Anstalten zur Unterbringung von Kurgästen,

il
Quellen, die in ihren physischem Eigenschaften, chemischen Ver-

.. i
iisseu und therapeutischen Wirkungen ganz mit der vorigen iiber-

sJUiminen, sind drei vorhanden; doch nur die stärkste davon, wcl-

;j
ganz unten im Thale eine halbe Stunde vom Orte entfernt

P' bei der auch das Badehaus erbaut ist, ist gefafst: sie sprudelt

l;
w, dick aus den blauen Schichten der Subapenninen - Formation her-

('ij Der Abflufs des Wassers aus den Bädern geht durch einen Gra-

1 dessen man sich nach Gefallen auch zu Schlammbädern bedie-

i kann, deren Heilkräfte sehr gerühmt werden. Die Entfernung

Ii|< 1
Badehauses von dem Wohnorte der Kurgäste machen dessen Ge-

1 1 ih bei dem Mangel guter Wege sehr beschwerlich.
/

Paganini a. a. 0. p. 24.

) j

Bronn, Ergebnisse a. a. 0. S. 264.

• ipVocli ist der Sa lin e zu Salso zu erwähnen, welche zwischen

|j| mzuola und Parma, eine und dreiviertel Stunden seitwärts von

3 Sau Donino am Fufse der Vorbügel der Apcnninen gelegen,

inzige in Parma ist, aber fähig Wäre, den ganzen nothigen Salz-

f zu liefern, was indessen nicht geschieht. Mit der Soole wird

.zugleich eine grofse Menge Erdöles gewonnen, womit die Stra-

Jder Stadt Parma das Jahr hindurch erleuchtet werden.

IQie herrschende Gebirgsart ist ein grauer Kalkstein, dem ein

rr krystallinischer Gyps mit schwärzlichem Salzthone unterge-

tt ist, der au einigen Stellen oberhalb Salso zu Tage geht. Die

uaellen entspringen, zwölf bis fünfzehn an Zahl, in ziemlicher

Bll , igkeit, und mit bedeutendem Sättigungsgrad, aus denen das Salz

ir

D

<
ah

J

1 1

g
o

S

ir unvollkommenen Gradier- und Sudaustalten gewonnen wird,

n den Salzbrunnen zuiliefsende und mit der Soole zugleich her-

örderte Erdöl wird von derselben getrennt, indem man in den

S ji ler der Soole einige Schaaflelle legt, durch welche, so wie durch

|'

(

j.
ei kleine Löcher im Sammler die Soole durchrinnen mufs, um wie-

dn einem gröfsern Behälter sich zu sammeln
;
das Erdöl bleibt dann

iuil • Wolle zurück und wird von Zeit zu Zeit ausgedrückt. Medi-

zi |li(x wird das Soolwasser nicht benutzt,
mit

*
r

m

,

I.. G. Bronn, Ergebnisse etc. a. a. 0. Th. II. S. 285—202.

)

B. Heilquellen im Ilerzogtlimn Modena:

||iie Eisenquelle della Biscia enthält nach Vandelli’s
’ Analyse freie Schwefelsäure, kohlcnsaurc Kalkerde, sclnvefel-

I iTlieil. L 1

1

t

/
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saures Natron und Eisen, nach Valentin aber nur Kohlensäure

Salze und Chlormagnesium.

Die Thermalquelle von Pieve Fosciano, 21 Lieues süd-

lich von Modena, hat die Temperatur von 24° R. und enthält nach

Vandelli kohlensaures Gas, Schwefel wasserstoffgas, Schwefelsäure,

Schwefelsäure Kalkerde und Natron, salzsaure und kohlcusaure Kalk-

erde und Eisen.

Die Thermalquelle Turrita di Farfagnano ist an

Temperatur und Bestand (.keilen der vorigen ganz analog.

Das Bitterwasser von Santa-Chiar a enthält schwefel-

saure Kalkerde schwefelsaures Natron und kohlensaure Kalkerde.

Die Mineralquelle von Monte-Zibio enthält nach Me
r o s i ’ s

cium

’’ ° Analyse, aufser Spuren von Erdharz und Bergöl, Ch Io real- 1

,
Chlornatrium, schwefelsaure Kalk- und Talkerde und Alaun.

im

W
V

Die Mineralquelle von Monte- Scaglia enthält nach t L

Merosi SchwefelwasserstolTgas
,
Chlorcalcium, Chlornatrium, Chlor-

magnesium und schwefelsaure Kalk- und Talkerde.

Die Sch xoefelquelle von Jano in der Nähe von Scandianol

ist kalt und enthält nach Mcrosi’s Analyse in 100 Unzen, aufserl» :

Schwefelwasserstoffgas und etwas kohlensaurem Gase

:

Chlorcalcium

Chlornatrium

Chlormagncsium

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

40 Gr.

15 —
5 —
15 —
24 —
99 Gr.

Diese bisher genannten Quellen werden nur wenig gebraucht und

besitzen keine Anstalten zu ihrer Benutzuug; mehr Ruf dagegen hat-

Die S alz q u eile von Querzola in den Apenuiucn mit

Schlammbädern.

Die Acqua salsa di Querzola genannte Quelle ist opalinisch, zeigt

Spuren von Bergöl und enthält nach Merosi’s Analyse in 1

Unzen

:

Chlornatrium 10 Gr.

Chlorcalcium

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Talkcrde

Schwefelsäure Alaunerde

Schwefehvasserstoffgas

Kohlcnsaures Gas

82 Gr.

0,5 Krfb -

1

2,0 -



Der Mineralschlamm, Sarsa di Querzola, dessen äufsere Anwen-
dung GaJIoni bei hartnäckigen Geschwüren rühmt, hat eine graue

i Farbe, einen seifenartigen Geschmack, einen Erdharz und Bergöl a'na-

iogeu Geruch und besteht aus Thonerde, Kalk, Talk, Kieselerde, Ei-

iuen und Mangan.

Fuganiui a. a. 0. S. 39 ff.

V a 1 e u t i n
,
voyage m6d. 2. 6d. p. 342.

C. Heilquellen im Herzogthum Lucca:

Die Thermalquellen von Lucca. Nach dieser

on Florenz siebzehn, von Pisa vier und von Livorno acht

tunden entfernten Hauptstadt des gleichnamigen Herzog-

tums werden die berühmten Bäder genannt, welche sich

i infzehn Miglien von der Stadt in einer der schönsten Ge-

benden Italiens nach den Apenninen zu beenden und schon

eit dem Ende des zwölften Jahrhunderts bekannt und seit

un vierzehnten Jahrhundert oft beschrieben, zu den best-

i «gerichteten und besuchtesten Thermal- Etablissements

mliens gehören.

Der eigentliche Badeort, Ponte Seraglio genannt, liegt halbcirkel-

r mig an dem Fufse des niedrigen Bergrückens, welchem die Tlier-

i lquellen entspringen, und der rechts von dem Hauptthal, liuks von ei-

i;m Nebenthal begrenzt wird, so dafs er nur hinten mit der übrigen

heil Gebirgsmasse zusammenhängt, die bis in die höchsten Gipfel

n einem ununterbrochenen Kastanienwalde bedeckt ist. Zu ihm
irt aus der reizenden, bergumkränzten Ebene, in deren Mitte das

I ;same Lucca sich ausbreitet, eine schöne Strafse, die Anfangs durch

H' e üppige uud fruchtbare Ebene, dann aber, sobald man die Gebirgs-
ij ilucht erreicht, aus welcher der oft sehr ungestüme Serchio hervor-

5
|

ngt, durch ein pittoreskes, von hohen steilen aber schön bewach-

sen KalkfcJsen eng begrenztes Thal führt. Von den erwähnten,

i ch den Bergrücken getrennten Thälern, gehört eins dem Serchii

\\
das andere fafst die Bagni della Villa in sich

;
der westliche Ab

If ig des Hügels ist mit übereinander ragenden Gebäuden besetz

I; Bagni caldi
;
in einem östlich gelegenen Seitenthale befindet sic

i ansehnliche Badedorf Villa.

>
Der erwähnte Hügel besteht aus (lern unter dem N

n Macigno bekannten Sandstein, der von gleichem Alt.

Lll 2
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mit (len tiefer herrschenden Kalkstein ist. Rings an den

Seilen des Hügels und an seinem Fufse treten die Mine-

ralquellen hervor, die hundert an der Zahl sich bald zu

kleinen Bächen vereinigen. Man unterscheidet folgende

Quellen

:

1. Die Quelle von La Villa von 33° R. Temperatur;

2. Die Quelle von Bern ab 6 oder Bar nabe, von

35° R.

;

3. Die Quelle des Bagno rosso, von 38° R.;

4. Die Quelle Trastullina von 32° R.

;

5. Die Quelle Disperata von 36° R.

,

— sie hat

ihren Namen davon, weil sie in den verzweifeltsten Fällen

oft noch mit Erfolg angewendet wird;

6. Die Quelle Coronale, von 35° R. , wird als be-

sonders heilsam gegen Kopfleiden angesehen

;

7. Die Quelle della Maria oder dell’ Inaino-

rata, von' 35° R.
,

wird vorzüglich bei Krankheiten des

lJterins3
rstems angewendet

;

8. Die Quelle Doccione, von 43° R., die ergiebig-

ste und heifseste, versorgte sonst das berühmte Bad di

Corsena, welches jetzt ein leeres Reservoir ist, und speist

gegenwärtig die Bagni Caldi;

9. Die Quelle (lei Fontino, von 37,5° R., ziemlich

ergiebig, speist vier kleine Bassins

;

10 . Die Quelle von S an- G iovanni

,

von 30,5° R.

Diese Thermalquellen speisen die verschiedenen Ba-

deanstalten, welche theils Privaten, theils dem Staate ge-

hören und von denen vier sich an dem erwähnten Hügel,

eins immer höher als das andere, erheben, deren Badege-

mächer hoch, reinlich und mit Wannen von Carrarischem

Marmor versehen, doch sonst ohne Luxus sind. Es sind

folgende

:

a. Bagni Caldi. Es ist das eleganteste, mit Gc-

sellschaftssälen versehen und enthält zwei Armenbäder,

welche nahe am grofsen Bassin der Quelle und darum ajn

heifsesten sind; ferner ein Dampfbad, zwei Douchekabi-
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nette für verschiedene Geschlechter und einzelne Badeka-

jinette, in denen das Thcnnalwasscr durch Zumischung

aalten süfsen Wassers temperirt,wird.

b. hagno Bern ab 6, etwas tiefer gelegen als das

orige, mit zehn Badezimmern für Einzelnbäder, worunter

iber zwei mit großen Wannen für mehrere Personen, und

irei Douchekabinetten.

c. Bagni di S. Giovanni mit sieben Bädern, die

schiedene Bestimmung haben: für Cavaliere, Damen,
' dünner, Frauen, Juden, Jüdinnen, Domestiken, und mit

Lukleidezimmern versehen sind.

d. Bagno de Ile Docce basse.

e. Bagni alla Villa, die ältesten auf der andern

veitc des Berges und auch tiefer gelegen, mit neun Zim-

aern im Erdgeschofs, wovon in zwei Rotondcn zwei Ge-

ieinbäder und sieben Einzelnbäder sind, und Douchekabi-

etten. In einem Nebenhause ist noch ein Bad für zehn

rme. — Endlich ist noch zu erwähnen:

f. Del nuoveSpedale di Bagni. Dies für Arme
rrrichtete Spital ist erst in der neuern Zeit theils aus der

daatskasse, theils aus Beiträgen reicher Fremden, beson-

eers des Grafen Demidoff erbaut. Das zweistöckige

|li ebäude ist sehr elegant im Innern und Aeufsern, mit 25

tetten für jedes Geschlecht versehen. Die Bäder sind im

| intern Stockwerk und enthalten auch ein Zimmer mit

ouclien der verschiedensten Art; neben den Badeziin«

r iern stehen kleine Feuerheerde zur Erwärmung der Ba-

3wäsche.

Die Bedienung in diesen Bade -Etablissements geschieht durch

iännliche und weibliche Badewärter, die einem Aufseher, und alle

an Badeärzte untergeben sind. Letzterer ist Dr. G. Francesclii,
•r nebst einem Chirurgen von der Regierung besoldet und von Mai
<s September hier zu wohnen verbunden ist. Die Kurgäste, die

iäbrcnd der Saison vom Juni bis September liier oft so zahlreich

ld, dafs es schwer hält, ein Unterkommen zu finden, wohnen theils

Ponte Scraglio, theils in dem eine Viertelstunde davon entfernten

Ulla, an welchen beiden Orten aufscr Gasthöfen auch besondere Land-
iuser zu ihrer Aufnahme eingerichtet sind. Aber obgleich auch ein

ei:'
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Casiuo, Theater und andere gesellige Vereine hier bestellen, und
trotz der herrlichen Umgebung der Bäder, wird ein Aufenthalt an

denselben auf die Länge langweilig, wozu aufser der Entlegen-

heit der einzelnen Bäder von einander, deren jedes für andere Krank-

heiten, oder für andere Stadien derselben Krankheit verordnet wird,

auch die Zerstreuung der Landhäuser, welche im Laufe des Sommers
von gesunden, ganzen Familien bewohnt werden, und die italienische

Sitte beitragen, der zufolge jeder Einzelne oder jede Gesellschaft für

Sich auf dem Zimmer, oder wenn auch im Gastzimmer, doch zu ei-

ner besndern Zeit und an einem eigenen Tische speist, so dafs diese

Bäder fast ganz eines täglichen, fröhlichen Versammlungsortes ent-

behren.

Analysirt wurden die Quellen früher von Fallope
und Donati, später von Mo scheu i; sie unterscheiden

sich nur durch das quantitative Verhältnifs ihrer qualitativ ,

gleichen Bestandteile, woraus mau cchliefsen kann, dafs

sie alle aus einem und demselben Reservoir herkoinmen,

da die Verschiedenheit ihrer Temperatur sich hinlänglich

aus ihrer gröfsern oder geringem Entfernung vom Ursprung

erklärt. Ihre Ergiebigkeit uud Temperatur ist zu allen

Jahreszeiten dieselbe.

Das Thermalwasser ist farblos, hell und geruchlos und

hat einen schwach alkalischen und einen, besonders in der
*

lieifsesten Quelle, metallischen Nscbgesclnnack. Sein

specif. Gewicht beträgt 42183 : 42028. — Die Quelle La

Villa, so wie die von Bernabo und die rotlie Quelle bilden

einen hellröthliclien ocherartigen Niederschlag, letztere

auch eine grofse Menge saliniscli-erdiger Incrustationen.

Nach Mo sehe ni enthält in einem Litre Thermal-

wasser :

1. La Villa: 2. Trastullina:

Schwefelsäure Kalkerde « • 1,00 Gram. 0,S5 Gram.

Schwefelsäure Talkerde • • 0,20 — 0,3S —
Schwefelsäure Thonerde und Kali . 0,02 — 0,09 —
Chlornatrium • • 0,17 — 0,23 -
Chlormagnesium . • • 0,01 — 0,03 —
Kohlensäure Kalkerde • • 0,05 — 0,05 —
Kohlensäure Talkerde t • 0,04 — • 0,02 —
Kieselerde und ExtractivstolT • • 0,14 — 0,05 —



Hi.,

aii-

'

893

iLinerde .... • • 0,05 Gram. . 0,02 Gram.

i;U • • 0,14 — 0,07 —
1,82 Gram. 1,79 Gram.

:
i'Iensaures Gas • • 0,162 Lit. 0,146 Lit.

3. Maria: 4. Fontino:

|

'^vefelsaure Kalkerde • 0,74 Gram. . 0,16 Gram.

^vefelsaure Talkerdc • 0,35 — 0,33 —
Uaefelsaure Tliouerde und Kali 0,08 — 0,03 —
lioruatriuni • 0,25 — 0,21 —
|»Drmagnesium . •

*

0,08 — 0,06 —
i

! lensaure Kalkerde • 0,13 — 0,04 —
.1 lensaure Talkerde • 0,08 — 0,03 —
1 .i eierde uud Extractivstuff . 0,10 — 0,04 —
|

anerde .... • 0,10 — 0,03 —
n • 0,10 — 0,09 —

2,01 Gram. 2,02 Gram.

Idensaures Gas . ^ • • 0,146 Lit. 0,137 Lit.

5. Ilothe Quelle : 6. Doccione: 7. Disperata:

h,vefelsaure Kalkerde . 1,46 • 1,46 1,16 Gram.
i \,vefelsaure Talkerde . 0,50 • 0,38 0,37 —
i v.vefelsaur.Thonerde u. Kali 0,03 • 0,03 0,06 —
Irnrnatrium 0,47

t

• 0,36 0,20 —
Irnnagnesium 0,02 i

• 0,13 0,07 —
1< ensaure Kalkerde 0,02 • 0,07 0,03 —
kensaure Talkerde 0,02 • . 0,05 0,03 —
K eierde uud Extractivstoff 0,05 • 0,02 0,08 —
unerde . . ... 0,04 • 0,04 0,03 —
LU .... 0,08 • 6,09 0,10 —

2,69 • 2,63 2,13 Grain.

idensaures Gas 0,146 • . 0,151 . 0,130 Lit.

8. Corouale

:

9. S. Giovanni: 10. Bernabö

:

vefelsaure Kalkerde 1,22 • 0,84 1,06 Gram.
1 vefelsaure Talkerde 0,30 • 0,37 0,27 —
vefelsaure Thonerde u. Kali 0,06 • 0,05 0,07 —
irnatriuin . . 0,31 • 0,23 0,47 —
rrmagnesium 0,04 • 0,03 0,06 —
ensaure Kalkerde 0,04 • 0,02 0,04 -

Ir ensaure Talkerde 0,04 • 0,01 0,03 —
e eierde und Extractivstoff 0,05 • 0,03 0,08 —
ii nerdc . . . . 0,04 • 0,02 0,03 —
nn . . . 0,06 • 0,08 0,06 —

2,16 • 1,68 2,17 Gram.

•lensaures Gas 0,151 • . 0,1S5 . 0,185 Lit.
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Das Thermalwasser
, welches nach Maafsgube seiner i

verschiedenen Temperatur mehr oder weniger stark wir- i

kendc, erregende, die Thätigkcit der Capillargefäfse, der

Haut, des Drüsen- und Lymphsystems vermehrende, Ab-

und Aussonderungen befördernde, Schweifs- und urintrei-
,,

Lende, abführende Eigenschaften besitzt, wird innerlich,
I

als Getränk, und äufserlich als Wasser-, Dampf- und Üou-

clicbad angewendet. Innerlich gebraucht man es, zu drei

bis vier Gläsern täglich, an der Quelle seihst und bedient
|

sich zur Verstärkung der abführenden Wirkung auch ei- }

nes aus dem Thermalwasser gewonnenen Salzes. Indessen
j

wird es verhältnifsmäfsig nur wenig getrunken, da keine 1

besondere Einrichtung dazu exislirt, und es ist daher die

häufigste Benutzung desselben die äusserliche, wobei man,

gleichsam als Vorbereitung zur Kur, mit der Trastullina 1

den Anfang zu machen und dann erst zu den energischer
j

wirkenden Quellen überzugehen pflegt.
j

Die Dauer des Bades pflegt man auf eine Laibe bis ganze Stunde I

zu beschränken, bei hartnäckigen Fällen diese Zeit auch zu verlän-

gern. Für die Zahl der Bäder gilt als Mittelzahl 30. So wie bei
'

Anwendung der Bäder, ist auch bei den Douclien nothwendig, gelinde

Abführungsmittel vorauszuschicken, vorzüglich wenn sie bei Obstruc-

tionen und dergleichen gebraucht werden sollen, und man inufs selbst

solche Abführungen auch während des Gebrauchs der Douchen von

Zeit zu Zeit wiederholen.

Man bedient sich der Bäder mit grofsem Erfolge iii

allen asthenischen Krankheiten, namentlich gegen Läh-

mungen, chronische Rheumatismen, Gicht, Hautaflfectionen,

hartnäckige Geschwüre, Leukorrhoe, Chlorose, Scrophelu,

Schwäche der Digcstionsorgane, intermittirende und andere

Fieber, durch Aufenthalt in Sumpfluft veranlafst, Obstruc-

tiönen, Blasenhämorrhoiden und andere abnorme Hämor-

rhoidalbeschw erden, so wie Krankheiten des Sexualsystems

bei beiden Geschlechtern ,
selbst gegen Unfruchtbarkeit,

der keine organischen Fehler zu Grunde liegen. — Zur Hei-

lung hartnäckiger Ilautausscbläge benutzt Fraricescln

ein gelindes Aetzmittel, wodurch er die kranke Oberfläche
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orlier zerstört, um alsdann mit desto gröfserem Erfolge

is warme Bad gebrauchen zu können.

Gen tili da Foliguo, de balneis nos circumstantibus. 1340.

Ugolino da Moutecatino, de balneis. 1420.

Mattb. Bendinelli, tractatus de balneis Luccensibus Villae

Corsenuae. 1483;— 1553.

Laur, Bertolini epistola cum tractatu de balneo Corsenae. 1504.

Franc! otti, tractatus de balneo Villeusi. 1552.

An d. Baccii de thermis Libri septem. Patavii 1711. p. 174. 361 ff.

J. B. Donati, de aquis Luccensibus. Luccae 1580; — 1590.

Lud. Martini, brevi discorsi della natura cd effetti dei bagni

Corsena. 1614.

Fabr. Ardizzone, discorso dimostrativo sopra l’essenza, cosa

effetti delle acque minerali singolarmente del moute di Cörseua.

'SO. '
,

„

Gius. Duccini, de’ bagni di Lucca trattato ehern, med. anatom.

iicca 1711; — 1738.

Zambeccari, breve trattato de
1

bagui di Pisa e di Lucca. Pa-

va 1712.

Mat. Regali, lezione intorno all
1

uso dell
1 acque della Villa. 1713.

Seb. Paoli, rara paralysis usu thermarum Luccensium plane

; lata. 1772.

Gius. Ben venuti, de Luccensium thermarum sale. Luccae 175S.

D. L. Mos che ni, trattato de 1 bagni di Lucca. Lucca 1792.

E. Auber, coup-d’oeil rapide sur Ies eaux min. et therm. de

jecques, ou Precis historique, chron. et bibliogr. de ces eaux. Luc-

:ts 1801.

G-. Franceschi, igea de
1

bagni, e piii particolarmento di quell!

ILucca. Lucca 1820; — 1832.

Vermischte Abhandlungen u. s. w. von einer Gesellschaft prakt.

•zte zu Petersburg. 1821. S. 152 ff.

L. Valentin, voyage med. eu Italie, p. 102.

P a g a n i n i a. a. O. S. 32.

Brunner in: Verhandlungen der vereinigten ärztlichen Gesell-

aften der Schweiz. Jahrg. 1829. Zürich 1829. S. 111 ft'.

Bulletin des Sciences med. 1830. Juillet
.
p. 148.

H. G. Bronn, Ergebnisse meiner naturhist. Reisen. Th. II. llci-

>erg und Leipzig 1831. S. 267 ff.

\V. Horn, Reise etc. a. a. O. Th. II. S. 164 ff.

Patissier et Boutron-Charlard a. a. O. S. 396.

t
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3 V. Die Heilquellen des Grofsherzogtluims Toskana.

Das Grofsherzogthum Toskana wird nickt nur in seinen

nördlichen, vereinzelt liegenden und von Parma, Sardinien,
|

Lucca und Modena umschlossenen kleinen Districten, son-
j

dern auch im nördlichen und nordöstlichen Theile seines
. ]

Ilauptgebictes von der grofsen Kette der Apenninen theils
J

begrenzt, theils durchschnitten, aufserdem aber noch von

anderen Höhen, dem toskanischen Mittelgebirge, das nur

zum Theil mit den Apenninen zusammenhängt, so vielfach,
j

I

obwohl zumeist in paralleler Richtung mit den Apenninen

durchzogen, dafs dadurch zwischen Arno und Tiber eine
j

Plateau-Landschaft von 1000 Fufs mittlerer Höhe entsteht, i{

die am besten nach den von den verschiedenen Gebirgs-
j

ziigeu eingeschlossenen Tkälern betrachtet wird.

Die Hauptkette der Apenninen tritt mit dem Monte

Cimone (6546 F. über d. M.) an der Südgrenze von Modena

in das toskanische Hauptgebict, zieht sich zuerst östlich

bis zum Sasso, und dann in der Richtung von Nordwest

nach Südost bis zu dem Sasso di Simone an der Grenze

des Kirchenstaates, mit welchem die römischen Apenninen

beginnen. Von den toskanischen Apenninen streichen eine

Menge von Abzweigungen theils in der Richtung nach \

Nordost, wro sic in der toskanischen Uomagua die raukeu k

\ ' .
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i wilden t r a n s a p e n n i n i s c Ii e n T h äl e r bilden ,
in

(i n bei Pictramala namentlich die unter den Namen

j o del legno und Teglio bekannten Stellen mit ihren

litjucrn merkwürdig sind, theils nach Süden und Süd-

w |'3n. Etwa in der Mitte des toskanischen Hauptrückens

d «Apenninen liegt der M. Falterona, auf dessen südwest-

lil m Abhange Toskana’s Hauptflufs, der Arno in drei

3 eu entspringt, dessen Thal, nach den verschiedenen

Sfiungen des Flufslaufes in folgende drei Theile zerfallt:

U. Val-d’-Arno Casentinese streicht von den
» p

}
I en des Arno in der Richtung von Nordwest nach Südost

1DH i die Gegend von Arezzo, und wird nördlich und nord-

>s| ii von der *Hauptkette der Apenninen, östlich von der

x li Catenaja, einem nach Südwesten gehenden Apenninen-

2;e, nordwestlich endlich und westlich von einer an-

i
Abzweigung der Apenninen begrenzt, die von dem

i; alterona kommend nach Westen und Süden läuft, und

en Fortsetzungen unter den Namen der Gebirge von

Imma, Prato magno und Anciolino unterschieden wird.

Tutf iganze von diesem Theile des Arno bewässerte Gebiet

il Casentino ; der Arno tritt aus demselben bei dem
ifs der Chiassa, wendet sich erst eine Strecke süd-

uiivcBt ch, und fliefst dann in einer der ersten ganz entge-

he'. setzten Richtung von Südost nach Nordwest. Dieser

sttfcfe i rato antico beginnende Theil des Arno keifst Arno

Ijiilll'ora und bildet

. Das obere Arno- Thal, das östlich durch den

^Kirnten vom M. Falterona kommenden Apeuninenzwcig

oi'
OI 1

. em Thale des Arno Casentinese geschieden, bis Incisa,

jjti'h Miglien südöstlich von Florenz, reicht, von avo an

,^ie iirno nach einem kurzen Laufe in nördlicher Richtung

westlich fliefst und

das untere Arnothal bildend, sich vier Miglien

ch von Pisa in das tyrrhenische Meer ergiefst.

Während das untere Arnothal meist eine breite, da-

c, fruchtbare Ebene bildet, in der nur hier und da
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ufj

leif

Höhenzüge (wie z. B. der Monte Pisano, dessen nördlicbei

i heil zu Eucca gehört) dicht an den Flufs treten, hat siel

der Arno di sopra ein enges, wildes Thal (das bei Latem]
deshalb Yalle dell’ Inferno heifst) durch Kalkstein un]

Macigno gerissen, und bis zu seinem gewaltsamen Durch)

bruche bei Incisa sce- oder sumpfartig die Gegend vo|

Arezzo bedeckt, die jetzt eine fruchtbare, reich bebaut]

Ebene zeigt, deren Boden, oben aus Dammerde bcstehendi

unter der Flufskies, Thon und endlich Torf liegt, deutlic!

die ehemalige Beschaffenheit zu erkennen giebt.

An Nebenflüssen nimmt der Arno rechts die Sieve a

die, von dem Hauptzuge der Apennincn kommend, deifj

Theil von Toscana bewässert, der il Mugello heifst. D,

Sieve- Thal wird nördlich von dein bei Futa abgeben

den Zweige der Apenninen begrenzt, die sich nordöstlich

als Alpe di Formicone [und di Razzolo fortsetzt, östlic!

von der Alpe di Muochieto, südlich von dem M. F alteron

und dem schon erwähnten, von ihm ausgehenden Apen

nenzweige, der es von dem Thale des Arno Casentines

scheidet; westlich wird es von dem Monte Piano, ebenfall

einem Apenninen-Zweige, begrenzt, der sich südlich in de;

Bergen von Qalvana fortsetzt, mit dem Monte Moreilo un

den Gebirgen von Fiesoie zusammenhängt, die bei de

Einflufs der Sieve in den Arno ziemlich nahe an den Flufs

treten und das Sieve-Tlial südlich sehr verengern.

Ferner den B i t e n z i o und Ombrone, die von den

Apenninen kommeil und kurze südlich streichende Tbäler

bilden. Dann, mehr nach Westen, die Nievole, deren

reizendes und romantisches Thal, zum Theil von wildent

Kalksteinfelsen, meist aber von herrlichen, mit reichen

Wein- und Oelbaum-Pflanzungen bedeckten Hügeln eilige

schlossen, als das schönste von ganz Toskana bekannt)

ist; früher mufs cs sumpfig gewesen sein, da sich Torf i«l

demselben findet.

Auf der linken Seite steht der Arno durch den Chi

ana-Kanal mit der Tiber in Verbindung, die, auf deu<
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iiifFumarolo, dein südlichen Theile des M. Coronaro enf-

> igend, zwei Miglien südlich von Borgo 8 . Scpolcro in

L Kirchenstaat tritt. Das Tiberthal, meist von hohen

i] IBuchenwaldungen und Alpenweiden bedeckten Bergen

c j, 'schlossen, wird durch die Alpe di Catenaja von dem

J

1

1 , e des Arno Casentinese und dem der Chiana geschie-

d Alle diese mehr oder weniger direct mit der JJaupt-

ki ; der Apenninen zusammenhängenden Bergzüge, zeigen

n llgemeinen dieselbe Structur, wie diese, in denen der

l^iustcin, bald schiefrig, bald compact vorherrscht, der,

ff klonst überall in ganz Toskana, wo er sich findet,

yi blauem Macigno bedeckt ist. Im Tiberthale findet
i “fl

°

si aufserdem nordwestlich noch grüner Serpentin (Gabbro),

tl aier und da an der Oberfläche gelblich und verAvit-

:c * 3rscbeint. Bedeutendere Abweichungen zeigen sich in

hü folgenden Thälern. Das Chiana-Thal besteht in

in nördlichen Theile aus einer sich von Westen nach

bis Arezzo senkenden Ebene, die überall Flufs-

um zeigt. Westlich beginnt bei M. S. Savino der

^jibhnliche Macigno, der sich nach Westen an den gro-

,
9i| löhenzug anschlielst, welcher von Incisa an in paral-

,,
&L Richtung mit der Hauptkette der Apenninen (von

'h urest nach Südost) bis nach dem Kirchenstaat hinunter
Th

*

ä . und auf dieser langen Strecke westlich das obere

Ai ihal von den Thälern der Pesa und der Arbia, ferner

lei ’hiana-Thal westlich von den Thälern des Ombrone,

ic )rcia und der Paglia scheidet, und bei der Schilde-

a dieser einzelnen Thäler näher zu beschreiben bleibt.

heil, der zwischen dem Chiana- und Orcia-Thal liegt,

fui sich von Montepulciano, der Scheide zwischen beiden

Tllrrn, von der ein Zweig Avestlich über Pienza bis S.

fi o geht, südlich bis nach S. Casciano dei Bagni. Mit
1

dfifOggio alle Forche beginnt der gelbe Macigno, der

li^vo
! len Steinmetzen in Toskana Pietra morta genannt

will Bei Castelluccio ist wieder der Kalkstein vorherr-

ii*söl|i
5 U11(| dor Kamm des Gebirges hat hier einen Ein-
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schnitt, Foci genannt, in dessen Nähe der Astrone eiff
1

springt, auf dessen linker Seite grofse und weit

gedehnte Massen von verschiedenfarbigem Gyps liegüjp3

INordwestlich liegt der Monte (lclla Maddalena, der gat^[ö "

aus Kalkstein, auf seinem Gipfel aus rothein, weifsein uiP sl

schwarzem Marmor besteht. Oestlich von ihm beginn»!^

die Hügel von Chianciano, die, Travertin und Gyps

einigen Stellen ausgenommen, aus Mceralluviuin entstand

sind, und eine Menge von fossilen 'Wallfisch-Knochen ei

halten. Der Monte della Maddalena fällt gegen Mon

pulciano ah, und zieht sich hinter den Hügeln von Totoua fi

bis nach Poggiano, wo sich der braune Hornstein in Schi

ten findet, der sich in dieser ganzen Bergkette von S. C,

ciano an durch die Höhen von Cetona, Sarteano und no

weiter nördlich bis Rapölano und Monsummano verfolg

läfst. Die Berge von Poggiano fallen nach Monte F oll

nico ab; die Höhe, auf der M. F. liegt, besteht aus coii

pactein Kalk und Kalkschiefer, der sich bis nach Abi)

dia a Sicille erstreckt; dieselbe Structur zeigt sich auu

südlich, nur amFufse findet sich Tufo rnarino abwechsclr

Ai

m

mit buntem Thon, v’ie östlich von Montepulciano bis To

rita und westlich bis Pienza, der zu dem grofsen Giirf

von Thonhügeln gehört, der sich durch ganz Mittel- Ta

kana zieht. — Das Thal der Orcia, eines Nebenflüsse

des Ombrone, wird nördlich durch die Berge von S. Qo

rico und Pienza vom Ombrone-Thal geschieden. Wcstlic

von S. Quirico findet sich Muschelkalk, dessen Farbe mai

cherlei Nüancirungen von gelb bis roth zeigt, und der b<

den Marmisten unter dem Namen Lumachella bekannt ist

aufserdem trifft man in der Nähe des Weges von S. Q“

rico bis Pienza grofse Lager von festem Tufo manu0

südlich von dem Dorfe la Bipa den gewöhnlichen blaue

Macigno über grauem compactem Kalksteiu liegend, ud

bei den Bädern von Vignone beginnt der Travertin, <k

sich nordöstlich sehr weit erstreckt und an manchen Stß

len kleine Alabasterstreifen enthält, und der mürbe, porös)

Rio

Tra

je
Gi

sie!

Uo

«ne

erg
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V

avcrtin ,
Spugnonc in Toskana genannt. Weiter nach

rdosten liegen an der rechten Seite der Strafse von

piia nach Rom Hügel von blauem Thonmergel, der hier

etone, an andern Orten Toskana’s Mattajone heilst, in

n sich Selenit und viel Schwcfeleisen in sehr verschie-

ler Gestalt findet: bald wie kleine, schwarzgerostete

inzen aussehend, und dann von den Landleuten Teufels-

nzen genannt, bald in rundlicher Form von der Gröfse

es Schrotkorns bis zu der einer Flintenkugel, auch zu-

llen in kleinen Stäbchen.

An andern Stellen enthält er eine zahllose Menge von

chzälmen und Testacecn
,

die mit Bruchstücken von

warzem Mangan gemengt sind, zuweilen auch Achat,

ilcedon und Jaspis von mancherlei Gestalt und Farbe,

llich trifft man auf dem rechten Ufer auch einzelne

ksteinfelsen von schillernder Farbe, mit amorphem und

stalläsirtem Quarz, unter letzterem viel Amethyste; oder

sen von leberrothem Serpentin mit schönen, perlfarbi-

Marinorstreifen
,

oder Streifen von Speckstein, wie

dem entgegengesetzten Ufer in den Bergen von Cas-

on d’Orcia. Nach Süden wird das Orcia-Thal durch

Montamiata von den Thälern der Fiora und der Paglia

tel i||c3hieden. Der Montamiata oder Montagno di S. Fiora,

ilnghir am i’
s Messung 5298 F. über d. M., ist ein er-

zener Yulcan, der in den Kalkgebirgen, von denen er

s umgeben ist, einen eigenen Bezirk bildet, welcher

r ),t
lij Jrtschaftcn Vivo, Abbadia di S. Salvadore, Pian Cas-

1
1
mjo, S. Fiora und Castel dcl Piano umfafst, bei denen

i
1 Trachyt (Pcperino), aus dein- der Montamiata besteht,

Ille Grenze hat. Merkwürdiger Weise findet sich unter

< sieben Blineralquellcn dieses Bezirks nur eine, und

i n blofs laue Therme. — Das Thal der Paglia, ei-

1
1

Nebenflusses der Tiber, der nur für wenige Miglien dem
tij anischen Gebiefe angehört, wird östlich durch die aus

I krünem Mrtschelkalk, mit braunem Hornstein bestchcn-

Berge von S. Casciano begrenzt, südlich finden sich

C
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Hügel von schönem, buntem Thon, mit rcgelmäfsigen Scliich-

teil von Schaalthiercn
; westlich wird es durch die Höhen

von Sorano vom Fiora-Thalc geschieden, das nach Os-
j

ten und Süden bis in den Kirchenstaat hinein eine von tie-

fen Sclduchten durchschnittene Hochebene bildet, die über-

all von losgerissencm vulkanischem Gestein, das die vom i

Montamiata kommende Fiora mit sich genommen hat, be-
[

deckt ist, während das rechte Ufer der Fiora von Kalk-

steinfelsen eingeschlossen wird. Die Thal er der Al-

begna und Osa zeigen links grauen Kalkschiefer, der

mit rothem Thonschiefer und Braunstein abwechselt, rechts

liegt, namentlich bei Talamonaccio gelber, mürber Macigno
|j

auf Kalkstein mit Kalkspath. Das Thal der Arbia und i

des oberen Ombrone wird westlich und östlich von Kalk-
j

stein-Bergcn gebildet. Die Arbia, ein Nebenflufs des Om- I

brone, entspringt auf dem fast vereinzelt liegenden Berge I

von Castellina, der durch den kurzen Höhenzug von Radda

nach Osten mit der schon erwähnten Bergkette in V er- I

bindung steht, die sich an der westlichen Seite des obern
j

Arno südlich über Rapolano, Asinalungo, Trequanda, Mon-

tepulciano bis nach S. Casciano erstreckt, und auch hier
j

dieselbe Structur— Kalkstein, Hornstein und Thonschiefer

zeigt, nur dafs der Kalkstein an einigen Stellen nicht '

in fortlaufenden Schichten, sondern in einzelnen, massen-
j

haften Stücken mit abgestumpften Ecken dem Hornstein

aufliegt. Am südwestlichen Abhange des Montalceto, des-
i

sen Gipfel aus Kiesel- und Kalkbreccie besteht, befindet

sich ein Steinbruch, der schönen rothen Marmor von gro*

fser Mächtigkeit blofslegt. Die Base bilden Thonhügffl
|

aus Meeralluvium, unter dem alter Travertin liegt, der sich

von den Bädern von Montalceto bis jenseits Asciauo und
j

nach Serrc a Rapolano erstreckt. Einige dieser Hügel, in

denen sich auch kleine Krystallc von schwefelsaurem Ei-

sen und Sclenit finden, haben eine konische Gestalt, sind
j

ganz kahl und überziehen sich nach Regenwetter, nament-

lich bei Nord- oder Nordostwind mit Iucrustationen eines ti

V Sal- t
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zcs, von B aldas sa'rri Sal di Creta genannt, das aus

rwefelsaurem und koldensaurem Natron besteht. Man

at dergleichen Terrain in Toskana Biancane. Bei Serre

lapölano enthalten die Kalkberge Spiefsglanzkupfer und

ichten von grünem und blauem kohlensaurem Kupfer,

< 3en sich die Töpfer zur Glasirung des Geschirrs bedie-

• bei Vagliagli findet sich erdiger Schwefel in unendli-

a Massen, unter dem Schwefeleisen in grofsen Schich*

liegt. Das Thal der Merse, die unterhalb Prata

Lpringt und sich auf der rechten Seite in den Ombrone

efst, zeigt auf beiden Ufern des Flusses blei - oder sil-

arbenen Thonschiefer, auf dem Kieselhreccie liegt, und

dem sich vielfach Eisengänge (meist schwefelsaures

*n) finden, die früher bergmännisch ausgebeutet worden

Bei Chinodino treffen wir wieder den compacten

i ^
1 icn Kalkstein, östlich nach Siena zu Hügel aus Mccr-

vium (Thon, Kies und Tuff), endlich die Montagnola di

\p‘;| a, die durch ihre Marmorbrüche bekannt ist. Der

jljjfiil inor erstreckt sich auch weiter nach Norden; nach Sü-

y.. i finden sich Gerolle von Kiesel, Jaspis, Kalkbreccie

(

i,
Jijpchiefcr liegend. Das untere Ombrone-Thal wird

i;, il Thcil von Kalkfelsen eingeschiossen, die namentlich

ijb ezirk von Pari in der sogenannten Vallaspra sehr rauhe,

s ojffe Abhänge bilden. Im Thale der Pecora findet

s bei Gavorrano trachytisclies Gestein von verschiedc-

ni) Farbe, auf compactem Tuff mit Feldspath, Glimmer,

Gjj ’Z- und Turmalin-Krystallen aufliegend, bei Massa al-

t< 1 Vavertin. Das Thal der Cornia zeichnet sich na-

nil lieh auf beiden Seiten des Ursprungs dieses Flusses

d i eine grofse. Menge Lagunen aus, die sich bis zu de-

.

;i dies Cecina-Thals hinziehen, sonst besteht das Ge-

wic in dem letzteren Thale aus Kalkstein mit darü-st

b

ri

regendem Macigno. Aufserdem aber liegt auf dem
l en Ufer der Cecina der Höhenzug, der die nördlichen

1

!

^südlichen Gebirge Toskana's dürchschneidet und von
d n nördlichem Abhang einige links einfliefsende Nehen-

it

1

1 Theil. * Mm in
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flüsse lies Arno, die Era, die Erola und Elsa entspringen! x

liier findet sich zwischen Casolo und S. Gimiguano Bi^

östlich nach Poggibonsi ein cigcnthümlichcr Travertin, »lei
|

durcli sein poröses himssteinähnliches Ansehen zu dem,

Glauben veranlagt hat, als sei hier ein erloschener VuQ

kan. Dies Terrain nun ist die Scheide zwischen den» f

r !

nördlichen und südlichen Gebirgssystem Toskana’s. Naclli
Iw

:

Osten und Süden schliefst sich der Travertin an Meeralluj

vium und die Hügel von sienesischem Thon, die Crete Seneai

genannt, die sich nach Westen zu in den Crete Volterran

fortsetzen, diese an die Crete Pisane, oder Colline, wie si

hier heifsen, und endigen sich am Ausflufs der Fine in da
"

Meer bei Vada, einer Domaine des Erzbischofs von Pis?

Die Richtung dieses Thongürtels ist vom Meere aus zuera’,

ganz östfreh bis einige Miglien über Volterra hinaus, dank'

wendet er sich südöstlich und durchzieht nun in manni

iß

'?!.

fachen Krümmungen und mit vielen seitlichen Ausläufen

ganz Mittel -Toskana und erstreckt sich so, nur zuweile»

von Travertin unterbrochen, bis einige Miglien über Radi

cofani hinaus an die Grenze des Kirchenstaates. Die to:

kanische Küste endlich besteht in ihrer ganzen Ausdel

nung aus einem mehr oder minder breiten Streifen ro

flachem, sumpfigem Moorlande, oder unfruchtbarem kal

lern Thonboden, und lieifst die Maremma.

So vereinigt Toskana auf einem verhältnifsmäfsig kle

nen Areal die gröfste Mannigfaltigkeit in Hinsicht auf Bf

schaffenheit, Anbau und Bevölkerung des Bodens, wie

Hinsicht auf das Klima: es hat rauhe, aber gesunde G

birgs-Gegenden, Thäler mit einem milden Schweizer-Klima

andere mit einer afrikanischen Hitze und Maremmen, der»

elende Bewohner von der übrigen Bevölkerung Toskauai

nur die „unglücklichen Leute in den Maremmen” genanru

werden. Eben so reich und mannigfaltig ist Toskana auojf

in seinen Produkten, unter denen sich besonders seine MlrA.

fii

»1

Feie
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i
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»ft
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neralquellen auszeichnen. Diese besitzt es in so grofsoT tyg

Anzahl, dafs es auf noch nicht ganz 100 Quadrat -Meilcjjr

Ni
i
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er 230 Heilquellen hat, während sieh in dem gesammten

terreichischen Kaiserstaate von mehr als 12000 Quadrat-

eilen nur 600 derglichen finden und allein die beiden

ovinzen Ober- und Enter-Siena mehr Mineralquellen zäh-

. als das Königreich Sardinien mit Einschlufs der Insel

rdinien. Aufserdem haben aber die Heilquellen Toska-

,’s einen so ausgezeichneten Bearbeiter gefunden, wie

kein Staat für die seinigen aufzuweisen hat, den Pro-

i-sor Giuseppe Giulj in Siena, in dessen vortreffli-

;m Werke über die Mineralwässer von Toskana, das

1 einer wahrhaft deutschen Treue und Gründlichkeit ge-

irieben ist, wir ein so vollständiges Verzeichnis und

e so genaue Beschreibung und Analyse jeder einzelnen

eile besitzen, dafs diese Arbeit ganz einzig in ihrer Art

Die Vorzüge der Giulj’schen Schrift, welche die

icht von mehr als zehnjährigen Studien, Arbeiten, be-

werlichen Reisen und Müheu aller Art ist, stellen sich

so lebendiger heraus
,
wenn man sie mit irgend einer

Hieben, so mit der von Bertini über die Heilquellen

Königreichs Sardinien vergleicht, ein Buch, dessen

Izzes Verdienst fast darin besteht, dafs es das einzige

I

welches die bekannten Heilquellen Sardiniens einiger-

Uen zusammenstellt
;
von eigenen Untersuchungen ist

<hn wenig zu finden
,
während Giulj dagegen jede ein-

e Quelle seines Vaterlandes, zuweilen nicht ohne gro-

)UqJ Beschwerlichkeiten, viele mehrmals in verschiedenen

,ä,
^ ü en, z. B. die von Petrioli sechsmal, selbst besucht und

siiD^, s analysirt hat. Auf diese Weise hat er mehr als 50

iiemi': Mineralquellen entdeckt: dennoch gesteht er selber,

jfltoH es unmöglich sei, zu behaupten, er habe alle aufge_

foffc ü|een, die sich in Toskana finden. Denn wie durch Erd-

fM 1

: 1. lütterungen, Veränderungen des Laufs der Gewässer

|| z. B. Bagno del Re im Bette der Cornia bei Madonnc
IW 11

^
® t Frassine u. a.) alte bekannte Quellen verschüttet und

• fluthet werden, so kommen durch ähnliche Erscheinun-

£i auch neue zu läge. Aufscr diesen Quellen finden sich

Mm in 2

lai

läi

m

Die

Ai
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|
l
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nun in Toskana eine sein* grofse Anzahl von Stillicidicn r

(wie z. B. im Chiana-Thal 'die eisenhaltigen in der Nähe r

der Acqa Santa u. a.), intermittirende Quellen und Spul- 1

len, denen kohlensaures oder Schwefelwasserstoffgas ent- L

strömt (Pulizze oder Mofete), und in denen sich in der

Regenzeit ein mineralisches Wasser sammelt, wie im Chi- *

rrL„i i* lt/r* : "Y7_n. • _v j t?i ILana-Thal bei Miciano, bei Voltcrra, zwischen der Elvai?

und Pesa und an vielen andern Stellen.

Eine besondere Erwähnung verdienen noch die schon

fe/fl

len

cl

m

D dt

ile,

früher (S. 742 mid oben S. 897) erwähnten Erdfeuer (Fuo

chetto) von Pietra mala, an der von Bologna nach

Florenz führenden Bergstrafse
, am Monte-Fo. Letzterer,

der seinen Namen einem bleichen Lichte, welches ihn bis-

weilen zur Nachtzeit und zwar besonders während bevor-

stehender Gewitter von mehreren Stellen aus weit überzie-

hen soll, verdankt, ist einer der umfangreichsten und höch-

sten Berge der Apenninenkette, und besteht, wie gröfsten

theils auch diese, aus sehr dichtem, grauem, hier und da merg-

lichtem Kalkstein. An seinen Abhängen befinden sich vier

beständige und mehrere nur zu manchen Zeiten, hier oder

dort emporlodernde Erdfeuer: die ersteren widerstehen

zwar dem Schuee und Regen, erlöschen aber leicht durch

heftige Windstöfse und entzünden sich bei der Annäherung

eines brennenden Körpers sogleich von neuem. Unter ihm

nimmt der Y ul ca no maggiore, auch Fuoco dilegno

genannt, den ersten Platz ein. Die Flammen treten au»

einer unregelmäfsig ovalen Fläche, deren gröfster Darein

messer 20 F. beträgt, hervor und brennen in einem hellem

nach unten himmelblauen, nach oben gelben und an dem

äufsersten Spitzen röthlichen Lichte, sind ungleichförmig

saturirt, streifenweise sehr durchsichtig und erreichen ditE^p

Höhe von 2—3 Fufs, überschreiten diese aber oft um

Doppelte. Man kann rasch hindurchschreiten, ohne dij| ^
Kleider zu versengen. Das unangezündete

,
völlig durchIL

sichtige Gas, ist gcschmack- und geruchlos und kaJHjL
^

ohne Beschwerden eingeathmet werden.
^ * 04 'r '* llh

t dre

oco

»mit

oiiiei

erroi

st
(

Die Steine, zwitfc.
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licn- welchen das Feuer hervordringt, sind merklich er-

zt und theilweise von einem dünnen schwarzgrauen Anflug

erzogen, der nach v. Graefe aus dem Gase abge-

hiedeuer Kohlenstoff’ ist.

Nach dem Vulcano maggiore ist die Acqua-buja zu

achten, eine an Umfang der erstem weit nachstehende

isemanation, die ihren aus Acqua che bolle corrumpirten

innen dem Umstande verdankt, dafs die Ausströmungs-

che oft von scheinbar kochendem, mit Flammen überzo-

nem Wasser bedeckt wird. Sie befindet sich eine

ine Miglie von Pietra mala entfernt, in einer der er-

irn Stelle gerade entgegengesetzten Richtung, auf ei-

r aus zertrümmertem Kalkstein bestehenden Fläche,

lebe in einem Umkreise, dessen Durchmesser kaum

ei Klafter beträgt, von lichten einen Fufs hohen Flam-

en bedeckt ist, die sich in jeder Hinsicht den vorhin

hriebenen gleich verhalten. Dasselbe gilt von den

dern beiden permanenten Erdfeuern des Monte -Fo,

n denen das eine
,

zwei Miglien von Pietra mala ent-

nte, Le calvane genannte, an nackten, aus Kalkstein-

unmern bestehenden Hügeln hervorbricht, das andere,

t drei Miglien von Pietra mala entfernte, den Namen
ioco del peglio (della paglia) führt, weil seine Flam-

n mit rasch aufloderndem Stroh Aelmlichkeit haben. Die

ergenten Richtungen dieser weit von einander geschobe-

.1 und dennoch in den tiefem Erdräuinen vermuthlich zu-

nmenhängendeu Gasquelle deuten daraufhin, dafs das Gas-

servoir des Monte-Fo einen grofsen Umfang haben müsse j

ch steht dasselbe wahrscheinlich mit gesenktem Stein-

Lilenlagern in Verbindung, wovon man am Fufse des

mte-Fo Spuren findet und die nach Rimiui hin mit er-

ilicher Mächtigkeit zu Tage kommen.

Was die Sorgfalt, die man auf die Heilquellen ver-

miet, die Bade-Etablisscmcnts und deren Einrichtung

s. w. betrifft, so stellt cs damit in Toskana eben so,

3 in ganz Italien überhaupt : bei weitem die gröfste Zahl
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der Mineralquellen ist sich selbst überlassen. Trinkqucllcn,

deren sich jährlich viele hundert. Kranke mit dein besten
I

Erfolge bedienen, und die, wie z. B. die Eisensäuerlinge
l

in den Mareunneu, eine unschätzbare Wobithat für die
j

Umwohner sind, liegen gänzlich vernachlässigt, ungerührt
5

l

kaum dafs man sich die Mühe nimmt, sie von Zeit zu Zeit »

von dein sich sammelnden Schlamm und Schmutz zu rei-
j

nigen. Andere Quellen, die äufserlich gebraucht werden,
|

werden in ein Loch geleitet, welches man in der Nähe ein- j

gräbt, und so wird bald ein Bad zu Stande gebracht; be^i

finden sich um ein künstliches Bassin einige Reste von all

tem Mauerwerk, in die man Stangen stecken, und diese mit-

telst Zweige oder Blatten verbinden kann, um eine Art

Dach zu bekommen, so ist man vollkommen befriedigt.

Wenn eine Bade-Q,uelle aber gar mit Mauern umgeben ist,

die so hoch sind, dafs die Vorübergehenden nicht in das.

Bad sehon können
,
hat sie wohl noch obenein ein Dach,

j

so wird dies als ein besonderer Vorzug gepriesen. Der

eigentlichen Bade - Etablissements in unserrn Sinne des
|

Wortes sind wenige, unter ihnen die vorzüglichsten die von

Pisa, Montecatini, Vignoni, Morba, Bagni a Acqua u. a.;

auch diese reichen bei aller Eleganz und Zweckmäfsigkeit

einzelner von ihnen bei weitem nicht an die Grofsartigkeit

und Pracht der von den Römern oder auch im Blittelalter

ausgeführten Badeanlagen, die noch in ihren Trümmern

und zerfallenen Resten die neuere Zeit beschämen.

Wir thcilen die hier vorkommenden Blineralquellcn
j

mit Rücksicht auf die statistische Einthcilung des Grofs-
j

lierzogthums und auf die Eingangs beschriebenen physi-

schen Verhältnisse in:

A. Die Heilquellen des Comp artimento von

Pisa, — das Arno- mit 26, Magra- mit 6, Seravezza-

mit 1, Era- mit 8, Cccina- mit 22, Coriiia-Thal mit

1 und die Insel Elba mit 2, zusammen 66 Quellen;

B. Die Heilquellen des Com partim ent o von

Florenz mit Arezzo, — das Nicvole- mit 8,
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Bisenzio- und Ombrone - mit 2, Sieve- mit 4, Arno-

mit 15, Transapeniiinen - mit IG, Teverina- mit 3,

Cliiana- mit 15, Era- mit 3, Elsa- uml Pesa-Thal

mit 3, zusammen 69 Quellen;

. . Die Heilquellen des Co mp art im cp to von
Siena mit Gr osseto, — das Elsa- mit 11, Ce-

cina- mit 3, Merse- mit 11, Arbia- und Ombrone-

mit 18, Orcia- mit 12, Montamiata- mit 6, Fiora-

mit 6, Paglia- mit 12, Albegno- und Osa-Tbal mit

5, Insel Giglio mit 1, Ombrone- mit 6, Pecora- mit

2, Coruia-Thal mit 5, zusammen 98 Quellen,

i assend.

i 0 d e 1 e b e u
,
Beitrüge zur mineralogischen Keuntuifs Italieus. Bd. I.

>0 ff. ,

Valentin, voyage mddical eu Italie. 2. 6d. p, 190.

Ottavio Targioui Tozzetti, Lezioni di materia medica.

ize 1821.

|hS. Brunner, Streifzug durch das östliche Ligurien, Elba etc.

tertbur 1S2S.

Ilnghirami, Carta geometrica della Toscana. Firenze 1830.

iGius. Giulj, Idrologia medica del Senese. Siena 1834.— — Storia naturale di tutte l’acque ininerali di Tos-

ed uso medico delle medesime. Tom. I. Firenze 1833; Tom. 11.

:u 1S33
;
T UI. Siena 1834; T. IV. Siena 1834; T. V. Siena 1834;

11. Siena 1835.

iv. Graefe, die Gasquellen Süd-Italiens. S. 116 ff.

/

7'l>



Ä. Die Heilquellen im Compartimento von Pisa.

1. Unteres Arnothal:
a, rechtes Ufer des Arno:

Die-

“iß Therma uellen von Pisa oder S. Giu-

liano
, Bagni di S. Giuliano

,
— bei den älterem

Schriftstellern Balnea de Monte Pisano, B. Montis Pisani,,,

B. Pisana und Balnea S. Juliani Montis, — liegen vier IV]

glien von dieser schöneu Stadt am Fufse des Berges San-.

Giuliano, hart an dem Gebirge, welches Lucca von Tos-

kana trennt.

Diese berühmten Thermen sind seit vielen Jahrhunderten bekannt;

Cocchi meint sogar, die Etrusker hätten sie schon im 8. Jahrhun-

dert vor Chr. benutzt. Dafs sie den Römern bekannt waren, scheint i

nicht nur aus einer Stelle des Plinius (Hist. nat. Lib. III. Cap. 103)

hervorzugehen, sondern Iäfst sich noch mit weit gröfserer Sicherheit

aus den aufgefundeueu Inschriften, Münzen, Säulen - Bruchstücken Hileu
s

u. s. w. schliefsen, deren schöne Arbeit und kostbarer Marmor über-'

H>e,

Bie
i

dies darauf hindeutet, dafs sich prächtige Bauwerke hier befunden haben i

müssen. Gewissere Nachrichten über sie haben wir aus dem zwölf-

ten Jahrhunderte, aus denen erhellt, dafs man Sorgfalt auf die Biiiler

verwandte und ein Bade-Etablissement bestand. In der Sammlung der i

Gesetze der Republik Pisa vom Jahre 1161 ist in dem Abschnitt:

Breve Pisani communis Lib. 1. de Juribus, Cap. 94. de Capitano Hai- 1 trp

nei Montis Pisani, von den Obliegenheiten eines Beamten die Keile,

der die Ordnung unter den Badegästen zu erhalten, für die Reinlich-

keit der Bäder und den guten Zustand der zu diesen führenden Stra-

fsen zu sorgen hatte. Im Juli 1312 wurden die Bäder von dem I°*

desta Grafen Fcdcrigo da Montefcltro rcstaurirt, und mit einer
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I
ier zum Schutz für die Kurgäste umgehen; während der kriege-

hcn Unruhen erlitten sie jedoch vielfache Verwüstungen, niiment-

wurden sie 1405 von den Florentinern erobert und gänzlich ver-

tvt, gegen die Mitte desselben Jahrhunderts aber von ihnen rcstau-

Docli verfielen sie wieder, bis endlich 1742 Kaiser Franz»
Cslierzog von Toskana, sie wieder hersteilen liefs. Beschrieben

sie namentlich im löten und 18ten Jahrhundert von sehr vielen

riftstellcrn, die unter der Literatur angeführt werden sollen.

Die Lage der Bäder und ihr gegenwärtiger Zustand

folgender: die grofse Strafse, welche von Pisa nach

ica führt, läuft, mit prachtvollen Platanen bepflanzt,

a vier Miglien längs des Kanals hin, der den Serchio

dem Arno verbindet, und die reiche und fruchtbare

me, die westlich vom Serchio, südlich vgiu Arno be-

ssert wird, durchschneidend, bei Pisa in den Arno geht.

I m führt eine Brücke rechts über diesen Kanal und nach

r Ignj di S. Giuliano, einem offenen Flecken; die Strafse,

|

. von der Brücke kommt, ist auf beiden Seiten mit ele-

iten Häusern besetzt und mündet auf die Piazza, die

s von schönen Gebäuden umschlossen ist, unter denen

i namentlich geradezu drei äufserst grofsartige auszeich-

^

rjfljL die zur Aufnahme von Fremden bestimmt sind; in

ui einen befindet sich das Casino. Rechts und links

|
een die zu dem Bade-Etablissement gehörigen Gebäude,

pluhe die verschiedenen Quellen und die von ihnen ge-

i sten Bäder enthalten; das Etablissement zerfällt somit

ij .vei Abtheilungen: die östliche und die westliche
;
ebenso

I
I len sich die Quellen in eine östliche und westliche

ippe.

Die östliche Abtheilung des Etablissements ent-

in der Mitte die Sorgente del Pozzetto, vier

-sc gemeinschaftliche Bäder, Bagni di Giove, di Giunone,

i3re und Nettuno genannt, von denen die beiden ersten

dH das letzte für Männer bestimmt sind ;
ferner die von

Mir eigenen Quelle gespeisten besondern Bäder: Bagni

•Lpollo, Diana, Minerva und Mercurio
;
sechs Badeka-

tte mit Waimen (vier sind numerirt, die fünfte die

iord

,eü*J

'
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sondere Quelle hat; vier Wannen sind mit Douchen ver-

sehen, vier nicht; das Wasser dieser acht Wannen, die

unter dem Namen Tinozze geinelle bekannt sind, kommt

aus einem grofsen Behälter, über dem sich ein grofser

Saal befindet, zum Warten und Ausruhen der Badenden.

Ferner das Bagno di Marte, das eine bosondere Quelle

hat, und für Herren bestimmt ist; die Bagni dei Genovesi,

tvie sie früher hiefsen, jetzt degli Ehrei, mit einer hcifseii

Quelle, die sieben Wannen versieht, unter denen vicrDou-

eben haben. Eine Quelle von niedrigerer Temperatur füllt

das Bagno temperato degli Ebrei. Endlich finden sich

Zimmer mit inneren und üufscren Douchen, wie hei der

vorigen Abtheilung. — Der Fufsboden, so wie die Wannen

dieser Zimmer und Kabinette sind in beiden Abteilungen

ilit

Jr

neue Wanne, die sechste Tinozza dei Deputati) und Dou-

chen; ein grofses Zimmer mit zehn durch Vorhänge ge.

trennten Abtheilungen und ebensoviel äufseren Douchen;

ein anderes ähnlich eingerichtetes Zimmer mit vier äufse-

ren Douchen; zwei Badekabinette mit Klystier -Douchen,

zwei mit Douchen zu Injectioncn in die Vagina; ein Zim-

mer mit vier äufseren Douchen, zwei Kabinette mit zwei

Douchen zu Klysticren und Vaginal- Injectioncn; die drei

letztenZimmer sind für arme Kurgäste
;
endlich zwei andere

grofse gemeinschaftliche Bäder für die Kranken des Ilos.

pitals, die nöthigen Zimmer zuin Ausruhen nach dem Bade

u. s. w. Der grofse Behälter, Conserva maestra, umgiebt

die ganze Gruppe, zu der noch die sogenannte Acqua dei

Rinfresco gehört, welche von den Quellen der ehemali

gen Bäder von Caldaseoli kommt; ein Theil derselben dient

zur Abkühlung der Bäder dieser östlichen Abtheilung, ein

anderer versieht die öffentlichen Brunnen.

Die westliche Abtheilung, auch della Regina

genannt, enthält aufser dem Bagno della Regina, das fiir

Damen bestimmt ist und von zwei getrennten Quellen, ei-

ner heifsen und einer lauen, gespeist wird, neun Badekabi

nette mit Wannen, von denen die Waune No. 9. eine bc-

m

n is

ind.
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steiithcils von Marmor, wie denn die Gerätlisclmften

die Einrichtung überhaupt in dem ganzen Etablisse-

t die gröfste Eleganz zeigen.

jj'VYas die klimatischen und g e o gn os t is c b e n Verhältnisse

1 i'fi'tj so ist darüber folgendes zu bemerken: Bagni di S. Giuliano

] , in einer fruchtbaren, reich bebauten Ebene am Eufse des Monte

i
' iuliano, der zu der Bergkette gehört, welche sich von Buti nach

j fratta zieht. Der Berg fällt sehr steil, fast perpendikulär ab,

i ist nackt, ganz ohne Vegetation; er besteht an seinem Fufse

lafikKalksteiu, namentlich nach der östlichen Seite zu, wo er sich

s
|
?n Monte del Castellarc anschliefst; der Kalkstein nimmt hier

\M\l Charakter des unter dem Namen Bardiglio bekannten grauen,

i v geäderten Marmors an. Nach Caldaccoli zu ist es der gewöhn-

1 graue feste Kalkstein oder Alberese. Weiter hinauf kommt
>«»| er Kalkstein, der ganz marmorähnlich ist, aber sich nur schwer

beiten Uifst, da er viel Kiesel enthält; sodann Thonschiefer und

h auf dem Gipfel rother Quarz von der mannigfaltigsten Nüau-

5
-, bald in regelmiifsigen Krjstallen bald amorph. Die tiefen

eilten, von denen das Gestein zerklüftet ist, heifsen im Munde
d olkes „buche delle Fate.”

.

||
>er Aufenthalt in diesen Bädern ist gesunder, als mau bei ihrer

L in einer nur wenig über dem Meeresspiegel erhabenen, und

igilMvwei grofsen Flüssen und einem Kanal bewässerten Ebene, de-

|S
r*

j

idlicher Theil aufserdem sumpfig ist, vermuthet. Die Ausdüu-

t i ;n dieser Sümpfe beeinträchtigen jedoch den Ort wenig; denn
'

a
)ei tlh ist der herrschende Wind während des Sommers der Nord-

It'Lffll.'iud, der erst über die Bäder und sodann über die Sümpfe hin-

np
st 1!; it, mithin deren schädliche Ausdünstungen weit von den erste-

e i nwegführt. Zweitens ist der Südwind, der sie ihnen zufübren

seltener, und aufserdem schützt das etwas nach Süden aus-

de Ende des Ms S. Giuliano in Verbindung mit den nach die-
!0

)

ai
!

;e i ite liegenden üppigen Plantagen von Fruchtbäumen die Bäder
1

i'Cil ?m Südwinde. Der Monte San Giuliano gewährt aufserdem
gllie ortheil, dafs er durch die Wärme, die er während der Nacht

(|fi

u i llilt, das Niederschlagen von Feuchtigkeit verhindert, und auch

'*lf ;en Stunden die Luft trocken erhält. Zu den Annehmlichkei-
:eij

ä Ortes gehört endlich ein schöner, mit Bäumen besetzter Spa-

fDJZK [ lg, Boboli genannt, an der linken Seite des oben erwähnten
so wie überhaupt alle Wege in der Nähe mit üppigen, vonKäl

umrankten Fruchtbäumen eingefafst sind. Die Wohnungen sind

heingerichtet, die Gasthäuser elegant ; — alles dies, so wie der

itjfialtj ,d hohe Ruf der Bäder und die Nähe der schönen Stadt Pisa
ve!

l ?gt sich, um eine aufserordentliclie Menge von Badegästen all-

i<il|ln hierher zu ziehen.

ßji sa selbst wird so häufig seines milden Klima'
,

s wegen Kran-
^Mlum Aufenthalt empfohlen, dafs einige Bemerkungen über das-

1 der eine Stelle finden mögen, um so mehr, da Pisa’s Lage ei-
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nige Eigentümlichkeiten seiner klimatischen Verhältnisse bedingt, die-

1

wohl zu berücksichtigen sind.

Pisa nimmt in der Temperaturscala, die von den glücklichen Kli-t t

maten Italiens S. 750 entworfen sind, den vierten Platz ein. Viert i

Miglien von dem Ausflufs des Arno in’s Meer, nur 51 F. über d. MJ J

erhaben, in einer anmutigen und fruchtbaren Ebene gelegen, wird! <

es im Süden und Westen von der See, im Norden von den ApenniJj* u
'

nen begrenzt, und von dem Arno in zwei Hälften geteilt: in die r 1

südliche oder rechte, Lung’ Arno genannt, und in die linke oder nürd-ll!
1: ~*“ Die verhältnifsmäfsig tiefe und zum Theil geschützte Lageffliehe.

an den Ufern des Flufses, die beträchtliche Menge Hegen, welche- In-

zwischen Florenz und der Mündung des Arno in das tyrrhenische i^ 1

Meer jährlich fällt (sie beträgt nach Piazzini’s Rerechnung 45,66") fcai

und bei der heifsen Sonne schnell wieder verdunstet, gewähren Pisa i

allerdings ein mildes, aber zugleich auch ein feuchtes Klima. Dazu r<

kommt, dafs die Stadt nicht selten von plötzlich sich erhebender

rauhen Winden heimgesucht, einem oft sehr schnellen und empfindli.

chen Wechsel der Temperatur ausgesetzt, und durch die Lokalitä:

selbst, im Winter, zwischen den sonnig oder schattig gelegenen Stra-

fsen und Plätzen eine schroffe Differenz in der Lufttemperatur be-

dingt wird. Es kommt nämlich wohl im Winter vor, dafs au einem

und demselben Tage der laue Südwind mehrere Male mit raulieU i

Nordostw'iuden wechselt und dadurch Temperatur- Differenzen von kl

bis 15° R. veranlafst w'erden. "Während ferner Lung’ Arno der EiD-tfl lf

Wirkung der Sonne vorzugsweise und anhaltend ausgesetzt, zu Woh-

nungen für Kranke im Winter sehr geeignet und hierzu auch haupt-

sächlich benutzt wird, bietet dagegen das linke Ufer des Arno, si

wie andere weniger der Sonne expouirte Gegenden der Stadt eine ver-

hältnifsmäfsig kältere Temperatur der Luft dar. Es ergiebt sich hier-

aus zugleich, wie leicht auf Spaziergängen, wenn man längere Zeit ai

im

sonnigen Stellen der coucentrirten Einwirkung der Sonne sich ao>-i

gesetzt, dadurch dafs man kältere Theile der Stadt passiren mufs, Ge-*

legenheit zu ernstlichen Erkältungen und zu entzündlichen Affectionetj

der Brustorgane gegeben wird.

Andererseits findet das, w’as Lancisius (de noxiis paludum ef-t

fluviis) von der ungesunden Lage und der grofseu Sterblichkeit m

Pisa erzählt, jetzt keine Anwendung mehr, seit nah gelegene Morast;
|

ausgetrocknet, das Land besser angebauet und das Klima dadurch vfe

sentlich verbessert wmrden ist. Die früher so häutigen Wechselfiebf)

kommen nach Vacca und Valentin (Voyage mddical en Italie.p.&.

nur selten, dagegen häufig Luugen- und Augencutziindungen, Durch

fälle und gastrische Fieber, wie in den meisten Gegenden des südli-

chen Italiens, häufig vor. Lugensucht ist selten, häufiger chronisch 1
*

Bronchialleiden; — Stein so selten, dafs Vacca in einigen drcil.^L

Jahren nicht einmal Gelegenheit erhielt, einen Steinkranken zu openreRlL

Wenn nun trotz der günstigen klimatischen Verhältnisse Pisa S
|.

u

die nur durch die bczeichuetcn atmosphärischen Veränderungen, he
,

sonders wenn mau es dabei au der nüthigen V orsicht fehlen läfst, u
L
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Gesundheit nicht so vortlicilliaft wirken, als es der grofse Ruf,

•len die Stadt in dieser Hinsicht genieist, erwarten Iiefse, sich der

mute Ausspruch: Pisa> 6 il campo santo dei forestieri leider häufig

•h traurige Erfahrungen bestätiget, so hat dies vornämlich darin

en Grund, dafs unter den jedes Spätjahr in Pisa eiutreffenden

Bändern viele sich befinden, denen ein anderes Klima mehr zu-

u würde, oder welche erst dann in Italien Hülfe suchen, weuu

n schon nicht mehr zu helfen ist, oder deren Zustand in Pisa

verschlimmert, weil die bei einem längeren Aufenthalt zu Pisa

h die Lokalverhältnisse nothwendigen Vorsichtsmafsregeln nicht

ig berücksichtiget werden. In letzterer Beziehung ist Folgendes

lerücksichtigen :

IKranke, welche zur Wiederherstellung ihrer Gesundheit in Pisa

längere Zeit aufzuhalten beabsichtigen, haben zunächst die Lage

r Wohnung zu beachten. Es ist eine allgemeine und bekannte

ihrung, dafs hier, so wie in allen Städten Italiens, selbst ein sehr

nder Winter für Fremde in deu Häusern ungleich fühlbarer und

findlicher ist, als ein weit strengerer in den Ländern des nord-

en Europas, wo man sich besser dagegen zu schützen weifs. Man
fiehlt daher vor allen eine bequeme und warme Wohnung, am
en im zweiten Stocke, weil die im ersten oft weniger Sonne ha-

im Winter kälter und nicht selten auch feucht sind; auch achte

darauf, dafs Wohn- und Schlafzimmer mit Kaminen, die Fenster

Jalousien versehen sind, um sich durch letztere nicht blos gegen

.
grellen Sonnenschein, sondern auch gegen im Winter nicht feh-

lte rauhe Winde zu schützen. — Eine sorgsame warme Beklei-

r; fordert die oft schnell wechselnde Temperatur. — Nach Spa-

:;ängen auf sonnig gelegenen Plätzen vermeide man möglichst

i ttelbar darauf schattige Strafsen, weil dann die Erkaltungen nicht

il leiben, unterlasse ferner Spaziergänge unmittelbar nach Sonuen-

rrgang, "weil die Menge feuchter Dünste, mit welchen die Atmo-
ir re angefüllt ist, gerade um diese Zeit als Thau, der nicht selten

eine sehr dichte Bekleidung durchdringt, sich niederschlägt. Will

bei milder Witterung die in Pisa oft so schönen Abende genie-

. ,
so ist es rathsam, dies erst eine Stunde nach Sonnenuntergang

i :hun, wenn der Abeudthau gefallen und die Luft dann weniger
llht ist.

Vor allen Dingen mufs der Fremde sich einer zweckmäfsigen
geordneten Diät befleifsigen. Aber trotz dieser kommen nicht

i .n Störungen der Verdauungswerkzeuge vor, Mangel an Appetit,

.leibigkeit oder Durchfall, in Folge der unvermeidlichen nachthei-

u Nebenwirkungen des Klima’s in südlichen Ländern; — dagegen
zw'ei wirksame kochsalzhaltige Mineralwässer als sehr hülfreich

mpfehlen : die Acqua del Tettuccio und die Acqua della Torretta,

he bei Montecatini (siehe weiter unten) entspringen und in Pisa
leicht und billig zu haben sind.

lEndlich bewähren sich lauw'arme Bäder, einigemal in der Woche
»mrnen, als ein vortreffliches Mittel, um alle Functionen des Kör-
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pers im gehörigen Gleichgewicht zu erhalten. Pisa besitzt gegen-

wärtig zwar nur zwei öffentliche Badeanstalten: die eine in eim-it»

auf dem Arno liegenden Badeschiff, die andere unweit der Porta delip

l’iaggic. Letztere ist das ganze Jahr hindurch im Gebrauch, erstem
da sie hauptsächlich zu kalten Flufsbädern dient, wird nur während)

der warmen Jahreszeit besucht: beide lassen allerdings in Bezug auit l D

ko

Tfii

|fll

Sa

Reinlichkeit, Bedienung und Bequemlichkeit noch viel zu wünschen!

übrig; aber viele der grösseren Privatw'ohnungen sind auch mit Bade- ;

eiurichtungen versehen und in neueren Zeiten ist die Vorkehrung BH
troffen worden, dafs der Eigenthümer des Badeschiffes in jeder Jafaj

P*

£ Pi

reszeit warme Bäder in kupfernen Badewannen gegen Bestellung j»

Privatwohnungen bringen läfst. Derselbe ist zugleich Unternehmern

der, nur wenige Stunden von Pisa unweit der Mündung des Aruo am 4(3

einer wegen des sandigen Grundes sehr geeigneten Stelle der Meeres-*)'

küste (al Gambo genannt) errichteten Seebäder, und läfst auch den-jij»

jenigen, welche Bäder von Seewasser in ihren Wohnungen zu neh-) i

men wünschen, das dazu erforderliche Seewasser täglich frisch ge-*

schöpft verabfolgen.

Die Thermalquellen Pisa’s zerfallen, wie oben!

bemerkt wurde, in zwei Gruppen, von denen die östliche!

Die

l&lDi

fünf, nebst der Acqua del Rinfresco
, die westliche siebent

enthält.

1. Die östliche Gruppe, oder Bagn i del Pozzetto;

a. Acqua del Pozzetto, ist durchsichtig, ohne Ge-

ruch, von ganz schwach-salzigem Geschmack, bat

die Temperatur von 33° R., und setzt kohlensaure

Kalkerde ah.

Die Quelle des Bagno di Giunone hat die

Temperatur von 33,5° R. ;
die übrigen physikalischen

Eigenschaften des Wassers sind dieselben, wie bei

der vorigen Quelle, nur zeigt es aufser dem er-

wähnten Niederschlage noch ein Häutchen von der-

selben Substanz bei längerem Stehen. Das mit

dem Thermalwasser hervorkommende Gas bestellt

b.

in hundert Theilcn aus 40 Thcilen kohlensaurcn, 40

c.

Theilen Stick - und 20 Theilen Sauerstoff- Gases.

Das Wasser der Conscrva m acstra ist farb-

und geruchlos, von schwach- salzigem Geschmack,

hat die Temperatur von 33° II. und setzt ebenfalls

re
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kohlensaure Kalkerdc ab. Das zugleich sich ent-

wickelnde Gas ist in hundert Theilcn aus 36 Tlici-

len kohlcnsaurcn, 44 Theilen Stick- und 20 Theilcn

Sauerstoff- Gases zusammengesetzt.

d. Die Quelle der Wanne No. 4, hat die Tem-

peratur von 30° R. und gleicht im Uebrigen den vo-

rigen Quellen.

e. Die Polla del Soccorso, von 35° R. Tempera-

tur. Farbe, Geruch und Geschmack sind wie bei

den obigen.

f. Acqua del Rin fr es co oder di Caldaccoli hat

nur 16° R. Temperatur und ist in Hinsicht auf die

übrigen physikalischen Eigenschaften gleich ge-

wöhnlichem Trinkwasser.

Die westliche Gruppe, oder Bagni della Re-

gina:

2 . Die Quelle des Bagno caldo della Regina,

von 32° R. Temperatur, setzt sehr viel kohlensaure

Kalkerde ab.

5, Die laueQuelle desselben Bades hat 25° R.

Temperatur und setzt noch mehr kohlensaure Kalk-

erde ab.

Die Quelle der Wanne No. 9. hat die Tempe-

ratur von 28° R.
;
der Niederschlag ist stärker, als

bei der vorigen.

I. Die Quelle des Bagno di Marte, von 30° R.

Temperatur, zeigt einen fast noch reichlicheren Nie-

derschlag. .

Die Quelle des Bagno dei Nervi hat die Tem-
peratur von 28° R.

Die Polla calda der Bagni degli Ebrei (frü-

her dei Genovesi) hat die Temperatur von 27° R.
5

Farbe, Geruch und Geschmack sind bei allkn die-

sen Quellen wie oben.
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g. Die Acqua temp crata der B agn i dcgliEbrciji
(ehemals (lei Genovesi) von 23° II. Temperatur,

ist ohne Farbe, Geruch und Geschmack; der Nie-

derschlag ist der gewöhnliche.

Chemisch analysirt wurde das Thermalwasser frühen

(1789) ven Santi, neuerlich (1835) von Giulj.

Nach Saut Fs Analyse enthält in sechzehn Unzen:

Die Acqua del Die A. de! Bagno»

Pozzetto

:

della Regina:

Schwefelsaures Natron 2,030 Gr. . 1,860 Gr.

Schwefelsäure Talkerde . 3.250 — • •

Schwefelsäure Kalkerde . . 9,690 — 9,050 —
Chlornatrium .... 2,650 — 2,600 —
Chlormagnium . ,

. 1,990 — 1,790 —
Kohlensaures Natron 0,870 — 0,440 —
Kohlensäure Talkerde . 2,810 — 2,040 —
Alaunerde 0,460 — 0,340 —
Kieselerde 0,120 — 0,100 —

23,870 Gr. 18,220 Gr.

Kohlensaures Gas 1,870 Kub.Z.

Nach Giulj *s Analyse geben sechzehn Unzen:

2. des Bagno di

Giunone:

2,666 Gr.

Spuren
Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

Chlormagnesium

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

1. der Acqua del

Pozzetto ;

0,533 Gr.

Spuren .

2,133 —
1,599 —
0,533 —
0,133 —
1,599 —
4,800 —

lefelsa

lefelsai

natrk

Mfi

fusäim

m
hure ü

hätte 1

3,732 -
0.533 —
0,133 —
1.066 —
8,52S -

Kohlensaures Gas

11,330 Gr.

0,322 Kub.Z.

16,65S Gr.

0,528 KubZ

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

Chlornatrium

Chlormagnesium

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde

3. der Conserva

Maestra:

2,132 Gr.

Spuren .

3,199 —
1,599 —
0,133 —
1,066 —

5. der Wanne

Nr. 4.:

1,599 Gr.

Spuren

2,666 —
0,533 —
0,266 —
2,133 -

Kol» V

m
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1 MV. etisaure Kalkcrde . . 9,0G6 Gr. • 10,133 Gr.

;
L ensauro Thonerde . . Spuren . • Spuren

'll

' ensaures Eiscuoxydul . . 0,066 — • 0,088 —
17,261 Gr. 17,418 Gr.

5. der Polla 6. der Acq. di Caldac-

del Soccorso: coli od.del Rinfrcsco

:

4 efelsaurcs Natron . . * 2,133 Gr. 0,533 Gr.

i >rnatrium . • 3,733 — 4,266 —
iL,fmaguesium . . 1,066 — 1,066 —
h msaures Natron . . 0,177 — Spuren

& usaore Talkcrde . 1,599 — 0,266 —
i' usaure Kalkerde 9,599 1,333 —
K usaure Tlionerde . . Spuren . Spuren

b usaures Eisenoxydul 0,088 — Spuren

:

18,395 Gr. 7,464 Gr.

‘

7. der warmen Quelle S. der lauen Quelle des

desB. della Regina

:

B. della Regina

:

.

3«, ?felsaures Natron . 0,533 Gr. . 1,599 Gr.

-51 ifelsaure Talkerde 1,599 — 0,533 —
latrium . 3,199 — 2,133 —

Jli nagnesium . 0,533 — 0,533 —
f l

VH lsaures Natron . Spuren . Spuren

V<1 iisaure Talkerde . 0,533 — 0,266 —
*< isaure Kalkerde . 6,930 — 1,333 —

i saure Thonerde . . Spuren , . Spuren

4 13,327 Gr. 6,397 Gr.

teil I
9. dör Wanne 10. des B, di

J

iC

cb
':i.

Nr. IX.

:

Marte:

i'elsaures Natron 1,599 Gr. 2,133 Gr.

i v 'eisaure Talkerde . 0,533 — 0,533 —
1 i itrium . . !

j
agnesium

1,599 — 3,199 —
0,533 —

i.UIcium . 1,066 — • •

$"Co Is saures Natron . . Spuren Spuren
l*>iaure Talkerde 0,533 — 1,066 —
» saure Kalkerde . 4,800 — 4,266 —

Co

^ Cq

V i

Wsaure Thonerde . . Spuren Spuren
H.saures Eisenoxydul 0,088 — • •

10,218 Gr. 11,730 Gr.
,•}*' 1

5f-

:'
i|l> 11. des B. dei 12. des B. de-

'

J

Nervi

:

gli Ebrei

:

h dsanres Natron . . 2,666 G r. • 1,599 Gr.
••3 c

iH
i

j

j

^ hlsaurc Talkerde
, 1,066 — • 0,533 —

1' 'heil. N illl
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Chlornatrlum 3,199 Gr. 2,133 Gr.
Chlormagnesium .... • • • 0,533 —
Chlorcalcium 0,533 — • • •

Kohlcnsaures Natron 0,260 — 0.2G6 —
Kohlensäure Talkcrde 2,133 — 1,066 —
Kohlensäure Kalkerdc 8,528 — 9,599 —

18,391 Gr. 15,729 Gr.
~

13. der Quelle des B. temperato degli Ebrei

:

Schwefelsaurcs Natron . • • • 2,133 Gr.

Chloruatrium ....
Chlorcalcium ....
Kohlensaures Natron • • • . Spuren

Kohlensäure Talkerde . • • • 0,533 —
Kohlensäure Kalkerde . . • • • 4,800 —

12,265 Gr.

if
"*

acp

Von diesen Th ermalwässeret, die im Allgemeinen anal

log den kalkerdigen Thermalquellen wirken (vergl. Bd. 1

zweite Aufl. S. 272), wird nur die Acqua del Pozzetto all

Getränk benutzt und namentlich gegen Krankheiten de)

Harnwerkzeuge, Gries- und Steinbeschwerden und Blasen

katarrh, ferner gegen Stockungen im Unterleibe empfohlen i

bei denen auch zugleich Klystiere von diesem TherniaL

wasser sich külfreich erweisen; e3 ist in dergleichen F|l||(/'w;i

len seiner die Se - und Excretionen auf eine milde Weis»

belhätigciulen Wirkung wegen besonders für zarte um

sensible Constitutionen passend. Alle übrigen Tkerma

wässer werden nur in Form von Bädern und Douchen ang<

wandt
;
die Krankheiten, bei denen sie gerühmt werden, sind

Hartnäckige rheumatische und gichtische Leiden, Läh

mungen (bei denen Giulj auch die Anwendung von Mincp j,
J. C) a

ralschlamm, mit dem Wasser der Polla del Soccorso be^’

reitet, anräth), chronische Hautausschläge und Nerve« ky;

leiden, Krämpfe, hysterische und hypochondrische Leider. r,$
e

(namentlich das Bagno dei Nervi), Stockungen im Uterin
|

-He
a

system (besonders die lauen Quellen della Regina und deglf

Ebrei), allgemeine Schwäche und Oedcma.

Bei dem Reichthum an kräftigen Mineralquellen nj

Grofshcrzogthum Toskana, von welchen viele versend«

werden , benutzt man letztere nicht selten, während dc|[H

ad od

«ttistl

»lest

ttlilBäl

«. ii

jk
"«

Gi

a
eui

K



921

iji ibrauclis der Thermalbäder zu Pisa, oder auch als stär-

lde Nachkur. Besonders ist in dieser Beziehung die

j:
qua acidula di Asciano (s. S. 925) zu erwähnen und zu

ppfehlen.

Bartolom. Viotti, de balncorum naturalium viribus Libr. IV.

d. 1532.

Hugolinus de Moutecatino, de balncorum proprietatibus.

itet. lo53.

Domen. B i auch eil i, tract, de balneis. Veuet. 1552.

tGabr. Fallopii op. omuia de aquis tbermalibus. Francof. 1700.

227.

Andr. Baccius, de tbermis. Venet. 1572, p. 314; — Patav.

. ,
p. 175.

iHierouym. Mercurialis tract. de Balneis Pisanis in: Prae-

ones Pisanae. Venet. 1597.

Joa. Baukinus, Historia Balnei Bollensis. Montisbeligardi 1598;

i. d. T. : de aquis medicatis nova methodus. 1617.

Fr. Hoffman n, de aqua medicina universali. Halae 1712.

Zambcccari, Breve trattato dei Bagni di Pisa e Lucca. Pad. 1712.

Aut. Coccki, Trattato dei Bagni di Pisa. Firenze 1750.

Giovanni ßianchi, Trattato dei Bagni dt Pisa posti a pie

nonte di S. Giuliano. Firenze 1757.

Bar toi. Mesuy, Analisi dell’ acque termali dei Bagni di Pisa,

iize 1758.

GBiorgio Santi, Aualisi ckimica delle acque dei Bagni Pisaui

1111’ acqua acidula d’Asciano. Pisa 1789.

JfohnNott, a Chemical Dissertation on tbe thermal Waters of

and on the ueighbouring acidulous spring of Asciano; vvith an

lürrical Sketch of Pisa etc. London 1793.

|
Wermischte Abhandlungen u. s. w. Petersburg 1821. S. 147.

I; ‘ l ]|7alentin, voyage mdd. en Italie. 2. ed’. Paris 1826. p. 190.

len, *» »Verhandlungen der vereinigten ärztlichen Gesellschaften der

Ziirir.li 1K29 S IHR

3

en *
w*!

rte |

Ii4

lenj

'OB o

fOI': §

i

vi

- eiz. Zürich 1S29. S. 108.

i. Clarke, the iufluence of climate in the prevention and eure

ronic diseases more particularly of the ehest and digestive or-

London 1830. p. 136.

|

r
. L. Brera, Ischl und Venedig a. a. O. S. 47.

\ v. Seehausen, Notizen über Pisa, besonders für diejeni-

ge ^ g welche aus Gesundheitsrücksichten ihren Aufenthalt daselbst nch-

nl

[tinr Stuttgart 1841.

l.li

!

lir

1P

r i u s. G i u 1 j a. a. O. T. VI. (Firenze 1835) p. 227 ff.

Ißagni tlello Sprofondo, ein großartiges von der

J iiogin Beatrice von Massa erbautes Etablissement, das

älll lem Territorium der Herschaft Agnano, auf der linken

fc der Strafse von Asciano nach Bagni di S. Giuliano

Nun 2
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liegt, von welchem letztem Orte es nur f Miglicn entfernt

ist. Vor der Erbauung des jetzigen 'Etablissements befand

sich hier ein sehr tiefer Teich, in dem sich das Thermal-

wasser sammelte, und den das Volk Sprofondo nannte,

ein Name, der auf die jetzigen Bäder übergegangen ist.

Innerhalb des Etablissements befinden sich fünf Quellen,

die wahrscheinlich aus Kalkstein entspringen, und von

Giulj folgendcrmafsen unterschieden werden:

1. Die Quell edes ersten Bades auf der rech-

ten oder westlichen Seite: ihr Wasser ist durchsich-

tig, ohne Geruch und Geschmack und hat die Temperatur

von 16° R. Es ist von einem Gase begleitet, das in 100

Theilen aus 36 Theilen kohlensauren, 18 Theilen Sauer-

stoff- und 46 Theilen Stickgases besteht.

2. Die Quell e des zweiten Bades auf der

westlichen Seite giebt ein durchsichtiges, sumpfig rie-

chendes Wasser, das geschmacklos ist, und die Tempera-

tur von 21,5° R. hat. Das zugleich sich entwickelnde Gas

ist iu 100 Theilen aus 32 Theilen kohlensauren, 24 Theilen
I

Sauerstoff- und 44 Theilen Stickgases zusammengesetzt. —
Im Bassin sammelt sich ein nach Schwefelwasserstoffgas

ri echender Mineralschlamm.

3. Die So rg eilte del Pozzetto bat ein klares S

Wasser, das ohne Geruch ist, wie gewöhnliches warmes

Wasser schmeckt, und die Temperatur von 25° R. besitzt;
j

sie ist zwar von einem Gase begleitet, allein Giulj konnte Ü

es nicht sammeln.

4. Die Quelle des ersten Bades auf der lin-

ken, östlichen Seite: ihr Wasser ist durchsichtig,

riecht ganz schwach hepatisch, und ähnlich wie Sumpf-

wasser, hat einen dem Geruch entsprechenden, fast un-

merklichen Geschmack und die Temperatur von 19° R.

Das zugleich mit der Quelle emporsteigende Gas besteht

in 100 Theilen aus 46 Theilen kohlensauren, 38 Theilen Stick-

und 16 Theilen Sauerstoffgases. — Der Mincralschlamui,
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l’lcr sich im Bassin findet, riecht sehr stark nach Schwe-

i .'elwasserstoffgas.

5. Das Wasser des zweiten Bades links ist

ollkoinnien durchsichtig, von leicht säuerlichem Geschmack

und hat die Temperatur von 18° R. Das Gas, von dem

s begleitet ist, besteht in 100 Theilen aus 30 Thcilen koh-

ensauren, 56 Theilen Stick- und 14 Theilen Sauerstoff-

ases. — Im Bade sammelt sich ein ähnlicher Mineral-

ichlamm, wie der vorige.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:

1. der erste» Quelle 2. der zweiten Q,
rechts

:

rechts

:

chwefelsaures Natron 0,799 Gr. . 0,799 Gr.

ehwefelsaure Talkerde 0,533 — . 0,266 —
ihlornatrium . 2,666 — . 3,399 —
: hlormagncsium 0,266 — . 0,266 —
ohlensaure Talkerde . 0,533 — . 0,533 —

, ohlensaure Kalkerde . 5,333 — . 4,266 —
10,130 Gr. 9,529 Gr.

ohlensaures Gas 0,522 Kub.Z. 0,522 Kub.Z.

Sk*

im«

jnrffl

ft

unf^i

3. der Sorgente 4. der ersten Quelle

delPozzetto

:

links:

Cbhwcfelsaures Natron . 1,066 Gr. 1,066 Gr.
Cbhwefelsaure Kalkerde .

' 1,066 — 0,533 —
Ii llornatrium .... 3,199 — . 2,666 —
Ii llormagnesium 0,533 — 0,533 —
njhlensaure Talkerde 0,533 — 0,533 —
Dohleusaure Kalkerde 4,800 — 4,266 —

11,197 Gr. 9,597 Gr.

pbhlensaures Gas . 0,261 Kub.Z. 0,522 Kub.Z.
;i hwefelwasserstoffgas . . . . ganz schwache Spur

5. der zweiten Quelle links:

Schwefelsaures Natron . • • • . 1,599 Gr.
Schwefelsäure Kalkerde • • • • 1,333 —
Chlornatrium . 3,199
Chlormagnesium

• • • • 0,799 —
Kohlensäure Talkerde . • • • • 0,533 —
Kohlensäure Kalkcrdc . • • • • 3,199 —

10,662 Gr.

Kohlensaures Gas . • • • • • 0,261 Kub.Z.

I
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Der M in er a 1 scli lam in, der sich in dom ersten Bade rechts

findet, hat eine sehr dunkelgrauc Farbe, gleich angefeuchteter Asche,

und enthält, aufscr Fäden von vegetabilischer Substanz, Spuren von

cinschaaligen Muschelthieren, die weifs aussclien, aber nicht calcinirt

sind. Geruch und Geschmack sind wie bei Sumpfschlamm, in dem
sich zersetzte Cara vulgaris befindet. Der Mineralschlamm des er-

sten Bades links enthält keine Schaalthiere, hat aber sonst dieselben

Eigenschaften, wie der eben erwähnte, nur dafs er schwächer nach

Cara vulgaris riecht und schmeckt. — Nach Giulj enthalten 24 Theile

l.des ersten Mineral-

schlamms:

2. des zweiten Mineral-

schlamms :

Schwefelsaures Natron 3,0 Theile

Schwefelsäure Kalkerde . 4,0 - .

Chlornatriuin 3,0 - .

Clilorcalcium 1,0 — .

Kohlensäure Talkerde Spur

Kohlensäure Kalkerde 5,0 — .

Thonerde, Kieselerde, Eisen

und Extractivstoff .
1©

Vegetabilisch-animalische Sub -

stanz .... 4,0 — .

24,0 Theile

1,5 Theile

4.0 —
2.0 -
0,5 —

. Spur

. 7,0 -

. 7,0 —

24,0 Theile.

Was die Anwendung dieser Mineralwässer betrifft,

so werden die unter 1. 2. 4. 5. aufgeführten nur äufserlicb

gebraucht, und zwar das erste Bad, seiner niedrigen Tem-

peratur wegen, am wenigsten, doch wird es gegen krank-

hafte Anomalien der Menstruation empfohlen; die drei an-

deren Bäder rühmt man gegen chronische Rheumatismen,

Gicht, Lähmungen, Leukorrhoe, Chlorosis, ferner gegen

chronische Hautausschläge, wrobei man zugleich die x\n-

wendung des Mineralschlammes empfiehlt. Die dritte Quelle

endlich, Sorgente del Pozzetto, wird nur innerlich ge-

braucht; sie wirkt etwas abführend, auflösend und diure-

tisch. In leichteren Fällen von Stockungen im Unterleibe, !

Harngries, Steinbeschwerden, Blasenkatarrh ist sie daher 1

von einigem Nutzen ;
doch sind die Mineralwässer von Vi-

cascio und Asciano, namentlich das erstere, bei weitem

wirksamer, und da sie so nahe liegen, vorzuziehen.

Giulj a. a. O. T. VI. p. 181 ff.
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Die Mineralquelle von Ascian o

,

im Bezirk von Bagni di

S. Giuliauo, entspringt etwa zwei Miglien vom Bagno di Vicas-

cio
,

in der Nähe des Dorfes Asciauo, aus grauem Marmor (bardi-

glio) and ist mit einem kleinen eleganten Etablissement versehen, das

vier Bäder enthält und vom Grafen Richecourt in der Mitte des

vorigen Jahrhunderts erbaut wurde. Das Minerahvusser ist klar, vou

angenehm-säuerlichem Geschmack, stechendem Geruch, hat die Tem-
peratur von 15° R. und das spec. Gewicht = 1143 : 1000. Es wurde

früher vou M es n y (1757) und Santi, neuerlich von Giulj analysirt.

Sechzehn Unzen desselben enthalten :

nach Santi: nach Giulj:

Schwefelsaures Natron . 3,120 Gr. . 1,599 Gr.

Schwefelsäure Talkerde . • • • • • Spuren

Schwefelsäure Kalkerde . . 6,540 — 4,800 —
Schwefelsäure Thouerdc . . • • • • • Spuren

Chlornatrium .... 3,380 — 2,133 —
Clilormagnesiuin 1,770 — 1,066 —
Kohlensäure Talkerde . 1,090 — 0,533 —
Kohlensäure Kalkerde 2,940 — 2,133 —
Kieselsäure .... 0,090 —

18,930 Gr.

• •

12,264 Gr.

Kohlensaures Gas 4,447 Kub.Z. 23,57 Kub.Z.

rifc

ink-|

fltyj

‘irefll

Ab’I

M
Hfl
L

IJlfl

Das Mineralwasser wird seiner niedrigen Temperatur wegen jetzt

nur innerlich angewandt Man rühmt es gegen Gries - und Steinbeschwer-

den, Blasenkatarrh, hysterische und hypochondrische Leiden, mit Schwä-
che der Verdauungsorgaue; in Form von Klystieren ist es auch bei

Diarrhöen und Dysenterien von guter Wirkung. Es wird aufserdem

von sehr vielen Leuten theils als gewöhnliches Trinkwasser, theils

unter den Wein gemischt, — endlich auch als stärkende Nachkur nach

dem Gebrauche vou Lucca und Pisa getrunken.

Giovanni Bianchi, Trattato dei Bagni di Pisa posti a pie

del Monte di S. Giuliano. Firenze 1757.

Santi, Analisi chimica delle acque dei Bagni Pisaui e dell
1

ac-

qua acidula d’Asciauo. Pisa 1789.

Vermischte Abhandlungen etc. Petersburg 1821, S. 157.

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 181 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europa’s. S. 16.

Die Mineralquelle von Vicascio, Bagnetto di Vica-
scio genannt, entspringt in der Nähe dieses Dorfes, auf dem Terri-

torium der dem Erzherzog Ferdinand von Oesterreich gehörigen Herr-

schaft Agnan o (wefshalb sie auch bei den älteren Schriftstellern nach

diesem letztem Orte genannt wird), im Bezirk von Bagni di S. Giu-
liano. Sie kommt aus Kalkstein mit einem ziemlich starken Geräusch
hervor, das von dem zugleich sich entwickelnden Gase herrührt. Das-
selbe besteht in 100 Theilcn aus 46 Th. kohleusaurem, 38 Th. Stick-

uud 16 Th. Saueratoffgas. Das Mineralwasser ist äulserst durchsich-
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tig, von stark säuerlichem Geschmack, stechendem Geruch nach Koh-

lensäure, und hat die Temperatur vou 20° 11. Im Grunde der Ver-

tiefung, in welcher die Quelle hervorkommt, wächst eine Orcjllutqria

vou sehr schöner grüner Farbe.
(
<

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Schwefelsaures Natron . . . 1,066 Gr.

Schwefelsäure Tulkerde . , . Spuren

Schwefelsäure Kalkerde 1,599 —
Chlornatrium 3,199 -*•

Chlormagnesium .... 2,133 —
Köhleusaure Talkerde 1,066 —
Kohlensäure Kalkerde . . 7,997 —

'

17,050 Gr.

Kohlensaurcs Gas . , . , 26,18 Kub.Z.

Dies Mineralwasser genofs ehemals eines grofsen Rufes und wurde

noch zu Targioni’s Zeit häufig als Bad gegen Hautausschläge be-

nutzt; gegenwärtig ist es fast ganz vernachläfsigt, obwohl es zu den

kräftigsten koblensauren Wässern von Toskana gehört, und in allen

Fällen, wo die Mineralwässer dieser Gattung indicirt sind, von der

erfolgreichsten Wirkung sein würde.

Cocchi, trattato dei Bagni di Pisa. Firenze 1750.

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 181 ff.

Bagno delle Cave liegt in der Nähe der Steinbrüche von Oli-

veto, eines im Bezirk von Vico Pisano gelegenen Ortes. Es ist ein

kleines ummauertes Bassin, in das einige Stufen hinabführen, und

das zur Badezeit mit Strohmatten bedeckt wird, die man an aufge-

richteten Holzstangen befestigt. Der Boden umher besteht aus Kalk-

stein, der mit von kohlensaurem Eisen gefärbten Streifen durchzogen

ist. Das Mineralwasser ist durchsichtig, geruchlos, von schwach
säuerlichem Geschmack und hat die Temperatur von 24° R. Bei

längerem Stehen überzieht es sich mit einem weifsen Häutchen von
kohlensaurer Kalkerde. Das Gas, was sich zugleich entwickelt, ist

in 100 Theilen aus 36 Th. kobleusaurem, 44 Th. Stick - und 20 Th.

Sauerstoffgas zusammengesetzt.

Nach Giulj’s Analyse geben sechzehn Unzen des Wassers;

Schwefelsaures Natron

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlcusaures Gas .

0,533 Gr.

1,865 —
0,266 —
0,533 —
3,199 —
6,396 Gr.

1,570 Kub.Z.



Es wird innerlich gegen Krankheiten der Harnwerkzeuge, Gries -

und Steinbeschwerden und Blasenkatarrh , äufscrfick- gegen chronische

Rheumatismen, Gicht und Hautausschläge empfohlen.

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 1S1 ff.

Die Miner alquelle von Noee, Bagno antico genannt,

entspringt bei diesem am rechten Ufer des Arno und im Bezirk von

Vico Pisano an der Strafse von Pisa nach Pistoja gelegenen Dorfe,

( etwa 1L Miglie von den Pisanischen Bädern. Der Boden ist hier

mit Dammerde bedeckt, unter der sich wahrscheinlich derselbe grau-

weifse, compacte, marmorähnliche Kalkstein befindet, aus dem der

Monte Pisano besteht, au dessen südlichem Abhange dies Mineralwas-

ser hervorkommt. Es ist von Mauern umgeben, die ein acht Ellen

langes, drei Ellen breites, durch eine Scheidewand in zwei Bäder ge-

liheiltes Bassin eiuschliefsen, welches früher einmal überdacht war;

jetzt bedecken es die Leute, die sich desselben bedienen, mit Stroh-

i matten, um gegen die Einflüsse der Witteruug geschützt zu sein.

I Das Mineralwasser ist trübe, geruchlos, von säuerlichem Geschmack
i ind hat die Temperatur von 24° R. Das mit ihm emporkommende
l jüs besteht in 100 Theilen aus 30 Th. kohlensaurem, 18 Th. Sauer-

stoff- und 52 Th. Stickgas. Auf dem Wasser schwimmt eiu wcifses

liliiutcben von kohlensaurer Kalkerde.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Mineralwassers:

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Gas .

2,133 Gr.

1,066 —
4,266 —
1,066 —
2,133 —

10,660 —
21,324 Gr.

'

3,758 Kub.Z.

Das Bad wrird sehr viel und mit grofsem Erfolge gegen rheuma-

.sche und gichtische Affectionen, wie gegen chronische Hautausschläge

enutzt. Auch innerlich wird es empfohlen gegen Harngries, Stein-

eschwerden und ßlasenkatarrh.

Giulj a. a. O. T. VI. p. 181 ff.

*

b. linkes Ufer des Arno:

Die Acqua del Casino delle Curigliane di Ponieder

a

l utspringt etwa zwei Miglieu südwestlich von Pontedera, auf dem Ter-

itorium einer ländlichen Besitzung, Casino genannt, in einer ganz
I' Jenen Gegend. (Curigliane nennt man diejenigen unfruchtbaren Ge-
benden der Ebene von Pisa, die einen sehr thonigen Boden haben,

per im Winter viel Feuchtigkeit einsaugt, und im Sommer so hart,

:ockcn und rissig wird, dufs eine Vegetation auf demselben nicht
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möglich ist.) Die Quelle wurde zufällig beim Graben eines Brun-
nens in Jahre 1793 blofs gelegt, und befindet sich noch jetzt von der
ursprünglichen Brunneneinfassung umgeben. Das Mineralwasser ent-
springt aus einem Alluvionsboden, in einer Tiefe von etwa acht El-
len; es ist durchsichtig, geruchlos, von salzigem Geschmack, hat ditt

Temperatur von 10° R. bei 15° R. der Atmosphäre und wurde zu-
erst von Mori (1793), neuerlich von Giulj. untersucht.

Nach Giulj ’s Analyse geben sechzehn IJnzen des Wassers:

0,533 Gr.

1,066 —
4,800 —

. 53,300 —
1,066 —
2,133 —
7,463 —

. 0,533 —
. Spur

70,894 Gr.

Die äufserst drastische Wirkung dieses Mineralwassers erlaubt

kaum eine innerliche Anwendung desselben, obwohl es Einige, nament-

lich Vacca, der Acq. del Tettuccio haben gleich stellen wollen;

äufserlich wird es gegen Kropf, skrophulöse Atfectiouen, Drüsenan-

schwellungen, Knochenkrankheiten u. u. w. empfohlen.

In der ganzen Umgegend stöfst man, sobald man 8— 10 Ellen

tief gräbt, auf ähnliche salzige Quellen, so dafs die Leute ihr Trink-

wasser aus sehr weit entlegenen Brunnen holen müssen, die aber,

wie alle Brunnen in der Ebene von Pisa, ein sehr hartes Wasser geben.

Memoria intorno alla natura e qualitä salutare di un’ aequa i

salsa scoperta ultimamente nella vicinanze di Pontedera, del Dott.

Fr. Vacca Berlin ghieri pubblico Professore nella Universitä di

Pisa. Pisa 1794.

Giulj a. a. O. T. VI. p. 39.

Die Acqua Puzzolente von Livorno entspringt ungefähr 8

vier Miglien östlich von dieser Stadt und in der Nähe der dem Grafen i

Demidoff gehörigen Herrschaft Limone, am Fufse eines von alten i

Meeralluvien gebildeten Hügels. Das äufserst reichlich licrvorquellende ii

Mineralwasser (438 Tonnen in 24 Stunden während der trocknen Jah- 4

reszeit) ist durchsichtig, riecht und schmeckt nach Sclnvefehvassersoffgas

und hat eine je nach der Atmosphäre wechselnde Temperatur
;
Giulj

fand dieselbe im November 9° R., und im Anfänge des Septembers

15° R. Es sammelt (.ich in einem 20 Ellen langen und 6 Ellen brei-

ten Becken, dessen Wände es mit Glairine überzieht. Da cs seitlich

aus dem Boden hervorkommt, so ist eine gleichzeitige Gasentwicke-

lung nicht zu beobachten.

Schwefelsäure Kalkerde .

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Chlorcalcium .

Kolileusaures Natron

Kohlensäure Talkerdc . .

Kohlensäure Kalkerde

Kolileusaures Eisenoxydul

Jodkalium ) .
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Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

zu.

Ellen

Trink-

:
aber,

|

«eben,

acfjon
|

DotL

Schwefelsaures Natron • • • 3,199 Gr.

Schwefelsäure Talkerde • • • . . 4,266 —
Schwefelsäure Kalkerde • • . 11,728 —
Chloruatrium . • • • 1,066 —
Chlormagnesium • • • 0,533 —
Chlorcalcium • • « 0,533 —
Kohlensäure Talkerde • • • . . 0,533 -
Kohlensäure Kalkerde • • • . . 1,599 —

23,457 Gr.

Kohlensaures Gas . • • • . . 0,261 Kub.l

Schwefelwasserstoffgas • • • 3,758 —
s wird üufserlich gegen chronische Hautausschläge, namen

'Krätze und uäfsende Flechten, und erwärmt gegen rheumatische und

gichtische Localaffectiouen empfohlen; ebenso der Miueralschlamm

dieser Quelle.

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 39 ff.

erlaubt
I

Die Acqua di S. Rocco ist erst kürzlich in Livorno entdeckt

aaient-1 worden und enthält nach Tozzetti in 10,000 Theilen

:

Chlorcalcium

Chlormagnesium

Chlornatrium .

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsaures Natron

Kohlensäure Kalk- und Kieselerde

Kohlensaures Gas in 1000 Cub. Cent.

7,446 Th.

6,587 —
89,448 —
6,722 —
5,064 —
8,468 —
3,255 —

126,990 Th.

9,977 Cub.Cent.

ipfjln i

jrafel

i
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Arch. della sc. med. tis. Tose. 1837. p. 719 — 728.

Bagnolo del Giunco Marino ist ein kleines, viereckiges

I Becken von drittehalb Ellen im Quadrat und anderthalb Ellen Tiefe,

das in dem Bezirk von Lorenzona, einem 14 Miglien südwestlich von
i l’isa gelegenen Orte, dicht am linken Ufer des Giunco Marino liegt,

1 eines Bergbaches, der von den Abhängen der Berge von Gcllo her-

1 kommt und sich ungefähr 40 Ellen von diesem Becken in die Tora
ergiefst. Dasselbe ist etwa zur Hälfte von einem Mineralwasser ange-

1 Füllt, das aus einem aus abwechselnden Schichten von Kies und Damrn-
1 erde bestehenden Alluvium hervorkommt, etwas trübe ist, keinen Ge-
ruch hat, alkalinisch-salzig schmeckt und die Temperatur von 13° R.

1 bei t6° R. der Atmosphäre besitzt.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen desselben:

Chlornatrium 2,666 Gr.

Chlorcalcium 1,599 —



Kohlensaures Natron 4,'268 Gr.

Kohlensäure Kalkerde 1,066 —
Kolilensaures Eisenoxydul .... 0,533 —

10,13-2 GF.

Es wird gegen Gries- und Steinbescliwerdeu empfohlen.

Targioni, Viaggi etc. T. III. p. 275.

Gi ul j a. a. 0. T. I. p. 1 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 86.

Die M in e r a l q u e 1 1 e von Parra na, Act/, di S. Mi diel exoil

den Landleuten genannt, ist durchsichtig, geruch - und geschmacklos*

und hat die Temperatur von 16° R. Das Wasser enthält nur etwaij

kohlen - und schwefelsaure Kalkerde und leichte Spuren von Chlor-

natrium.

Targioni a. a. 0. T. III.

Giulj a. a. 0. T. I. p. 18.

Aohnlich ist die sogenannte Fonts secca, die zwischen Par-

rana und Castell’ Auselmo liegt, und die Temperatur von 13° R. hati

Giulj a. a. 0. T. I. p. 19.

2. Magra-Thal:

Acqua di Casiola entspringt in der Nähe (
1

/3 Miglie) von

Cavezzaua d’Anteua, einem Dorfe, das auf der linken Seite der von

Parma nach Pontremoli führenden Strafse liegt. Die Quelle kommt
aus dem Theile der Apenninen zu Tage, auf dem die Magra unter-

halb der Cisa entspringt; das herrschende Gestein der Gegend ist

bald Serpentin, bald Kalkstein
;
zwischen der Quelle und der erwähn-

ten Militairstrafsc findet sich in dem Kalkstein Schwefeleisen, das

Goldblättchen enthält. Die Mineralquelle, auf die man einige Sorg-

falt verwendet hat, giebt ein durchsichtiges Wasser, das hepatisch

riecht und schmeckt, die Temperatur von 9,5° R. besitzt und viel

Glairine auf seinem Laufe absetzt.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers;

Schwefelsaures Natron

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Gas .

Schwefelwasserstoffgas

Das Mineralwasser wird

Spur

2,666 Gr.

1,599 —
Spur

1,066 —
5,331 Gr.

2, ISS Kub.Z.

.. 0,522 —
innerlich gegen Harngrics, Steinbe-

schwerden und Blascukutarrk empfohlen
;
erwärmt und in Form von

i
9
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Biidern Iiat cs sich gegen chronische Rheumatismen, Gicht, Lahmun-

ren und Hautausschliige bewährt.
/n • i nw ttt f n*
Giulj a. a. 0. T. VI. p. 275 IT.

Acqua del Ponte della Nunziata entspringt ungefähr eine

Jiglie von Pontremoli, in der Nähe einer Kirche, della S. Annun-

iata, auf der rechten Seite der Magra. Die kleine Ebene, in der die

juelle zu Vage kommt, ist mit Dammerde bedeckt, unter der grofse

lassen derben Kalksteins liegen. Das Mineralwasser ist klar, ge-

uchlos, von schwach salzigem Geschmack, hat die Temperatur von

0° R. und läfst keinen Niederschlag zurück.

Giulj fand in sechzehn Unzen des Wassers:

Schwefelsaures Natron .

Schwefelsäure Talkerde

0,533 Gr.

0,533 —
Chlornatrium 5,332 —
Chlorcalciuih 1,066 —
Kohlcusaure Kalkerde 1,066 —

8,530 Gr.

In grofsen Dosen genommen wirkt es etwas abführend
;

üufser-

Uat ;]i -wird es gegen SkropheJn empfohlen.

Giulj a. a. O. T. VI. p. 275 ff.

Die Mineralquelle von C olor etta entspringt südlich von

,esem im Bezirk von Zeri gelegenen Orte, auf der linken Seite der

tt|joeglia aus den Kalksteinbergen, welche zwischen Coloretta und Co-
”

> liegen. Ihr Wasser ist durchsichtig, riecht und schmeckt nach
!bwefel\vasserstoffgas, hat die Temperatur von 10° R. und zeigt

: inen Niederschlag auf dem Gestein.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen desselben:

voi

uuier-

nd ist

nräht

o,
Jas

Sorg-

patisd

id
viel

ibi

i*

Schwefelsaures Natron . . . . 1,066 Gr.

Chlornatrium .... 1,599 —
Chlormagnesium 0,533 —
Chlorcalcium .... 1,066 —
Kohlensäure Kalkerde 0,799 —
Kohlensaures Eisenoxydul 0,266 —

5,329 Gr.

Kohlensaures Gas . 0,522 Kub.Z.

Schwefelw'asserstoffgas . . . . Spur.

Es wird innerlich gegen Obstructioneu der Milz, Magenschwächc,
ockungen, Unterdrückung der Menstruation empfohlen.

Giulj a. a. O. T. VI. p. 275 ff.

Acqua del Canal grosso entspringt an der linken Seite die-

ä Bergbaches, der sich in die Freddana ergiefst, unterhalb und
wa anderthalb Miglien südwestlich von Calicc, aus grauem compac-
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tcm Kalkstein. Dies Mineralwasser ist durchsichtig, von hepatischer)

Geruch und Geschmack, hat die Temperatur vou 10° R. und set^

auf seinem Laufe Glairine ab.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen desselben:

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

Chloruatrium . .

Chlorcalcium .

Kobleusaure Kalkerde

1,066 Gr.

1,066 —
1,599 —
Spur

1,599 —

Kohlensaures Gas .

Schwefelwasserstoffgas

5,330 Gr.

0,261 Kub.Z.

0,522 —
Erwärmt, zu Bädern benutzt, empfiehlt man es gegen chronisch»

I
’

I Cf

\ß

Hautausschläge.

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 275 ff.

Die Mineralquelle von Ponte a M onzone entspringt etw.j

300 Schritte östlich von diesem im Bezirke von Fivizzauo gelegene)

Dorfe, auf dem linken Ufer des Moutone, in der Nähe einer MiihSj

aus grauem, derbem Kalkstein. Ihr Wasser ist durchsichtig, gerucli

los, von schwach salzigem Geschmack, hat die Temperatur von 10° H
und setzt keinen Niederschlag ab.

Nach Giulj ’s Analyse enthalten sechzehn Unzen des Wassers

Schwefelsaures Natron 2,666 Gr.

Chlornatrium .

Chlormagnesium .

Chlorcalcium

Kohlensäure Kalkerde

15,992 —
1,066 —
4,798 —
3,732 —

Es wirkt abführend.

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 251 ff.

28,254 Gr.

Die Miner alr/uelle von Et/ui, Bagno d’Equi genauir,

entspringt in der Nähe dieses im Bezirk von Fivizzauo gelegene)

Ortes, dicht am Ufer der Cadanella, eines Baches, der sich in dei

Lucido ergiefst. Ihr Wasser ist durchsichtig, von deutlich hepatil

schem Geruch, schwach salzigem Geschmack, hat die Temperatur v»f

19° R. und zeigt keinen Niederschlag auf seinem Laufe

Giulj fand in sechzehn Unzen des Wassers:

Schwefelsaures Natron

Chlornatrium

Chlorcalcium

Kohlensäure Kalkerde

0,533 Gr.

9,062 —
1,599 —
3,732 —

Kohlensaures Gas
Schwefelwasserstoffgas

14,926 Gr.

0,522 Kub.Z.

Spur

I
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s
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Das bei innerlicliem Gebrauch leicht abführende Mineralwasser

wird besonders in Form von Bädern Segen chronische JRheumatis-

men, Gicht, Lähmungen, Skroplieln, Hautausscbläge, namentlich ge-

gen Krätze, mit gutem Erfolg angewandt.

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 251 ff.

3. S eravezza-Tlial:

Acqua di Pancola entspringt auf dem Berge gleiches Namens,

auf der rechten Seite der Serra, ungefähr i

/ 3 Miglie von Seravezza,

Z, einem hübschen, in dem Vicariat Pietrasantu gelegenen Städtchen.

Der Pancola, der sich bis an die Serra erstreckt, besteht aus silber-

weifsem Glimmerschiefer; auf der einen Seite des Berges befindet

sich eine Höhle, die etwa 30 Ellen tief in den Berg geht und an de-

ren Ende eine Art von kleinem in den Fels gehauenen und mit ei-

ner Thür versehenen Gemache ist. In diesem Gemache kommt die

Mineralquelle hervor, deren Wasser durchsichtig und geruchlos ist,

einen sehr entschiedenen Eisengeschmack, die Temperatur von 10° R.

lat und auf seinem Laufe eine röthlich-gelbe Substanz absetzt.

Nach Giulj’s Analyse enthalten sechzehn Unzen desselben:

Schwefelsaures Natron

Chlornatrium .

Chlormaguesium
. )>.... 0,533 Gr.

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Kohlensaures Eiseuoxydul .... 0,533 —
1,066 Gr.

Es wird in Dosen von vier bis sechs Gläsern gegen Magenschwä-
I he, Stockungen im Uuterleibe und Störungen der Menstruation em-
bfohlen.

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 275 ff.

4. E r a -T h a 1

:

a. linke Seite:

Bagni a Acf/ua (Balneum de Aquis beiden älteren

Schriftstellern) sind seit sehr langer Zeit bekannt und ba-

ten ihren Namen wahrscheinlich von einem Orte, Aqui,

ler in früheren Jahrhunderten hier stand. Sie liegen, im
Bezirk von Lari, etwa 16 Miglien südöstlich von Pisa, in

inem ziemlich engen, von Südwest nach Nordost laufen-

den und von zwei Bergbächen, dem Botro Beccajo, der

Weiterhin B. del Botticino heifst, und dem Botricione bc-

Gr.

Gi.
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wässerten Thule, am Abhänge des Berges, auf dessen

Gipfel, westlich von den Bädern, Parlascio liegt.

Der genannte Borg bestellt bei Parlascio aus Muschelkalk, weite]

unten nach den Bädern zu, und ehe man nach Petraja kommt, be

ginnen Schichten von mürbem, porösem Travertin, hier Spugnone gc

naniit, die mit andern von compactem Travertin, liier und da auc

von wirklichem Alabaster abwechselu, und sich, au Mächtigkeit im

mer zunehmend, bis nach der Cascina hinab erstrecken. Die höbet

Berge, die das Thal südlich uud westlich einschliefsen, machen ei

allerdings etwas kühl und schattig, dessenungeachtet ist aber die Lag<

gesunder, als sie scheint.

Das Etablissement, das hübsch und zweckmäfsig mill

grofsen und kleinen Bädern, marmornen Wannen, Dom <

eben aller Art und bequemen und anständigen Wohnungen

versehen, auch mehrmals von den Grofsherzögen von Toskana

besucht worden ist, würde unter die ersten in Toskana

gerechnet werden können, wenn die besondern Bäder durch

zweckmäfsigere Leitungsröhren ihr Wasser nicht aus dein

allgemeinen grofsen Bassin, sondern für sich unmittel

har aus den Quellen bekämen. Das Mineralwasser, das I

JV ,

aus einem sandigen Boden, unter dem in geringer Tiefe i

gelblicher Travertin liegt, hervorkommt, ist durchsichtig,

geruchlos, von etwas zusammenziehendem Geschmack, unt

hat an der Stelle, wo die zahlreichste Gruppe von Quellen I

,

ist, die Temperatur von 28,5° R. Das Gas, was sich hieß
1

zugleich entwickelt, besteht in 100 Theilen aus 20 Theilen

kohlensauren
,
10 Th. Sauerstoff- und 70 Th. Stickgases- jk

Das Mineralwasser setzt einen röthlicken Niederschlag von i

kohlensaurem Kalk und Eisencarbonat ab , und überzieht

sich beim Stehen mit einem blafsrothen Häutchen von den-

selben Substanzen.

Das Thermalwasser, das früher von Gazzeri unter-

sucht worden ist, enthält nach Giulj in sechzehn Unzen:

Schwefelsaures Natron ..... 2,133 Gr.

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkcrdc

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Clilorcalcium .

1,599 —
12,799 —
0,533 —
Spuren

Spuren

Kohlcn-

Gi
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Kohlcnsaures Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Kohlensaures Gas .

2,133 Gr.

1,066 —
0,533 —
0,533 —

"21,329 Gr.

0,261 Kub.Z.

Die Bäder haben einen grofseu und wohlbegründeteii

Ruf gegen chronische Rheumatismen und Gicht, allgemeine

i. und partielle Schwäche, Lähmungen, schmerzhafte Affec-

; tionen nach Verletzungen; auch gegen chronische Hautaus-

s Schläge, Oedeme und Schwäche der untern Extremitäten

werden sie empfohlen* Eine innerliche Anwendung des

' Mineralwassers möchte sein bedeutender Gehalt an schwe-

felsaurer Kalkerde nicht gestatten.411

Mi

Mtl

dei

littell

,
daa

M

Dicili

sgases.

las
toi

Andrea Cesalpiuo, de metallis a. a. 0. pag. 22.

Girolaino Mercuriale, praelectiones Pisanae. Venet. 1597.

Cap. IV. p. 43.

Silvio Rustigalli, Ars medicinalis. Venet. 1611. Tom. II,

Cap. VII. pag. 495.

— — Trattato del Bagno a Acqua nelle colline di Pisa, in:

iSiornale dei Letterati d’Italia. Venezia 1712. I. XI. p. 192

Giuseppe Zambeccari, breve trattato dei Bagni di Pisa e

li Lucca. Pad. 1712.

Domen ico Bellincioni, Qualita e virtu del Bagno posto

»eile colline di Pisa. 2. edit. Pisa 1742.

Luigi Battini, Trattato dei Bagni delle colline di Pisa posti

.nel Castello del Bagno a Acqua. Pisa 1784.

Giovanni Mariti, Odeporico, o Itinerario nelle Colline Pi-

ane. Firenze 1799. Tom. II. pag. 37 ff.

Giulj a. a. 0. Tom. VI. pag. 39 ff.

Bagno

füll

di Rostona ist ein verfallenes, von Resten alter

lauern umgebenes, und ehemals überdacht gewesenes Bad, dessen

:!assin etwa 4‘/2 Ellen lang und 3 Ellen breit ist. Es liegt etwa

ti «ft

An
3Gr-

9-
I

r
llff

11

irC
,,

Miglien von Chianni, in einem engen rauhen Thale zwischen Fei-

en von derbem grauem Kalkstein, an der rechten Seite eines Berg-

• aclies, Carbonaja genannt. Die nächste Wohnung ist eine ungefähr

3 Miglie unterhalb gelegene Mühle. Das Mineralwasser ist durclu

clitig, riecht nach Schwefelwasserstoffgas, hat einen schwach säucr-

clien Geschmack und die Temperatur von 10° R. Es setzt etw'as

lairine ab.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium 1,066 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde Spuren

III. Thcil. 0 0 O
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Kolilensaurcs Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eiseuoxydul

2,666 Gr.

0,266 —
0,799 —
0,266 —

Kolilensaurcs Gas
Schwefelwasserstoffgas

5,003 Gr.

1,570 Kub.Z.

Spuren,

Das Bad hat einen grofsen Ruf in der Umgegend und man he

dient sich seiner mit ausgezeichnetem Erfolge gegen chronische Rhe«.

matismen und Gicht. Um die Temperatur desselben zu erhöben, br«|

eben die Leute Holz aus dem das Bad umgebenden Gebüsch, zünde

es an, legen Kalksteine darauf und werfen diese, wenn sie glühen

sind, in das Bassin. Nun steigen sie hinein und bleiben eine hall)!

bis ganze Stunde im Bade, in welchem sie in einen starken Schwei ih

gerathen. Giulj empfiehlt es in dieser Weise auch gegen chronisclt

Hautausschläge; innerlich aufserdem gegen Gries- und Steinbeschwe h
den und Blasenkatarrh.

Giulj a. a. O. T. VI. p. 39 ff.

bi

Die Acqua di S. Le opoldo entspringt auf der linken Seite ej

ues Berghaches, R i gua r d i o genannt, der etwa zwei Miglien nördliil

von Colle Montanino, im Bezirk von Lari, fliefst. Die Quelle, die ai

schiefrigem Kalkstein hervorkommt, wurde 1805 entdeckt; man ln

sie mit einer Metallröhre versehen und ein kleines Gemach in di

Felsen gehauen, ausgemauert und überdacht, zum Schutze gegen d e

Witterung. Ihr Wasser ist durchsichtig, geruchlos, von säuerliche! 1:

angenehm salzigem Geschmack, und hat die Temperatur von 12° Ui

Es setzt einen gelblichen Niederschlag von kohlensaurem Kalk ui

Eisenkarbonat ab.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen desselben:

Schwefelsäure Kalkerde .... 1,599 Gr.

Chlornatrium ...... . 18,133 —
Chlorcalcium 1,599 —
Kohlensaures Natron .... 2,133 —
Kohlensäure Talkerde .... . 0,533 —
Kohlensäure Kalkerde .... . 9,599 —
Kohlensaures Eisenoxydul . 0,533 —
Jodkalium . Spuren

34,129 Gr.

Kohlensaures Gas 4,177 Kub.Z.,

I

ff

li
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Es wirkt auflösend, abführend und diuretisch, und wird gefiffc

hysterische und hypochondrische Affectionen, Stockungen in den tu

terleibs-Organen, namentlich der Leber, Gries- und Steinbcschw i

den, Blasenkatarrh und Unterdrückung der Menstruation empfohlen!

Eine zweite ähnliche, aber minder reichlich fli 1

fsende Quelle entspringt, der eben beschriebenen fast gerade gsl

I

t '’iri
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i b(

Ibei

br i

h\

lall

bei

aisc

cbe

geniibcr auf der linken Seite des Riguardio aus gleichem Gestein.

Temperatur und sonstige -physikalische Eigenschaften sind dieselben,

wie bei dem vorigen Mineralwasser.

Nach Giulj’s Analyse geben sechzehn Unzen des Wassers:

Schwefelsäure Kalkerde 0,533 Gr.

Chlornatrium . 6,399 —
Chlorcalciuin 1,066 —
Kohlensaures Natron 2,133 —
Kohlensäure Talkerde 0,533 —
Kohlensäure Kalkerde ..... 1,599 —
Kohlcnsaures Eisenoxydul .... 0,533 —
Jodkalinm Spuren

12,796 Gr.

Kohlensaures Gas ...... 2,618 Iiub.Z.

Es wirkt ähnlich, wie das vorige, doch schwächer, und wird des-

ialb zarteren Constitutionen bei den genannten Fällen empfohlen.

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 69.

eitet

& i

fit.

b. rechte Seite:

Die Ac qua della Cecinella entspriugt im Bette und am Ufer

er Cecinella, zwischen Monte Bicchicri und Palaja, in mehreren

tuellen, aus einem Seealluvium. Das Mineralwasser ist von säuer-

ch - zusammenziehendem Geschmack, hat den Geruch der Säuerlinge

nd die Temperatur von 14° R. Das mit den Quellen emporsteigende

las besteht in 100 Theilen aus 36 Th. kokleusaurem, 44 Th. Stick

-

nd 20 Th. Sauerstoffgas. Das Mineralwasser setzt auf seinem Laufe

iine röthlich-gelbe Substanz ab, die aus kohleusaurem Kalk und Ei-

: inkarbonat besteht. In der Nähe der Quelle finden sich in dem
öden Streifen von schwefel- und kohlensaurer Kalkerde.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

j"

te5

$gT

ttid h

Bor

in*
I#

Schwefelsäure Talkerde .... 1,599 Gr.

Chlornatrium 6,399 —
Chlormagnesium 1,599 —
Chlorcalcium ...... . Spuren

Kohlensäure Talkerde .... 1,333 —
Kohlensäure Kalkerde .... 3,733 —
Kohlensaures Eisenoxydul 0,266 —

14,929 Gr.

Kohlensaures Gas . 15,70 Kub.Z.

Schwefelwasserstoffgas .... . Spur.

Es wird innerlich gegen Gries- und Steinbeschwerden, Blasen-
tarrh, Obstructioneu der Milz und Leber empfohlen. Die Leute
r Gegend, die sich seit undenklichen Zeiten desselben mit grol’sem

folge bedienen, gebrauchen es auch äufserlich gegen chronische
icümatismcn, Gicht und Hautausschläge, indem sie bei recht war-

0 o o 2

i
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mcm Wetter eine Grube neben den Quellen machen, in der sieb bum
eine hinreichende Menge Wasser sammelt, um sieb darin baden zi

können.

Giulj n. n. 0. T. VI. p. 135 ff.

D ie M in c r a lq uell en vo n Alic a entspringen nordwestlich voj

dieser der Familie Corsini gehörigen, zwischen Palaja und Partiull

gelegenen Herrschaft, auf der rechten Seite, und im Bette des Rigonol

aus blauem Thone (mattajone hier genannt). Es sind zwei, in gd

ringer Entfernung von einander hervorkomrnendc Quellen, die mi|

folgenden Namen unterschieden werden

:

1. Acqua di S. Andrea Corsini; das Wasser hat eineti

stark säuerlichen, eisenhaften Geschmack, so dafs man glaubt, es muss

Eisenvitriol enthalten, allein es wird, wenn es* einige Zeit in freie

Luft gestanden hat, gänzlich geschmacklos; ferner hat es einen st«l

ebenden Geruch nach Kohlensäure und die Temperatur von 13° Hl

Das zugleich emporsteigende Gas besteht in 100 Theilen aus 28 TI.

kohlensaurem, 20 Th. Sauerstoff- und 52 Th. Stickgas. Der rötli

lich-gclbe Niederschlag des Mineralwassers besteht aus kohlensaurei

Kalk und Eisenkarbönat.

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Thonerde

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

s Wassers

:

rf
'

‘

1,599 Gr. . i

1,599 —
2,133 —
4,266 — •

0,533 — 1 : s

Spuren
1

l

0,533 —
2,666 — \ k

0,799 —

Kohlensaures Gas

14,128 Gr.

20.944 Kub.Z.

Das Mineralwasser, das zu den kräftigsten Eisensäuerlingen va

ganz Toskaua gehöTt, wird gegen Harngries, Steinbeschwerden, St«f

ckungen in der Milz und der Leber, Atouie des Magens, Menorrh: r

gien, Blcnnorrhüen sehr empfohlen.

2. Acqua di S. Clemente, ist durchsichtig, riecht nach ScliW"!

felwasserstoffgas. hat einen säuerlichen, eisenhaften zugleich etvvs
j

hepatischen Geschmack und die Temperatur von 13° II. Das Ga.

welches sich zu gleicher Zeit entwickelt, ist in 100 Theilen aus 32 T .

:

kohlensaurem, 50 Th. Stick- und 18 Th. Sauerstoffgas zusammeng • =

setzt. Der Niederschlag, den die Quelle auf ihrem Laufe abaetaj
j

ist wie bei der vorigen.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Sclmefelsaure Talkerde .... 0,533 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde .... 1,066 —

Ei

Ei

Ei

Et
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Schwefelsäure Thonerde 1,599 Gr.

Chlornatrium .... 3,199 —
Chlormagnesium 0,533 —
Chlorcalcium .... . . . Spuren

Kohlensäure Talkerde 0,266 —
Kohlensäure Kalkerde 0,533 —
Kohleusaures Eiseuoxydul 1,066 —

8,795 Gr.

Kohlensaures Gas . . . . 7,85 Knb.Z.

Schwefelwasscrstoffgas . . . . Spuren

Dies innerlich ebenfalls auflösend, diurctisch und touisirend wir-

kende Mineralwasser wird auch erwärmt, in Form von Bädern auge-

IrciJ » wandt, gegen chronische Rheumatismen uud Gicht, hysterische Lei-

den und allgemeine Schwäche empfohlen.

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 135 ff.

Bagno a Baccanella ist ein kleines viereckiges Bassin, das

auf der linken- Seite der von Alita nach Poutedera führenden Stral'se

und in der Nähe einer Kapelle, Madonna di Baccanella liegt, von

3er es seinen Namen hat. Es enthält ein durchsichtiges, mit grofsem

Geräusch und starker Gasentwickelung aus graublauem Thon hervor-

<oinmendes Mineralwasser, das nach Schwefelwasserstoffgas riecht,

finen hepatischen, dabei zugleich zusammenziehenden, eisenhaften Ge-

schmack uud die Temperatur von 13° R. hat. Rings um das Bassin

eis;.

iegt weifser Kieselsand, der leichte Incrustationen von schwefelsau-

• eni Eisen zeigt; auf dem Grunde des Beckens finden sich auch feste

lalksteine.

Nach Giulj’s Analyse enthalten sechzehn Unzen des Mineral-
v vassers

:

Pas'

Schwefelsäure Talkerde .

Schwefelsäure Kalkerde .

Schwefelsäure Thouerde

Schwefelsaures Eisenoxydul

Chlornatrium

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensäure Talkerde
,

Kohleusaure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Schwefelsäure .

0,533 Gr.

3,199 —
4,266 —
Spuren

4,800 —
Spuren

Spuren

0,266 —
0,266 —

Spuren

13,863 Gr.

Kohlensaures Gas 7,33Ivub.Z.

Schwefclw asserstoffgas Spuren

Die Leute der Gegend bedienen sich dieses Bades seit undenk-
ichen Zeiten gegen chronische Gicht, Rheumatismen und Hautaus-
clilägc. Es wird auch innerlich gegen Atonie des Magens, Stockun-
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geil im Untorleibe uml krankhafte Anomalien der Menstruation eml
pfohlen.

Gi u I j a. a. 0. T. VI. p. 135 ff.

5. Cccintt-Thal:

Das Mineralwasser von Salcetri entspringt etwa zwei Mi
glien nördlich von Salcetri, in dem Bezirk von S. Luce, aus einem fei

sten, grauen Kalkstein. Das ziemlich spärlich rinnende Wasser haj

eine Temperatur von 13° R, einen ganz schwachen alkalisch - salzi-

gen Geschmack, und ist klar und geruchlos.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Kohlensaures Natron 1,599 Gr.

Chloruatrium 0,533 —
Schwefelsäure Kalkerde 0,533 —

2,665 Gr.

Es wird als diuretisches Mittel bei Gonorrhöe angewandt.

Giulj, Storia naturale etc. T. I. p. 17.

D ie Mineralquellen von Miemo:
1. Bagno della Regina, oder di Miemo. Dies (

Mineralwasser entspringt, ungefähr zwei Miglien von Miemo. i

in einer engen, tiefen und rauhen Fels-Schlucht an deq I

Abhängen der südöstlich von Miemo gelegenen Bergkette. I

die meist aus grünem Serpentin besteht, in dem sich auch i

etwas Malachit findet, was nicht zu verwundern ist, da sie

die westliche Fortsetzung der im Gebiet von Monte Catini

liegenden Berge von Caporciano bildet, in welchen Kup-

ferminen sind. Das Mineralwasser, das sich in einem na- \

türlichen Serpentinbecken sammelt, ist durchsichtig, ge-

ruchlos, von etwas säuerlichem Geschmack und hat die

Temperatur von 25° R.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen desselben:

Chlornatrium .

Chlorcalcium .

Schwefelsaures Natron .

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Thonerde .

Kohlensäure Kalkerde

1,066 Gr.

Spuren

Spuren

2,666 —
0,533 —
1,066 —
5.331 Gr.

1,305 lvub. Z. f
iKohlensaurcs Gas .
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Dies Mineralwasser wird mit grofsem Erfolge gegen

chronische Rheumatismen und Gicht, auch gegen chroni-

sche Ilautausschläge angewandt, und trotz der ungünstigen

Lage in einer so wilden, fast unwegsamen Schlucht baden

die Leute der Umgegend hier sehr häufig, wobei sie das

Bassin mit Zweigen bedecken müssen, wenn sie sich ge-

gen die Einflüsse der Witterung schützen wollen.

2. Acqua delle Caldanellc, nach einer 100

Schritte davon liegenden Besitzung gleiches Namens so

genannt, entspringt, ungefähr \\ Miglien von der vorigen

Quelle und \ Miglie von Miemo, am Fufse des Monte della

Lecceta, der aus rothem und grünem Serpentin besteht;

in dieser Gegend werden die Krystalle von kohlensaurer

Kalk- und Talkerde gefunden, die von Thomson Miemit

.
genannt worden sind. Die Mineralquelle kommt aus drei

Oeffnungen, von denen die unterste eine Röhre hat;

ihr Wasser ist durchsichtig, färb- und geruchlos, von

schwach säuerlichem Geschmack und hat die Tempe-

ratur von 18° R. Es setzt keinen Niederschlag auf dem

Gestein ab. ...
Nach Giulj’s Analyse enthalten sechzehn Unzen des

Wassers

:

Chlornatrium .

Clilorcalcium .

Schwefelsaures Natrou

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Thonerde

Kohlensäure Kalkerdc

Kohlensaures Gas .

2,133 Gr.

Spureu

Spuren

1,599 —
0,266 —
0,799 —
4,797 Gr.

‘

1,044 Kub.Z.

Sowohl Giov. Targioni, der vor 100 Jahren diese

'Quelle besuchte, als Giulj, fand die Bewohner der

Meyerei delle Caldanellc trotz der ungesunden, feuchten,
1 tiefen Lage dieses Ortes, gesund und frei

1 von den Fiebern

1 und andern in der Maremma endemischen Krankheiten, und

schreibt dies dem beständigen Genufs dieses Mincrahvas-
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sers zu, wahrend in ganz nahe und viel günstiger gelegei

neu Ortschaften die Leute an diesen Krankheiten leiden.

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 5.

f

'

Die Miner altju eilen von Vollerra:
1. AcquadiS. Fcdele entspringt dicht vor dem

Thore dieses Namens hei Voltorra, einer Stadt, die auf einem

Berge von 291 Toisen Höhe liegt, der aus hellblauem Thonei

auf seinem Gipfel aber aus Schichten von einem mehr oder

weniger gelblichen Mcersand-Conglomcrat (hier Tufo ge-i

nannt) besteht, welche mit Schichten von derbem Muschel-

kalk (panckina) abwechselu, der zu Bausteinen benutzt

wird. Das Wasser der Mineralquelle, das aus einer Me-

tallröhre hervorkommt, ist durchsichtig, geruchlos, von

schwach salzigem Geschmack und hat die Temperatur von

12° R. Es setzt keinen Niederschlag ab.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium 44,263 Gr.

Chlorcalcium . ,

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde .

Schwefelsaufe Kalkerde

3,199 —
1,066 —
0,533 —
Spuren

r

Ml!

L
•

'

i

m

49,061 Gr.

Das Mineralwasser, das von den Bewohnern von Vol-

terra häufig benutzt wird, wirkt in gröfsern Dosen abfüh-

rend, iu kleinern den Stuhlgang regulirend und wird des-

halb in Diarrhöen und Dysenterien empfohlen.

Giulj a. a. 0. T. VI. S. 5 ff.

2. Das Wasser der Salinen (le Moje) vom
Volterra. Diese Salinen, ein bedeutendes Etablissement, ii

liegen sehr tief, etwa vier Miglien (in gerader Linie) von

'Volterra, nicht fern von der Cecina, deren Thal in dieser

Gegend sehr eng, feucht mul ungesund ist, so dafs hier

die periodischen und intermittirenden Fieber herrschen.

Die Oberfläche dps Bodens zeigt grauen Thon, beim Boh-

ren nach Trinkwasser aber ist man auf Selenit gestofsen,

der mit Schichten von Steinsalz abwcchsclt (unter andern
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• 5 i

ir,

hat man eine Schicht Steinsalz von 20 flor. Ellen Mächtig-

keit gefunden). Die Salzquellen, deren eine beträchtliche

Anzahl sind, sammeln sich in einem grofsen Behälter, aus

dem die Soole zur Bereitung des Kochsalzes genommen

wird.

Giulj untersuchte:

a. Die salzreichste Quelle; ihr Wasser ist

durchsichtig, von einem Seewasser- Geruch und schmeckt

.äufserst salzig.

b. Das Wasser des grofsen Behälters (il

Conservone genannt); es ist durchsichtig, riecht wie Seewas-

;cr und hat einen fade-salzigen (salato dolce) Geschmack.

c. Die Mutterlauge; sie ist durchsichtig, hat

Innen starken Brom -Geruch und einen äufserst salzigen

inangenehmen Geschmack.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen

Sr.

iVol

des«

a. des Wassers der

salzrcichsten Quelle

:

ScWefelsaure Kalkerde Spuren

Jodkalium . . . 0,533 Gr.

Brommagnesium . . Spuren

Chlornatrium . . 2520,032 —
Chlormagnesium . 153,530 —
Kohlensäure Thonerde Spuren

Kohlensäure Talkerde 0,533 —
Kohlensäure Kalkerdo 1,066 —

2675,694 Gr.

b. des Wassers im
Conservone

:

Spuren

0,533 Gr.

Spuren

1714,128 —
243,049 —
Sparen

0,533 -
1,066 -

c. der Mutterlauge:

ml

;eine4

c)

iliesffl

fä

r>cH

in
Fq

stoMij

'ijiiit’i'

1

Jodkalium .

Brommagnesium
Chlornatrium

Chlormagnesium

1959,309 Gr.

2,133 Gr.

1,066 —
1607,528 —
979,666 —

2590,393 Gr."

Die beiden ersten Wässer gestatten eine innerliche

Anwendung nur in sehr kleinen Dosen als Wurmmittel,

ji.ufserlich werden sie in^Form von Bädern und erwärmt,

klcich den Seebädern empfohlen. Das dritte empfiehlt

iiulj in Form von Bädern und Umschlägen gegen skro-



944

phulösc und andere Drüsenanschwellungen, Verhärtung

des Uterus, kalte Geschwülste, Caries u. s. w.

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 5 fl'.

Die Thermalquellen von S. Michele de
Tormiche entspringen in einem engen und tiefen Tlu

aus Serpentin; ihren Namen haben sie von einem al

Kloster mit einer Kirche gleiches Namens, deren Itui

auf der nördlichen Spitze des steilen Berges liegen,

dem sich dieses Bad befindet. Man unterscheidet z

Quellen

:

1. Die B ade quelle; ihr durchsichtiges, sehr rei

lieh fliefsendes Wasser riecht stark nach Schwefelwass

stoffgas, schmeckt ekelhaft schweflig, und hat an d

Orte, wo es aus dem Boden hervorkommt, die Tempera

von 37° R. Das gleichzeitig hervorströmende Gas ist

100 Theilen zusammengesetzt aus : 16 Th. Schwefelw

serstoff-, 24 Th. kohlensauren, 20 Th. Sauerstoff-

40 Th. Stick-Gases. Das Wasser setzt einen Niedersch

P

U

0

E

D

tfe

(Fi

von kohlensaurer Kalkerde ah und überzieht sich auch;ü Lll

einer weifslicken, dünnen Haut von gleicher Substanz.

prüt!

iGi

2. Die Trink quelle kommt weniger reichlich,!

die vorige aufserhalb des Bade -Etablissements ebenfu

aus Serpentin hervor; ihr Wasser ist durchsichtig, v

ähnlichem, doch nicht so starkem Geruch, mid nicht un

genehmem Schwefelwasserstoffgeschmack, und hat die Te

peratur von 30° R.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:

i>.\

1 . der Bildequelle:

Schwefelsäure Kulkerde 0,399 Gr.

Chlornatrium

Chlormagnesium .

Kohlensäure Kalkerde

Stinkharz

0,533 —
0,133 —
1,066 —
1,066 -

der Trinkquelh

1,332 Gr.

0,533 —
0,266 —
1,066 —

Schwefelwasserste flgas

Kohlensaurcs Gas

3,197 Gr.

0,522 Kuh. Z.

3,197 Gr.

0,522 Kuh. Z.

1,044 — —
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Die Badcquelle wird mit Erfolg gegen rheumatische

und gichtische Leiden, so wie gegen chronische Hautkrank-

heiten benutzt; die Trinkquelle wird wohl nur defshalb in-

nerlich gebraucht, weil sonst kein anderes trinkbares Mine-

ralwasser sich hier befindet, die Badequelle aber inehr als

hinreichendes Wasser zu den Bäder liefert; so dafs man

also des Wassers jener zur äufserlichen Anwendung nicht

bedarf.

Aufser dem Badehause mit besonderen Bädern befindet sich hier
.

auch ein gut eingerichtetes Gebäude, das zur Aufnahme der Kurgäste

bestimmt ist. Besucht wird das Bad in der Regel nur von Ende Mai

bis Ende Juni, und dann erst wieder im Monat September.

Giulj, Storia naturale a. a. 0. T. III. S. 233 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europa’s S. 160.

Das Mineralwasser von Casale entspringt etwa eine halbe

Vliglie südwestlich von diesem Orte, der auf der Hügelkette liegt, die,

fine Fortsetzung des Poggio al Pruno
,

nördlich von der Cecina be-

grenzt ist, östlich bis S. Agata, südlich bis Bibbona, und westlich bis

m das Meer sieb hinzieht. Der thonige, sumpfige Boden ist ein Al-

.... uvium. Das Wasser, das sich in einem natürlichen Becken sammelt,

U st durchsichtig, obwohl es im Becken trübe aussieht, von salzig-bit-

thiuerem Geschmack, hat einen Seewasser-Geruch und die Temperatur
. on 12° R. Es steigt kein Gas mit demselben empor, auch läfst es

Keinen Niederschlag zurück.

Sechzehn Unzen des Wassers enthalten nach Giulj:

\h

ers!

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

Cblornatrium

Chlorcalcium

Chlormagnesium

Kohlensäure Talkerde .

Kohlensäure Kalkerde .

Jodkalium

79,950 Gr.

40,532 —
6,399 —
42,664 —
10,666 —
5,333 —
2,133 —
4,266 —
Spur

191,943 Gr.

Dies sehr drastisch wirkende Mineralwasser ist das einzige in
Toskana, welches eine besonders grofse Menge von schwefelsaurer
-laguesia enthält. Es quillt zu spärlich, als dafs es zu Bädern be-
nutzt werden könnte, die gegen Skropheln, skrophulüsc und andere
Drüsenanschwellungen und dergleichen von grol'scm Nutzen sein
vürden.

Giulj, Storia uatürulc etc. T. IV, p. 306.
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m

Bagni a Morba. Diese seit Jahrhunderten bekan

ten Bäder liegen zwischen Pomaranoe und Castelnuovo

dem Thale der Possera, einem Seitcnthalc der Cecina a

westlichen Abhange (— nach Giulj’s Schätzung eU
800 flor. Ellen über d. M. — ) eines hauptsächlich a

compactem grauem Kalkstein bestehenden Berges, der ijl

eine Fortsetzung der südlich liegenden, mit dem Moij

llotondo zusammenhängenden Höhen angesehen werden kaq

und nördlich von der Cecina, östlich von dem Pavon

westlich von der Possera und dem Berge begrenzt wir

auf dem früher die Pieve a Morba stand. Etwas oberha

der Bäder geht die neue Fahrstrafse, welche Volterra ir

Massa verbindet, mittelst einer Brücke über die Possen

auf deren rechter Seite die Bäder liegen. Aus einig«

Urkunden geht hervor, dafs sie im Jahre 13S9 von «

Republik Yolterra an die Florentiner für einen jährlich«

Zins von zehn Goldgülden verpachtet w urden, 1472 kam«

sie mit dem Gebiet von Yolterra an Florenz
$
sie gerietln

nach und nach in Verfall, obwohl sie noch von den mc

sten Schriftstellern des fünfzehnten und sechzehnten Jab

hunderts erwähnt werden. Als Targioni sie im Jahi

1742 besuchte, waren sie in einem kläglichen Zustande ul

schon seit 50 Jahren gänzlich zerfallen und unbenutzt g
blieben j

erst 60 Jahre später, 1802 fingen die damalig«

Besitzer, durch Dr. Domenico Giovanuplli von Ca

telnuovo veranlalst, an, sie wiederherzustellen. Gege

wärtig sind sie Eigenthum des Herrn Lamotte, der

der Nähe bei dem Flecken Monte Cerboli eine Bora: c

Fabrik besitzt, zu deren Territorium die Bäder gehörer

welche mit einem anständigen und zweckmäfsig eingericl
jf

toten Etablissement jetzt versehen sind.

&
\h

Was die Einrichtung des Etablissements betrifft, so ist sic 5

rühmen. Es befindet sich hier ein Badearzt, den die Kranken ar

honoriren haben, und ein Badedircktor. Douchen sind 20, Wobnu

gen 17 vorhanden. Die Breise sind mäfsig: zwei Bäder und eine Doucl

tätlich kosten einen Lire, die Armen zahlen einen Lire für ac
n . _ . . a n il

Tage. Die besten Quartiere kosten zwei Lire, die geringsten 13 Soll

IS

T9i:

£
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ai
täglich. Der Restaurant bekommt für einen Tag Frühstück, Mittag und

Abendessen etwas über zwei Lire. Aufserdem bietet die Nähe von

Castelnuovo und Pomarance Alles, was zur Bequemlichkeit und An-

ti nclnnlichkeit sonst noch verlangt wird. Die Bäder sind geöffnet vom

,1 i AJai bis Ende October; die Badestunden sind in den langen Som-

mertagen von 5—11 Uhr Morgens, und 2— 6*/2 Uhr Abends. Die
1 Hautkranken baden von 11— 12 7, Uhr Mittags und Abends von 5 bis

tj 6 1
/o Uhr. — Die Lage des Etablissements ist gesund, und bei der

j

Höbe derselben ist die Temperatur gelinde: Giulj fand sie im Au-
‘

,
guSt 1828 nicht über 20° R.

;
in der Mitte des Herbstes 14,5° R. in

der Sonne.

'Oll AV ie die Gegend von Voltcrra, namentlich der östliche, an die

Provinz Ober-Siena griinzende Strich durch seinen Reichthum an Berg-

werken, Salinen, Mineralquellen, edlen Steinen u. s. w. der in geolo-

^ Rischer Hinsicht interessanteste Theil von ganz Toskana ist, so bie-

a
- iet diese Seite des Ceciua-Thales noch eine Eigenthümlichkeit durcli

die sogenannten Lagoni, die eine grofse Kette von Fosini, über

Monte Rotondo, Sasso Volterrano
,
Lustiguano

,
Serrazano bis Monte

Cerboli bilden. Von letzterem Orte zieht sich eine gleiche Kette die-

ser au eingesenkteren Stellen liegenden Lagunen über den Berg, auf

lern sich die Bäder befinden, bis nach dem nordöstlichen Abhänge
lach Castelnuovo. Es sind meist runde Vertiefungen von 1 — 50 Ellen

Umfang, in denen aus kraterförmigen Oeffnungen entweder blofs heifse

"dämpfe oder Dämpfe und siedendes schmutziges Wasser emporstei-

ren
;
dergleichen Lagunen heifsen Fumacchi und Soffioni. Andere

imthalten blofs einen dunkelfarbigen, kochenden Schlamm, und wer-

IcnBulicami genauut; dieser Schlamm ist so heifs, dafsz.B. in der

Lagune della Terra, welche Giulj untersuchte, ein 20° über den

Siedepunkt gradirtes Reaumursches Thermometer nicht ausreichte,

um die Temperatur zu bezeichnen. Der Boden in der Nähe der La-
llt g :unen enthält viel Schwefeleisen und Alaun, die unter dem bestnndi-

Jj» i'eu Einflufs der heifsen Dämpfe grofse Mengen von Schwefehvasser-

ktoffgas eutwickeln, aufserdem steigen kohlensaures und lvydrothion-

iiaures Gas empor, mit Detonationen, die zuweilen eine Miglie weit

gehört werden, und in der Nähe der gröfsereu Lagunen erzittert der

loden, wie von einem beständigen Erdbeben.

Der Berg, auf dem die Bagni a Morba liegen, besteht, wie an-

gegeben, hauptsächlich aus Kalkstein, doch wechselt er hier und da
nit Schichten von Macigno und dem unter dem Namen Tramezzuolo

ii
Ca

Ge?

der

Dora

pliörc! |

tfjW
|

'ekannten Marmorschiefer, der grau, gelblich, auch röthlich aussieht,

und je näher am Fufse des Berges von desto feinerer Structur ist.

)a wo der Pavone den Berg bespült, bei den Lagunen von Castel-

. UOVO findet man in diesen Schichten, die meist horizontal, aber auch
11

i chief, und sogar perpendikulär siud, kleine bald gelbe, bald weifse
Viirfcl von schwefelsanrem Eisen eingesprengt: die letzteren, Wern-
er häufigen, geben auf brennende Kohlen gelegt einen Knoblauch-
erucli von sich. Endlich finden sich auch Schichten von schiefrigem
der festem Hornstein mit amorphem weifsem Quarz.

jik“

j

fjf
1
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Giulj führt zwölf Quellen an, von denen sichen inner

halb der Ringmauern des Etablissements und fünf aufsei?

halb derselben liegen; eine dreizehnte, die während dei

Druckes seines Werkes entdeckt wurde, ist noch nicht mj

tersucht. ln weiterer Entfernung von dem Etablisseinei«

befinden sich noch zwei Quellen, so dafs also im Ganze)

hier vierzehn Quellen zur Eetrachtung kommen.

a. Innerhalb des Etablissements:

1. Acrjua della Cappella
,
kommt aus festen

aschgrauem Kalkstein hervor, ist farblos, hat einen etwa

hepatischen, dabei stechenden Geruch nach Kohlensäure

schmeckt, frisch geschöpft, säuerlich, verliert diesen Gol

schmack aber nach und nach an der Luft, und hat di

Temperatur von 21° R. Beim Stehen überzieht sich da

Mineralwasser mit einem gelblich -weifsen Häutchen vo

kohlensaurer Kalkerde und Eisenkarbonat; es setzt an

fserdein in der Ausflufsröhre Glairine ab. Aus dem Grund

der kleinen Höhlung, in welcher die Quelle mit einem Was
serstrahl von einem Daumen Stärke zu Tage kommt, stejstei

indgen viele Blasen empor, die mit einem Gase gefüllt sind

das in 100 Thcilen auä 60 Th. kohlensauren
, 10 Th. Sauer

stoflf- und 30 Theilen Stickgases besteht.

1:''!

CE

II

2. Die Quelle del Cacio cotto
,

entspringt au

gleichem Gestein dicht neben dem Wege, der durch daH

Etablissement geht. Ihr Wasser ist äufserst klar umi

durchsichtig, riecht sehr stark nach Schwefelwasserstoffe^^

woher auch wohl ihr Name, schmeckt aber nur schwach

hepatisch, und hat im Krater selber die Temperatur voll

43° R.
,
an der Mündung der Leitungsröhre aber, die ei

in das Badehaus führt, wo es zwei Wannen und einige

Douchen speist, nur 39° R. In der Abzugsrinne, die dai

Wasser aus den Bädern leitet, findet sich aufser kohlen

saurer Kalkerde viel Glairine abgesetzt. Auch beim Stc

hen zeigt sich kohlensaure Kalkerde in Gestalt eines uei

L

>!

t

’S
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fsen Häutchens auf <lcin Wasser. Der Wasserstrahl der

3. Die Quelle della Scala
,
giebt ein sehr kla-

res Wasser ohne Geruch und Geschmack, das an der

Mündung der 30 Ellen langen Röhre, welche dasselbe zu

einigen Badewannen und einem Behälter für Douchen lei-

tet, die Temperatur von 31° R. hat. Da sie unter der

Treppe entspringt, welche nach den Wohnungen der Ba-

degäste führt, so kann weder die Temperatur an dem Kra-

ter selber, noch das begleitende Gas untersucht werden.

Ihr Wasserstrahl ist einen Daumen stark.

4. Acrjua di S. Francesco
,
oder del Bag-

nett o, entspringt nur wenige Ellen von dem Badehause,

in welchem es mittelst einer Röhre eine Wanne füllt. Das

Wasser ist ohne Farbe und Geruch, schmeckt sehr deut-

lich eisenhaft zusammenziehend, und hat in der erwähnten

Röhre die Temperatur von 32° R. Es setzt einen gelblich

Mi, gefärbten Niederschlag von kohlensaurem Kalk und Eisen-

la
^ karbonat ab. Das zugleich sich entwickelnde Gas läfst

sich nicht untersuchen, da die Quelle seitlich aus Spalten

SID,
‘

i des Kalksteins hervorkommt. Die Stärke des Wasser-
^uer

p Strahls beträgt einen Daumen.

5. S. Adelaid e\ das Wasser derselben ist durch-

ir
j a

„|»i sichtig
,
riecht nach Schwefelwasserstolfgas

,
hat einen et-

,
was süfslichen Geschmack und die Temperatur von 24° R.

Die Stärke des Wasserstrahls ist einen Daumen.

offsii
j

6. S. Desiderata
,
giebt ein äufserst klares, ge-

c l,
ffac

iruch- und geschmackloses Wasser von 24° R. Es setzt

vo etwas kohlensaure Kalkerde auf seinem Laufe ab. Das
Ras, welches mit der Quelle hervorkommt, besteht nach

eiflig
»Giulj in 100 Theilen aus 75 Th. kohlensauren, 9 Th.

!j c
du f Sauerstoff - und 16 Th. Stickgases.

•pli'il 7. S. Cammill

o

,
ein äufserst klares, nach Schwe-

Kelwasserstoffgas riechendes Wasser von säuerlichem Ge-
schmack, das die Temperatur von 32° R. hat.
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b . Aufs erhalb der Mauern des Etablis.
s e rn e u t s

:

8. Ae qua del Piano — Balneum planitiei bei

den älteren Schriftstellern — entspringt anscheinend aus

einem Alluvium, doch ist zu vermuthen, dafs auch sie aus

demselben Kalkstein, wie die übrigen Quellen, hervorkommt.

Das Wasser ist farblos, ohne Geruch und Geschmack

und hat an der Oeffnung, wo es in das Bad tritt, die Tem-

peratur von 38° R. Es setzt kohlensaure Kalkerde ab,

und überzieht sich auch beim Stehen mit einem Häutchen

von derselben Substanz. Die Quelle fliefst so reichlich,

dafs sie in wenigen Stunden zwei grofse Bäder füllt, von

denen das eine das Frauen-, das andere das Männerbad

ist, und die viele hundert Tonnen Wasser fassen.

9. S. Reopoldo, entspringt dicht an der Mauer

über dem Abzugskanal, welcher das Thermalwasser aus

dem Etablissement hinaus und in die Possera leitet, in ei-

ner Vertiefung, die mit Kies angefüllt ist, auf dem das

Mineralwasser eine röthliche Incrustation aus kohlensaurer

Kalkerde und Eisenkarbonat gebildet hat. Das Wasser

dieser Quelle ist vollkommen durchsichtig, schmeckt sauer- hraj

lich-eisenbalt, und hat frisch geschöpft einen stechenden iAYp

Geruch. Seine Temperatur ist 16° R. Das Gas, welches

mit demselben emporsteigt, besteht in 100 Theilen aus

.

70 Th. kohlensauren, 20 Th. Stick- und 10 Th. Sauer- einen

stoff-Gascs. \

U

10. S. Raimond o. Das Wasser dieser Quelle ist

farblos, riecht nach Schwefelwasserstoffgas
,
schmeckt et-

was säuerlich und hat die Temperatur von 24° R.
;

es

läfst auf seinem Laufe kohlensaure Kalkerde und Glairine

fallen.

k

Ktrj

ü

ES
Hk,

11 . S. Catcrina ,
entspringt aus Kalkstein und F

hat ein klares Wasser, von säuerlichem Geschmack, das

nach Schwefelwasserstoffgas Hecht und die Temperatur
i %i

von: j/'itl»,

]\



von 23° R. besitzt. Es setzt kohlensaurc Kalkerde und

Glairinc ab.

12. S. Gins epp

e

,
gleicht an Farbe, Geruch und

Quelle ist 24° R.

c. I n w c i t e r e r E n t fe r n u n g von den Bädern:

13. Ac(/ua della P erla ,
entspringt mit einem

Wasserstrahl von der Stärke eines Daumens aus Kalk-

tein, 4 Miglie von den Bädern, auf dem jenseitigen linken

Jfer der Possera
,
Und hiefs früher Acqua del Bagnolo,

eil die Quelle ehemals brunnenartig überbaut war, wovon

och Spuren zu sehen sind. Lorenz von Medici schätzte,

as Wasser so hoch, dafs er das Gebäude verschliefsen

nd den Schlüssel nach Florenz bringen liefs, damit das

i I ineralwasser nicht verunreinigt würde. Es ist vollkom-

men klar, von süfslichem, hepatischem Geschmack, riecht

ach Schwefelwasserstoffgas und hat die Temperatur von

3° R.

14. Ac fjua della Fossa oder di Castelnuov o
,

ltspringt mit einem Wasserstrahl von zwei Daumen Stärke

wa \ Miglie von diesem Orte und an der rechten Seite

3sW eges, der nach den Bädern führt, in der Nähe einer

agune. Das Wasser ist ohne Farbe, Geruch und Ge-

?hmack, und hat die Temperatur von 35° R. Es bildet

3inen Niederschlag auf seinem Laufe.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen Wasser:

1. der Acqua della 2. der Acqua d.

Cappella

:

Cacio cotto

:

hwefelsaure Kalkerde . 1,332 Gr. 1,066 Gr.

nlornatrium 0.799 — 0,266 —
i ilormagnesium 0,533 — 0,266 —
i ilorcalcium , . . , 0,533 — 0,533 —
mhlensaurc Talkerde . . 0,266 — 1,066 —
»hlensaure Kalkerdc 0,533 — 1,599 —
»hlensaures Eisenoxydul . . 0,799 — • •

. .
4,795 Gr. 4,796 Gr.

! »hlensaures Gas .
' 3,140 Kub.Z. t *

liwefelwasserstoffgas , • • • • • 1,570 Kub.Z.

III. Theil. Ppp



Schwefelsäure Talkerde

3. der Acqua d.

Scala:

• « • • •

Schwefelsäure Kalkerde 1,066 Gr.

Chlorpatrium 0,266 —
Chlormagnesium

Chlorcalcium 0,226 —
Kohlensäure Talkerde 0,799 —
Kohlensäure Kalkerde 1,865 —
Kohlensaures Eisenoxydul • • * • «

Kohlensaures Gas • •

4,222 Gr.

1,576 Kub.Z.

1 i

*

Schwefelsäure Talkerde •

5. der Acqua di 6

S. Adelaide:

. 1,599 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde • 1,599 —
Chlormagnesium

Chlorcalcium • 0,533

—

Kohlensäure Talkerde • 1,066 —
Kohlensäure Kalkerde • 2,132 —

Kohlensaures Gas • •

6,929 Gr.

0,261 KubZ.
Schwefelwasserstoffgas • • .

* 0,522 —

Schwefelsäure Kalkerde • •

7. der Acqua d. S.

Cammillo:

1,066 Gr.

Chlornatrium

Chlormagnesium • • 0,533 —
Chlorcalcium • • 0,533 —
Kohlensäure Talkerde • • 1,599 —
Kohlensnure Kalkerde • • 2,132 —
Kehlensaures Eiseuoxydul • • • •

' t • •

Kohlensaures Gas • •

5,863 Gr.

0,522 Kub.Z.

Schwefelwasserstoffgas • • 0,785 —

Schwefelsäure Talkerdc • •

9. der Acqua d.

S. Leopoldo:

• • » » • •

Schwefelsäure Kalkerde • • . 2,666 Gr.

Chlormagnesium • • 0,266 —
Chlorcalcium • • . 0,266 —
Kohlensäure Talkerde • • 0,533 —

4. der Acqua d

S. Francesco

2,666 Gr.

1,066 —
0,266 —
0,266 —
0,533 —
0,533 —
1,066 —
1,599 —
7,995 Gr.

0,522 Kub.Z.

. der Acqua di S
Desiderata:

1,066 Gr.

1,066 —
0,533 —
0,533 —
1,599 —
2,132 —
6,929 Gr.

8. der Acqua di

Piano:

1,599 Gr.

0,533 —
0,533 —
1,066 —
0,533 —
1,066 —
0,533 —
5,863 Gr.

v

J

10. der Acqua d

S. Raimondo:

0,533 Gr.

2,666 —

' 1,599 -



Kohlensäure Kalkcrde

Ivolileusaures Eisenoxydul

Kohlensaures Gas
Schwefelwusserstoffgas

'Schwefelsäure Talkerde

^Schwefelsäure Kalkerde

! Chlornatrimn

iChlorcalcium

! Kohlensäure Talkerde

1 Kohlensäure Kalkerde

Kolilensaures Gas

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

^hlornatrium .

Thlorcalcium .

vohlensaure Talkerde .

vohlensaure Kalkerde .

\iohlensaures Eisenoxydul

vohlensaures Gas
iichwefelwasserstoffgas

0,533 Gr. . 2,666 Gr.

1,599 — • • •

5,863 Gr. 7,464 Gr.

6,545 Kuh.Z. 2,357 Kub.Z.

• • • 0,522 —

11. der Acqua d. 12. der Acqua d

S. Cateriua

:

S. Guiseppe

:

0,533 Gr. • • •

1,066 — 1,599 Gr.

0,533 — • • •

. 0,533 —
0,533 — 1,599 —
2,132 - 2,132 —
4,797 Gr. 5,863 Gr.

0,522 Kub.Z. 0,522 Kub.Z.

13. der Acqua 14. der Acquu
dellePerla: della Fossa:

• • • • . 0,533 Gr.

1,599 Gr. . 1,599 —
1,599 — • •

0,533 — •

0,533 — . 0,533 —
0,533 — . 1,066 —
0,533 — I

• •

5,330 Gr. 3,731 Gr.

0,522 Kub.Z.

1,044 —

Die Mineralwässer werden theils als Getränk, tbeils

na Form von Bädern, Douchen und Injectionen angewandt,

innerlich werden die diuretiscli
,

anflösend und tonisirend

wirkenden Quellen S. Leopoldo und della Cappella mit

'Nutzen gegen Gries- und Steinbeschwerden, Stockungen

itn IJnterleibe gebraucht, auch Injectionen von diesen

•Wässern haben sich bei Leukorrhoe, Menorrhagie, Diar-

höe und Dysenterie hülfreich bewiesen. Die Wässer S.

)esiderata, S. Caterina und S. Giuseppe werden äufserlich

;egen rheumatische Affectionen sensibler Individuen, klo-

_ bische Krämpfe, nervöse Hemiplegie ohne Störungen der

[

Geisteskräfte empfohlen. Die kräftigeren Quellen della

icala und S. Francesco rühmt man aufscrdem hei Extra-

Ppp 2
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vasatcn nach Verletzungen, alten Geschwüren, Anasarka,

Oedein, Schwäche der Glieder, Lähmungen, spasmodischen

Beschwerden, chronischen Koliken, in Form von Bädern

und Douclien. Die indifferenten Thermen del Piano und

dellaFossa werden bei Lähmungen, hartnäckigen rheuma-

tischen Beschwerden und deren Folgen, — die Thermen S.

Adelaide, S. Raimondo, S. Cammillo, del Cacio cotto und

della Perla hei HautausSchlägen init Erfolg gebraucht.

It

;

jjltf

rtilici

P

iJie

,|i
jii

fr
rJ

!
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Giulj hat aucli den Mineralschlamm aus den Lagutien von
Monte Cerboli untersucht, der zuerst im Jahre 1831 als Heilmit-

tel angewandt worden ist (von einem österreichischen Kriegskommis-

sair gegen hartnäckigen Rheumatismus, der allen andern Mitteln wi-

derstanden hatte). Dieser Mineralschlamm sieht in feuchtem Zustande

sehr dunkelgrau aus, getrocknet gleicht er der Asche. Er ist fast

geschmacklos, riecht aber stark nach Schwefel, namentlich wenn man

ihn zwischen den Fingern reibt; auf Kohlen brennt er mit blauer

Flamme, verbreitet einen hustenerregenden Geruch nach schwefeliger

Säure. Giulj fand in hundert Theilen desselben

:

Schwefel • • 36 Th.

Kieselerde . • • 20 —
Schwefelsäure Talkerde . • • 3 —
Schwefelsäure Kalkerde . • • 12 —
Kohlensäure Kalkerde • • 9 —
Borsäure • • 2 —
Tbonerde • • 6 —
Eisenoxyd . • 12 —

100 Tb.

Der Schlamm kann seiner hohen Temperatur wiegen,

des siedenden Wassers bei weitem übersteigt, nicht so angewandt

werden, wie er sich in den Lagunen findet; jener österreichi-

sche Beamte liefs ihn sich nach den Bädern bringen, legte ihn, so

lieifs er cs ertragen konnte, auf die leidenden Theile, badete

dann in dem Wasser della Scala oder del Piano, und stellte sich auf

diese Weise vollkommen wieder her. Giulj empfiehlt diesen Mine-

ralschlamm, aufser gegen Rheumatismen, in Form von Umschlägen,

Einreibungen und Bädern gegen Nierenkrankheiten, Steinbeschwerden,

Drüsculeiden, hartnäckige chronische Hautausschläge, und allgemeine

oder partielle Gliederschwäche.

Giulj, trattato delle acque minerali dei Bagni a Moiba nel V ol-

terrano. Siena 1809.

— — Storia naturale a. a. 0. T. I. (Firenze 1833) p. 21— 133.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 166.
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Acqua dell' Aitora, xiacli einer in der Niilie liegenden Be-

sitzung dieses Namens so genannt, entspringt ungefähr eine Miglic

westlich von Montecatini di Val di Ceciua, aus thonigem Kalkschicfer

(Galestro, wie die Leute ihn hier nennen). Das Mineralwasser ist

durchsichtig, riecht und schmeckt nach /Schwefelwasserstoffgas
,

und

hat die Temperatur von 14° R. hei 8° R. der Atmosphäre. Es sam-

: mclt sich in einem natürlichen Becken, dessen Ausflufsrinne von dem
Mineralwasser schwarz gefärbt erscheint.

Nach Giulj’

s

Analyse geben sechzehn Unzen des Mineralwassers:

Sclnvefelsaure Kalkcrde '

. . 0,533 Gr.

Chlornatrinm . 1,599 —
Chlormagnesium . . Spuren

Kohleusaures Natron . . 3,199 —
Kohlensäure Talkerde . 0,533 —
Kohlensäure Kalkerde 2,133 —

7,997 Gr.

Kohlensaures Gas . 1,570 Ivub. Z.

Schwefelwasserstoffgas . 1,044

e
die

(vandt

eiebi-

[D)

jadete

di 3^|

swj

ttM

Das Wasser wird in Foi’m von Bädern gegen chronische Rheu-

natismen und Gicht mit Erfolg angewandt, auch gegen Hautaus-

i cliläge, sowie inuerlich gegen Wnrmkrankheiten, Harngrics und Bla-

cenkatarrh empfohlen.
,

Giulj a. a. 0. T. VI. p. 5.

6. Cornia-Thal:

Bagno de Ile Caldane di Campiglia liegt auf der rcch-

p;n Seite der Cornia, am Fufse der Hügelkette, auf der Campiglia

•elegeu ist, und etwa zwei Miglien von diesem Orte. Dies Bad, von

eein es ungewifs ist, ob es die von den älteren Schriftstellern er-

ahnte Therme von Populonia oder die von Vetulonia ist, besteht

i*. einem 1821 errichteten Gebäude, das zwei grofse, durch eine Mauer

schiedene, gemeinschaftliche Badebassius enthält. Der Boden um
ussclbe ist mit Dammerde bedeckt, unter der wahrscheinlich Kalk-

eiu liegt, mindestens bestehen die erwähnteu nördlich gelegenen

iigel aus diesem Gestein. Das Wasser dieser Therme ist durch-

chtig, ohne Geruch und Geschmack, und hat die Temperatur von

)° R.

Sechzehn Unzen desselben enthalten nach Giulj:

Schwefelsäure Kalkerde . 1,599 Gr.

Chlornatrium . 5,331 —
Chlorcalcium 1,066 —
Chlormagnesium 1,066 —
Kohleusaure Talkerde 0,533 —
Kohlensäure Kalkcrde 5,331 —

14,926 Gr.
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Das Bad wird gegen rheumatische und gichtische Beschwerden,
schmerzhafte Leiden, die nach Verletzungen Zurückbleiben, und leich-

tere Fälle von Lähmungen mit Frfolg angewandt.

Die Therme, die sehr reichlich fliefst, könnte bei besserer Ein-

richtung des Bades — cs fehlt an Douchen
,
an gehörigen Leitungs-

uud Abzugsrohren, an besonder!» ßaderäumen u. s. w., — für die Be-

wohner der Umgegend noch bei weitem nützlicher werden, da die

nächsten Bade - Etablissements, die von Roselle, a Morba und Cas-

ciano, alle zwischen 40— 50 Miglien entfernt sind. Trotzdem ist

das Bad während der in der Maremma üblichen Badezeit (bis zum
20. Juni) häufig besucht. Unterkommen gewährt eine nahe gelegene

Meierei, la Palledruja.

Giulj, Storia naturale etc. T. IV. S. 267 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 42.

7* Die Mineralquellen der Insel Elba.

Bei dem Reichthum dieser Insel an Metallen und an-

dern Mineralien sollte man vermuthen, dafs sie auch eine

bedeutende Anzahl von Mineralquellen besäfse, allein es

finden sich deren nur zwei, obwohl mehrere andere Ruel-

len, z. B. die von Calamita bei Lungone u. s. w. von

den Bewohnern der Umgegend für heilkräftig gehalten

werden.

Elba ist nach T hieb au d de Berne au d nicht vulkanischen

Ursprungs, sondern besteht theils aus einem über dem Meere hervor-

ragenden Urfels, theils aus Muschelkalk und eisenhaltiger Ochererdc;

dennoch soll es nach demselben wahrscheinlich durch Erdbeben aus

dem Grunde des Meeres hervorgetreten sein. — Bekannt sind die

grofsen Eisengruben von Rio: diese finden sich au dem nordwestli-

chen Theile des wesllich von Rio liegenden Berges auf einem ziem-

lich ausgedehnten Terrain. Die Gänge des Metalls sind von ver-

schiedener Mächtigkeit, von 5— 14 Ellen, und nur von Erde be-

deckt, so dafs zur Ausbeutung derselben keine eigentlichen Bergwerks-

Arbeiten, Minen, Stollen u. s. w. erforderlich sind, sondern das Metall

wird aus ziemlich einfachen Gruben gewonnen. Au einigen wenigen

Stellen ist man so tief mit dem Ausgrabcu des Metalls gekommen,

dafs das unter demselben liegende Gestein, ein schmutzig weifscr

Kalkstein, Marmoricio genannt, sichtbar ist. Au einer dieser Stclleu,

und an dem tiefsten Theile des Berges findet sich auf einem ebenen

Terrain in / der Nähe eines schönen Landhauses, Palazziua genannt,

acht Miglien von Porto-Fcrrajo entfernt, das bekannte
I

1. Mineralwasser vojl HiOj von den Einwoh-

nern Rio’s Acqua dclla Palazziua del Piano

1
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delleFabbriche, auf dem übrigen Theile der Insel

Ae qua forte oder ferrata, in Italien Acqua di Rio

.genannt. Die Wände der ehemaligen Gruben, welche auf

der nördlichen Seite in die Flanke des erwähnten Berges

gearbeitet sind ,
zeigen grol’se mit Erdschichten abwech-

selnde Lagen von gelbem, messingfarbigem Schwefeleisen,

las bald in Würfeln bald in unregelmäfsigen Krystallen

erscheint, die zuweilen fest an einander hangen, zuweilen

lurch Thon und Kieselerde von grauer Farbe getrennt

sind. Von derselben Structur ist der Boden an der Stelle,

wo sich das Mineralwasser befindet, das nicht eigentlich

üne Mineralquelle zu nennen ist, sondern vielmehr durch

Infiltration entsteht und sich in einem kleinen Becken sam-

melt. Das Wasser ist durchsichtig, geruchlos, von sau-

rem und zusammenziehendem Eisenvitriol-Geschmack, der

:m Winter schwächer ist, entwickelt, weder frisch geschöpft,

noch geschüttelt oder erwärmt, kein Gas, und hat die Tem-

peratur von 17° R., das specif. Gewicht = 1,009. Die

Stellen des Bodens, über die das Wasser hinläuft, zeigen

mmentlich im Sommer grünliche, zuweilen noch mit einem

»veifsen Ueberzuge bedeckte, an andern Orten auch röth-

ich-gelbe Incrustationen
, die freie Schwefelsäure, scliwe-

(iclsaures Eisen und schwefelsaure Thonerde enthalten.

Das Mineralwasser wurde 1828 von Pandolfini

ßarh eri

,

1835 von Giulj untersucht. Hiernach enthält es:

nach Pand. Barberi
in 100 Theilen:

Schwefelsaures Eisenoxydul 0,092 Th.

»Schwefelsäure Thonerde . 0,060 —
Schwefelsäure Kalkerde . 0,001 —
Ucberschiissige Schwefelsäure 0,114 —
Chlornatrium

Chlorcalcium u. Chlortalcium

Kohlensäure Talkerde'1

Eisenoxyd .

Thonerde

Kicselsaures Eiseu

Wasser

aici

1

0,098 —
0,004 —

0,020 —

99,611 —
TüÖ7)0ÜTb.

nach Giulj in

sechzehn Unzen

:

17,059 Gr.

12.265 —
0,533 —
20.266 —
0,533 —

50,656 Gr.
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Dies Mineralwasser, das zuerst 1716 von Dr. Mich.

Riviera medizinisch angewandt wurde, hat, wie Giulj

erzählt, ebenso begeisterte Lohredner, wie entschiedene

Gegner gefunden. Allerdings hat auch Giulj Viele ge-

sehen, bei denen dies Wasser grofse Magenbeschwerden

verursachte, während Andere nur einen guten Erfolg von

demselben erfuhren. Aus Dr, Buzzegoli’s Beobachtun-

gen gellt hervor, dafs es in den meisten Fällen von Ka-

chexie in der Dose von einem halben bis zu einem ganzen

Becher und steigend, ferner gegen Störungen der Uterinfunc-

tionen in Dosen von zwei Bechern und steigend nützlich

ist. Auch gegen Stockungen in der Milz und Leber wird

es empfohlen. Aeufserlich rühmt man es in Form von

Umschlägen gegen Flechten, als Bad und erwärmt gegen

allgemeine Schwäche und Oedeme der Extremitäten, ob-

wohl das Mineralwasser in zu spärlicher Quantität vor-

handen ist, als dafs sich eine solche Anwendung weit aus-

dehnen liefee.

2. Acqua di Vigneria
,
kommt nordöstlich von

'Rio, dicht am Gestade des Meeres aus grofsen Fragmen-

ten von Kalkstein, der die Grenze der Eisengänge bildet,

hervor. Das Wasser, dessen specif. Gewicht = 1,006

ist, ist klar, geruchlos ,
von ähnlichem, doch weit schwä-

cherem Geschmack und gleicher Temperatur, wie das vorige,

(Dieselbe Temperatur haben übrigens auch die Triukwas-

ser-Quellen auf der Insel).

Nach Giulj geben sechzehn (Unzen dieses Mineral-

wassers 2

Freie Schwefelsäure 4,266 Gr.

Schwefelsaures Eisenoxydul . 3,199 —
Schwefelsäure Thoucrde 0,710 —
Schwefelsäure Kalkerde 0,177 —
Chlornatrium 7

Chlormuguesium
J-

. , 0,177 —
Chlorcalcium J

r

9'

ll

<

8,529 Gr.
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Es wird zarteren Constitutionen, die das Wasser von

Rio nicht vertragen, in denselben Fällen, wie dieses, cm-

afohlen und ist dem verdünnten Mineralwasser von Rio,

las man dergleichen Kranken zu verordnen pflegt, bei

v rcitern vorzuziehen.

Buzzegoli, della acque minerali di Rio. Firenze 1777.

Berg man, Opuscoli chimici e fisici etc. Napoli 1787.

Thiebaud de Berneaud, voyage it File d’Elbe. Paris 1808;

'deutsch von Sprengel in: Bibliothek der Reisebesclireibungen.

itfd. XXXIX. p. 1-148.

Giov. BattistaPandolfini Barberi, Storia ed analisi

:
hiuiica delle acque acidule marziali di Rio «eil

1
Isola dell

1

Elba,

j

iivorno 1828.

S. Brunner, Streifzug durch das östliche Ligurien, Elba etc.

irTinterthur 182S. S. 26—63.

G. Giulj a. a. 0. T. VI. p. 115 ff.



B. Die Heilquellen im Compartimento von FlorensL . ;

lind Arezzo. Itpie

1. Niev ole-Thal:

He Mineralwässer von Montecat ini.

Diese seit uralter Zeit berühmten und zuSalinen wie zuBä-

dern benutzten jodhaltigen Kochsalzthermalquellen entspring

gen in dem reizenden Nievole-Tbale, dem lachendsten Theili

von Toscana, wie Sismondi es mit Recht nennt, zwischer

Pistoja und Pescia, nicht fern von der grofsen Strafse

welche von Florenz kommend das Nievole-Thal durchschnei

det. Grade dem 29sten Migliensteine (von Florenz) ge

genüber beginnen auf der rechten Seite dieser Strafse die

Anhöhen, welche nach und nach aufsteigend den Fufs deijfi

Höhe bilden, auf welcher Montecatiui liegt.

Das Nievole-Thal wird, wie die auf der rechten Seite des Arnd

liegenden Thäler von kleineren Höhen gebildet, welche für Abzwei-

gungen der Apenninen angesehen werden können, und hat, wie die

meisten dieser Thäler, eine trianguläre Gestalt. Die Berge bestell

in der Kegel au ihrer Base aus festem Kalkstein von verschiedenen

Farbe, in welchem sich hier und da Krystalle von Schwefeleiseu fin-

den
;
weiter hinauf zeigen sie den harten Stein, welcher in Toskanad; ia|

>:

Macigno heilst, ein Name, den in neuerer Zeit auch einige französi-iK -

sehe Geologen angenommen haben. Auch der Berg, auf welchen* I -^l

Moutecatini liegt, hat im Allgemeinen diese Structur; aufserdem abcnlfe
^

findet sich noch auf der westlichen Seite Kalkschiefer, und östlich« II

an der Strafse von Montecatiui nach Pistoja, röthlicher Thouschiefer, 8
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nd Schichten von Braunstein. Nach der grofsen Stral’se zu verlau-

en kleiue Hügel, meist aus rüthlichem Tuf und Travertin bestehend
;

[ i c c h i e r a i hat dieses hügelige Terrain von einer Quadratmiglie,

as er nördlich mit dem Colle di Panteraja, östlich mit dein Graben

ou Montecatini
,
südlich mit der grofsen Strafse, und westlich mit

,'ner Linie, von dem Bagno Mediceo (jetzt del Rinfresco) nach der

irafse zur Villa Bravieri gezogen, begrenzt, Carnpo minerale genannt,

uf welchem viele mehr oder minder salinische Quellen entspringen,

nd sich Hornstein und ein anderer schwärzlicher Stein findet, der

llaus kohleusaurem Eisenoxydul, Braunstein und Jaspis besteht.

Die Bäder von Montecatini sind nicht nur wegen ihrer

mannigfaltigen lind zweckmäfsigen Einrichtungen zu Was-

er-, Schwitz-, Douclie- und Schlammbädern, sondern auch

egen ihrer vortheilhaften Lage an einer Hauptstrafse,

uf welche viele andere Nebenstrafsen stofsen, zahlreich

esucht und werden mit Recht zu den ersten Italiens ge-

rechnet. Das Etablissement liegt am Ende einer schönen,

chattigen Allee, die von der grolsen Strafse zu den Bade-

äusern führt, deren vier sind, nämlich die Terina L co-

ol dina, das Bagno Regio, das Bad der Quelle del

'ettuccio, und eine Viertel-Miglie von diesem das Bad
el Rinfresco; die Terina Leopoldina ist ganz beson-

iers prächtig eingerichtet, mit marmornen Bädern, zweck-

näfsigen Heizapparaten, um das Wasser immer in gehö-

iiger Temperatur zu erhalten, was notliwendig ist, da die

.^emperatur der Atmosphäre zu Montecatini grofsem Wecli-

cel unterliegt, und somit auch die der Quellen wechselt.

sJ«|

jmfl

rie

iedfil

iP»

1

dergl. m.

Der Medico Direttore (1835 war es Giulj) hat die Oberleitung

er Grofsherzoglichen Bäder von Montecatini: unter ihm stehen ein

rzt, ein Chirurg und ein Bademeister. Die Bäder sind vom Juni bis

n September geöffnet; der Medico Direttore undeiu Mitglied der Grols-

erzogl. Deputation befinden sich dort während des Juli und August,

reiches auch die beste Zeit zur Badekur ist, da in diesen Monaten
ie äulsere Temperatur am wärmsten und glcichmäfsigsten zu seiu

Hegt. Der Gebrauch der trinkbaren Mineralwässer an der Quelle

ff unentgeltlich.

Zu dem Etablissement der Bäder von Montecatini ge-

hören folgende sechs Quellen, die an verschiedenen Punk-
en des Campo minerale entspringen und nach ihrer Be-
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nutzung, mit vielen andern vermischt, in den sogenanntei

Salsero zusammenflicfsen, aus dein ein künstliches Abzugs
^

bett sie endlich in die Nievole führt:

feter

1. Die Quelle der Terrrta L eopo Idina (heif

den älteren Schriftstellern Bagno dei Merli); sie kommiit 1

'

aus einem schmutzig gelben Travertin zu Tage, in sehiJM
0 !'

vielen, äufserst reichlich fliefsenden Wasseradern, die siet t^1

TOllK

uckut'

intclif

»a«

in einer Vertiefung von etwa 120 Ellen Umfang und 2| Elk

Tiefe öffnen. Das Wasser hat eine Temperatur von 25

bis 27 d R., ist trübe (von zersetzter Oscillatoria labyrinthi«

formis), riecht wie Seewasser, und wenn man den Boden

satz aufrührt, nach Schwefelwasserstoff. Der Geschmack i

ist äufserst salzig, gleich dem des Meerwassers, und er-li

regt bei Einigen Erbrechen, wie dieses. Das Gas, wel-

ches mit ihm emporsteigt, besteht nach Giulj aus 28 Th«L .

Kohlensäure, 14 Th. Sauerstoff und 5S Tli. Stickstoff; — der LR,

gelbliche Bodensatz aus kohlensaurer Kalkerde und koh- A
lensaurem Eisenoxydul. — Sämmtliche Quellen liefern nach ki

Giulj ’ s Berechnung täglich eine Wassermenge von 1042S r «
Tonnen.

|
Da

Das Thermalwasser wird hauptsächlich äufserlich in

Form von Bädern, Douchen und Klystieren angewandt.

Der grau-grüne, salzige Min er alsch lam m dieser Quelle riecht

wie die Oscillatoria und bei anfangender Füulnifs nach Schwefel-

wasserstoff. Getrocknet erscheint er unter dem Mikroskop als äu-

fserst feine, vegetabilische Fäden, mit einer grünen Substanz vermischt,

in der kleine Fragmente von kohlensaurer Kalkerde sich finden, aus

denen sich der Travertin bildet. Giulj faud in 50 Theilen dieses

Schlammes : 7 Th. Extractivstoff, a
/ 3

Th. Chlorcalcium
,

1 Th. Chlor-

magnesium, 2 Th. Chlornatrium, aufserdem Kohlensäure, Schwefel-

säure, Kali, Natron, Kalkerde, Talkerde, Eisen und Jod. Er wird,

getrocknet, gepulvert, Und in Salbenform gebracht, mit Nutzen gegen

Hautkrankheiten und scrophulüse Drüsengeschwülste gebraucht.

2. Acr/ua del Tettuccio
,
entspringt aus einem

mit etwas Thon und kohlensaurer Kalkerde gemischten

Sandboden, der dem des oben beschriebenen Cainpo minerale

im Allgemeinen ähnlich ist, und eine graue Farbe hat von

dem kohlensaurcn Eisen, das er enthält. Das Wasser

K l

u
Du

tu
1

iS,

tli

k

«es

*4

hi

H
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immclt sich in einem etwa \ JJ len tiefen Kassin, de«wert

r<jfttcr Durchmesser 20 Ellen int,, Kleist aber in demsel-

•ti nielit. über 2.^ I J I cm. Es riecht fast wie Seowasscr,

ul schmeckt huIzig, jedoch ohne den nausedsen Keige-

Imiack der Tcrma Leopoldina zu haben. Eben geschöpft

t r.s von kleinen Körperchen getrübt, rl i»; unter dem Yli-

•onkop alw GaabJüschen erscheinen, und schmeckt weni-

r aalzig; nach dem Verschwinden dieser Gläschen wird

vollkommen durchsichtig und salziger. An heiften und

»eknen Tugen bedeckt cs aieb mit einem weilalicben

iuteben von kolilenaaurer Kalkerde und Ghlornatrium

;

tut ck regnet, löst aieb letztere« auf, und die Kalkerde

111 zu Loden, weshalb naeb dem liefen da« VVaaaer in

m Haaaiti immer klar und durchsichtig iat. Die aebr

dlae kohJonsaurc Kalkerde, womit ea die Köhren ineru-

rf
,

enthält Gluirinc. Die Temperatur des Waaaera iaf;

0 H, bei 20° K. der Atmoapbäre; die Quelle triebt in 2J

unden etwa IT2S Tonnen. Da« Da«, welchen mit empor-

d^f
,
beatehi nach Giulj in 100 Thcilcn au« 20 Th. koh-

laauren-, JO Th. Saueratoff- und 01 I b. Stickgases.

Daa VVaaaer d Jener Quelle, da« auch in Fluschen gc-

It. und veraandf wird, ohne an «einer (abführenden) VV ir-

rig zu verlieren, wird vorzugsweise innerlich al« (Ki-

nk benutzt.

I)cr rüfhlich graue Schlamm Quelle adimeekt etwa« »alzig,

Jit wie /erhi tzte vegetahiliwcbe Kuhjstuuzeo, und enthalt Einen, wa«
der/i \\a««er nicht enthalten i»t.

3. Magno Regio. Diese Quelle kommtau« einem

II iatentbeila schmut zig-weiften Travertin, doch trifft man

,, 1 rdt Sebiebten, die ganz von einer schwarzen Substanz

Jl
<

|||
leckt «ind

, welche aus kohlcnaaurem Eisen und Man-

t besteht. An den Seiten W andungen und auf dem Ko-

fi
1

A
;

j-*i

i de« künatlicheu Kassius hat sich achwarzgelber Tra/-

tin abgelagert, und ihre Vlachen ungleich gemacht; «lie-

be von Eisen gefärbte Kalkerde schwimmt auch in Ge-

lt eines Häutchens auf dem YVuaser, und zeigt eine
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schillernde Farbe, wenn die Sonnenstrahlen darauf fal

len. Das Wasser schmeckt salzig und riecht wie See

wasscr , dabei dumpfig; es ist farblos und hat ein« f-

Temperatur von 20° R.
;
die Quelle giebt etwa 900 Tonnei

Wasser in 24 Stunden; das emporsteigende Gas besteh «r

nach Giulj in 100 Theilen aus 12 Th. kohlensauren, 8 Tn >;fl

Sauerstoff- und 80 Th. Stickgases.

MO

Es wird ausschliefslich äufserlich angewandt.

Das schöne Gebäude, womit diese Quelle überbaut ist, gehört} j|j

früher zu den Bädern, enthält aber jetzt das Spital. Der Asscllu

vulgaris, der sich hier in ungeheurer Menge findet, belästigte die Ba
denden, so dafs inan sicli genüthigt sah, weiter unten ein anderej

Badehaus zu errichten, wohin das Wasser in Röhren geleitet wird

um die verschiedenen Bäder und Douchen zn unterhalten. Das über

flüssige Wasser wird am Fufse des Hügels in einem ummauertes

Bassin gesammelt, das als Bad für Pferde benutzt wird, und deshal

Bagno dei Cavalli heifst.

B

di

wie

ps Sa

idle,

len (

n

steht

a.

Die

4. Bagno del Rinfresco oder Bagno Die

diceo. Die künstliche Vertiefung, in welcher sich di«

Quellen sammeln, welche dies mit Mauern umgebene Ba«

speisen, befindet sich links von der Quelle del Tettuccio r
fles

in einem Boden, der, nach den Spuren von Mollusken uni

dem harten Kiese zu sqliliefsen, vom Meere angespült z

sein scheint; unten finden sich die gewöhnlichen Lage]

von Sand und Thon, von bald rother bald gelber Farbe.

Das Wasser ist durchsichtig, von leicht salzigem, un

an der Quelle gnschöpft, auch etwas säuerlichem G
schmack ; es riecht, wie Seewasser, doch fast unmerklic

und hat eine Temperatur von 22° R. Die Oberfläche de

Wassers ist gänzlich frei von Travertin, allein es schwimm

Batrachospermum vagum auf demselben. — Die Quellen

geben etwa 19200 Tonnen Wasser täglich.

Das Thermalwasser wird innerlich und äufserlicB

benutzt.

na

i

%
'ii

/]
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5. Sorge fite di Cipolto. Sie entspringt auf

der rechten Seite des Salsero hinter dem Bade del 1 et

tucqio aus einem ähnlichen Boden, wie die letztere Quelle

''«sa

pttij

Nh,
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!a sic nicht von unten, sondern seitwärts hervorkommt,

; o ist eine Gascntwickclung nicht zu bemerken. Sie hat

ine Temperatur von 21° K., ist durchsichtig-, läfst keinen

Bodensatz zurück, schmeckt salzig- uud beinahe, wie die

uuellc del Tettuccio. Der Geruch ist, wie der des See-

aber nur ganz schwach. Ihr Wasserstrahl istassers

aaertfi

rtwa vier Daumen dick.

Dies Wasser wird in das Bad del Tettuccio geleitet

'find hier nur äufserlich angewandt, da die Quelle del Tet-

iccio so reichlich fliefst, dafs die ihr ganz ähnliche Ac-

ia di Cipollo nicht weiter zum innerlichen Gebrauche ver-

endet zu werden braucht.

6. Acqua di Papo ist der Name der bedeutend-

en unter mehreren Quellen, welche auf der linken Seite

is Salsero aus einem ähnlichen Boden, wie die vorige

)j;
;
uelle, hervorbrechen

;
sie hat eine Temperatur von 20,5° R.,

men etwas salzigen Geschmack, ist durchsichtig und von

mein dumpfigen Seewassergeruch, ähnlich dem der Quel-

m des Bagno Regio. Das Gas, das mit ihr emporsteigt,

steht nach Giulj aus 10 Th. kohlensauren, 14 Th.

luerstoff- und 76 Th. Stickgases.

Dies Wasser wird nicht angewendet; man hat die

uelle zugeworfen und ihr einen Abzugskanal unter der

de nach dem Salsero gegeben;.

A. Bicchierai hat in seinem im J. 1788 über diese

jerrnen herausgegebenen Werke auch eine Analyse der-

Üben mitgetheilt
;
später wurden sie von M. G. Goury

schrieben und von neuem von Barzellotti und Giulj

alysirt. — Nach Giulj gehen sechzehn Unzen Wasser:

1. der Terma 2. der Acqua del

iwefelsaures Natron
I iwefelsaure Talkerde

•' iwefelsaure Kalkerde

lornatrium

lormagnesium
* lorcalciura

blkalium
.

Leopoldina:

8,530 Gr.

17,000

8,530 —
558,500 —
13,320 —
17,000 —
3,199 —

Tettuccio:

2,132 Gr.

10,660 —
11,190 —

168,400 —
6,398 —
8,530 —
0,666 —
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Kohlensäure Talkcrde • • • 1,066 Gr. . 0,533 Gr.
Kohlensäure Kalkerde • • • 10,660 — 7,463 —

• •Kohlcnsaures Eisenoxydul • • 0,266 —
Kieselsäure . . • • • 0,799 — • •

638,870 Gr. 215,972 Gr.

Kohlensaures Gas • • • • • • 3,140 Kub.Z.

3. des Bagno 4. der Acqua
regio

:

Rinfresco:

Schwefelsaures Natron 5,331 Gr. . 2,666 Gr.

Schwefelsäure Talkerde 8,530 — 8,796 —
Schwefelsäure Kälkerde 10,660 — 8,796 —
Chlornatrium . . 214,500 — 73,550 —
Chlormagnesium 8,530 — 4,268 —
Chlorcalcium 13,320 — 8,530 —
Jodkalium . 2,132 — • •

Kohlensäure Talkerde 9,063 — 0,799 —
Kohlensäure Kalkerde 12,910 — 5,597 —
Kobleusaures Eisenoxydul 0,533 — • •

m 285,509 Gr. 113,002 Gr.

Kohlensaures Gas

V
'

• • • 1,570 Kub.Z. 2,618 Kub.Z

5. der Acqua di 6. der Acqua
Cipollo

:

Papo

:

Schwefelsaures Natron • • 2,132 Gr. . 5,597 Gr.

Schwefelsäure Talkerde • • • 12.520 — 7,730 —
Schwefelsäure Kalkerde • • 4,534 — 9,600 —
Chlornatrium • • 4 166,300 — 143,900 —
Chlormagnium .

'
. • d • 8,263 — 10,660 —

Chlorcalcium • • • 6,398 — 6,39S —
Jodkalium . • • • 0,799 • •

Kohlensäure Talkerde • • • 3,732 — 3,199 —
Kohlensäure Kalkerde • • • 4,268 — 7,463 —

208,946 Gr. 194,547 Gr.

Kohlensaures Gas . • • unbestimmt
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Ferner sind noch zwei Quellen

der Nähe entspringen, jedoch nicht

von Montecatiui gehören:

hier zu erwähnen, die zwar il
“

fl,

icfci"

'h

'

5 '

j
fisfli(

zu den grolsherzogüchen Bäder« 1

1. Ac qua rlella Torretta oAq.t del Baldini; sic entspring;

in der Nähe des Bades del Rinfresco und zwar rechts neben dentisiU
y

kleinen Graben, in welchen das Wasser aus jenem Bade abfliefst. Daa

Wasser ist durchsichtig, von angenehmem Chlornatrium - GescbmacHiff i

und einem leichtcu Secwasser-Gcruchc.

Nach
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Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen desselben:

Schwefelsaures Natron

f. I

)l\
I

|iaJ

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chloruatrium .

Chlormagucsium

Brommaguesium
Chlorcalciura

Kohlensäure Kalkerde

1,865 Gr.

3,374 —
1,730 —

101,200 —
2,266 —
0,044 —
6,664 —
2,932 —

119,900 Gr.

f. Sie steht hiernach in Hinsicht auf ihren Gehalt an abführenden

' Substanzen in der Mitte zwischen der Terma Leopoldina und dem
- |

; ;agno Regio. Das Wasser kommt vielfach in den Handel, doch ist

ei dem innerlichen Gebrauche, seiner drastischen Wirkungen wegen,

orsicht zu empfehlen.

2. Die Acqua del Farlanti oder di Mo s summano , eine

pärlich flicfsende Quelle, die auf der linken Seite der Strafse von

_ iloutecatini nach Mossummano
,

eine Viertel-Miglie von letzterem

Lrte aus einem festen, schmutzig weifsen Travertin hervorkommt,

jjp
v>as durchsichtige Wasser derselben hat eine Temperatur von 18° R.,

jnnd einen schwach säuerlichen, durchaus nicht salzigen Geschmack.
Rul.Z.

^p|e Quelle giebt zu wenig Wasser, als dafs sie benutzt werden

iiÖnnte, auch enthält sie eine so geringe Quantität an Salzen, dafs sie

kvobl nur in grofsen Mengen getrunken wirksam sein mochte.

Das Thermalwasser von Montecatini wird vorzugsweise

.mfserlich angewendet, innerlich gebraucht wirkt es stark

Ibfiihrend. Die einzelnen Quellen unterscheiden sich hin-

iichts ihrer Anwendung und Wirkung wie folgt:

a. Terma Leopoldina. Sie wird äufserlich in

onn von Bädern und Douchen bei veralteten und hart-

utckigen Hautausschlägen, — Krätze, Flechten, — Rheu-

latismen, Gicht, Ischias, Lähmungen, — Oedem, Scro-

lieln, Kropf, — Leukorrhoe, krankhaften Anomalien der

lenstruation angewendet.

Man verweilt in den Bädern, deren man höchstens 30 auf eine

ur rechnet, zehn Minuten bis eine Stunde. — Der innere Gebrauch
1

1 eser Quelle beschränkt sich, ihrer übermäfsig abführenden Wirkung
! egen, nur auf sehr wenige Fälle, obwohl man sie früher auch in

|
eser Form anwaudto : Maluccelli und Giulj sahen davon einen

|

'ji» pisgezeiebneten Erfolg in Wurmkrankheiten, doch geben sie nur sehr
“kleine Dosen. Barli wandte dies Wasser mit Glück als Klystier

;i einer Darmverschlingung an.

'illl. Theil. Q fj fj
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b. Acqüa del Tcttuccio. Sic wird innerlich als

Getränk mit 'trefflichem' Erfolge gegen Diarrhöen
,
Ruhr,

Erbrechen, Gelbsucht, Obstructioncn der Leber, Milz, —
Scropheln, Hypochondrie, Hysterie, Koliken, auch gegen

manche Wechselfieber und Wurmkrankheiten gebraucht.

Tn kurzen Zwischenräumen und grofseren Dosen getrunken, führt

dies Wasser ab. Zartere Personen, welche die Terma Leopoldina

nicht gut vertragen, bedienen sich dieses Wassers auch iiufserlicli

mit dem gröfsteu Nutzen gegen Scropheln, Flechten, Krätze und an-

dere Hautleiden.

ffCCt

c. Bagno Regio. Das Wasser dieser Quelle wird

in Form von Bädern, Douchen und lujectioncn mit Erfolg

gegen Flechten, Rheumatismen, Neurosen, Vorfälle, Läh-

mungen, podagrischc Leiden, Oedcm, Varices, Blennor-

rböen und krankhafte Anomalien der Menstruation an-

gewendet.

d. Bagno del Rinfresco. Dies Thermalwasser,,

das etwas abführend und diuretisch würkt, wird innerlich

gegen Harngries uiul ähnliche Leiden, bei Gonorrhöen, —
unter den Wein gemischt, gegen Magensäure u. dgl.; —
äufserlich gegen Chlorose, — in Form Von Fomentationen

und Injectionen gegen schmerzhafte Hämorrhoiden, — als

Gurgelwrasser gegen Scorhut und andere Leiden der Mund-

höhle gebraucht. Bicchieräi und Barzellotti empfeh-

len es aufserdem gegen Epilepsie, Hysterie, klonische:

Krämpfe und Wahnsinn.

e. A c q u a di C
i
p

o

1 1 o wird äufserlich angewandt

,

und hat sich vorzüglich gegen Scropheln w irksam bewiesen.

f. Der K o c h s al z m ine r a 1 s chlam

m

wird in V er- jj*

G

fs

binduug mit dem innern Gebrauch des Thermalwassers bei ' ^
Hautkrankheiten, Rheumatismen, Gicht, Ischias, Paraly-

sen, Oedcm, Drüsengeschwülsten (Kropf) mit Erfolg*

benutzt.

Micbcle Savonarola, tract. de balncis ct tbermis. Vcnct,

1553.

Ilugolinus <1 c Montccatino,

2.

D«

|sWi

«lio,

'S

PN
ich

thl(

Chic

de balncis. Vcnct. 1553.
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Bartolom. Viotti, de balueorum naturalium viribus. Lu£dun.

1552.

Domen. Bianchelli ( Mengo Faentino), tract. de baineig.

i
renct. 1553.

Ga br. Fallopii de aquis thermalibus. Venet. 1564; — 1584;

)t. — 1700; Francof. 1700.

Andr. Baccius, de tbermis. Patav. 1711, p. 159.

J. Lanzoni, usus aquae Tettuciauae in dysenteria. in: Miscell.

tlit'J

wir<

fo!j

issei

eilid

%•

Im'

|

. cad. nat. curios ,
Dec. II, a. 10. 1691, p 221.

Giovanni Targioni Tozzctti, viaggi per la Toscana,

u, 111, edit. von 1751.

Alessandro Biccbierai, trattato su i bagni di Montecatini.

i'788. •• •

Silvestro Maluccelli, delF attivith,, c dell’ uso dei Bagni

|ii Montecatini. 1810.

G. Barzellotti, Bagni termali e minerali di Montecatini Pisa

«23.
Bulletin des sc. mdd. 1824. T. I. p. 157.

Alibert, prdcis historique a. a. O. S. 153.

M. G. Goury, appendice des Souvenirs polytecbniques. Paris

>328. .......

Valentin, voyage cn Italie. 2. 6dit. pag. 192.

Analisi chimica dell’ acqua minerale della nuova sorgente presso

fc’outecatini ;’ deffä della Torretta, fatta dal cbemico Mazzoni. Fi-

:nze 1832.

G. Giulj, Storia naturale a. a. 0. T. I. Firenze 1833. p. 139

ss 309.

F. Simon, die Heilquellen Europa's. S. 164.

L. v. Seehausen, Notizen über Pisa. 1841. S. 33.

2. Bisenzio- und 0 m b r o n e -T h a 1

:

IBIS

Die Acqua del Rio vieo entspringt auf der linken Seite die-

s Gewässers, ungefähr eine Miglie von S. Quirico, im Bezirk von

’rnio, am Abbange des Hauptzuges der Apenninen. Das vorherr-

lbende Gestein dieser Gegend ist grauer schiefriger Macigno, auf

r rechten Seite des Rio meo findet sich aber auch vereinzelt Serpen-

n. Das Wasser dieser Mineralquelle ist durchsichtig, von süuerli-

em Geschmack, riecht etwas nach Schwefelwasserstoffgas ,
hat die

m
1

1

jO^i Ljmperatur von 10ö R. uud setzt etwas kohleusaureu Kalk ab.

faßl

Elf

4
5.

1$

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium

(Jhlorcalcium

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Gas .

Schwefelwasserstoffgas

1,599 Gr.

0,533 —
5,331 —

. 3,1 99 —
10,662 Gr.

. 7,85 Kub.Z.

. Spuren

Qq<l 2
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K$ wird innerlich getien Griesbrachwerden und Rlasenkatnrih,
Uutserlich jiv^en chronische lluutausschla^e, lUieainatisiuen und G'.eht

empfohlen.

1» i u 1 j u. n. 0. T. V.
i>.

340 ff.

Dir i utra Iqtttlle rat* Urania, nuch fr?«« rfe/C Ult'
ii r r : t a ^ennunt, entspringt im Hesirk vou Mentale auf einem H 4 cl

der «us Altuvien entstanden tu sein scheint. l>as Wasser, das w\ ei

uer Art von Krunnen, einem l'rberreste einer 'alteren Uadeemrieh

tnujf, hervorkommt, ist durchsichtig, riecht nach Schw efclw asscv>toil

£»s, hat einen siifsüch-hepatischeu lieschmack und die IV inper.it u

von 14° H.

Nach liiul
j

Rieben sechtehn l uten desselheu :

Chlornatrium .......
Kohlensaures Natron .....
Kohlensäure Kalkervle

Kohlensaures lins .

Scho etelw asserstotV^as

0,966 lir.

0,533 —
iVibt» —
t.Olv lir.

1,0-t t Kub./.

Spuren

Vou der Anwendung s;ilt das bei der vorigen Mineralquelle i

dieser Hinsicht Gesagte.

V n t o ui o M u t a u i , Kelaeione delle produtioni natura; t d

Territorio l'istojese. l’istoja t"ö9. cap. VI

liiulj a. a. 0. T. V. p. 390 ff.

•4. P a $ S h>V e-Thu 1 :

Vit Mütter at<{ uell*it rat* Matfattna ati trt Fitcvii, eine

Kirche, die vou dem /.asauunentlufs dreier Gewässer, Fartoraja. Ka:

solo und Klsa ihren Namen hat, und «wischen Kar tolo und Hont

an der von Marradi über die beiden erwähnten Ortschaften und
tiovxo S Loren «o führenden Stra.se lieur, entsprießen tu beide«

Seiten des Fosso di Fart'or;\ia aus Maeißno Fs sind vier Que !e

von denen die eine auf der rechten, die andern drei auf der liukei

Seite des genannten Gewässers herv orkommen. Vlle vier Minera

wässer sind durchsichtig, riechen und schmecken nach Schwrfelwa.

serstotYßas (das auf der rechten Seite entspringende am stärksten

setteu Glairiue ab und haben die Temperatur vou LT' K. bei 40°

der Atmosphäre-

Nach Giulj's Analyse gebeu sechtehn Tuten des Wassers:

•s. der Quelle i, der ersten (am me
rechts : sten oberhalb licket

Chloruatrium

Chlorcalcium

Schwefelsaures Natron

1,509 Gr.

0.533 —
0,533 —

deiO Quelle links:

. 1,066 Gr.

0,533 —
. Spurcu
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Kohlonsaures Natron . 4,800 Gr. , 4,268 Gr.

Kohlensäure Talkerde
, 0,533 — 0,533 —

Kohlensäure Kalkerde 2,666 — 2,132 —
10,664 Gr. 8,532 Gr.

Kohlensaurcs Gas . , 4,176 Ivub Z. 2,0SS Kuh. Z.

Schwcfelwasserstoffgas « 0,261 — Spuren

c. der zweiten d. der dritten

Quelle links

:

Quelle links

:

Chlornatrium . 1,599 Gr. . 1,066 Gr.

Chlorcalcium 0,533 — 0,533 —
Schwefelsaures Natron . Spuren Spuren

Kohlensaures Natron . 4,800 — 3,732 —
Kohlensäure Talkerde • • • • • 1,066 —
Kohlensäure Kalkerde 1,066 - 2,132 -

7,998 Gr. 8,529 Gr.

Kohleusaures Gas . 1,570 Kub.Z. 1,829 Kuh. Z.

Schwefelwasserstoffgas , Spyren Spuren

Von diesen Mineralwässern wird namentlich das erste, als das

gehaltreichste, gegen Harn und Griesbeschwerden, Glasenkatarrh,

Atonie des Magens, Blennorrhöen u. s. w. innerlich empfohlen; äii-

fserlich, nach hinreichender Erhöhung der Temperatur, gegen chroni-

sche Hautausschläge, Rheumatismen und Gicht.

Giulj, Storia naturale etc. a. a. 0. T. V. p. 309 ff.

E. Simon, die Heilquellen Europas. S. 14S.

4. Val-d’Arno cusentinese und di sopra:

a. Val-d’Arno casentinese:

Die Miner alquelle von Moggiona (Bezirk von Poppi),

entspringt in der Nähe dieses Dorfes aus Kalkstein. Ihr Wasser ist

etwas trübe
,
von hepatischem Geruch und Geschmack

,
hat die Tem-

peratur von 21° R. und setzt auf seinem Laufe Spuren von Glai-

rine ab.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen dieses Wassers:

Chlornatrium

Chlormagnesium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohleusaures Gas .

Schwefel wasserstoffgas

1,599 Gr.

0,533 —
1,599 —
3,465 —
7,196 Gr.

‘

2,618 Kub.Z.

Spuren
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Es wird innerlich gegen Harngries, Stockungen in den Abdomi-
nal-Eingeweiden, Wurmkrankheiten, — als Bad gegen Hautausscbläge
empfohlen, aber w'enig benutzt.

Giulj a. a. 0. T. V. p. 269 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 160.

Die Min er al quelle von Ser av alle entspringt nicht weit

von diesem im Bezirk von Bibbiena gelegenen Orte, am linken Ufer i

eines kleinen Berggewässers, la Chinarina, aus Macigno. Ihr Wasser
ist durchsichtig, von einem säuerlichen, eisenhaften Geschmack

,
der

bei concentrirtem Zustande des Wassers urinös wird, hat den Geruch
der Säuerlinge, die Temperatur von 13° R. und läfst auf dem Gestein

eine röthlich-gelbe Substanz zurück, die aus kohlensaurem Kalk und

kokleusaurera Eisen besteht.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium .... . . . 1,599 Gr.

Chlormagnesium . . . 0,533 —
Schwefelsäure Kalkerde . 0,533 —
Kohlensaurcs Natron . . . 1,066 —
Kohlensäure Talkerde 0,799 —
Kohlensäure Kalkerde 2,132 —
Kohlensaures Eiseuoxydul 0,266 —

6,928 Gr.

Kohlensaures Gas . 4,176 Kub.Z.

Dies wenig benutzte Mineralwasser wird gegen Gries - und Stcin-

beschwerden, Blaseukatarrh, Menorrhagie, Diarrhöen, Dysenterie und

Leukorrhoe, so wie gegen Stockungen in Uuterleibsorganen
, nament-

lich Milz und Leber, empfohlen.

Giulj a. a. 0. T. V. p. 269 fF.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 220.
'

Die Acqua del Rio di Chitignano entspringt in einem tie-

fen, von diesem Gewässer gebildeten Thale, nicht weit von dem klei-

nen Dorfe Rosina, das im Bezirk von Chitignano liegt. Die Ufer des, i

Rio, an dem die Quelle entspringt, bestehen aus lichtfahlem Macigno,

während die höheren Theile der umliegenden Berge, namentlich die

Gegend von Rosina, aus nicht sehr festem Kalkschiefer, Giusciajo,

wie man ihn hier nennt, zusammengesetzt sind.

Das Mineralwasser ist durchsichtig, von säuerlichem, eisenhaftem

Geschmack, hat den Geruch dieser Klasse von Wässern, die Tempe-

ratur von 13° R. und setzt den gewöhnlichen Niederschlag ab. Es

ist mehrfach untersucht wmrden, von lloefer, Calamandrci

(1823), von Letzterem und Pit Im i auch im Jahre 1824 beschrieben

worden.
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Nach Giulj ’s Analyse geben sechzehn Unzen des Wassers:

‘2,666 Gr.

0,533 —
7,997 —
1,066 —
5,867 —
0,533 —

Chlornatrium . 4

Chlormagnesium

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Kohlensaures Gas .

18,662 Gr.

15,06 Kuh. Z.

Das Mineralwasser wird gegen die bei der vorigen Quelle an»

icführteu Krankheiten empfohlen, vor der es sich durch einen grö-

'iern Gehalt an Kohlensäure auszeichuet. Man hat einige Sorgfalt

uf diese Quelle verwandt, sie ist geröhrt und überbaut.

Berg mati, Opuscoli Chimici e Fisici. Napoli 1787.

A. Fahr oni, Storia cd anälisi deü’ aequo aeid. rniner. di Mon-
ione etc. Firenze 1827.

Giulj a. a. 0. Tom. V. p. 269 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 56.

Das Min eralw a s s e r vonFalciano (auch vonCatenaja,
der Aeq. di S. Maria a Falciano genannt, weil der Gruud und

! loden, worauf die Quelle sich befindet, der Kirche des Namens zu

’alciauo gehört) entspringt eine Miglie östlich von diesem im Bezirk

on Subbiano am östlichen Abhang der Alpe di Catenaja gelegenen

Oorfe auf dem linken Ufer der Ghiora (darum bei Fahr oni auch

Lcq. di Ghiora) aus grolsen Maciguo-Massen. Es ist durchsichtig,

on stark säuerlichem, eisenhaftem Geschmack, hat den Geruch der

i auerliuge und die Temperatur von 13° li. Der Niederschlag ist der

ewöhnlichc, aus kohleusaurem Kalk und kohlensaurem Eisen beste-

hend. Das Mineralwasser sammelt sich in einem kleinen, in den Fei-

en gehauenen Becken.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Kohlensaures Gas

1,599 Gr.

0,533 —
6,397 -

1,599 —
8,530 —
0,533 —
19,191 Gr.

16,65 Kuh. Z.

Es wird gegen Atonie der Verdauungswerkzeuge, Gries- und

iteinbeschwerden, Diarrhöen, Dysenterien und Lienterieu empfohlen.

Giulj a. a. 0 T. V. p. 269 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 150.'
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6. Oberes Amothal: «.rechts:

Das Mineralwasser von Pelag

o

(auch Acqua del lia-~~ ' “ " " * v,"a ” v

no di Pelag o
,
nach einem Landgutc, Pod c r e del 15 a gn o)

,
ei-

|

nein östlich von Florenz am rechten Arno-Ufer gelegenen Orte, ent-

springt an der linken Seite der von Ponte a Sicve kommenden Strafse

auf einem Hügel, der aus Macigno, in dem oberen Theile mit Kalkstein

abwechselnd, besteht. Es findet sich hier ein Bassin, das sehr alt

zu sein scheint, und in welches aus zwei Bleiröhren Wasser fliefst.

Die eine dieser Röhren giebt siifses, die andere dies Mineralwasser;

bei Nachgrabungen, die in der Nähe angestellt wurden, hat man aus-

ser römischen Münzen auch noch andere alte Leitungsröhren aus

Blei gefunden, die andeuten, dafs früher mehrere Quellen gewesen

a»
tyotfr

ijifpli

Ironis

Gi

F.

und das Bad häufig benutzt worden sei.

Di

hm
Das Mineralwasser ist durchsichtig, von süfslichem Geschmack,

riecht nach ScbwefelwasserstofFgas, und hat in der erwänten Röhre r; .

die Temperatur von 14° R. Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen
desselben: *

0,533 Gr.Chlornatrium .

Chlorcalcium

Kohleusaurcs Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Spuren

1,599 —
0,533 —
1,599 —

Kohlensaures Gas .

Schwefelwasserstoffgas

4,264 Gr.

0,522 Kub.Z.

0,522 —

Tbtil

trade

te sic

Eil so

»i;

im sac

«die

o

Es wird innerlich gegen Harngries und Blasenkatarrh, als Bad

und erwärmt gegen Flechten, Krätze, chronische Rheumatismen und

Gicht empfohlen.

Giulj a. a. 0. T. V. p. 291.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 184.

r
Nai

Die "Mineralquelle von M ercatale, im Bezirk von Castcl-

franco di sopra, entspringt etwa neun Miglien südlich von der vorigen

Quelle im Fosso di Castelfranco. Der in dieser Gegend vorherr-

schende blaue Macigno ist in der Nähe der Quelle von Süfswasser-

Alluvium bedeckt. Das Mineralwasser ist durchsichtig, von hepati-

schem Geruch und Geschmack, hat die Temperatur von 12° R. und ^
setzt keinen Niederschlag auf seinem Lauf ab. Das zugleich empor-

sthigendo Gas besteht in 100 Thcilcn aus 34 Th. kohlcnsaurcm, 42 Th.

Stick- und 24 Th. Sauerstoffgas.

Nach Giulj’

s

Analyse enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium

Kohlensäure» Natron

Kohlensäure Kalkerde .

Kohlensaures Eisenoxydul

0,533 Gr.

1,599 —
1,865 —
0,266 —
4,263 Gr.
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Kohlensaures Gas 4,176 Kub.Z.

Schwefelwasserstoffgas 0,522 —
Das Wasser dieser übrigens gänzlich veruachläfsigten Quelle wird

r

mnerlich gegen Gries- und Steinbeschwerden, Blasenkatarrh,” Atonie
les Magens, Stockungen im Unterleibe, Menorrhagien, Dysenterie,

Aenterie, Diarrhöe, in den letzteren Fällen mit Injectiouen verbunden,

innpfohlen. Als Bad und erwärmt angewandt empfiehlt man es gegen
freist] hhronische Hautausschläge, Rheumatismen und Gicht.

Giulj a. a. 0. T. V. p. 291 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 158.

Rohre

Uzet

i.Z.

Das Mineralwasser von Caprenne , auch Acqua del
iSorro di Cap renne genannt, entspringt ungefähr sechs Miglien

on der vorigen Quelle, im Bezirk von Castigliou Ubertini, am Fufse
les Cnstellare, etwa 100 Schritte vom Arno und an der linken Seite

les genannten Borro, der sich in den la Valle dcll’ Inferno genannten
Theil des Arno uud der Mineralquelle della Nave delF Inferno ziemlich
gerade gegenüber, ergiefst. Das herrschende Gestein ist Maciguo, in

l ien sich der Borro di Caprenne am westlichen Abhange des Castellare

in so tiefes Bett gewühlt hat, dafs man dasselbe hier la Cantina
nennt; gerade an dieser Stelle befindet sich die Mineralquelle, für

3>!ie man ein Bassin in den Felsen gehauen hat. Ihr Wasser ist trübe,

r« on säuerlichem, eisenhaftem Geschmack uud entsprechendem Geruch,
nat die Temperatur von 12° R. und setzt auf dem Gestein kohlen-

;auren Kalk und kohlensaures Eisen ab.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:

enm

Cas!*

;on-l

Schwefelsäure Kalkerde .

Chlornatrium .

Chlorcalcium .

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkcrde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxj'dul

Kohlensaures Gas .

1,066 Gr.

2,666 —
1,599 —
8,530 —
3,732 —
19,199 —
0,533 —

37,325 Gr.

6,019 Kub.Z.

/

Man empfiehlt es gegen Harngries, Steinbeschwerden, Blasenka-

arrh
,
Stockungen in den Abdominal - Eingeweiden

,
Atonie der Ver-

lauungswerkzeuge, Menorrhagie, Diarrhöe uud Dyseuterie.

Giulj a. a. 0. T. V. p. 291 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 44.

Die Acqua del Ponte a Romito entspringt im Bezirk von
! -«aterina, am rechten Ufer des Arno und wenige Ellen über sei-

! lern Wasserspiegel, ungefähr 300 Schritte uuterhalb der Trümmer
I 1er alten Brücke und 500 Schritte oberhalb der neuen, bei welcher
I I lie Valle dcll’ Inferno anfängt. Das Bett des Arno ist hier vielleicht



976

kaum 65 Eilen breit und bestellt aus Mucigno, der au der Stelle, woi

die Mineralquelle bervorkommt, schieferig ist.

Das Mineralwasser, für welches inan ein kleines viereckiges Bas-

siu iu uen Felsen gehauen hat, ist durchsichtig, von säuerlich -eisen-

liaftein Geschmack, entsprechendem Geruch, und hat die Temperatur
von 12° R. Das Gas, welches zugleich mit der Quelle aus den Spal-

ten des Maciguo emporsteigt, besteht in 100 Theilen aus 30 Th. koh-
lensaurem, 20 Th. Stick- uud 50 Th. Sauerstoffgas. Bei trocknemj

Wetter bemerkt man weifsc Streifen von kohleusaurem Natron in der

Nähe der Quelle, in der Ausflufsrinne setzt sich ein rötblich- gelber*

Niederschlag von kohlensaurem Kalk und kohlensaurem Eisen ab.

Nach Giulj’s Analyse enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

6

K<

Sc

K Es v

F?"

Chlornatrium .... 3,199 Gr.

Chlorcalcium .... . . . 1,066 —
Kokleusaures Natron 7,997 —
Kohlensäure Talkerde 2,132 —
Kohlensäure Kalkerde . 14,933 —
Kohlensaures Eisenoxydul 0,533 —

29,S60 Gr.

Kohlensaures Gas . . . . 10,47 Kub.

|t
fiep

Cie

F.S:

[
Fofe'

sei

Es wird innerlich gegen Harngries, Steinbeschwerden, Blasenka-

tarrh, Atonie des Magens, und mit Injectionen verbunden gegen Me-
norrhagien, Vorfälle des Uterus, Diarrhöen und Dysenterien, ferner

gegen Stockungen im Unterleibe, äufserlich gegen hysterische und ähn-

liche Nervenaffectiouen empfohlen.

Giulj a. a. O. T. V. p. 291 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 136.

teure

eile ei

(1- CD

Aacb

CU

Eol

Kol

b. Oberes Arnothal: ß. links:

Kol

Bagnolo della Gagliana ,
nach einem Bache gleiches Na

mens genannt. Diese Mineralquelle entspringt ungefähr eine Miglici

von Figline, das an der grol'sen Strafse von Florenz nach Arczzo liegt,

und etwa 2

/3
Miglien rechts von dieser Strafse, aus einem Sül'swas-

ser-Alluvium, in dem der Thon vorherrscht. Das Wasser derselben,

das sich iu eitlem kleinen natürlichen Becken sammelt, ist durchsich-

tig (sobald es lange nicht geregnet hat, nach dem Regen aber trübe),

von bitterlich-salzigem Geschmack, riecht schwach hepatisch, und hat

die Temperatur von 12° R. Es setzt etwas Glairinc ab und in

der Nähe der Quelle finden sich leichte Incrustationeu von schwefel- I

saurem Eisen.

Sechzehn Unzen des Wassers enthalten nach Giulj:

. • . \ • 0,5o3 Gr.

Kol

ßitl

m
1
Kode

^r
0n

l^Ktl

l't%

jmii

Schwefelsaures Natron

Chlornatrium . . '

Kohlensaures Natron

Ivohleusaurc Talkerde

0,533 —
5,331 —
1,066 —

*

" '0

K
iS
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Kohlensäure Kalkerde

Koblcnsaurcs Eisenoxydul

4,268 Gr.

0,533 —
12,264 Gr.

12,89 Kub.Z.

Spuren

I; fl

icrs:

Kohlensaures Gas

Schwefelwasserstoffgas ....
Es wirkt auflösend, abführend und diuretisch

;
auch als Bad wird

.gegen rheumatische und gichtische Leiden und allgemeine Schwä-

; empfohleu.

Giulj a. a. 0. T. V. p. 27.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 82.

Bagnolino dei RacJiitici ist der Name einer Mineralquelle,

etwa drei Miglien von Monte Varchi und */ 2 Miglie von Levane,
Fufse des Poggio asciutto aus Travertiu zu Tage kommt; das

isser derselben ist durchsichtig, von säuerlichem, eisenhaftem Ge-
mack und Geruch, hat die Temperatur von 12° R. und setzt koh-

- saure Kalkerde und Eisenkarbonat ab. Das Gas, welches mit der

Ile emporsteigt, besteht in 100 Theilen aus 62 Th. kohlens., 30 Th.

C3k- und 8 Th. Sauerstoffgas.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:

senil

[n'Jt

ferm

4 alt

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eiseuoxydul

0,133 Gr.

0,266 —
0,133 —
6,398 —
1,599 —
5,331 —
0,266 —
14,126 Gr.

S,42S Kub. Z.

lies-

io
11*1

iuls
*1

it<M

tA
jiiif

Kohlensaures Gas

Die Laudleute der Umgegend kommen im Sommer mit ihren an

erwähnten Krankheit, von welcher die Quelle den Namen hat,

enden Kindern hierher, tauchen diese in das kleine Bassin, was zu
l Ende hier gemacht ist, trocknen sie ab, hüllen sic in wollene

dier und tragen sie dann nach Hause, um sie ins Bett zu legen,

i Mineralwasser hat sich in dieser Art der Anwendung grofseu

: erworben.

Giulj a. a. 0. T. V. p 27.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 140.

Die Acf/ua Borra. Es entspringen in geringer Entfernung

der vorigen zwei Mineralquellen dieses Namens

:

a. Die erste findet sieb 150 Schritte von dem Bagnolino, um
se desselben Hügeis, und kommt ebenfalls aus Travertin hervor,

einem Gase begleitet, das in 100 Theilen ans 54 Th. kohlensau-
ij 36 Th. Stick- und 10 Th. Sauerstoffgas besteht.



978

ib. Die zweite liegt etwa 300 Schritte nördlich von der ebei

erwähnten, und entspringt gleichfalls aus Travertin. Das zugleiojll

emporsteigende Gas ist in 100 Theilen aus 70 Th. kohlensauren.i •;

24 Th. Stick- und 6 Th. Sauerstoffgas zusammengesetzt. Beide Äli

nerahvässer sind durchsichtig, von säuerlich - eisenhaftem Geschmacl ^

der bei dem der zweiten Quelle stärker ist, haben den Geruch d*""ist, juiueu ueu ueruon a<i

Säuerlinge, die Temperatur von 12° R.
,
und setzen etwas kohle

sauren Kalk und kohlensaures Eisen ab. In der zweiteu Quelle wach w ^ elf

eine Oscillatoria. I Gif

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers: ’.S

a. der ersten Quelle : b. der zweiten Q jj

Chlornatrium

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensaures Natron .

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

0.133 Gr.

0,266 —
0,133 —
5,864 —
2,133 —
9,066 —
0,266 —

0,266 Gr.

0,266 —
Spuren

5,864 —
2,133 —
10,133 —
0,533 —

Dii

tätire

Icli et

19,195 Gr.

m. ka

ifflfW

im

Kohlensaures Gas 13,934 Kub.2ff
iS Ti

nmu

17,861 Gr.

. 11,52 Kub.Z.

Beide alkalinische Eisensäuerlinge werden innerlich gegen Grie;*.. .

und Steinbeschwerden, Blasenkatarrh, Atonie des Magens, Stocku][^.

gen im Unterleibe, Menorrhagie, Dysenterie, Lienterie, Diarrhöe,

den letzten Fällen mit Injectionen verbunden, empfohlen, auch

Form von Bädern gegen hjnsterische Leiden.

A. Fabroni, Storia cd analisi dell’ acqua acidula minerale

Montione presso Arezzo etc. Fireuze 1827.

Giulj, Storia naturale etc. Tom. V. p. 27 ff.

Wien
li

Ul

I Sack

Cbl

Kol

Kol

Kol

Ko]

Die Acqua della N av e dell' Inferno hat ihren Nam«i

von der Ucberfahrtstelle, die. hier am Ende des sogenannten Hölletl

Thals über den Arno ist. Diese Mineralquelle entspringt etwa 6“!

Schritte von der vorigen am nördlichen Fufse desselben Hügels, zmi

sehen diesem und dem Arno, aus hellblauem Macigno; ihr Wasskt

ist durchsichtig, geruchlos, von eisenhaftem, säuerlichem Geschmauli

und hat die Temperatur von 12° R. Bei längerem Stehen überziett

es sich mit einem schillernden Häutchen, aus kohlcnsaurem Kalk u» |Dm;

Eisenkarbonat bestehend, und setzt einen Niederschlag vou dics*Wt«
ar ,

Substanzen ab, auch etwas Glairine. Gas steigt nicht mit dcmselbitjv ^

Scii

empor,

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium .

Chlormagncsium

Chlorcalcium . ,

Kohlensäuren Natron

Kohlensäure Talkerdc

0,133 Gr.

0,133 —
0,266 —
5,331 -
2,132 -
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Kohlensäure Kalkcrdc

Kohlensaures Eisenoxydul

9,599 Gr.

0,266 —
17,860 Gr.

11,52 Kub.Z.Kohlensaures Gas

Die Quelle ist mit einer brunnenartigen Einfassung verseilen, die

eu mit einem viereckigen Steiu bedeckt ist, und an der Seite eine

-sflufsröhre hat. Von der Anwendung dieses Wassers gilt das bei

Ina beiden vorigen Gesagte.

Giulj a. a. 0. T. V. p. 27 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 142.

Das Mineralwasser von Pergine entspringt in der Nähe
- ^ses rechts von der Strafse von Arezzo gelegenen Ortes, in einer

rtiefuug zwischen den Höhen von Pergine und dem Poggio Bagnoli,

ch dem es auch Acqua del Poggio Bagnoli genannt wird,

diesem Graben öffnen sich eine Menge Quellen, die ein bald kla-

;, bald trübes Wasser geben, mit einem starken Geräusch, das von

n gleichzeitig emporsteigenden Gase herrührt, welches in 100 Theilen

; 2 Th. Schwefehvasserstoffgas, 64 Th. kohlensaurem, 26 Th. Stick-

’1 8 Th. Sauerstoffgas besteht. Das Wasser ist etwas trübe, von

luerm, zusammenziehendem Geschmack, riecht schwach nach Schwe-
wasserstoffgas, verliert dieseu Geruch in der freien Luft, und hat

Temperatur von 12° R. Der Thonboden zeigt in der Nähe der

i eilen leichte Incrustationen von schwefelsaurem Eisen, wie bei der

in S. Albino» bei Montepulciano, obwohl beide Mineralwässer diese

rbinduug nicht enthalten.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen dieses WT

assers:

Chlornatrium )

Chlormagnesium)

lerale

c)'H

a
0öi

et«*

rtlsJ

r*
leset*

0

Spuren

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Kohlensaures Gas .

Schw'efelwasserstoffgas .

3,199 Gr.

1,332 —
1,599 —
0,266 —
6,396 Gr.

13,09 Kub.Z.

Spuren

t

Das Mineralwasser wird gar nicht, oder doch nur wenig benutzt,

1 zwmr soll es, wie die Leute der Gegend versichern, in Wurm-
inkheiten der Kinder, in Dosen von einem Becher, von guter Wir-

Jeu*]

llit

lug sein.

Giulj, Storia naturale etc. Tom. V. p. 27 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 184.

' Der Eisensäuerling del Burronc, nach einem Landgute
iches Namens genannt, entspringt in der Gegend von Castelnuovo

1 rardenga, eine halbe Miglie von Montalto, nicht weit von der Am-
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l>ra (die von Monte Luco kommond eich in den Arno erliefst) aus '

einem Kicsboden. Sein Wasser ist durchsichtig, hat einen säuerlilli -

dien, eisensaften Gesclimack, den Geruch der Säuerlinge, und dia
Temperatur von 14° II.

Es enthält nach Giulj in sechzehn Unzen:

Chlorcalcium

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure Kalkerdc

Kohlensäure Talkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Spuren

1,066 Gr.

0,533 —
1,066 —

la$

r;
ne 1 (

1,599 —
0,266 —
0,266 —

lo-'f'

wy
Mi

Kohlensaures Gas

4,796 Gr.

6,280 Kub.Z.
I Na

Die Umwohnenden gebrauchen dieses Wasser häufig gegen Harn -

1

Gelbsucht u. s. w.gries, Verdauungsschwäche,

Giulj, Storia naturale etc. Tom. III. p. 143 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 40.

Jod

fii

Stli

5. T r an s a p e nn i n en - T h ä 1 c r:

I) ie Mineralquellen von Castro Caro, nacht

einem auf der Strafse von Dovadola nach Terra del Solen

liegenden Orte genannt, der von Dovadola ungefähr vier

Miglien und von Terra del Sole eine Miglie entfernt ist*

entspringen auf der rechten Seite der erwähnten Strafse,, t

längs einem Bache, der von ihnen den Namen Rio Salsot

hat. Sie finden sich in grofser Zahl; die bedeutendsten»

unter ihnen sind folgende drei

:

a. Die erste Quelle kommt in einer kleinen Ver-

tiefung aus Thonhoden mit einem lebhaften, gurgelnden

Geräusch hervor, das von dem gleichzeitig einporsteigen

den Gase herrührt, welches meist aus Schwefelwasserstolf-

gas besteht. Ihr Wasser ist, eben geschöpft, trübe, wird

aber bald klar, schmeckt angenehm salzig, hat einen See-

wasser-Geruch und die Temperatur von 10° R.

b. D i e z w eit c Qu eile ist die bedeutendste unter

einer andern Gruppe von Mineralquellen, die aus ähnlichem

Boden längs dem Rio Salso ohne jenes Geräusch hervor

quellen. Ihr Wasser ist durchsichtig, von sehr salzigem



cschmacb, und hat den Geruch und die Temperatur der

origen.

iZ

c. Die dritte Quelle gieht ein durchsichtiges
rasser, das nach Schwefelwasscrstoffgas riecht, einen

Iziiren und dabei dem Gerüche ähnlichen Geschmack und
C*

|ce Temperatur von 12° R. hat; es behält seinen Geruch

’C, der stärker wird, wenn man das Wasser in einer

ilbgefüllten Flasche schüttelt, und setzt keinen Nicder-

[ihlag ab; es zeigt sich nur ein weifser Streifen an. den Warn-

ungen rings um das Becken, der aus Kochsalz bestellt.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

a. der ersten b. d£r zweiten

Sei

•j

1

vH

lt

iafsj

Sa!

Qllstd

Quelle

:

Quelle

:

Jodkalium . . . 0,533 Gr. 0,533 Gr.

Grommagnesium . . . Spuren • • • •

Chlornatrium . . 52,290 — . 2S6,500 —
Chlormagnesium 1,599 — . 12,SOO —
Clilorealcium . 3,199 — . 22,080 —

57,621 Gr. 322,213 Gr.

c. der dritten Quelle:

Jodkaliiim 0,533 Gr.

Chlornatrinni

Chlormagnesium

Clilorcalcium

Schwefelwasscrstoffgas

759,100 —
65,030 —
107,600 —
932,263 Gr.

"

1,066 Kuh. Z.

Das Wasser der ersten Quelle, das zugleich organi-

j|
ic Substanzen enthält, verdirbt leicht, und verträgt da-

’ keinen Transport. Es wird innerlich gegen Dysenterie

f,Ij[!l Diarrhoe, Skrophcln, Hypochondriasis
,
Hysterie, üu-

irlich gegen Erysipelas und chronische Hautausschläge

i pfohlen. — Das zweite ist seiner drastischen Wirkun-
i i wegen nicht zum innerlichen Gebrauch geeignet, viel-

1 cht nur als Wurmmittel in Dosen von einen halben bis

j

:izen Becher; als Bad aber könnte cs gegen rlicuma-

i che um gichtische Leiden, Lähmungen, Oedem, scro-

döse Drüsenanschwellungen, Kropf, auch gegen Lcu-
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der

wirciyff

korrhöen und ähnliche Krankheiten des Uterus und

Vagiua mit Erfolg benutzt werden. — Die dritte

äufserlick gegen Flechten, Krätze und ähnliche Ilautaus-

schlage empfohlen.

Giulj, Storia naturale a. a. 0. T. Y. S. 241 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europa’s S. 50.

Die Acqua di Casa Stronchino entspringt in der Nähe von
Modigliano, nicht weit von dem Torrente della Valle aus thonigera Set

Kalkschiefer, der mit Macigno abwechselt. Das Wasser dieser f|uellq ^
ist trübe, von sehr salzigem Geschmack, hat einen Seewasser-Geruch

und die Temperatur von 10° R. Eine Gasentwickelung ist nicht zu

bemerken, da es aus horizontalen Spalten hervorquillt.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen dieses Wassers:

Jodkalium

Brommagnesium
Chlornatrium

Chlorraagnesium

Chlorcalcium

0,799 Gr.

0,266 —
339,000 —
25,580 —
34,120 —
399,765 Gr.

Das Mineralwasser, das innerlich wohl nur als Wurmmittel (in Do-

sen von einem Becher bei Erwachsenen, einem drittel Becher bei Kin-

dern) Anwendung finden kann, wird äufserlich gegen Scropbelu, Rha-
[
Die

'

chitis, Tumor albus, klonische Krämpfe, hypochondrische und hyste-^ s nn»ef

rische Leiden, nervöse Lähmungen, endlich gegen

Menstruation empfohlen.

Störungen

Giulj a. a. O. T. V. p. 241 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S.

de« litt

I llf

H ^
Terror

"egt
i

22S.

Die Acqua della Vialla entspringt aus Kies im Bette den

«Di

"itj

'loa
i

Vialla in der Nähe von Firenzuola; das vorherrschende Gestein in:

den Bergeu der Gegend ist fester Kalkstein. Das Wasser ist klar,

wenn cs lange nicht gereguet hat, von sehr merklichem Scbwefelwas

serstoffgas-Geruch und Geschmack und hat die Temperatur von 9° R

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium .

Chlorcalcium

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Kalkcrde

4,800 Gr.

1,066 —
6,397 —
0,533 —

Tfatt

U
'fl

frei

ie

Kohlensaures Gas .

Schwefel wasserstoffgas

12,796 Gr.

4,712 Kub.Z.

0,522 —
Es»

^!«n

%
%
%
%
%
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Es wird innerlich gegen Harngries

autausscliläge empfohlen.

Giulj a. a. 0. T. V. p. 241 ff.

Uufscrlich gegen chronische

Die Ac qua del Fossino entspringt im Bette des nordöstlich

3n Marradi fliefsenden Valconto, aus Schichten von Macigno
;

das

Tasser ist durchsichtig, von eiseuliaftem, schwach säuerlichem Ge-

bmack und Geruch und hat die Temperatur von 10° R.

Es setzt den gewöhnlichen Niederschlag von kohlensaurer Kalk-

de mit Eisenkarbonat ab.

Sechzehu Unzen des Wassers enthalten nach Giulj:

Schwefelsaures Natron .

Chloruatrium .

Chlorcalcium .

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Kohlensaures Gas .

Spuren

3,199 Gr.

0,533 —
2,133 —
0,533 —
0,533 —
6,931 Gr.

6,2S0 Kuh. Z.

Es wird gegen Gries - und Steinbeschwerden, Blasenkatarrh, Chlo-

>sis, Leukorrhoe, Menorrhagie, Atonie der

oockungen in Milz und Leber empfohlen.

Giulj a. a. 0. T. V. p. 241 ff.

Verdauungsorgan

c

und

Die Miner alquellen des Taluro entspringen im Bette die-

ss ungefähr zwei Miglien von Marradi gelegenen Baches; der Boden
her besteht aus schiefrigem Macigno und Kalkschiefer

; wahrschein-

1h liegt das gleiche Gestein unter dem Kies, aus welchem die Quel-

hervorkommen. Mau unterscheidet zwei:

a. Die erste, entspringt auf der linken Seite des Bachbettes

d .wird nach einer in der Nähe gelegenen kleinen Kapelle auch
iqua della Capellina genannt. Ihr Wasser ist durchsichtig,

imcckt säuerlich, riecht nach Schwcfelwasserstoffgas und hat die

mperatur von 10° R.

b. Die zweite, oder rechte Quelle hat dieselbe Temperatur

3 physikalischen Eigenschaften, wie die erste.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des. Wassers:
•

a. der linken Q. : b. der rechten Q.:

Chlornatrium

Chlorcalcium

Kohlensaures Natron .

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkcrdc

II. Theil.

4,800 Gr.

1,599 —
2,133 —
* •

2,666 —
11,198 Gr7

4,266 Gr.

0,533 —
2,133 —
0,533 —
1,066 —
8,531 GrT

Rrj
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Kohlensäure» Gas

Schwefelwasserstoffgas

3.140 Kuh. Z.

0,522 —
2,0S8 Kuh. Z.

D,2G1 —
Beide Wässer werden als Bad gegen chronische Rheumatismen

Gicht und Hautausschläge, innerlich als Wurmmittel empfohlen.

Giülj a. a. 0. T. V. p. 241 ff.

Die Mineral// Hellem vom Dovadola
, drrti

an der Zahl, werden folgendermafsen unterschieden

:

a. Acqua dcl Ponte della Santissima An nun
ziata, nach der Brücke dieses Namens, die über dq

Montone führt. Sie entspringt auf der linken
, Rupe dj

Piano genannten Seite eines tiefen Grabens
,
Rio Sordd

aus Thonboden. Die sehr reichlich fliefsende Quelle, d

auch Acqua della Hupe del Piano genannt wird, bi

ein etwas trübes Wasser, von sehr salzigem Gesclnnacl

das einen Seewasser- Geruch und die Temperatur von 13°

besitzt. Es setzt keinen festen Niederschlag ah
;
doch ze

gen sich kleine wcifsliche Streifen von Scesalz, wo dt

Wasser gestanden hat.

b. Acqua dcl Rio Sordo, entspringt in dem Beti

des Rio Sordo aus Thonhoden. Das Wasser ist ebenfal

trübe, von einem Seewasser-Geruche
,
schmeckt sehr sa

zig, nach Kochsalz, und hat die Temperatur von 13° I

'Es zeigen sich neben dem Wasser ähnliche Streifen, w
bei der vorigen, die aus Kochsalz bestehen.

c. Acqua dclDottorBarbo n i

,

nach einem Arz

zu Dovadola genannt, der dies Mineralwasser seit

zuerst anwandte. Dasselbe entspringt aus thonigem R

den dicht am rechten IJfcr des Montone, dessen Wassd

hei hohem Stande die Quelle überspült. Das Mineral

wasser ist durchsichtig, geruchlos, hat einen säuerlichojl

Eisengeschmack und die Temperatur von 13° H. bei 17°
If

der Atmosphäre. Es ist von einem Gase begleitet, das

100 Thcilen aus 50 Th. kohlensauren, 30 Th. Stick- ml

20 Th. Sauerstoffgases besteht. Es setzt kohlcnsaurffl

Kalk und Eisenkarbonat ab.



985

Nach Giulj geben sechzehn-Unzen des Wassers:

a. (1. Acq. del Ponte l. d. Acq. del

Rio Sordo

:

1,599 Gr.Schwefelsäure Talkerde

delP Annunziata

:

1,066 Gr.

Jodkalium .... 0,533 — 1,066 —
Chlornatrium 479,700 — . 447,719 —
Chlormagnesium 26,650 — 26,650 —
Chlorcalcium . 31,986 — 21,332 —
Brommagnesium )

Organische Substanz ;

Spuren
Spuren

•
0

• •

539,935 Gr. 498,366 Gr.

c. der Acqua del Dr. Barboni:

Chlornatrium .

Chlorcalcium

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaurcs Eisenoxydul

Kohlensaures Gas .

4,266 Gr.

0,533 —
2,133 —
1,066 —
0,533 —
8,531 Gr.

6,2S0Kub.Z.

Die beiden ersten Mineralwässer, die eine innerliche

Wendung nur in kleinen Dosen, als Wurmmittel gestat-

i, werden äufserlich gegen Scropheln, Kropf, Caries,

’ophie und Rhachitis, Tumor albus, wie gegen klonische

iämpfc, Veitstanz, Lähmungen, hypochondrische, b3rste-

die und ähnliche nervöse Affectionen, allgemeine Schwä-

5 und krankhafte Anomalien der Menstruation empfoli-

Das dritte Mineralwasser wird getrunken, und seiner

retischen, auflösenden und tonisirenden Wirkungen Ave-

i gerühmt.

Giulj a. a. 0. Tom. V. pag. 171 ff.

Das Miner alivanser von Monte Colombo entspringt Öst-

ron llocca S. Casciano, und nahe bei diesem auf der linken Seite

Montone gelegenen Orte, aus schieferigem Macigno
;
es ist durch-

tig, geruchlos, von schwach - säuerlichem Geschmack und hat die

nperatur von 1° R.
Nach Giulj sind in sechzehn Unzen des Wassers enthalten:

Chlornatrium . . . i . . . 0,533 Gr.

Kohlensaures Natron 2,133 —
. llrr 2
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Kohlensäure Kalkerdc

Kohlensäure» Eisenoxyd ul

1,066 Gr.

0,533 — W ' 11

4,265 Gr.

Kohlensaures Gas 3,140 Kub.Z.

Das Wasser, das in der Umgegend den Ruf hat, die Conceptions-

fähigkeit der Frauen zu befördern, wirkt auflösend, tonisirend bei U 1

Stockungen uud Atouie der Unterlcibsorganc und Störungen der Men- I 0

struation.

Giulj a. a. 0. T. V. p. 171 ff.
Ileneii

Btari,

Die Mineralquellen von Bagn o oder S. Maria
j

in Bagno
,
einem auf dem linken Ufer des Savio in der^i

Toskanischen Romagna liegenden Orte, sind seit langer*' \

Zeit bekannt, und mit einem Etablissement versehen, daai

Bagni di S. Agncsc lieifst, mitten im Orte liegt undH

aufser Wasserhädcrn auch Douche- und Schwitzbäder:

enthält. Man unterscheidet die Quellen des grofsen Bas-

sins
,
die sich in grofser Anzahl in diesem öffnen

,
und die

eines kleineren, daneben liegenden Bades, Bagnetto del

Trombone genannt; das vorherrschende Gestein dieser Ge-

gend ist thoniger Kalkschiefer und schiefriger Maciguo.

1. Acqua della Gran Vasca. Das Wasser ist,

eben geschöpft, etwas trübe, was aber nur von den zahl-

losen Gasbläscheh herrührt, die es enthält; es wird bald

klar, und ist geruchlos, obwohl man heim Eintritt in daa!

überwölbte Bassin einen bituminösen Geruch, der sich ci-

nigermäfsen dem des Steinöls vergleichen läfst, verbunden

mit einem schwachen Schwrefehvasscrstoflfgas-Geruch, spürt;

das Wasser hat, frisch geschöpft, einen süfslichen Ge-

schmack, der nach kurzer Zeit ein klein w enig urinös wird*

und die Temperatur von 32° R.
,
— nach Tozzctti von

32—35° R., das specif. Gewicht 1,0006. Das zugleich sichljoj^

entwickelnde Gas, das mit einer gelblichen, schillernden^

Farbe brennt, besteht nach Giulj in 100 Thcilen ausiB^

Th. kohlensaurem und 93£ Th. Wasserstoffgas. Au den \

Wänden der Gran Vasca findet sich, wenn das Mineral-

wasser einige Tage darin gestanden hat, eine gallertartige^

Masse von grauer Farbe abgesetzt, welche anfänglich ged|(

Ein 1

Ko

Sai

Stil

Nac

Rn

e
iile

%%
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leblos, schlüpfrig, später grau-schwärzlioh gefärbt wird,

chwefelwasserstoffgas entwickelt, und dann in Fäulnifs

bergeht. — Das grofse Bassin ist überdacht, durch eine

taueifin zwei Abtheilungen geschieden, und versieht meli-

ere einzelne Bäder mit Wasser,

2. Bagno del Trombone, mit zwei Quellen, von

enon die eine die Douchen speiset. Ihr Wasser perlt,

ark, wird aber nach einiger Zeit klar, hat einen Sckwe-

dwasserstoffgas-Geruch, einen süfslichen, hepatischen Ge-

dnnack, und die Temperatur von 35° R.

Nach Tozzetti enthalten 1000 Th. des Wassers:

Kohleusaures Natron

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Chlornatrium

Schvvefelsaures Natron .

Kieselerde und organische Materie

AYrasser

66,266 Th.

1,887 —
0,943 —
15,093 —
8,049 —
1,651 —

906,111 —
1000,000 ’Th

.

Ein. Kub. Fufs Wasser enthält:

Kohlensaures Gas}
Sauerstoffgas > ..... 36Kub.Z.

Stickgas . J

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers :

1. der Grau 2. des B. del Trom-

hwefelsaures Natron

llornatrium .

'ffilensaures Natron

üilcnsaure Talkerde

dilonsaure Kalkerde

ihlensaures Gas
merstoffgas

iickgas

hwefehvasserstoffgas (funfzehuJVlinu

i teil nach dem Schöpfen des Wassers)

Vasca: hone

:

0,533 Gr. 0,533 Gr.

1,066 — 1,332 —
4,800 — 5,597 —
0,175 — 0,175 —
0,350 — 0,350 —
6,924 Gr. 7,987 Gr.

3,766 Kuh.Z. 3,228 Kuh.Z.

0,522 — . 0,785 —
•1o#>

1,305 —
-

• • • 0,522 —

gegenBeide Mineralwässer sind in Form von Bädern

ironische Rheumatismen und Gicht (Ischias, Steifheit

*er Gelenke) äufserst erfolgreich, auch bei Lähmungen
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wirksam, wenn man sic in der Temperatur von 28° R. an

wendet; das Wasser des Bagno del Trombone, das siel ^

.

D
1)

namentlich auch gegen Hautausschläge (Flechten, Pellaw^
gra) bewährt, wird auch innerlich gebraucht, und als erl

öffnend auflösendes, diuretisches Getränk gegen Gries
| ^

und Steinbeschwerden, Blasenkatarrh, Stockungen, An
Schwellungen der Leber, chronische Leiden des Drüsen

j|

und Lymphsystems empfohlen. Den Mineralschlamm ein

pfiehlt man gegen alte Fufsgeschwüre und hartnäckig«

Hautausschläge.

Venet. 149S; —I

Nac

Dit

Savonarola, de Italiae balneis omnibus.

1502 etc.

Hugolinus de Monte Catino, de balneor. proprietatibusil

Venet. 1553.

Barthol. Viot a Clivolo, de balneor. natural, viribus Lu
bri IV. Liigd. 1552.

Domen. Bianchelli, de balneis. Venet. 1553. wnsfo

Baccius, de Tbermis omnibus. Patav. 1711. p. 130. I Gin

Antonio Targioni Tozzetti, Storia ed aualisi chimicjl

delle acque termali dette di S. Agnese nella Terra di S. Maria i:

Bagno. Firenze 1828.

Bulletin des scienc. med. 1830. Fdvrier p. 258

Giulj a. a. 0. T. V. p. 171 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 4.

Dm

IftPiei

ke de

KOI

Die Ac qua tji Varlungo entspringt ungefähr eine Miglie voiprsio

S. Maria iu Bagno, in dem tiefen Bette des Varlungo, aus Macigncjhtt i

Das Wasser ist durchsichtig, riecht nach Schwefelwasserstoffgas, haL %

einen süfslich-säuerlichen Geschmack, die Temperatur von 10° II. bei liiiii

17° R. der Atmosphäre, und setzt auf seinem Laufe Spuren von Glaipent,;

rine ab.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium .
0,266 Gr.

Chlorcalcium . 0,266 —
Kohlensaurcs Natron . . . . 3,733 —
Kohlensäure Kalkerde 1,066 —

5,331 Gr.

Kohlensaurcs Gas 1,044 Kub.Z.

Schwefelwasserstoffgas . . . . Spuren.

h
C

K

K

fc

K

Es wird gegen Wurmkrankheiten empfohlen.

Giulj a. a. 0. T. V. p. 271 ff.

i.

s
t"l

üit
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Die Mineralquelle von Cassale entspringt in geringer Ent-

•ruung nordwestlich von diesem, etwa 2 l

/.2 Miglie von Sestino gele-

eneu Dorfe, im Bette des sogenannten Fosso della Selva ans einem

: lluviousbodeu. Ilir Wasser ist durchsichtig, von einem Seewasser-

|

eruch, schmeckt sehr salzig und hat die Temperatur von 13° II. Es

etzt keinen Niederschlag ab, nur bei trocknem Wetter finden sich

treifen von Chlornatrium, wo das Wasser gestanden hat.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Spuren

0,533 Gr.

Chlornatrium

Bronunnirncsium
^

t

Chloreisen

Chlormagnesium

Chlorc'alcium

Jodkalium

Kieselerde .
‘

)

Ofuanische Substanz)

129,7$4 —
8,530 —
12,800 —
0,266 —
Spuren

151,0 13 Gr.

Dies iiufscrst drastisch wirkende Mineralwasser wird als Wurm-
iittel, in Form von Klystiei'en gegen Volvulus, und auch als Bad ge-

rn allgemeine Schwäche und Skropheln empfohlen.

Giulj a. a. O. T. V. p. 271 1T.

diimif I

Das Miner alw a ss er von S i gl iano (einem in der Nähe
i m Pieve a S. Stefano gelegenen Dorfe) entspringt auf der rechten

fite der Tiber aus festem Kalkstein, von einem Gase begleitet, das

100 Theilen aus 24 Th. kohlensaurem, 6S Th. Stick- und 8 Th.

;lie|

laci?

,35,1

»n!

ml

ö. T e v e r i u a - T li a I

:

merstoffgas zusammengesetzt ist. Das Wasser ist durchsichtig, von

uerlichem, eisenhaftem Geschmack, hat den Geruch dieser Gattung

»u Mineralwässern, und die Temperatur von 12° R. Es setzt eine

dbliche Substanz ab, meist aus kohlensaurer Kalkerde, mit etwas

i isenkarbonat, bestehend. Die Quelle ist überbaut.

Nach Giulj ’s Analyse geben sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium 8,530 Gr.

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkcrde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaurcs Eisenoxydul

Kohlensäures Gas

3,733

3,465

14,933

0,266

30,927 Gr.

17,270 Kub.Z.

Es wird innerlich gegen Harngries und Steinboschwerden, Blascn-

1 iturrli, Leukorrhoe, Atonie des Magens, und mit Injectiouen verbun-

:n gegen chronische Diarrhöen und Dysenterien empfohlen.

Giulj a. a. O. T. V. p. 139 fl.
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Die Acqua de lla Madonna a Papiano, oder Acq. d eil alt

Selva Perugina entspringt in der Nähe von Caprese (dem Ge-
burtsort von Michelangelo Büonarotti), nicht weit von der Pfarren

Madonna a Papiano, auf einem ziemlich hohen Kalksteinhügel, wel-
cher am Abhänge der das Tiborthal und die Ebene von Arezzo schei-

denden Berge liegt. Das Wasser ist vollkommen durchsichtig, vo
deutlich sauerem und zugleich cisenhaftem Geschmack, hat den Ge-
ruch der Säuerlinge und die Temperatur von 12° R. bei 17° R. de

Atmosphäre. Eine Gasentwickelung läfst sich, da die Quelle geröhn
ist, nicht bemerken. Das Wasser setzt den gewöhnlichen Nieder-

schlag ab. Die Quelle ist 1793, durch Dr. Sarti’s Verwendung bei

dem damaligen Grofsherzog Ferdinand III., mit einem kleinen ein-

fachen aber geschmackvollen Gebäude überbaut. Das Mineralwassel äWN

ist von Branchi, Fabroni und Giulj analysirt.

Nach dem Letzteren geben sechzehn Unzen desselben:

D

Chlornatrium .

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

1,066 Gr.

9,599 —
1,599

4,800

0,533 —

Kohleusaures Gas

17,597 Gr.

12,04 Kub.Z.
\ .

Das Mineralwasser hat einen grofsen Ruf, den es seiner diureti- i^i de

sehen, auflöseuden und tonisirenden Wirkung verdankt. Es ist na-;,

mentlich durch Sarti in Aufnahme gekommen.

Cristoforo Sarti, Avviso al popolo per profittare delle virtiu

mediche dell
1 acqua della Selva etc.

Fabroni, Storia cd analisi dell’ acqua acidula min. di Mon-

tione etc.

Giulj a. a. O. T. V. p. 139 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 148.

*V|

Das Mineralwasser von Verrazzano, hat seinen Namen

i

von diesem etwa 3
‘/2

Miglieu südlich von Aughiari gelegenen Orte.,

Diese Quelle kommt aus Macigno hervor, und giebt ein durchsichti-

ges Wasser von säuerlichem, eisenhaftem Geschmack und Geruch,,

i

das die Temperatur von 12° R. hat. Eine gleichzeitige Gascntwik-

kelung ist, da sie transversal aus den Schichten des erwähnten Ge-

steins zu Tage kommt, nicht zu beobachten. Der Niederschlag ist

der gewöhnliche.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen dieses Wassers:

Chlornatrium

Kohleusaures Natron

Kohlensäure Talkorde

1,066 Gr.

9.599 —
1.599 -
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Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

4,800 Gr.

0,533 —
17,597 Gr.

Kohlensaures Gas 12,04 Kub.Z.

Die Wirkung des Mineralwassers ist der des vorigen analog.

Giulj a. a. 0. T. V. p. 139 ff.

7. Chiana-Thal:

Das ßlijieralwas s er von Montione
,

das auf

ler rechten Seite des Castro, ungefähr eine Miglie von

Arezzo, aus grauem, thonigem Kalksehiefer entspringt, und

tuch Acqua oder Bagno del Cesalpino — nach dem
gekannten Leibarzte Clemens VIII. — genannt wird, ist

in dem Augenblicke, wo es an der Ausflufsröhre in einem

3Iase aufgefangen wird, undurchsichtig von einer zahllosen

flenge von Gasperlen, wird aber bald vollkommen klar; es

lat einen sehr deutlichen säuern, eisenhaften Geschmack,

len Geruch der Säuerlinge und die Temperatur von 13° R.

3ei der Art der Rührung der Quelle ist eine etwaige gleich-

eitige Gasentwickelung nicht zu beobachten. Giulj sam-

nelte aber bei einer ähnlichen, am andern Ufer des Castro

ntspringenden Quelle, die mit starkem Geräusch ein trü-

bes und sparsames Wasser giebt, das Gas, und fand es

in 100 Thcilen aus 36 Th. kohlensauren, 50 Th. Stick- und

4 Theilen Sauerstoffgases zusammengesetzt. Das Was-
er von Montione setzt dicht an der Leitungsröhre einen

i othgelben Niederschlag ab, der meist aus Eisenkarbonat

ait wenigem kohlensaurem Kalk besteht, weiter hin wird

r immer heller, bis er zuletzt ganz weifs wird und kein

Aisen mehr enthält.

Das Mineralwasser ist von Fabroni und Giulj un-

crsucht : es enthalten

’hlornatrium

vohlcnsaurcs Natron .

Kohlensäure Talkcrdc

nach Fabroni nach Giulj

in 100 Thcilcn : in sechzehn Unzen

;

0,009 Th. . . 0,533 Gr.

'0,150 — . . 7,729 —
0,140 — . . 4,2G6 —



7,196 Gr.

0,533 —

20,257 Gr.

23,57 Kub.Z.
'

Den im Mineralwasser nachgewiesenen Gehalt au organischen Sub-

stanzen sucht Fabroni von Lagern fossiler Knochen abzulciteu.

durch welche es hiudurchstreichen soll.

Dies Mineralwasser, das schon lange vor Fabroui’s

und G iulj ’s Untersuchungen über dasselbe von den Be-

wohnern der Umgegend benutzt wurde, wird innerlich ge-

gen Gries - und Steinbeschwerden, Stockungen in den Ab-

doininal-Eiugeweiden, Atonie des Magens, Chlorosis, Me-

norrhagie, hysterische Leiden, chronische Dysenterien und

Diarrhöen, in beiden Fällen mit Injectionen verbunden, •

sehr gerühmt. Als Bad wird es, in seiner natürlichen

Temperatur, gegen Bhachitis empfohlen, es sind aber in

dem Bade-Etablissement Bäder eingerichtet, wo vermittelst

eines zweckmäfsigen Heizapparats die Temperatur bis auf

25° R. erhöht ist; hier wird es gegen chronische Rheuma-

tismen und Gicht, auch bei HautausschLägen angewandt.

Andrea Cesalpiuo, de Mctallicis. Rom 1596.

Fabroni und Giulj, Mem. sull’ acqua di Moiitionc etc. 1 SOS.

Fabroni, Storia ed analisi delf acqua acidula minerale di Mon-

tione presso Arezzo. Firenze 1827.

Gioruale di Fisica. T. X. 1827. p. 213 IT.

Esculapio. T. VIII. p. 34 und Bulletin des Sciences medie. J529.

T. XVIII. p. 92.

Giulj a. a. 0. T. V.. p. 71 ff.

Ein anderes Mineralwasser das sich in einem gewöhnlichen

Brunnen zu Foggiorosso, acht Miglicn von Arezzo, findet,

wird als ein salinisches Eisenwasser bezeichnet; cs ist das einzige

dieser Gattung in dieser ganzen Gegend, da die nächsten Quellen der

Art die von Cassale (Viearial Sestino) und von Nonia, im Kirchen-

staate sind,

Giulj ui. a. 0. T. p. 122 lt.

Die Mineralquellen der Gegend v>on Arezzo entsprin-

gen in sehr grofscr Anzahl längs der Chiana, und namentlich in dem-

jenigen Theile der Ebene von Arezzo, der dicht bei dieser Stadt iu-

992

Kohlensäure Kalkerdc . . 0,080 Th. .

Kohlensaures Eisenoxydul . . 0,010 —
Wasser mit Spuren von organischer

Substanz und Kieselerde . 99,315 —
99,704 Th.

Kohlensaures Gas . . . 0,299 Th. .

/
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,eiförmig von der Chiana westlich, von dem Vingone südlich, von

lern Burrone della Silice östlich und nördlich von dem Castro umge-

jeu ist. Alle Mineralwässer dieser Gegend sind alkalinische Eisen-

r Säuerlinge, nur einige sind zugleich etwas schwefelhaltig; die mei-

ten von' ihnen fliefsen aber entweder so sparsam, oder entspringen

mitten in den Betten der genannten Gewässer, mit denen sie sich

mischen, dafs nur von folgenden Analysen bekannt sind:

!itt[

a. Acqua della Chiusa dei Monaci, ein alkalisch - eisen

laltiger Säuerling, entspringt etwa 60 Ellen von der jetzt von der

'hiaua verdeckten Acqua del Palazzone, die Fabroui angeführt und

ntersucht hat. Diese Mineralquelle kommt aus schiefrigem Macigno,

nn dem gelblicher Glimmer vorherrscht, hervor, von einem Gase be-

leitet, das in 100 Theilen aus 40 Th. kohlensaurem, 50 Th. Stick-

:nd 10 Th. Sauerstoffgas zusammengesetzt ist. Das Wasser der

Quelle ist durchsichtig, von säuerlichem Geschmack und Geruch, der

her weiterhin,, wo es staguirt, sumpfig ist, und der Temperatur von
3° II. Es setzt eiue rotbgelbliche Substanz ab, die aus kohlensau-

em Kalk und Eisen besteht. Es wächst eine Oscillatoria in dem-
• '

celben.

cba

b. Acqua della Chiusa dell’ Alliotti entspringt,“ wie die

hörige, auf der rechten Seite der Chiana, etwa 100 Schritte von der

benannten Mühle, in einem kleinen natürlichen Becken, ohne Ge-

kiusch und Gasentwickelung. Sie ist vollkommen klar, von sehr deut-

lichem säuerlich -eisenhaftem Geschmack und Geruch, und hat die

idU

f’emperatur von 13° R.
|( ch-weifsen Häutchen.

Das Wasser überzieht sich mit einem rüth-

n

er

A
A

c. Acqua del Vingone entspringt aus Kies auf dem linken

|

fer des V., und etwa 1 */„ Ellen über dem Wasserspiegel. Da der

ohl */4 Elle starke Wasserstrahl transversal aus den Kiesschichten

ervorkommt, so ist eine Gasentwickelung nicht zu beobachten. Das

fi Fässer ist durchsichtig, von säuerlichem, schwach eisenhaftem Ge-

cdimack, hat den Geruch der Säuerlinge und die Temperatur von
3° II. Der Kies unterhalb der Quelle ist auf die gewöhnliche

iFeise incrustirt.

d. Acqua del Casino del Falciaj, ein alkalischer Eiscn-

iiuerling, entspringt in der Nähe dieser Besitzung; das Wasser ist

nrchsichtig, von schwachem säuerlich- eisenhaftem Geschmack und
i cruch, und hat die Temperatur von 13° R. Sie kommt in einem

emaucrten Brunnen zu Tage, aus dem, wenn das^ Wasser reichlich

irin ist, das Vieh getränkt wird; cs schmeckt dann auch nur uu-
i erklich säuerlich, ein Beweis, dals cs mit durchgesiekertem Rcgcn-
asser vermischt ist. Die Gcfälsc, mit denen es herausgeschöpft
irdj überziehen sich mit einer röthlich- gelben Masse, namentlich
renn das Wasser längere Zeit darin stehen bleibt.
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e. Acqua della Villa dclle Casclle, ein alkalisches Scliwe-

felwasser, lijegt wie die vorige, zwischen dem Burrone della Silice

und der Stadtmayer von Arezzo
5

ist gleichfalls brunnenartig um-

mauert, hat die Temperatur und die übrigeu physikalischen Eigen,

schäften, wie jene, und unterscheidet sich nur von ihr durch einen

schwachen Geruch nach Schwefelwasserstoffgas, der im Sommer am
stärksten ist.

Dies Wasser ist in der vou Giulj und Fabroni im J. 1S08

hcrausgegebenen Schrift über das Mineralwasser von Moutione (p. 39)

erwähnt und von Fabroni untersucht.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

a. der Acq. d. Ch. b. der Acq. d. Ch.

dei Mouaci

:

Spuren

2,666 Gr.

jlspi

Chlornatrium .

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde . *

Kohlensaures Eiseuoxydul

2,132 —
0,533 —
Spureu

delP Alliotti:

a 0,533 Gr.

5,331 —
1,066 —
3,732 —
0,533 —

Kohlensaures Gas

5,331 Gr.

6,994 Kub.Z.

11,195 Gr.

7,512 Kub.Z.

c. der Acqua del d. der Acqua del

Chlornatrium

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerdc

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Vingone

:

Spuren

3,732 Gr.

3,199 —
1,066 —
Spureu

Casino

:

Spuren

4,800 Gr.

3,732 —
1,066 —
0,533 —

Kohlensaurcs Gas

7,998 Gr.

5,235 Kub.Z.

10,131 Gr.

6,446 Kub.Z

Spuren

3,199 Gr.

2,133 —
1,066 —
Spuren

c. der Acqua della Villa dclle Casclle

Chlotnatrium .

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerdc

Kohlensäure Kalkcrde

Kohlensaures Eisenoxydul

6,398 Gr.

4,447 Kub.Z.

Spur.

Alle diese Mineralwässer wirken, je nach ihrem verschiedenen»

Gehalte an Natron, Eisen u. s. w. mehr oder minder diuretisch, auf-'

lüsend, tonisirend, werden aber wenig oder gar nicht angewandt.

Giulj, Storia naturale a. a. O. T. V. p. 73 ff.

J «... ro C? AQ r.C

K

Ei

Pfle.

de,

k

Kohlensaurcs Gas

Schwefelwasserstoffgas

h

\J| I II 1 J 5
»1 - - m.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 48. 5S. /-». %
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Das Mineralv> a s ser von Aeinalunga otler

lella Pietra
,
ein Eisensäuerling.

Diese im Jahre 1787 von Jägern entdeckte Quelle

entspringt auf einer der meist aus Kalkstein bestehenden

I Höhen, welche das Chiana- und Orcia-Thal scheiden. Ihr

Wasser hat eine Temperatur von 12° R.
, einen deutlich

säuerlichen, zusammenziehenden Geschmack, den Geruch

iller kohlensauren Wässer und ist durchsichtig. Das mit

demselben emporsteigende Gas enthält nach Giulj in 50

Ifheilen : 38 Th. kohlensaures, 5 Th. Sauerstoff- und

Th. Stickgas. Auf dem Wasser bildet sich, nach länge-

cm Stehen desselben, ein schillerndes Häutchen, das aus

kohlensaurer Kalkerde, von kohlensaurem Eisenoxydul ge-

ärbt, besteht; dieselben Substanzen werden auch nach

inten von dem Wasser abgesetzt, in dem nach Giulj ’s

Vnalyse in sechzehn Unzen enthalten sind:

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium .

Gt.

ßr.

h'tkJ

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerdc

Kohlensaures Eisenoxydul

3,199 Gr.

unbestimmbar

2,132 —
1,066 —
0,533 —
4,268 —
14,930 —
2,132 —

28,260 Gr.

7,854 Kub.Z.Kohlcnsaurcs Gas . . . j

Es wird mit Nutzen gegen Krankheiten der Ilarnor-

ane, Dyspepsie, Verstopfungen, Stockungen, Anschwellun-

gen der Leber und besonders der Milz, chronische Koliken

1 und bei Gonorrhoe getrunken; — bei Diarrhöen, Dysente-

rien und Leukorrhöen leistet es, in Form von Injectionen

f ungewandt, ebenfalls gute Dienste.

$ I
Santi, Viaggi per le duc Frovincie Senesc. 1798. T. II.

Giulj, Statistica agraria di Val -di -Chiana. Pisa 1828.
— — Storia naturale a. a. O. T. II. p. 91 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 186.

(
Die Ac f/ na del P antano

,
ein Eisensäuerling,

ntspringt etwa eine drittel Miglie nördlich von Goto na,
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in einem sumpfigen, mit Wein bepflanzten Graben, aus ei-

nem Alluvionsboden. Das Wasser bat eine Temperatur

von 12° R., ist durchsichtig, geruchlos, und von einem

schwach säuerlichen Eisengeschmack.

Nach Giulj’s Analyse

Wassers:

geben sechzehn Unzen d

r Schwefelsaures Natron . 1,599 Gr.

Schwefelsäure Talkerde . 1,332 —
Schwefelsäure Kalkerde . 5,331 —
Schwefelsäure Alaunerde 0,266 —
Chlornatrium 0,266 —
Chlormagnesium 0,133 —
Chlorcalcium 0,133 —
Kohlensäure Talkerde 1,066 —
Kohlensäure Kalkerde 2,666 —
Kohlensaures Eiseuoxydul 0,266 —

13,058 Gr.

Kohlensaures Gas . • • 3,766 Kub.Z.

Die Quelle ist verlassen und unbenutzt; Giulj ern-

' pfi fehlt das Wasser gegen Magenschwäche, Cardialgie,

Obstructionen der Milz u. a.

Giulj, Statistica agraria di Val - di - Chiana. Pisa 1S28.

— — Storia naturale a. a. 0. T. II. p. 47 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 52.

Die Ac r/ua del Po ntic ello
,
ein Eisensäuerling,

entspringt etwa eine Miglie östlich von Sarteano, in

einem kleinen Thale, das an dem Wege von Sarteano nach

Cetona liegt, in einem tief liegenden Travertin.

Das Mineralwasser hat eine Temperatur von 12° R.,

ist durchsichtig, von säuerlichem Eisengeschmack, riecht

wie alle dergleichen Wässer, setzt einen feste Körper

überziehenden Niederschlag von der Farbe des Eisenochers

ab, zeigt Spuren von Glairine und tliefst sehr reichlich.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Scliwcfelsaures Natron' .

Schwefelsäure Talkcrde

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Alaunerde

Chlornatrhun

2,132 Gr.

2,666 fc
—

6,39S —
0,533 —
0,465 —



Chlormagncsium

Chlorcalcium .

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxjdi

Kohlensaures Gas .

1

0,133 Gr.

0,533 —
1,599 —
8,530 —
1,066 —

24,055 Gr.

7,516 Kub.Z.

I

eoi'l

m

Das Wasser dieser Quelle, die der Besitzer mit einem

deinen, viereckigen Gebäude überbaut hat, wird mit aus-

gezeichnetem Erfolge gegen Harngries und Steiubeschwer-

ten (sechs bis acht Pfund in zehn bis zwölf Tagen getrun-

ken, im folgenden Frühjahr unter weifsen Wein gemischt

mnd mit dem Trinkwasser genommen) gebraucht. Ferner

mpßchlt cs Giulj gegen Blasenkatarrh, Leukorrhoe (bei

etzterer räth er auch Waschungen und Injectionen),

rankhafte Anomalien der Menstruation
,

Qbstriictionen

er Milz.

Giulj, Statistica agraria di Val -di- Chiana. Pisa 1828.

— — Storia naturale a. a. O. T. II. p. 47 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 212.

ilinsj

D ie Mineralwässer von Chianciano in der

emeinde Montepulciano.

1. Die Acqna di S. Agnese entspringt auf ei-

• er reizend gelegenen Höhe, etwa zwei Miglien von Ckian-

iano
;
die Quelle kommt innerhalb der Mauern des alten

ades aus Travertin hervor; die neuen Bäder mit zwei

rrofsen Wasserbehältern, einigen Wannen und Douchen

|(egen etwa 300 Ellen davon. Das Wasser, von sehr ver-

i diicdcncr Quantität und wechselnder Temperatur (29 bis

i .) st durchsichtig, riecht schwach nach Schwefel,
' it einen zusammenziehenden Geschmack und setzt eine

“ölblick gefärbte kohlensaure Kalkerde und Glairine ab.

as Gas, welches in grofscr Menge mit emporsteigt, he-

ckt nach Giulj (50 Th.) aus 34 Th. kohlensauren, 10

li. Stick- und 6 Th. Sauerstoifgases. Es wächst eine

scillatoria im Wasser.

S'K
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Es ist Schade, dafs für diese Bäder, die Gi ulj in Hinsicht ihrer

Wirkung und schönen Lage denen von Lucca an die Seite setzt, so
wenig getlian ist; das Etablissement ist eng, geschmacklos und un-

bequem; die Badegäste, die in Chianciano wohnen müssen, sind da-
her gezwungen, täglich zwei Mal einen Weg von zwei Miglien za
machen.

2. Die Acr/ua Santa. Die Quelle kommt durch

eine Röhre in einem Zimmer des Etablissements, das etwa

eine halbe Miglie von dem vorigen liegt, aus Travertin zu

Tage ;
im Innern des Berges findet sich viel Schwefeleisen.

Das Wasser ist durchsichtig, von säuerlichem, schwach

zusammenziehendem Geschmack, und riecht nach Schwe-

felwasserstoffgas. Die Temperatur desselben ist an der

Röhre 23° R.

3. Die Acqua del Bagno Casuccini kommt

aus Travertin, etwa 170 Ellen von der vorigen hervor.

Das Bad ist ummauert und mit Badewannen versehen. Das

Wasser hat .einen schwach säuerlichen Geschmack, eine

Temperatur von 24° R. und ist durchsichtig und geruchlos

füfsi

iev

C

!d ei

tnQ

loch

ch

4. Die Acqua del Palazzo
, eine Eisenquelle.!

entspringt auf der rechten Seite des Weges von Chian-k

ciano nach den bisher beschriebenen Bädern
,
da wo

Strafse von Chianciano nach Montepulciano diesen Wef

durchschneidet, aus einem Kieshoden
,

der auf Meerallu-

hindeutet. Das Wasser hat eine Temperatur voivium

12° R. ,
einen säuerlichen ,

etwas zusammenziehenden G

schmack, und ist färb- und geruchlos.

Sie liegt verlassen und unbenutzt; in Hinsicht auf Wirkung un

Anwendung möchte das gelten, was von der Acqua Santa und di Ce

toua gesagt ist

5. Die Acqua di S. Albino
,
oder di Monte

pulciano.

Diese Quellen entspringen in grofser Anzahl und iil-

drei Gruppen vertheilt, auf beiden Seiten der Strafse von

Chianciano nach Montepulciano. Die auf der linken Seite

liegende Gruppe ist die gröfstc, ihr Wasser sieht rötblicHj

auai

IN
'r,
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jchlos
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ius, und überzieht die Steine in der Nähe mit gelbrothem

isencarhonat. Das Wasser in den beiden rechts liegen-

len Gruppen ist hei einigen Quellen klar, bei andern trübe

and schwarz
;
mit allen diesen Quellen steigt eine sehr

;rofse Menge Gas empor, das ein Geräusch hervorbringt,

»rie wenn Wasser in vielen Kesseln zu gleicher Zeit siedet.

Giulj hat nur das Wasser der ersten Gruppe auf der

eechten Seite untersucht: es hat eine Temperatur von

.2° R. ,
einen starken und anhaltenden Schwefelgeruch,

nd einen säuern Eisengesehmack
;

die Farbe ist in ebn-

en Quellen hell und durchsichtig, bei anderen roth, bei

och anderen erdig. Das Gas enthält in 100 Theilen 12 Th.

||i chwefelwasserstolfgas, 38 Th. kohlensaures, 14 Th. Sauer-

:off- und 36 Th. Stickgas.
t

Das zu den schwach schwefelhaltigen Eisensäuerlingen gehörende

li ineralwasser wird nicht benutzt.

Analysirt wurde das Mineralwasser von G. Baldas-
aa r

i (1756), Galgano Petrucci (1776) und Battini

793), — neuerlich von G. Giulj. Nach Letzterem ent-

ilt in sechzehn Unzen

:

TTO

‘ti^
'eei

iiir
A

l.Acq. diS. Agnese : 2. Acq. Santa:

llffl

fs«'

ll

t»
1

t/

Cr

i ilorcalcium

i ilormagnesium

|i 'lornatrium

Ihwefelsaure Kalkerde

Hhwefclsaure Alaunerde

tlhwefelsaure Talkerde

I hwefelsaures Natron

t dilensaures Eisenoxydu

hlensaure Kalkerde
tl hlcnsaure Talkerde

ü hlensaures Gas
liwefclwasserstoffgas

lorcalcium

lormagnesium

lornatrium

II. Theil.

0,266 Gr.

0,533 —
0,399 —
9,599 —
0,533 —
1,33*2 —
4,667 —
0,350 —
5,331 —
1,998 —

25,008 Gr.

1,066 Kub.Z.

unbestimmbar.

0,175 Gr.

0,350 —
0,175 —
9,599 —
1,066 —
I,865 —
2

,
666

' —
0,708 —
II,190 —
2,132 —

29,926 Gr.

7,512 Kub.Z.

3,Acq Casucciui : 4.Acq. del Palazzo

0,133 Gr.

0,133 —
0,266 —

0,133 Gr.

0,266 —
0,133 —

S ss



1000

Schwefelsäure Kalkerde . 7,196 Gr. 6,397 Gr.

Schwefelsäure Alaunerde 0,883 — 0,350 —
Schwefelsäure Talkerde . 1,066 — 0,799 —
Schwefelsaures Natron 1,332 — . 1 .066 —
Kohlensäure Talkerde 1,865 — 1,241 —
Kohleusaures Eisenoxydul . 0,175 — 1,332 —
Kohlensäure Kalkerde . 10,660 — 8,530 —

23,709 Gr. 20,247 Gr.

Kohlensaures Gas 0,269 Kuh.Z. 1,132 Kuh.

5. Acqua

Chlorcalcium .

di S. Albino:

0,133 Gr.

Chlormagnesium 0,266 —
Chlornatrium . 0,356 —
Schwefelsäure Kalkerde . 4,268 —
Schwefelsäure Talkerdc . 0,666 —
Schwefelsaures Natron . 0,533 —
Kohlensäure Kalkerde 3,732 —
Kohlensaures Eisenoxydul 2,132 —
Kohlensäure Talkerde 0,533 —

Kohlensaures Gas .

12,619 Gr.

7,260 Kuh.Z.

Schwefelwasserstoffgas . • • • • 0,285 —

ffl)
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Die einzelnen Quellen werden in folgenden Krankhei-j

ten mit Erfolg angewandt

:

Die Acqua di S. Agnesc, eine Schwefeltherine.

San

a.

hat

Fili|

in Form von Bädern gegen : Rheumatismen
,

anfangende
j;

^

Lähmungen, Hautkrankheiten, veraltete Fulsgeschwüre 3

— ferner innerlich gegen Stockungen, Anschwellungen de»

Milz und Leber, hartnäckige Verstopfung, Muttervorfall
;

—
auch bei Schwäche und anderen Nachkrankheiten nach Frac-

turen und Luxationen wird sie mit Erfolg benutzt.

b. Die Acqua Santa, ein laues Eisenwasser, wi

Giai,

4

Pofsej

hauptsächlich durch die freie Kohlensäure und das Eiscii- h friif»

welches sie enthält. Contraindicirt und zu widerrathen|. I(
it

Hl

%

hei Lungenschwindsucht, Brust- und Bauchwassersucht He .

j,

Scirrhus und Krebs des Magens, ßhitbrcchen, — wird sio

als Getränk mit Nutzen in Krankheiten der Ilarnorganej

gegen Ilarngrics, Steinbeschwerden, Blasenkatarrh, — fcrl

ner gegen Atonie des Magens, Stockungen, Menorrhagien

Kardialgic, Lienterie, Diarrhöe und Dysenterie empfobf

«n

(>
iS
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li en; — in Form von Bildern und Douchen beweist sie sich

heilsam bei Leukorrhöe und Muttervorfall.

Bei der innerlichen Anwendung des Wassers ist die Vorsicht zu

I eobachteu, es erst dann zu trinken, wenn die Sonne schon etwas

I loch steht, weil die Luft des Morgens in der Nähe der Quelle kalt

(und, von einem nahe liegenden Sumpfe, feucht ist. Ferner beginne
7" inan mit kleinen Dosen und vermeide schwere Speisen oder zu schla-

! f en, bevor das Wasser durchgegangeu ist, weil es bei vollem Magen

I
berauschende Wirkungen hervorbringt.

c. Die Acqua del Bagno Casucc.ini, eine Balt-

ische laue Therme, wird in Form von Bädern in densel-

ben Krankheiten, wie die vorige, angewandt.

Antonio Magnero, epitome de memorabilibus in urbe Sena-
jm. Siena 1530.

Paolo Palei, de thermis Claceani. 1674.

Andr. Baccius, de thermis. Patav. 1711. p. 128.

Galgano Petrucci, una nuova analisi delle acque minerali

lii Chianciano. Siena 1775.

Petrucci, delle cause e delle sedi delle malattie da curarsi

olle acque minerali di Chianciano. Siena 1778.

B a f t i n i
,
Ricerclie intoruo alle acq. miner. epaticbe etc. Siena 1793.

Santi, Viaggi per le due Provincie Seuesi. 1798. T. II. p. 378.

Desiderio Maggi, Topografia di Chianciano.

Franc. Br uni, Quadro dell’ acque minerali. Firenze 1811.

Filippo Cignozzi, sull’ utilitä delle acqüe minerali di Chian-
;ano. 1825.

Giulj, Statistica agragria di Val - di - Chiana. Pisa 1828.— — Storia naturale a. a. T. II. p. 45—87.
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.8. Era-Thal:

Bagno di S. Gonda, eine Mineralquelle, die hei dem im Be-
m rk von Samminiato, auf der linken Seite der Evola nicht weit von

r grofsen Strafse von Pisa nacli Florenz, liegenden Dorfe Catcna
1 f einem Alluvionsbodcn entspringt und sich in einem viereckigen,

mauerten Bassin sammelt, auf dessen' Grunde sich Aetzkalk findet

Form eines grauen Gesteins, das inwendig wcifs mit verschie-

nfarbigcn Streifen durchzogen ist.

Das Mineralwasser ist durchsichtig, ohne Geschmack, riecht ganz
iiwach hepatisch und hat die Temperatur von 13° R. bei 17° R,
r Atmosphäre.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Schwefelsäure Kalkerdc

3,199 Gr.

1,066 —
0,533 —
0,175 -

S ss 2
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Kohlensäure Kalkerdc

Kohlensäure Talkerde
0,175 Gr.

0,175 —
5,323 Gr.

Kohlensaures Gas 2,088 Kub.Z.

Schwefelwasserstoffgas Spuren

Es wird als Bad, verbunden mit Einreibungen von dem im Bas-

sin befindlichen Miueralschlamm, gegen Hautausschläge, und erwärmt

gegen chronische Rheumatismen und Gicht empfohlen.

Taddci, notizia sulla salce causica ritrovata nel cosi detto Ba-

gno di S. Gonda presso il Villaggio della Catena, in: Giornale di

Scienze cd Arti. Tom. I. Firenze 1816.

Giulj a. a. O. T. VI. S. 135 ff.

Die Acqu'a della F ontaccia entspringt hei Monte Bic-

chieri, ungefähr 4 Miglien von Samminiato, auf einem hohen Hü-

gel, der durch Seealluvium entstanden ist. Die Quelle hat ein klei-

nes, 5 Ellen langes, 3 Ellen breites, überbautes Bassin, in dem eine

Oscillatoria wächst, und ist von einem Gase begleitet, das in lOOTbei-

lcn aus 40 Th. kohlensaurem, 18 Th. Sauerstoff - und 42 Th. Stick-

gas besteht. Das Mineralwasser ist trübe, riecht und schmeckt stark

nach Schwefelwasserstoffgas, hat die Temperatur von 17° R. hei glei-

cher Temperatur der Atmosphäre, und setzt Glairine ab.

Nach Giulj’s Analyse geben sechzehn Unzen des Wassers

:

Schwefelsäure Kalkerdc . . . . . 0,533 Gr.

Chlornatrium 10,133 —
Chlorcalcium 2,133 —
Kohlensäure Talkerde ..... 0,533 —
Kohlensäure Kalkerde 4,268 —

17,600 Gr.

Kolileusaurcs Gas
Schwefelwasserstoffgas

1,066 Kub.Z,

3,140 —
Es wird, als Bad und erwärmt, gegen Krätze und Flechten em-

pfohlen;

G. Giulj a. a. O. T. VI. p. 135 ff.

{

Das M incralwasser von JW ominialla entspringt im Bezirk

von Montajone, nicht fern von der Grenze des Bezirks von S. Gi-

mignauo, etwa 500 Ellen von dem linken Ufer der Caprigginc aus

weifsiiehem Travertin, in der Nähe von Gipsbrüchen. Das Gas, wel-

ches mit ihm emporsteigt, ist in 100 Theilcn zusammengesetzt aus

28 Th. kohiensaurem und 72 Th. Schwefelwasserstoffgas. Das Was-

ser ist geruchlos, trübe, hat. einen erdigon Geschmack und die Tem-

peratur von 11° R.

Sechzehn Uuzcn desselben geben nach Giulj:

Schwefelsäure Talkcrdc 2,666 Gr.

Schwefelsäure Kalkerdc 4,268 —
Chlornatrium 3,100 —
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Chlormnguesium

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

2,132 Gr.

5,331 —
2,132 —

19,728 Gr.

Trotz des starken Geruchs nach Schwefelwasserstoffgas in der

Nähe der Quelle enthält das AVasser selbst doch dieses Gas nicht.

Das reichlich fliefsende Wasser wird nur gegen Hautkrankheiten des

A'iches benutzt.

Giulj, Storia naturale etc. T. III. S. 173 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 160.

9. Elsa- u n d P e s a -T h a 1

:

Die Acqua dclla Fogna entspringt auf dem Territorium ei-

nes Gutes, il Co tone genannt, nicht weit von Empoli
,
einem sehr

lebhaften, an der Strafse von Florenz nach Pisa und Livorno gele-

genen Orte. Das Mineralwasser, das aus Schichten grauen Thones
— Mottajone in der Gegend genannt — ziemlich reichlich hervor

Ikommt, ist durchsichtig, von schwach salinischem Geschmack, gerucli-

1 los und hat die Temperatur
,von 13° R.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen desselben:

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrinm .

Chlorcalcium .

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Kalkerde .

\ „

Kohlensaures Gas .

1,599 Gr.

1,066 —
0,533 —
0,266 —
0,799 —
3,199 —
7,462 Gr.

1,614 Kub. Z.

Der innerliche Gebrauch dieses wenig bekannten
,
alkalisch-erdi-

gen Mineralwassers kann demnach nicht von bedeutender Wirkung,
vielleicht nur gegen Grie^- und Steinbeschwerden von einigem Erfolge

sein. In Form von Ilädern und erwärmt wird es gegen chronischen

Rheumatismus empfohlen.

Giulj, Storia naturale etc. T. V. p. 5 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 78.

Die Act/iiu di Pillo entspringt zwischen Gamhassi

und Castel Fiorcntino in der Nähe der dem Marchese In-

contri gehörigen Villa di Pillo aus einer Höhlung zwischen

mächtigen Massen von Macigno. Das Wasser ist klar,

von salzig-säuerlichem, eisenhaftem Geschmack, hat den

Geruch der Säuerlinge und die Temperatur von 11° E.

/
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Es überzieht sich mit einem röthlich-gelben Häutchen, das

aus kohlensaurer Kalkerde und Eisenkarhonat besteht, und

setzt einen ähnlichen Niederschlag ab. — Die Quelle giebt

etwa <12 Tonnen Wasser in 24 Stunden.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen desselben:

Schwefelsaures Natron .

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Chlorcalcium .

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Kalkerde .

Kohlensaures Eiseuoxydul

Kohlensaures Gas .

10,660 Gr.

. . 1,066 —
70,900 —
0,533 —
0,533 —

. . 23,450 —
6,930 —
0,533 —

114,605 Gr.

. . 9,424 Kub.Z.

Dies zu den eisenhaltigen salinischen Säuerlingen ge-

hörende und in der Umgegend sehr bekannte Mineralwas-

ser wird sehr viel getrunken: es bewährt sich namentlich

gegen Gries- und Steinbeschwerden, und wirkt in gröfsern

Quantitäten genommen (sechs bis acht Becher) bei Stok-

kungen in den Abdominaleingeweiden, Trägheit des Stuhl-

ganges auflösend und abführend. Auch in Form von Bä-

dern wird es empfohlen gegen chronische Rheumatismen,

Gicht und allgemeine Schwäche.

Bergman, opuscoli chimici e fisici. Napoli 17S8. T. I. p. 323.

Giulj, Storia naturale etc. T. V. p. 5.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 186.

Die Acqua dei Casci/tni entspringt etwa 600 Ellen von dem

Bache gleiches Namens, nicht weit von dem Landgute Luciano im

Bezirk von Montajone, wo dieser an den von S. Gimignano grenzt,

aus grauem Kalkstein. Das reichlich tliefsende Wasser ist durchsich-

tig, geruchlos, hat einen säuerlich-salzigen, etwns urinöseu Geschmack

und die Temperatur von 12° II.

Sechzehn Unzen desselben geben nach Giulj:

Schwefelsäure Talkcrde

Schwefelsäure Kalkerdc

Chlornatrium .

Chlorcalcium .

Chlormagnosium

Kohlensäure« Natron

8,530 Gr.

9.599 —
31,980 —
1.599 —
0,533 —
1,590 -
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Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul .

24,520 Gr.'

0,533 —
78,893 Gr.

Kohlensaures Gas . 8,390 Kub.Z.

Das zu den salinisch - alkalischen Säuerlingen gehörende Wasser,

i reiches stark abführt, wird von den Bewohnern der Umgegend häufig

in der Quelle getrunken
;
beim Transportiren zersetzt es sich leicht,

i. v ird trübe und bekommt eine röthliche Farbe.

Giulj, Storia naturale etc. T. III. S. 179 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 46.
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C. Die Heilquellen im Compartimento von Siena

lind Grosseto.

1. Elsa- Thal:

I)ie Fonte del Bagnolo entspringt in der Gemeinde Men-

zano, bei der Villa di Querceto, die etwa fünf Miglien vom linken

Ufer der Elsa liegt, auf einem Hügel aus Kalkstein. Das nur spar

lieh rinnende Wasser ist durchsichtig, hat einen leichten Schwefel

geruch, ähnlichen, dabei alkalinischen Geschmack und die Temperatu

von 19° R. Es setzt keinen Niederschlag ab.

Sechzehn Unzen des Wassers geben nach Giulj:

Schwefelsäure Talkerde . 3,199 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde . . 1,066 —
Chlornatrium 6,397 —
Chlorcalcium 1,066 —
Chlormagnesium . . . 1,599 —
Kohlensaures Natron . 15,464 —
Kohlensäure Kalkcrdc 1,599 —
Kohlensaures Eiscuoxydul . . 0,533 —

30,923 Gr.

Die Quelle scheint, wie ihr Name andeutet, früher als Heilmitte

angewandt worden zu sein; gegenwärtig wird sie nicht benutzt.

Giulj a. a. 0. T. III. p. 261 ff.

s

Die Acqva del Palazzo al Piano entspringt in der Näh

einer Besitzung gleiches Namens, die der Familie Saracini zu Sien

gehört, und nicht weit von Frosini liegt, anf der linken Seite de

Elsa, aus Kalkstein. Das Wasser hat eine graue Farbe, riecht un

schmeckt schweflig, und im Sommer, wenn cs nicht mit Regenwasse
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emischt ist, eisenliaft, und Lat die Temperatur von 13° R. In der

fälie der Quelle finden sich Niederschläge von schwcfelsaurem Eisen.

Sechzehn Unzen des Wassers enthalten nach Giiilj:

Mi

ä Heil'

liukei

rS|

Schwefelsäure Talkerde . 2,132 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde . 5,331 —
Schwefelsaures Eisenoxydul . Spuren

Chlornatrium .... 2,132 —
Chlorcalcium .... 0,533 —
Chlormagnesium 0,533 —
Kohlensäure Talkerde 2,134 —
Kohlensäure Kalkerde 7,997 —
Kohlensaures Eisenoxydul . » 0,533 —

21,325 Gr.

Kohlensaures Gas 5,236 Kub.Z.

Schwefelwasserstoffgas 2,088

Im Sommer steigt die Quantität des Schwefelsäuren Eisenoxyduls

s auf 4,268 Gr.

Das Wasser, eine Schwefel- und schwache Vitriolquelle
, wird

;ir gegen Hautkrankheiten des Viehs gebraucht.

Giulj, Storia naturale T. III. p. 261 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 180.

Die Mineralqu eile von S t ag gi a
,
Acqna delle Scopa-

y.lle genannt, entspringt ungefähr 2 Miglieu nordöstlich von Staggia,

mem etwa 12 Miglien nordwestlich von Siena an der grofsen römi-

'P
etlU :lhen Strafse gelegenen Orte, auf den Thonhügeln, die eine Fortsez-

mg der Berge von Castellina del Chianti sind. Ihr durchsichtiges
r
asser ist geruchlos, hat einen leicht salzigen Geschmack und die

temperatur von 12° R.

Es enthält nach Giulj in sechzehn Unzen:

Chlornatrium . . 26,660 Gr.

Chlorcalcium .... . . . 1,066 —
Chlormagnesium 0,533 —
Schwefelsäure Talkerde . . 15,990 —
Schwefelsäure Kalkerde . 6,398 —
Kohlensäure Talkerde 1,066 —
Kohlensäure Kalkerde 5,331 —
Kohlensaures Eisenoxydul .

*
. Spuren

57,044 Gr.

Jet*.

Das Mineralwasser ist bis jetzt noch wenig zur medizinischen Be-
ltzung angewendet worden

;
die Leute der Gegend gebrauchen cs

s Abführmittel. Doch würde es sich wegen seines Salzgehaltes da
hr dienlich zeigen, wo salinischc und bittersalzrcichc Quellen in-

cirt sind.

Giulj, Storia naturale etc. T. III. p. 173.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 226,



1008

Das Miner alwasser von Poggib onsi entspringt aus ei- s-

nem thonigen Meer- Allavionsboden, ungefähr zwei Miglien von deu^
Villa Strozzavolpe an der linken Seite des AVcges, der nach dem >?cl

Dorfe Talciona führt, wefshalb es auch zu Poggibonsi wie in de»

Umgegend Acqua di Talciona genannt wird. Das ziemlich spär-

lich rinnende Wasser ist klar, geruchlos, hat einen schwach salzigei

Geschmack, die Temperatur von 5° R., und setzt etwas gelbliche»-

Eisenkarbonat ab.

Sechzehn Unzen desselben geben nach Giulj:

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkcrdc

Chlornatrium .

'

/
Chlormagncsium

Chlorcalcium .

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Ivohleusaures Eisenoxydul

2,132 Gr.

1,066 —
5,331 —
0,266 —
0,266 —
0,533 —

S(

Si

C!

C

c

K

K(

h

1,599 —
Es’

m i

Spuren

11,193 Gr.

Man gebraucht es als Abführmittel zu acht Bechern, ferner i»

gastrischen Fiebern zur Entfernung von Unreinigkeiten aus dem Ma
gen und Darmkanal. Auch gegen Blasenkatarrh wird es, uutcr dei

Wein gemischt, empfohlen.

Giulj, Storia naturale a. a. O. T. III. p. 173 ff.

Neuerlich ist noch ein anderes Miueralwasser bei Poggibonsi, di« Ke dg

Acqua della Lama, entdeckt und von Cozzi analysirt wordeu
y r.. desselben enthalten’

Eo

arrM

i Lfm

Gin

F. Si

Fünfzig Unzen

Kieselerde

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Chlorcalcium

1,750 Gr.

4,675 —
5,360 —
7,090 —
10,750 —
13,260 —
85,875 —
102,500 —

4,750 —

Arch. delle Sc. med. fis. Tose. 1837. Nov. p.

236,010 Gr.

728 ff.

Der Eisensäuerling von Cinciano entspringt 2'/2
Miglieu

nordöstlich von Poggibonsi, x

f2
Miglie von S. Martino, einem Dorfnu '

Ifl

das an der grofsen römischen Strafse zwischen Poggibonsi und Barjltfj|

herino liegt, aus einem Meer - Alluvionsboden, nicht weit vom 1 i nkeif
-

Ufer der Drove. Das sehr' reichlich fliefsendc Wasser desselben is»^. "*8

durchsichtig, hat den Geruch der Säuerlinge, einen säuerlichen, cn
,^

senhaften, zusammenziehenden Geschmack und die Temperatur v oq

12° 11. Die Quelle, in der Batrachospermum wächst, ist von

,
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i s begleitet, das sich wegen des hohen, nach Schwcfelwasscrstoff-

; riechenden, Schlammes im Grunde derselben nicht untersuchen läfst.

Sechzehn Unzen desselben enthalten nach Giulj:

ialzij

m

,

I

«r 1

km Hl

inst,

Gr.

f
>

Schwefelsäure Talkerde . . . . . Spuren

Schwefelsäure Kalkerde . . . . 1,066 Gr.

Cblornatriuin .... 2,132 —
Chlorcalcium .... 0,533 —
Chlormagnesium 0,533 —
Kohlensäure Taikerde 1,066 —
Kohlensäure Kalkerde 1,599 —
Kohlensaures Eisenoxydul 0,533 —

7,462 Gr.

Kohlensaures Gas . 7,512 Kub.Z.

Es wird empfohlen gegen Blasenkatarrh, Dyspepsie, Chlorose;

tier in Form von Klystiereu und Injectionen gegen chronische

irrhöen und Dysenterien und Leukorrhoe. Den Scblpmm benutzen

Leute der Gegend gegen Hautkrankheiten des Vpehes.

Giulj a. a. 0. T. III. p. 173 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas S. 5S.

Die Miner alwüss er vo7i S. Marziale oder

Ile Caldane entspringen nicht weit von Colle in der

I

I he der Mühle delle Caldane aus Travertin. Es sind

i f Quellen, die in einem mit Trümmern alter Mauern

schlossenen Raume von 30 Quadrat-Ellen hervorkommen.

3 ;le hier gefundene Ueberreste von Mosaiken und Mar-

irarheiten deuten darauf hin, dafs diese Bäder, die jetzt

iz vernachlässigt und seit Jahrhunderten zerfallen da-

gen, im Alterthume prächtig eingerichtet waren. Dr. Pas-

iri, von 1822 an Arzt zu Colle, hat eine Reihe von Jah-

. hindurch weder Mühe, noch Kosten gescheut, um die

i immer hinweg zu räumen und die einzelnen Quellen zu

innen und in Bassins zu leiten; aber schon zwei Jahre

di seiner Uebersiedelung nach Orvieto befanden sich die

der in eben so traurigem Zustande wieder, wie vorher,

r folgen in der Bezeichnung der einzelnen Quellen dem

undrisse, der demWerke, was er über diese Bäder hcr-

jgegeben hat, beigefügt ist.

Erste Quelle (le); ihr Wasser ist durchsichtig,

f
Ji i 'uchlos, von einem leicht zusammenziehenden Geschmack*

-

a

Gr.

"1
i

“s\l

#1
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>

pair

»i

Jfpsa
1

iilpiisa

:nsai

Sei

ö

K

und hat die Temperatur von 22° 11. Das Gas, von dea

es begleitet ist, bestellt nach Giulj in 60 Tbeilen au ,^1

12 Th. koblensauren, 18 Th. Sauerstoff- und 30 Theile

Stickgases. Der Schlamm des Wassers riecht, wenn <

einige Zeit stehen bleibt, etwas nach Schwefelwasserstoffgai

Zweite Quelle (2e); ihr durchsichtiges, geruchlj ilenaa

ses Wasser schmeckt zusammenziehend und hat ebenfall

die Temperatur von 22° R. Der Schlamm desselben riecll

nicht nach Schwefelwasserstoffgas. Das Gas, welches m
dieser Quelle hervorkommt, ist nach Giulj in 60 Theile

zusammengesetzt aus 8 Th. kohlensaurem, 21 Th. Sauei

stoff- und 31 Th. Stickgas.

Dritte Quelle (Bassin d.)
;
ihr Wasser äst durej

sichtig, hat einen stärkeren zusammenziehenden, leid

säuerlichen Geschmack und Geruch, und die Temperati

von, 18° R. Ihr Gas besteht in 60 Th. nach Giulj au

14 Th. kohlensauren, 16 Th. Sauerstoff- und 30 Theile

Stickgases.

Vierte Quelle (welche die Bassins f. f. speist
,

gieht ein durchsichtiges Wasser, das keinen merkliche

Geruch, einen zusammenziehenden Geschmack und

Temperatur von 22° R. hat. Ihr Gas enthält in 60 Theiler

10 Th. kohlensaures, 18 Th. Sauerstoff- und 32 TkeiJ

Stickgas.

Fünfte Quelle (der Bassins g. g.) hat ein durcl

sichtiges, geruch- und geschmackloses Wasser von 18° 1

Nach Giulj gehen sechzehn Unzen des Wassers:

der Quelle Nr. I. der Quelle Nr. 1

Die

iclizei

Bß TO

als

nmc

werl

et

Schwefelsäure Talkerde . 0,533 Gr. 0,533 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde . 0,785 — 1,006 —
Chlornatrium .... 0,533 — 0,533 —
Clilorcalcium .... 0,175 - • •

Chlormajrncsium 0,350 — 0,350 —
Kohlensäure Ivalkcrdc 3,732 — 3,109 —
Kohlensäure Thonerde 0,533 - 0,533 —
Kohlcusaures Eiscuoxydul • • • • •

0,641 Gr.

0,175 —
6,3S9 Gr.

Kohlcnsaures Gas . . 1,044 Kub.Z. 0,785 Kub

Gills

*1 OWi

Ginl

F.Si

Dir

ZN
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der Quelle Nr. III. der Quelle Nr. IV.

liwefelsauro Talkerde 0,399 Gr. . 0,533 Gr.

iliwefelsaure Kalkcrde 0,533 — . 1,066 —
lornatrium .... 0,533 — . 0,533 —
lormaguesium 0,133 — . 0,266 —

, hlensaure Kalkerde , . 4,268 — . 2,132 —
i hlensaure Thonerde 0,399 — . 0,266 —
• hlensaures Eisenoxydul . 0,133 — . Spuren

6,398 Gr. 4,796 Gr.

ilblensaurcs Gas 0,785 Kub.Z.

der Quelle Nr. V.

Schwefelsäure Kalkerde • • • < * 1,599 Gr.

Chlornatrium . • • • 0,533 —
Chlormagnesium • • • • • 0,266 —
Kohlensäure Kalkcrde • « • • • 1.865 —

4.263 Gr.

Die erste (1er Quellen wird in Form von Bildern mit

dchzeitiger Anwendung- des Schlammes gegen leichte

Ile von Flechten und Krätze empfohlen; die zweite eben-

llis als Bad gegen Angioitis; die dritte innerlich gegen

urngrics, Blasenkatarrh und ähnliche Krankheiten der

spw irrnwerkzeuge
;
die vierte hat Dr. Passeri mit vielem

Folge äufserlich gegen klonische Krämpfe, Hysterie,

’,h gegen gightische und rheumatische Leiden und Nach-

inkheiten nach Verletzungen angewandt.

Giuseppe Passeri, delle acque minerali del Bagno delle Cal-

e, ovvero di S. Marziale presso Colle di Val d’Else. Colle 1823.

Giulj, Storia naturale etc. T. III. p. 205 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 154.

ui ßl

0i]
\

iclle^l

jU*

31»1
,l‘A

•vH

2 .

Die

aje finden sich an

Mineralwässer der Bagni delle

Abhängen

Cecina-Thal:

Gal-o
den Abhängen eines meist aus

mein festem Kalkstein bestehenden Berges, der sich um
Quellen der Cecina herumzjehcnd das Thal dieses

isses rechts von dem der Merse trennt. Man unterschci-

clrei Quellen

:

1. Die Bade quelle entspringt auf der rechten

Ftc der Cecina, und ungefähr 200 Schritte vom Ufer der-
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u

selben aus den Spalten des Travertins, der an diesen

^

Stelle den Kalkstein durchsetzt. Ihr durchsichtiges, sehr 4

reichlich fliefsendes Wasser ist von einem säuerlichen, zu-.)

saininenziehenden Geschmack, riecht nach Schwefelwasser-

stoffgas und hat im Bade die Temperatur von 26° R.
, ia

der Leitungsröhre von 27° R.
;
beim Ausflufs aus den Bä-

dern läfst es Glairine zurück
,
und in der Nähe des Bas

sins bemerkt man einen leichten gelben Niederschlag von

Eisenkarbonat; bei längerem Stehen überzieht es sich miti

einem weifsen Häutchen von kohlensaurer Kalkerde.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

it,

if
der

Pf,

mich

all
5

Jiac

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium .

Chlorcalcium

Chlormaguesium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

3,199 Gr.

3,199 —
2,132 —
0,175 —
0,350 —
1,066 —
4,S00 —
0,533 —

Kohlensaures Gas
Schwefelwasserstoffgas

15,454 Gr.

0,538 Kub.Z.

1,066 —

[ln«

|

ilorfili’

1, kii«

iblensat

feao

|
llüüaii

! Ucisaii

“%di
Die. Quelle, welche zu den Schwefelthermen gehört,,

ist mit einem sehr rohen
,
halbverfallenen Gebäude über-

r

haut, das zwei gemeinschaftliche Bäder enthält, in denen| ;

die Leitungsröhre als Douche benutzt wird. Das Bad

wird mit ausgezeichnetem Erfolge gegen chronische Haut-
y

krankheiten
,
rheumatische Lokalaffectionen

,
Paralysen,

Schwäche der untern Extremitäten nach langen Fieberlei-

den etc. angewandt. — Da keine fahrbare Strafse zu den

Bädern führt, so sind die Kranken, die nicht im Stande

sind, sich zu Pferde oder zu Ful's liieher zu begehen, ge-

zwungen, sich auf einer Tragbahre oder in einer Sänfte zu

den Bädern schaffen zu lassen.

2. Acqua forte dellc Gallerajc entspringt auf

der linken Seite der Cecina, etwa 400 Schritt von dctikjl

Bade entfernt, aus Kalkstein. Das durchsichtige Wasser ,

tii
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t einen säuern zusammenziehenden Geschmack, den Go-

ch der Säuerlinge und die Temperatur von 14° R.

3. Acqua rossa dclle G.alleraje, so genannt

n einer röthlichen Substanz, die sich an den Stellen fin-

tt, wo das Wasser fliefst. Dasselbe entspringt ebenfalls

f der linken Seite der Cecina aus Kalkstein, ist durch-

htig, von einem säuern, eisenhaften Geschmack, dem

?ruch der Säuerlinge und hat gleichfalls die Temperatur

m 14° R.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen:

1. der Acq. forte : 2 . der Acq. rossa:

iiwefelsaure Talkerde . 1,066 Gr. 4,800 Gr.

lwefelsaure Kalkerde . . , . 3,732 — 4,268 —
lornafriuna . . 1,066 — 4,800 —
lorcalcium 0,266 — 0,533 —
ormagnesium 0,266 — 0,533 —
kiensaure Kalkerde 5,331 — 6,391 —
ulensaure Talkerde 2,132 — 3,199 —
ilensaures Eisenoxydul . . 0,533 — 2,666 —

14,392 Gr. 27,190 Gr.
o

ulensaures Gas 8,602 Kub.Z. 4,264 Kub.Z.

Diese beiden zu den Eisensäuerlingen gehörende Quel-

werden von den Uimvohnern häufig getrunken, und sind,

Nähe der Mareinma wegen, eine grofse Wohlthat für

selben. Die erste ist gegen Harngries, Steinbeschwer-

i, Blasenkatarrh, Obstructionen der Abdoininal-Einge-

ide u. s. w. wirksam, die zweite wird, wegen ihres grö-

irn Eisengehalts, vorzüglich gegen Atonje des Magens,

e

|,J norrhagic, Kardialgie, Lienterie empfohlen.

Beide Quellen sind ganz ihrem natürlichen Zustande

4 rerlassen. Man besucht sie in der Regel hur von Ende

ii bis Ende Juni und dann wieder im September. Zwei

ihleii in der Nälie und ein etwa eine Miglie entferntes

ndgut der Familie Bulgarini von Siena gewähren Un-

kommen.

Hl Giulj, Storia naturale etc. a. a. 0. T. III. p. 233 IT.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 84.
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3. Mcrse-Thal:
w

3.

ins

aitcr

fon en

i

n ie Mineralquellen von B o cc heggiano
, ei-

nem auf der rechten Seite der Merse und vier his fünf

Miglicn von der Quelle dieses Flusses, auf einem 1151

flor. Ellen hohen Berge gelegenen Orte, in dessen Nähe
sich fünf Mineralquellen finden, von denen zwei in den

Kastanienpflanzungen unterhalb Boccheggiano liegen.

1. A cqiiadel sgr ott at o del seccatoj o della

Signora Periccioli
,
so genannt, weil sie in einem

Erdsturze neben diesem Seccatojo (Gebäude wo Kastanien

gedörrt werden) entspringt. Diese Quelle kommt aus Thon-

schiefer zu Tage, und gieht ein durchsichtiges Wasser,

das einen zusammenziehenden, eisenhaften Geschmack und

Geruch, die Temperatur von 13° R. hat und Eisenoxyd

absetzt.

2. Acqua del seccatoj o delV olio pnzzol
entspringt in der Nähe eines andern ähnlichen Gebäudes

in dem früher Wachholderoel aus dem Holze dieses Bau-
W

mes destillirt wurde, wroher der Name dieser Quelle, die

gleichfalls aus Thonschiefer hervorkommt. Ihr Wasser ist

durchsichtig, hat einen säuern, eisenhaften Geschmack und

Geruch, die Temperatur von 13° R. und setzt einen rötli-

lich gelben Niederschlag ab. Da diese, wie die vorige

Quelle, aus Seitenspalten des Thonschiefers hervorkouunt„

so ist keine Gasentwickelung wahrzunehmen.

3. Acqua calda
,
nach einem Graben gleiches Na-

mens so genannt, auf dessen rechter Seite diese Quelle'

aus Quarz entspringt. In der Nähe sieht man noch Spu-j icl,

ren von ehemaligen Minen, aus denen früher Bleikobalt:
f;

gewonnen sein soll. Das Wasser dieser Quelle ist durch- ;i

sichtig, gcruch - und geschmacklos, hat eine TcmperaturÄ

von 13° R., und ist nicht von Gas begleitet.

4. Acqua superior e del Botro rosso (der

Botro rosso ist ein Graben, der auf der linken Seite der!

Merse, nicht weit von deren zweitem Arme — Savioli gc-

Mij

Hij
b'tfti

Ni
*rc

a(r

Ni

,

nainit %
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11

Mil

eine

tank

Th

asseij

ck

üoxyt

n

(annt — liegt) kommt in diesem aus silberweifsein Thon-

chiefer hervor. Ihr Wasser hat einen säuern, tintcnähn-

ichen Geschmack, riecht nach schwefelsaurem Eisen.
/

5. Acqitci inferiore delBotrorosso entspringt

|;twas unterhalb der vorigen aus gleichem Gestein. Das

ivVasser ist oben von einer röthlichen Substanz bedeckt,

;nter dieser aber klar, hat einen zusammenziehenden, ei-

eenhaften Geschmack, den Geruch der Säuerlinge, und ist

hon einem Gase begleitet, das in 100 Theilen aus 48 Th.

|

ohlensauren
,
12 Th. Sauerstoff- und 40 Th. Stickgases

isammengesetzt ist.

Nach Giulj geben sechzehn Üuzen des Wassers:

1. der Acq. del sgrot- 2.der Acq.d. secca-

ilJ

«

M

le,

sser i

icki

jDlÖU

TOÖp

liOlB®

^hwefelsaure Talkerde

:hwefelsaure Kalkerde

u .hwefelsaure Tlionerde

nloruatrium .

ulorcalcium .

ublensaures Eisenoxydül

))hlensaures Gas . .

: hwefelsaure Talkerde .

i hwefelsaure Kalkerde .

[hwefelsaure Thonerde
hwefelsaurcs Eisenoxydul

iilornatrium

. ®l lorcalcium

b-lorraagnesiuin
W

ich
^

le'rf

t

pf

A
eit«

ft

freie Schwefelsäure

dilensaure Kalkerde

|
'hlensaure Talkerde

dilensaures Gas

o del seccatojo: tojo dell
1

ol. puzz.:

0,266 Gr. . 0,266 Gr.

0,175 — . . 0,266 —
0,266 — . . 0,266 —
0,533 — . . 0,533 —
0,350 — . . 0,266 —
2,132 — . . 1,599 —
3,722 Gr. 3,196 Gr.

3,990 Kub.Z. 1,710 Kub.Z.

3. der Acqua 4. der Acq. super.

calda: del Botro rosso

:

• • 3,199 Gr.

• • 5,381 —
• o . 2,132 —
• • 4,268 —
0,175 Gr. 1,599 —
0,175 — 0,533 —
0,175 — . 0,533 —
• • 4,268 —
0,533 — • • •

Spuren • • •

1,058 Gr. 21,913 Gr.

unbestimmbar.

5. der Acqua inferiore del Botro rosso:

Schwefelsäure Kalkerde . . . 1,066 Gr.

Kohlensäure Talkerde . . . 3,199 —
Kohlensäure lialkcrdc . . . 3,732 —

01, Thcil, TU
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Kohlensaueres Eisenoxydul

.Chlornatrium

Chlorcalcium

Chlormagnesium

4,268 Gr,

3,199 —
0,533 —
0,533 —

16,530 Gr.

7,410 Kub.Z.Kolilensaures Gas ....
Von diesen, gröfstentlieils zu den kräftigen Eisen

Säuerlingen gehörenden Quellen, die alle sich seihst über-

lassen liegen, werden die beiden ersten gegen Schwächt

des Magens, Dyspepsie, Chlorosis, Verstopfungen der Mila

und Leber empfohlen
;
—

- die dritte ist nur ein etwas hartes

Wasser. Die vierte jedoch, Acqua superiore del ßotrr

rosso stellt Giulj dem berühmten Wasser von Rio (S. 956 E'

Es

Gan die Seite, und empfiehlt sie in allen Fällen wo das Was
ser von S. Fedele (S. 1024), die letzte endlich da, wo da: , .

von Noceto (S. 1034) indicirt ist.

Giulj, Storia naturale etc. a. a. O. T. III. p. 261 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 30.

I

TU

Das Mineralwasser von Cicia.no
,

eine Miglie von China ft.

!

dino, auch Acqua delle vene di Ciciano genannt, quillt au A

Kalkstein hervor; es ist ohne Farbe, ohne Geruch und GeschmacI>|ioi?

;

hat die Temperatur von 13° R. und setzt viel grau-vveifse kohlen

saure Kalkerde ab, womit die hiueingelegten Gegenstände incrustii

werden.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Kohlensäure Talkerde . . . 0,533 Gr.

Kohlensäure Kalkerde . . . 5,867 —
Chlornatrium 2,666 —
Chlormagnesium .... 0,533 —

9,599 Gr.

Es wird gegen Ilarngrics und Stcinbcsclnvcrden empfohlen.

Giulj a. a. 0. T. III. p. 261 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 58.

1

Das Mineralwasser von Castellclio Mascagni en

springt in der Nähe dieses Dorfes (Geburtsort des berühmten Anatow

inen Mascagni, das noch jetzt der Familie desselben gehört), uDW
nicht weit von der Cona aus Kalkstein; rings um die Quelle lefiil«

den sich eine Menge „Soffioni” und der Dodcn ist mit scliw efclsai'ft

rem Eisen und erdigem Schwefel incrustirt. Das Wasser ist trüb«
|

‘i

riecht stark nach Schwefelwasserstoffgas, hat einen säuerlichen um,
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onccntrirt, einen alkalinjschen Geschmack und die Temperatur von

3° K.

Sechzehn Unzen des Wassers enthalten nach Giulj:

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

Chlormagnesium

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Ammoniak
Kohlensaures Eisenoxydul

G,397 Gr.

4,-268 —
4,800 —
1,599 —

15,993 —
10,133 —
1,599 —

Kohleusaures Gas
Schwefelwasserstoffgas

44,789 Gr.

7,260 Kub.Z.

0,785 —
Es wird, seines trühen Aussehens wegen, nicht innerlich gebraucht,

fserlich aber mit Erfolg gegen chronische Hautkrankheiten augew andt.

Giulj a. a. O. T. III. p. 261 ff.

Die S eine efelth e r in e v on.M a c er e t'o ,
auch Bagno del

ccio, nach eiuer Osteria dieses Namens genannt, liegt auf der

kken Seite der Merse, in einer Ebene. Das Wasser kommt aus
;avertin hervor, von einem Gase begleitet, das in 100 Theilen aus

Th. kohlensaurem, 2 Th. Schwefelwasserstoff-, 44 Th. Stick- und
Th. Sauerstoffgas zusammengesetzt ist. Das Wasser ist durch-

iiitig, riecht nach Schwefel, hat einen leicht salzigen Geschmack
i die Temperatur von 33° R., beim Stehen überzieht es sich mit
fern Häutchen von kohlensaurer Kalkerde, setzt eben diese Sub-
iz und aufserdem auch Glairine ab.

Nach Giulj’s Analyse geben sechzehn Unzen des Wassers:

Scluvefelsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

Chlormagnesium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

4,268 Gr.

2,132 —
6,398 —
1,066 —
1,066 —
9,599 —
0,533 —

Kohlensaures Gas
Schwcfelwasserstoffgas

25,062 Gr.

0,522 Kub.Z.
1

0,785 —
Dies Bad, von dessen hohem Altcrthumc und grofsem Rufe noch
e schön gearbeitete Antiken, Ruinen von Bauwerken aus Mar-
, Inschriften u. dgl. Zeugnifs geben, das auch noch von Kaiser
nrich VII. besucht wurde, liegt schon seit Jahrhunderten vcrntich-
igt. Es findet sich nur ein Gebäude jetzt mit zwei gcincinschnft-
cn Bädern, welche die Leute der Umgegend und arme Kranke
der Maremma, zuweilen auch Bürger von Siena im Juni und Sep-
ber gegen rheumatische und gichtische Leiden, Paralysen, Nach-

T 1 1 2

(
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kraukheitcn nach Verletzungen und chronische Ilautausschläge mit
gutem Erfolg benutzen. Es könnte für Siena, da es das dieser Stadt
am nächsten gelegene Bad ist, wichtig werden, wenn cs besser ein-

gerichtet und vcrgrölsert würde. Ls®

Giulj, Storia naturale etc. T. III. p. 295. ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 14S.

Die S chw e felthe r in e von Pretiolo, nach einem verfalle-

nen Schlosse genannt, von dem nur die Ringmauern, drei Thiirma
und die Kirche noch stehen, liegt ungefähr fünf Miglien von dem
vorigen Bade, auf der linken Seite der Farma, nicht weit von dem
Punkte, wo diese in die Merse mündet. Der Berg, an dessen Ab-

hänge diese Quelle, die einzige, die von vielen anderen, verschütteten

noch übrig ist, entspringt, besteht meist aus Serpentin. Ihr Was-
ser ist klar, riecht und schmeckt nach Schwefelwasserstoffgas, hat dir

Temperatur von 36° R. und setzt Travertin und Glairine ab.

Nach Giulj’s Analyse enthalten sechzehn Unzen des Wassers: j

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde .

Schwefelsäure Kalkerde .

Chlornatrium

Chlormagnesium . v

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Kiseuoxydul

Kohlensaures Gas .

Schwefel wasscrstofTgas

5,331 Gr.

3,199 —
2.132 —

19,198 —
7,463 —
1,599 —
2.133 —
0,533 —

41,5S8Gr.

0,522 Kub Z.

1,829 —
Das früher in grofsem Rufe stehende und von den höchsten Persd ,•

nen besuchte Bad ist jetzt ziemlich zerfallen. Das Badehaus euthü.

drei Bäder, die gegen rheumatische und gichtische Leiden, Ischias

Lähmungen nnd chronische Hautausauschläge mit Nutzen gebrauch

werden.

Die Badezeit ist vom März bis Mai und im Herbste Mieder

September und October. Die Kurgäste finden Unterkommen entwi

in einem naheliegenden, gut eingerichteten Hause, das Herrn Ja cd

metti in Pari gehört, oder in Pari, oder in Santo, einem Dorfe,

dessen Territorium das Bad liegt.

Giulj, Storia naturale etc. Tom. III. p. 295 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 181.

au

N
^ bo

IN
Öle

nem
Die Acf/ua delle Caldanclle. Diese Quelle entspringt in

engen Thale neben einem Giefsbache gleiches Namens, der

dem M. di S. Martino entspringend, sich in die Farma, nicht wel

von der Brücke von Petriolo ergiefst. Sie kommt aus graue«

Thonschiefer, unter dem fester grauer kohlensaurer Kalk liegt,

%i

i
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i iTaire ; ihr durchsichtiges Wasser, das kohlensaurcs Eisen und etwas

T Ilairine absetzt, hat einen schwachen Schwefelwasserstoffgas-Geruch,

|
!eu es in der Luft verliert, einen etwas zusammenziehenden Ge-

schmack uud die Temperatur von 28° R. Eine gleichzeitige Gasent-

i ,*vickeluug ist, weil die Quelle horizontal hervorkommt, nicht zu be-

lachten.

Sechzehn Unzen des Wassers geben nach Giulj:

erfalli

Thür®

ÖD l](|

OD i]f)

senil

lüttem

t Was

hat«

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

Chlorcalcium

Chlormagnesium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kftlkeräe

Kohlensaures Eisenoxydul

1,066 Gr.

4,268 —
0,533 —
0,533 —
1,066 —
1,865 —
0,266 —
9,597 Gr.

Sauerstoffgas ..... 0,653 Kub.Z.

Stickgas 0,392 —
Schwefelwasserstoffgas . . . unbestimmbar

Diese Therme wurde, nach den älteren Schriftstellern, zur Vor-
vnd Nachkur von denen gebraucht, welche die Bäder von Petriolo

esuchten. Trümmer von Radegebäuden deuten uuf einen früheren

uusgedebnten Gebrauch
;

jetzt befindet sich nur ein kleines Bassin

unter freiem Himmel hier, in dem die Leute ans der Umgegend ba-

een. Das Bad ist wirksam gegen rheumatische Leiden, Lähmungen,
ccliwäche der enteren Extremitäten, hysterische Nervenaffectionen u.dgl.

Giulj, Storia naturale etc. Tom. IV. p. 9 ff.

Istl

I

8

vieä
fr

eBi
"1

U J*
1

Dorfe

Die Ac ijua delMortaj o n e oder Acqna Eorla.

fD
P(f ) »ie merkwürdige Quelle hat iliren Namen von einer

b e; ’ eifsen Travertin- Säule (il mortajone — der Mörser — ),

iie etwa 10 Ellen hoch ist, einen Durchmesser von 7 und

inen Umfang von mehr als 20 Ellen hat. Diese Stalaktit-

iule steht, ungefähr \ Miglie von Petriolo, in dem Bette

er Farma, dicht an deren linkem Ufer, und hat oben eine

öhlung von 2 Ellen Durchmesser und Elle Tiefe, aus

er die obengenannte Quelle, wie ein artesischer Brunnen,

Elle hoch emporspringt, von einem Gase begleitet, das

i 100 Theilen aus 92 Th. kohlensauren, 2 Th. Sauerstoff-

ud 6 Th, Stickgases zusammengesetzt ist. Ihr Wasser
it durchsichtig, hat einen Seewassergeruch, einen säuerlich-

alz
i
gen Geschmack und die Temperatur von 21° i\.

;
es

burzieht sich beim Stehen mit einem gelblich-weifsen Iläut-

!)

'

,j^t

<9\
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clien von kohlensaurer Kalkerde und kohlensaurem Eisen-

oxydul.

Sechzelm Unzen des Wassers enthalten nach Giulj:
Schwefelsäure Kalkerde . . Spuren
Chloruatrium . 21,332 Gr.

Chlorcalcium .... 1,599 —
Chlormagnesium 1,066 —
Kohlensäure Talkerde 1,066 —
Kohlensäure Kalkerde 4,268 —
Kohlensaures Eisenoxydul 1,066 —
Jodkalium . 0,533 —

30,930 Gr.

Kohlensaures Gas . . 6,802 Kub.Z.

E'

-

Td !'

kV.il

Das Wasser wird innerlich gegen Obstructionen der

Milz und Leber, Harngries und Steinbeschwerden, Wurm-
krankheiten und Scropheln empfohlen, mufs aber an der

Quelle getrunken werden, weil es den Transport nicht ver-

trägt, sondern leicht verdirbt, vielleicht eine Folge der in

dem Wasser .wachsenden Oscillatoria. Aeufserlich solL

es gegen scropkulöse Anschwellungen, trockne Flechten,

Hysterie und andere Nervenleiden, chronische Fulsge-

schwüre, Oedem und Schwäche der untern Extremitäten

wirksam sein.

K

s

1

1

l

E

Di

Aehnliche Wässer finden sich an beiden Ufern der Farma in der, sein

Nähe, aber sie rinnen nur sehr spärlich. Mitten iu dem Flufsbetta.y

sogar findet sich eine Quelle von gleichen chemischen und physikali-

schen Eigenschaften.

Giulj ,a. a. 0. T. IV. p. 9 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 168.

4. A rb i a - uud 0 m brone-T h

a

1

:

Die Ac qua borra oder di Dofaua (von dom

latein. duo fana, — in der Nahe befanden sich zwei Tempel:

des Fan) entspringt etwa sechs Miglien von Siena in demi:

Bezirke von Castelnuovo, eine halbe Miglie von der Strafset

von Siena nach Arezzo und dicht an dem Wege, der vom

dieser nach S. Asäno führt.

Der Hügel
,
auf dem sic in vielen Quellen hervorkommt, gchorl|

zu den Tlionhügcln
,

die zwischen der Malena uud Biena liegen, isO

aber der einzige, der oben Schichten von schmutzig wcilsem, rothem|i

"Gr

Hi,

hj

Kl
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Eii18«

ülj;

en

Vlfi

m ilcij

jt Terfl

der öf

li soll

elilcn

uM

m<l schwärzlichem Travertin zeigt, die offenbar erst durch die Quelle

nlfstanden sind. In dieser ganzen Gegend sickern an vielen Stellen

Midiniscbc Wässer hervor, die den Boden bei trocknem Wetter mit

oulz-Incru,Stationen überziehen.

Das jodhaltige Wasser dieser Quelle, das mit reichli-

chen Mengen reii)en kohlcrisauren Gases und mit einem

iGJeräusch, gleich dein siedenden Wassers, zu Tage kommt,

,iat einen schwach säuerlichen, dabei stark bitter-salzigen,

reichhaltigen Geschmack, einen Seewasser-Geruch, und die

Temperatur von 25° R. Es ist durchsichtig, wird aber

tach kurzem Stehen trübe und bekommt eine trübe rölh-

iclie Farbe.

Sechzehn Enzen desselben gehen nach Giulj:

Jodkalium 0,266 Gr.

Chlorcalcium .

Chlomatrium
Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure« Natron

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure« Eisenoxydul

Kohlensäuren Gas .

5,331 —
42,664 —
21,883 —
4,268 —
0,533 —
7,196 —
1,066 —

83,207Gr.

4,573 Kub.Z.

ID <

i(«M

Vmf

p*

Das Wssser, das zur Klasse der jodhaltigen salini-

[;
chen Säuerlinge gehört, möchte seiner äufserst drastischen

Wirkungen wegen, abgesehen von seiner leichten Zersetz-

larkeit, wohl nur in sehr wenigen Fällen zum innerlichen

Gebrauch verwandt werden können. Aeurserlich wird es

gegen scrophulöse Drüsenanschwelluhgen, Kropf, Spina

centosa, INccrosis und Caries, so wie gegen trockne Flech-

ten empfohlen; auch bei nervösen Paralysen, bei Leukor-

•Ipien und Störungen in der Menstruation soll es wirk-

sam sein.

Die Ilauptquelle
, die etwa drei Tonneu Wasser in der Stunde

liebt, ist von dem Besitzer mit einem kleinen Badehause überbaut.

UVenu alle kleinere Quellen gehörig gesammelt würden, könnte dieses

3ad für Siena äufserst woblthätig werden
,

da Scrophelu und Leu-
iorrhöen hier sehr häufige Krankheiten sind.

Andr. Baccius, de thermis. Patav. 1711. p. 128.

Baldasurri, anulisi fisico - chimica di uu acqua minerale, ehe
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scnturiscc in vicinanza di Siena, cliiamata l’acqua Borra, in: Atti

dell
1
accad. fisiocrit. di Siena. Siena 1763. T. II.

Santi, Viaggi etc. T. III. (Pisa 1806.) p. 398.

Giulj, Storia naturale etc. Bd. III. S. 107 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europa’s, S. 62,

Zwei andere Quellen, die ungefähr drei Miglien von Siena aus

Tufo inarino und Kiesschichten entspringen, die Aci/ua del Ser-
raglio und die Acqua della Fornacella (letztere wird von

Battini Acqua del Ser raglio genannt und auch von Santi er-

wähnt), sind geschmack - und geruchlos, klar und haben eine Temperatur

voii 12° R. Die mineralischen Bestandtheile sind in beiden Quel-

len iu ganz gleichen Verhältnissen und zwar nur in so geringen Men-
gen vorhanden, dafs beide Wässer nur für ein reines Trinkwasser gel-

ten können: sie enthalten nämlich in sechzehn Unzen nach Giulj:

Chlormagnesium

Chlornatrium

Kohlensäure Kalkerde .

Kohlensäure Talkerde .

Kohlensaures Gas .

0,175 Gr.

0,350 —
0,799 —
1,332 —
2,656 Gr.

0,523 Kub. Z.

Giulj, Storia naturale etc. T. III. p. 137.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 220.

Ganz nahe an den Mauern von Siena findet sich noch eine Quelle,

Acqua solfurea fredda di Siena von Giulj genannt, lljr

klares und durchsichtiges Wasser hat einen Schwefelgeschmack und

Geruch, setzt etwas Glairiue ab und zeigt die Temperatur von 13° R,

Sechzehn Unzen desselben geben nach Giulj:

Chlornatrium .

Chlorinagnesium

Chlorcalcium .

Schwefelsäure Kalkerdc .

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Schwcfclwasscrstoffgas .

0,175 Gr.

0,175 —
Spuren

Spuren

1,066 —
1,066 —
0,266 —
2,748 Gr.

2,6IS Kub.Z.

Erwärmt könnte das Wasser, nach Giulj, äufserlicb gegen Haut-

krankheiten mit Nutzen gebraucht werden.

Giulj a. a. O. T. III. p. 325.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 222.
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Die M ine ral wässer von Dievole.

1. Das Mineralwasser des Bagno di Valli entspringt bei Die-

ile aus festem grauem Kalkstein, in welchem sieb viel krystallisirter

•hwefel und Schwefelerde findet, an der rechten Seite des Valli,

lies Baches, der sich in die Arbia ergiefst; es ist trübe, riecht nach

dnvefelwasserstoff, hat einen säuern eisenhaften Geschmack, und

e Temperatur von 14° R. Das Gas, von dem es begleitet ist, be-

;ht nach Giulj in 100 Theilen aus 12 Th. Schwefelwasserstoff-,

Th. kohlensaurem, 28 Th. Stick- und 16 Th. Sauerstoftgas.

Nach Giulj’s Aualyse geben sechzehn Unzen des Wassers:

Chlormagnesium

Chlornatrium

Schwefelsäure Talkerde .

Schwefelsäure Kalkerde .

Schwefelsäure Thonerde

Schw'efelsaures Eisenoxydul

Freie Schwefelsäure

Kohlensaures Gas
Schwefelwasserstoffgas .

Das Wasser wird nicht benutzt;

1,066 Gr.

1,599 —
1,599 —
3,199 —
0,533 —
2,133 —
2,133 —

12,262 Gr.

7,512 Kub.Z.

, . Spuren

Giulj empfiehlt es iunerlich

gen Schwäche der Verdauungsorgane, Obstructioneu der Milz und

ber; äufserlich gegen Hautkrankheiten und Oedem der untern Ex-

mitäten.

2. Der Eisensäuerling von Di ev o 1 e entspringtaus gleichem Gestein,

<e die vorige Quelle und auf der linken Seite des Valli; es heilst

dialb auch Acqua del Bagno di Valli. Sein Wasser schmeckt

ler, hat den Geruch der Säuerlinge, setzt keinen Niederschlag ab,

d zeigt die Temperatur von 14° R. Das mit ihm hervorkommende

.s ist nach Giulj in 100 Theilen zusammengesetzt aus 50 Th.

! Illensaurem, 24 Th. Sauerstoff- und 26 Th. Stickgas.

Sechzehn Unzen des Wassers geben nach Giulj:

Schwefelsäure Talkerde . 0,533 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde . 1,066 —
Chlornatrium .... 0,533 —
Chlorcalcium .... 0,175 —
Chlormagucsium . , 0,889 —
Kohlensäure Talkcrde 0,266 —
Kohlensäure Kalkerde 1,599 —
Kohleusaures Eisenoxydul 0,266 —

5,327 Gr.

Kohlensaurcs Gas 8,428 Kub.Z.

Auch dieses Mineralwasser wird nicht benutzt; doch könnte es

die Säuerlinge von Poggio Piuci, Noccto, Rapolano, Armajolo
Burronc gebraucht werden.
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3. Etwas oberhalb dieser Quellen findet sich ferner die AcquaiJ
del Bagnaccio del Colombajo, von einem Landgute gleichest

Namens so genannt, das eine Miglie von Vagliagli, unterhalb Carpi

neto, gleichfalls auf dem Gebiet von Dievole liegt. Die Quelle komm /

aus gleichem Gestein
, von vielen „Soffioni” (Gasströmungen) umge

j

ben, hervor; ihr trübes Wasser riecht schwefelig, hat einen sauen i

Geschmack und die Temperatur von 14° ft. In der Nähe der Quell«

ist der Boden von Incrustationen von schwefelsaurem Eisen bedeckt

so wie sich auch viel krystallisirter Schwefel und Schwefelerde hie

findet.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen dieses Wassers:

Schwefelsäure Kalkerde . 3,732 Gr.

Schwefelsäure Thouerde . 1,066 —
Schwefelsaures Natron . 1,599 —
Scbwefelsaures Eisenoxj'dul . . 1,865 —
Chlornatrium .... . 0,533 —
Chlorcalcium .... 0,266 —
Chlormagnesium . Spuren

Freie Schwefelsäure 4,268 -
13,329 Gr.

Kohlensaures Gas . . 4,264 Kub.Z.

Schwefelwasserstoffgas . . Spuren.

Noch höher hinauf entspringt das M in er a Iw a s e r von S. F edel

(nach einem etwa eine Miglie nordöstlich gelegenen Dorfe genannt;

auf demselben Ilöheuzuge in der Nähegrofser Schwefelgruben und vo

vielen Soffioni umgeben. Es kommt, von reichlicher Gasentwickelnu.

begleitet und mit ziemlichem Geräusch in einer etwa sechs Ellen tie

feu Höhlung hervor, der man nicht nahe genug kommen kann, un

das Gas zu untersuchen, ist durchsichtig, riecht nach Schwefelwag

serstoffgas, und hat einen säuern eisenhaften Geschmack. Die Tein

peratur läfst sich nicht bestimmen, da man das Wasser nur vermiß

telst eines an einer langen Stange befestigten Gefiifses emporziehen kauu

Sechzehn Unzen desselben geben n

Schwefelsäure Talkerde .

Schwefelsäure Kalkerde .

Schwefelsäure Thonerde.

.

Schwefelsaures Eisenoxydul

Chlornatrium . .

Chlorcalcium

Freie Schwefelsäure

ich Giulj:

1,066 Gr.

1,599 —
. 1,066 —
. 1,865 —

0,533 —
0,266 —
4,268- —

Kohlensaures Gas

Freies Schwefehvasserstoffgas

10,663 Gr.

4,264 Kuh. Z.

2,132 -

angegebene Weise schöpft, wirDas Wasser, das man auf die u w
vielfach in Siena gegeH Harngries und Stciubcschwcrdcn angewaml
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I
em es zu sauer schmeckt, der mischt es sich unter gewöhnliches

einkwasser.

Giulj a. a. 0. T. III. p. 143 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 5S.

Die Mineralwässer von Rap olano entsprin-

*n etwa zwölf Miglien von Siena und ungefähr eine Miglic

>n dem Orte, dem es seinen Namen verdankt, und körn-

ten aus Travertin zu Tage.

Die Hügel dieser Gegend bilden den westlichen Abhang des Höhen-

.ges, der, wie seine Structur (Kalkstein, Hornstein und Thonschiefer)

gt, zu der Bergkette gehört, welche wir bei S. Casciano dei Bagni,

rteano, Poggiano, Montepulciauo und Montalceto finden, und der mit

m Poggio S, Cecilia sich endet, hier die Scheide zwischen der Val-

tChiaua und dem Arbia- und Ombrone-Thale bildend. In dem Hii-

', an welchem das Bad von Rapolauo liegt, befindet sich nördlich

e Art von Krater (Mofeta, wie mau dergleichen Höhlungen nennt),

r: künstlich gemacht zu sein scheint und eine Gröfse von 1000

adrat-Ellen hat. In ihm öffnen sich viele heifse Quellen, begleitet

na grol'sen Quantitäten kohlensauren Gases und anderer irrespirab-

Gasarten. Diese Höhlung, obw'ohl viel gröfser und reicher au den

iwähnten Gasarteu, ist doch hei weitem weniger gekannt, als die

üchtigte Hundsgrotte bei Neapel. Aus einer andern künstlichen

! klung, südlich von der erstem, sammeln die Leute (der Umgegend
Incrustationen von Schwefel, mit denen ihre Wände bedeckt sind.

Die nächste Umgebung des Bades ist traurig und öde, da der Hii-

an welchem das Badehaus liegt, aus kahlem, blendend weifsein

avertin besteht. Die Kurgäste wohnen entweder in Rapolano oder

dem Müller neben dem Bade, dessen Wohnhaus zur Aufnahme
l Badegästen eingerichtet ist.

1 . Die S chwefe Ither me der Räder von Ra-
1 lano . Das Wasser ist durchsichtig, hat einen Schwc-

geruch, einen schwach säuern Geschmack und die Tem-
iratur vou 31,5° R. Das Gas, von weichem es begleitet

; , besteht in 100 Theilen aüs 14 Th. Schwefelwasserstoff-

es, 36 Th. kohlensaurem, 12 Th. Sauerstoff- und 38 Th.

ickstoffgas. Das Wasser fliefst so reichlich, dafs es zehn

iihlen treibt. Es setzt schwefelsaure Kalkerde, schvve-

saures Eisen und etw^as Glairine ab
5
auch wächst eine

icillatoria in demselben.

2. D er Säuerling von Rap olano entspringt

der Nähe der Bäder, etw as unterhalb, auf der nordwest-



liehen Seile derselben. Sein sehr reichlich tliefxendrs uiui

von greisen Mengen eines Gases, das in 100 l'heilen a u-

IS Th. kohlensauren, 1(> Th. Sauerstoff- und 30 Th. Stick, *

gnses besteht, begleitetes Wasser ist klar, hat den Gerucll
fc

der Säuerlinge, einen säuerlichen Geschmack mul die Tenu

:

perntur von 20° R.

y
'

v

(i.3. 1)a$ T h e rm n Iw a $ s e r der 31 ofe ta von \

Jlnpolano entspringt in der oben beschriebenen Mofetui

es ist durchsichtig und hat keinen cigenthünilichen Gcruchlij dei

die Temperatur ist 31° lt.
|

i

luili

4. Per Säuerling der 31oje ta von /» a p o\ f|;,i >

lano entspringt in derselben Höhlung, wie die vorig»!

,

Quelle. Sein Wasser ist durchsichtig, hat einen säuerlift

dien , zusammenziehenden , schwelligen Geschmack, eiuerj
^

schwefligen Geruch und die remperatur von 22° 11.

ISach Giulj enthalten sechzehn Unzen:

cm

der

ier
p

Schweftdsaures Natron • •

ff.

«

der Sehwefel-

thernie

:

0,533 Gr.

b. des Siiuer* 1

lings

:

1,006 Gr.

Schw efelsaure Talkerde • • « 1 ,066 — 1,066 —
Soh >v o t'ols anre kalkml e • • • 3,799 — 3,732 — |
Chlornutriuui • • • 4,268 — 4,800 —
Chloruiaguesiuni • • • 0,266 — 0,533 —
Chlorcalcium * • • 0,966 — 0,533 —
Kohleusaure Tnlkerde • • • 1,339 — 2,394 —
Kohlensäure Kalkmio • • • 6,398 — 5,331 —
Kokleusauros £ isenoxv <1u

l

fc • 0,266 — 0.266 —

Kohleusauros Gas • % •

IS, 194 Gr.

1,570 Kub.Z.

19,721 Gr.
|

5,236 Kub.ZI !

Schwefelwasserstoffgas • • 3>758 —

,}. dosSäuerliaa j

der Mofeta : i

0,1 75 Gr.Schwefelsaares Natron •

c. dos Thermalwas-

sors dor Mofeta

:

3,732 Gr.

Schwefelsäure Talkerdo • • • 9,666 — 0.175 —
Sohn efelsaure Kalkevde • • • 2,666 — 1.599 — L
Chloruntrium • • • 8,530 — 8,530 —
Chlormagnesium • . • 1,066 — 0,

1

1 3

Kohleusaure Talkerdo • • % % % • 2,132 —

|«t

f,

1

Schi

hi

H

»da

s

»ti
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ililensaure Kalkerde

ililensaures Eisenoxydul

Uilensaures Gas

iiwefelwasserstoffgas

15,999 Gr.

0,533 —
35,192 Gr.

1,570 Kub.Z.

10,666 Gr.

0,533 —
23,985 Gr.

7,516 Kub.Z.

0,522 —

Von den einzelnen Quellen macht man folgende An-

endung

:

a. Die S c hw e f c 1 1 h e rm c. Dies Wasser, das nur

Bädern gebraucht wird, wird schon von den Schriftstel-

:n des sechzehnten Jahrhunderts gegen Hautkrankheiten,

tcumatische Affectionen und Ischias empfohlen
; auch

iiulj hat treffliche Wirkungnn desselben bei nässenden

echten und Krätze, so wie hei Elephantiasis gesehen,

nur hei Herpes furfuracea hat es sich in den meisten

i Ulen erfolglos bewiesen.

b . Der Säuerling wird von Giiilj bei Krankhei-

na der Harnwerkzeuge, wie Gries- und Steinbeschwerden,

rrner gegen Atonie des Magens, Stockungen, Anschwel-

lgen der Milz und Leber empfohlen.

c. Das Thermalwasser der Mofeta wird wie

e Schwefeltherme gebraucht, nur, wie natürlich, bei

irankheiten der Haut mit weit geringerm Erfolge.

d. Der Säuerling der Mofeta gleicht in seiner

emischen Zusammensetzung den Säuerlingen von Chian-

ano (vergl. S. 997) und Noceto (vergl. S. 1034), und wird

allen den Fällen empfohlen, wo diese indicirt sind.

Aut. Main er o, epitome de inemorabilibus in urbe Senarpm.

ena 1530. Ven. 1555.

Mich. Savonarola, de balneis et Thermis. Venct. 1553.

llugolinus de Montecatino, de balneorum proprietatibus.

;uet. 1553.

tal

* *

Dorn. Bi auch eil i, tractat. de balneis. Venet. 1553.

Gentile da Fuligno, tract. de balneis. Veuet. 1553.

Andr. Baccius, de thermis. Venet. 1588. Pat. 1711. p. 128.

Battin i, Ricerehe intorno alle aequo minerali epatiche ed all’

. chimica di diverse acque minerali dello stato di Siena. Siena 1793.

Santi, "Viaggi per le due Provincic Sencse. T. III. Pisa 1S06.

Giulj, Storia naturale etc. a. a. O. T. III. p. 65. 318 IT.

F. Simon, die Heilquellen Europas, S. 196.
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Die S chw ef e llh e r m e von Rombole entspringt ungofäli
eine Miglie von den Bädern von llnpöluno am linken Ufer des On
brone in einer ziemlich tiefen Höhlung, die durch den Zusammen
stürz von grauem Thon bedeckten Travertins entstanden ist, aus wel
ehern sie mit »einem starken Geräusch hervortritt, das durch das
grofser Menge sich entwickelnde Gas verursacht wird. Ihr Wass
ist schmutzig und trübe, schmeckt säuerlich - zusammenziehend, rieeli
sclnvefelig und hat die Temperatur von 30° R.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:

I

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Uhlornatrium

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

0,533 Gr.

0,799 —
4,534 —
4,266 —
0,266 —
0,266 —
0,799 —
5,331 -
0,266 -

Kohlensaures Gas
Schwefelwasserstoffgas

17,060 Gr.

2,618 Kub.Z.

3,75S —

Das Wasser wird noch nicht benutzt:

ehemals auch

wenn es sich, gleich dei Den S(

trüben Thermalquelle von Montalceto, geklärt habeil
if
n\

es in den Fällen, wo diese indicirt ist, gleichfalls mit

Erfolg augewandt werden könueD.

wird, würde

Giulj, Storia naturale etc. T. III. p. 65 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 204.

See

HCL

16.

1

,0

Da>

fl Pos

Das Mineralv> as ser von Ar majolo
y
Bagna

del Co Ile genannt, entspringt in der Nähe von A'rmajolojll^

zwei Miglien von den Bädern von Rapolano, an dem lin-

ken Ufer eines kleinen Berggewässers, das von dem oben

erwähnten Poggio di S. Cecilia lierkomnit, in mehreren

Quellen. Die Hauptquelle, welche im Jahre 1776 von

Dr. Mesny entdeckt wurde, ist von einer so reichlichem

Gascntwickelung begleitet, dafs ihr Wasser zu sieden *»

jln

icli
eii

o Sei

Blicn

Die
j

pro

»tti

äC|
;scheint, wefshalb auch das kleine, nur zwei Personen fas- fi

sende Bad, welches sic speist, il bollorc genannt wird ;; b
t

^

das Gas besteht nach Giulj in 100 Tkeilen aus 62| Th. i

kohlensauren, 30 Th. Stick- und 7|- Th. Sauerstoffgases.

Das Wasser ist durchsichtig, von einem sehr säuern Go-
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>-

s
“it

f

1
tieca

UL

eich ln

?hmack, einem schwefligen Geruch, uml hgt in dem Bol-

re die Temperatur von 25° R.

Sechzehn Unzen desselben gehen nach G
Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsaures Natron

Chlornatrium . .

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Kohlensaures Gas
Schwefelwasserstoffgas

iulj ’s Analyse:

1,0G6 Gr.

4,268 —
0,533 —
2,666 —
0,350 —
0,175 —
1,865 —
5,331 —
0,266 —
16,520 Gr.

8,898 Kuh Z.

0,522 —

Das Wasser hatte vor etwa 40 Jahren, namentlich

rch Mascagni’s und Semenzi’s Besuch, die alljähr-

h von Siena hierher kamen, und es, jener gegen Harn-

lies, dieser gegen Magenleiden, mit Nutzen gebrauchten,

nen so hohen Ruf, dafs dies Bad, das jetzt leider sehr

i lrfallenist, das besuchteste der ganzen Provinz Siena war.

Das Wasser wird, getrunken, gleich den Säuerlingen

in Poggio Pinci, Noceto und Rapolano empfohlen. Als

ul, besonders in dem Boilore, in weichend der Badende

eh einem anfänglichen Gefühl von Kälte, in allgemei-

Schweifs geräth, ist es gegen nervöse Hemiplegien

1])a
jol*

d Paralysen, so wie bei den von gestörten Utcrinfunctio-

1|n
|ji

i a herrührenden Krankheiten von ausgezeichneter Wirkung.

Die Badegäste wohnen meist in Armajolo oder Rapolano
;
in dem

ehret« dem halbverfallenen Badehause befindlichen Gebäude bleibt mau

v .

Hit gern, weil es zu feucht liegt.

|
Battini, ricerche intorno alle acque xninerali epatiche etc.

,1)||C

na 1793.

Santi, Viaggi per le due Provincie Senese. Th. III. Pisa 1806.

GiuJj, Storia naturale etc, Tom. III. p. 69 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 16.

Die Ac qua de l Ti a g naccio — früher di P e s c i 1 1 e — kommt
Miglie von Castelnuovo Berardenga aus Tuff und Meerkies zu

gc. Das Wasser ist durchsichtig, von säuerlich - zusainmeuzieheu-
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dem Geschmack, .^cm Geruch der Säuerlinge* hat die Temperatur
12° R. und setzt etwas Travertin ab.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen dieses Wassers:

VO).

Schwefelsaures Natron * 0,533 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde . . 0,533 —
1,599 —Chlornatrium .

*

Chlorcalcium 0,266 —
Chlormagnesium .... 0,266 —
Kohlensäure Talkerde 0,799 —
Kohlensäure Kalkerde 4,268 —
Kohlensaures Eiseuoxydul . 0,266 —

8,530 Gr.

Freies kohlensaures Gas 7,516 Kub.Z.

Gi

F.

D ie Acqua del Bergallo entspringt zwei Miglien östlich vor

Castelnuovo auf einem Weinberge, der, so Avie die Besitzung^ v«
der Quelle seinen Namen hat, und wie das zerstörte Schlots Ripall;

in der Nähe, der Familie Saracini zu Siena gehört, auf deren LänjP’j

dereien sich auch die vorige Quelle befindet, mit der diese dieselbe!^

chemischen und physikalischen Eigenschaften hat. IL,

,

Sechzehn Unzen des Wassers enthalten nach Giu,lj:

Schwefelsaures Natron 0,133 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde . . . 1,066 —
Chlornatrium . . . 1,066 —*

Chlorcalcium 0,133 —
Chlormagnesium 0,997 —
Kohlensäure Talkerde 1,332 —
Kohlensäure Kalkerde 3,732 —
Kohlensaures Eisenoxydul . . . 0,266 —

8,725 Gr.

Kohlensaures Gas . . . 5,798 Kub.Z.

Beide Eisensäuerlinge werden in den Fällen empfohlen, wo
von Noceto (S. 1034) indicirt ist.

Ein anderer, etwas schwefelhaltiger Eisensäuerling findet

ebenfalls im Bezirk von Castelnuovo Berardenga, östlich von ^ aglia

gli. Er ist unter dem Namen Acqua dclla minieta dello zolf

del B o tt accio bekannt, und entspringt aus einem Thonboden n»

einem Graben, der die Grenze der Felder von Dievole bildet. In defBt^
.

Nähe der Quelle findet sich schwarzer Eisenocker und Hornstein^

der von dem Gase, das sich hier reichlich entwickelt, in weifsen Thonjj iltp

Schwefelblumen und scbwcfelsanres Eisen zersetzt ist. Das WasseW^^

ist durchsichtig, riecht leicht nach Schwefclwasserstoffgas und hajjl

sonst die übrigen physikalischen Eigenschaften der vorigen

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:

Schn*
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Schwefelsäure Talkerde . . * . 0,533 01*.

Schwefelsäure Kalkerde . . 0,266 —
Chlornatrium 1,599 —
Chlormagnesium .... . 0,533 —
Kohlensäure Talkerde . Oj^öö —
Kohlensäure Kalkerde . . . 0,799 —
Kohlensaurcs Eisenoxydul 0,266 —

4,262 Gr.

Kohlensaures Gas .... . 7,516 Kub.Z.

Sclnvefelwasserstoffgas . . * . Spuren

Giulj, Storia naturale a. a. O. T. III. p. 320 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 26. 186.

Bas Thermalwa s ser von Montalceto
,
das

}
ünen Namen von einem alten, zerstörten Flecken glei-

aLöj ies Namens hat, entspringt 20 Miglien von Siena, 4 Mi-

ien von Asciano, \ Miglie von Poggio Pinci und etwa

Miglie von der Poststrafse nach Siena, auf den Hügeln,

eelche den westlichen Abhang des Monte Alceto bilden,

?ür zu den Höhenzügen gehört, auf welchen die Quellen

)>n S. Casciano, Bagnaccio, Asinalunga und Yignoni ih-

m Ursprung haben. Jene Hügel bestehen aus Travertin,

irr von einem grauen Thon bedeckt ist und aus dessen

knalten kohlensaures Gas in grofser Menge emporsteigt,

us einer der Höhlungen, welche auf diesem Terrain durch

s Einstürzen des Travertins entstehen und die man we-

tt der starken Gasentwickelung nicht ohne Lebensgefahr

treten kann, kommt die Quelle hervor, deren Wasser in

r Leitungsröhre die Temperatur von 27° R., in den Ba-

rn aber von 26° R. zeigt; es ist etwas trübe, hat einen

hwachen Schwefelgeruch, und einen etwas säuern und

sammenziehenden Geschmack, wie alle Wässer, die/freie

)hlensäure und Eiscnsalze enthalten. Das weifse Häut-

‘t

n»
:i

i
Jl^l

Jet.

-—Ä
Er

|n

[iJi "j

;

3! I

en, welches sich nach längerem Stehen auf demselben

det, besteht nach Giulj in 100 Theilen aus 90 Th. koh-

lsaurer Kalkerde, 8 Th. kohlensaurer Talkerde und 2 Th.

hlensaurcr Kieselerde. Die Quelle giebt in 24 Stunden

.va 3000 Tonnen Wasser.
II. Thcil, t) u u
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Das zu dieser Qilolle gehörige Etablissement ist Eigentlium d«

Familie Andreini uml hat zweekinäfsig eingerichtete besondere uni

allgemeine Bäder. Von den Gebäuden, die zur Aufnahme der Kuij

gaste bestimmt sind, führt ein unterirdischer Gang unmittelbar »|

den Badehäusern hinab, die etwas unterhalb liegen.

br

Sechzehn Unzen des Thermalwassers geben nacl

Giulj:

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

isl

0,266 Gr.

5,797 —
1,066 —
0,533 —
0,266 —
0,266 —

ictoe

1,332

7,997 —
0,266 —

in

m

'

I Ai

17,789 Gr.

4,176 Kub.Z.

Spuren.

Kohlensaures Gas
Schwefelwasserstoffgas

Der Mincralschlamm dieser Quelle, dessen Wirksamkeit sch«

r

Baccio erwähnt, uud der auch vonBattini untersucht wurde, enj

hält nach Giulj in 100 Theilen;

Chlornatrium .

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure Kalkerde .

Kohlensäure Talkerde .

Kohlensaures Eisenoxydul

U

\\h!

Hi: di

Organische Substanz

Kieselerde

1 Th.

2 —

itti i

Saut

1

20

50

4

2

16

4

Giulj

Mi

Vor
et

iäien

100 Th.

n»0

gab

«was|P i

Gebraucht wird das zu den lauen schwach sebwefem
I

gen Eisensäuerlingen gehörende Thermalwasser m

äufserlich, in Form von Bädern, Douchen und InjectionejJ!

und hat sich in diesen Formen besonders wirksam gegtHi

hartnäckige rheumatische und gichtische Leiden, Lähuiuj

gen, Nachkrankheiten nach Verletzungen, chronische Hau

ausschläge, Leukorrhoe, CIdorosis und Oedem bewiesen) )

Den Mineralschlamm wendet man gegen han

näckige Lähmungen und gichtische Leiden, die nach dej

Mi
»it;

h ai

Chi

Chi

Od

h
h
h
*4



1033

[it Still

M

-brauche der Bäder nicht wßichcn wollen, in der Art an,

fs man die leidenden Thcile, nachdem der Kranke ein

id von 10— 15 Minuten genommen, mit dem Schlamme

deckt und der Sonne aussetzt, bis der teigartige Um-

ililag zu trocknen beginnt ;
wenn er ganz tzocken gewor-

a ist, wird er mit einem Tuche abgerieben.

Auch die auf dem Wasser schwimmende Substanz

nl mit Erfolg gegen chronische Geschwüre benutzt; man

, cknet dieselbe und streut sie zweimal täglich, nach vor-

u’genommenem Bade, auf die kranken Stellen.

Ant. Main er o, Epitome de memorabilibus in urbe Senarum.

na 1530. Venet. 1555.

Andr. Baccius, de tbermis. Patav. l7ll. p. 128.

Baldassarri, osservazioni ed esperienze intorno al bagno di

ntalceto. Siena 1779.

Battini, Ricercbe intorno alle acque minerali epaticbe ed all’

i Usi cliimica di diverse acqüe miuerali dello Stato di Siena. Siena

3.

Atti di Siena. T. VH. p. 126.

Santi, Viaggi per le due Provincie Senese. Pisa 1809. T. III.

336.

X

M
iser]

\A
im 5

cli«

i
A
a

Giulj, Storia naturale etc. T. III. p. 7 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europa’». S. 162.

Vor etwa 30 Jahren entdeckte man ungefähr eine fünftel Miglie von

Bädern und dicht bei Poggio Pinci einen Eisensäuerling, der vou

;term Orte den Namen Acqua di Poggio Pinci bekam. Die

Ue gab ein durchsichtiges, klares Wasser von sehr merklich sauerm

etwas eisenhaftein Geschmack, einem leichten Schwefelgeruch

17° R Temperatur. Sie wurde 'überbaut und gegen Colica ne-

tica, Atonie des Magens und Darmkanals und ähnliche Unterleibs?

en mit Nutzen gebraucht, verschwand aber im April 1834. Giulj
e sie noch analysirt und in sechzehn Unzen des Mineralwassers

linden :

Chlormagnesium . . . . 0,266 Gr.

Chlorcalcium .... . . 0,266 —
Chlornatrium .... . . 0,533 —
Schwefelsäure Talkcrde . . . 2,132 -
Schwefelsäure Kalkerde . . . 0,533 —
Schwefelsaures Natron . . 0,266 —
Kohlensäure» Eisenoxydul 0,533 —

\ 1 Uuu 2
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Kohlensäure Kalkerde

Kohlensauro Talkerde
3,732 Gr.

1,332 —

Kohlensaurcs Gas
Schwefelwasserstoffgas

9,593 Gr.

7,512 Kub.Z.

Spuren.

fjfi

pst

i<lil

Giulj a. a. G. T. III. p. 44. 326.

F. Simon,idio Heilquellen Europas. S. 162.

[jetl

CI

Das Mineralwasser von Noceto entspringt in der Näll
dieses Ortes nach Süd westen zu und ungefähr l

1

/, Miglien von d«

;

Bädern von Montalceto aus hartem Tuff. Das Wasser, das etwa :i

trübe hervorkommt, ist an der vordem Seite der Quellen -Münduil

klar, hat einen säuern eisenhaften Geschmack, eine Temperatur v«J

20° R. und ist ohne Geruch. Es fliefst reichlich (ungefähr seclf

Tonnen in der Stunde) und ist von starken Strömungen eines Gas'il

begleitet, das nach Giulj in 100 Theilen aus 60 Th. kohlensaurer

12 Th. Sauerstoff- und 28 Th. Stickgases besteht.

Das Wasser enthält nach Giulj in sechzehn Unzen:

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

CI

St

Ko

Ei

Ei

Die

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

0,266 Gr.

1,066 —
4,800 —
0,666 —
0,133 —

p
Iw Je.

Bätm ii i

San!

Gis!

0,266 —
2,132 —
2,132 —
0,266 —

I DitJ

11- L:

|i
:

|ä?r ji

Kohlensaures Gas

Das Wasser gehört mit

11,727 Gr. .
iiast.... 7,777 Kub.Z.

piEisei

der Quelle S. Leopoldo der Bäd«|pi;:\i

a Morba, den trinkbaren Mineralwässern von S. Casciano, der QueBpig
s

del Pantan o bei Cetona, del Ponticello bei Sarteano, der Acqua san Itljjg

und del Palazzo von Chianciano, der von S. Albino di Montepulcian jpareir

della Pietra (Asinalunga) in Eine Klasse, und kann somit in allejÜ ggj

den Fällen Erfolg versprechen, wo jene Wässer indicirt sind. iGe^

Giulj, Steria naturale etc. T. III. p. 7 ff.
'

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 162. I ^

5. Orcia-Thal:

Sein

h\

Stil,

Das Mineralwasser del Bagnaccio entspringt vier Miglicfjj

westlich von Pienza; die Quelle, die etwa 200 Ellen von der Tro«f

aus Travertin in einem Bassin von 15 Ellen Durchmesser zu TaglT

kommt, hat ihren' Namen von einem südlich gelegenen kleinen Gut»«;;

Ihr Wasser ist durchsichtig, hat eine Temperatur von 2S° R., einet : ;»

schwachen Schwefelgeruch, einen säuerlichen, scharf zusammeuziojl tj
5 |
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l

rM

ronj

seit

IM*

iurvi

t stc

3 Gaji

nsatrt

nden Geschmack und setzt nur kohlensaure Kalkerde, kein Eisen-

rbonat ab. Das Gas, welches mit demselben emporsteigt, konnte

ulj nicht untersuchen, weil das Wasser zu hoch in dem Bassin

iiud.

Sechzehn Unzen des Wassers gehen nach Giulj’s Analyse:

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Chlorcalcium .

Schwefelsäure Kalkerdc

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Gas .

Schwefelwasserstoffgas

3,732 Gr.

1,066 —
0,533 —
2,132 —
1,599 —
16,521 —
25,583 Gr.

3,758 Kub.Z.

unbestimmbar

rf'4

I'

aai

ia 4

Diese so reichlich fliefsende Thermalquelle liegt leider ganz ver-

flüssigt; Giulj empfiehlt sie gegen Rheumatismen, Ischias und

i:ht; auch bei Lähmungen und Schwäche der untern Extremitäten,

; jtkrankheiten, feuchten Flechten und Krätze, so wie bei Obstruc-

len der Abdominal-Eiugeweide könnte sie nach ihm in Form von

Hern und Douchen erspriefsliche Dienste leisten.

Santi, Viaggi per le due Proviucie Senese. 1793. T. II.

Giulj, Storia naturale q. a. 0. T. II. p. 94 ff.

DieAcqua Puzzola di Pienza (von B al d a s s arri Höllen-

— Lago d’Averno — genannt) entspringt ungefähr eine Miglie

i Pienza auf einem Hügel, aus einem kreisförmigen Krater, dessen

i.ider aus gelblichem Thon bestehen. In der Nähe der Quelle hu-

man kleine Krystalle von schwefelsaurem Kalk und schwefelsau-

i Eisen. Die Quelle hat ihren Namen von dem stinkenden Gerüche,

ihr Wasser verbreitet, das von dem mit ihm emporströmenden

*e zu sieden scheint, obwqhl es kalt ist. Dies Gas besteht nach
iulj in öOTheilen aus: 15 Th. Schwefelwasserstoffgas, 25 Th. koh-

saurem, 4 Th. Sauerstoff- und 6 Th. Stickgas. Das Wasser ist

je und hat einen äufserst säuern, zusammenziehenden, unangeneh-

i Geschmack.

Nach Giulj’s Analyse geben sechzehn Unzen des Wassers:

:!.

Schwefelsäure Talkerde
,

Schwefelsäure Kalkerde
,

Schwefelsaures Eisen

Schwefelsäure Thonerde

Freie Schwefelsäure

Kohlensaures Gas .

Schwefelwasserstoffgas

2,132 Gr.

3,199 —
13,850 —
8,530 —
7,463 —
35,174 Gr.

3,758 Kub.Z.

unbestimmbar

Giulj hat auch die Substanz untersucht, womit die Krater-Räu-
r incrustirt sind; nach ihm sind in 25 Theilen cuthultcu

:

i
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2.00 Th.

10.00 —
2,00 —
0,25 —
4,75 —

Schwefel

Schwefelsaures Eisenoxydul

Schwefelsäure Alaunerde ....
Freie Schwefelsäure

In Wasser unlösliche Substanz .

. v .
“25,00 Th.

Der abscheuliche Geruch dieses Wassers
,
so wie der Scblamir

von dem es getrübt ist, haben bis jetzt von der inneren Anweuduil
desselben abgehalten; doch wird es nach dem Filtriren klar und durclii

sichtig und verliert auch schon während dieser Operation den G l!

stauk, während es seinen säuern Eisengeschmack lange Zeit beliäll

Giulj glaubt daher, dafs es sehr wohl eben so wie das berühm i

Wasser von Rio auf der Insel Elba angewendet werden könnte, in

dem er es in eine Kategorie setzt. Die Erfolge, welche Dr, Mala
crida in Pienza bei äufserlichem Gebrauch gegen einfache Flechte 1

Oedem, veraltete Fufsgesclnvüre etc. gesehen hat, bestätigen dies.

Mainero, Epitome de memorabilibus in urbe Senarum. Sien. 153 *1

Santi, Viaggi per le due Provincie Senese. 1793. Th. II.

Giulj, Storia naturale a. a. O. T. II. p. 94 ff,

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 192.

&
; D&'

1 .

R a»ct

pit

Steif

hier ff

Rir

,enc

Die Thermalquellen von Vigno?ii — Balne\
de Avignon

e

— haben ihren Namen von einem altenl

jetzt verfallenen Schlosse, das auf der Spitze des Bergeft

liegt, an dem sich die Bäder befinden, die, sowie das Schlolp^

und der nahe liegende Ort S. Quirico, seit 1676 Eigenthui L

der Familie Chigi sind. Die Bäder, von deren hohem Ail^
T

terthum römische Inschriften, Säulen und dergleichen ZeuglpB;

nifs geben, liegen 20 Miglien von Siena auf der rechte

Seite der Or.cia, etwa 500 Ellen vom Flusse und 4- Migliil

unterhalb der Brücke über die Orcia und der grofsen PosliPCa

strafse nach Rom.

Die zahlreichen Quellen der Bäder von Vignoni öffnen

sich in drei Bassins: dem grofsen Bassin (grau vasca) uni

zwei kleineren, della stufa und di S. Giovauni. Die Oeflf

nung der grofsen Quelle hat einen Durchmesser von eine*

halben Elle: aus ihr strömt mit grofser Gewalt eine s«

reichliche Menge Wasser (in jeder Minute 54 Tonnen, dit I

Tonne zu 140 Pfund), dafs sie allein im Stande ist, in wcl
j

niger als sechs Stunden das grolsc Bussin zu fiilleu, dal

eine Länge von 83 Ellen
,
eine Breite von 464 Elle ha
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fl.

Sctlai

«weniJ

im] 19,136 Tonnen Wasser fassen kann. Der Grund der

i-ei Bassins bestellt aus einem rötldich gelben Travertin,

us dessen Spalten groj’se Quantitäten Gas hervordringen,

as nach Giulj in 100 Theilen enthält:

> den
|

'it behäl

lerM

Fletliti

i dies.

Kolileusaures Gas
Stickgas

Sauerstoffgas

Grau vasca:

34 Th. .

54 —
12 —
1U0 Th.

S. Giovanni:

50 Th.

36 —
14 —
100 Th.

alte

Bern

Seile

1. Das Wasser des grofsen Bassins (Grau

Jasca dei Bagni di Vignoni) ist vollkommen klar unb durch-

iebtig, geruchlos, hat einen säuerlichen, scharfen Ge-

chmack und eine Temperatur von 36° R. Nach längerem

itehen bildet sich auf dein Wasser ein schmutzig weifses,

ier und da auch gelb gefärbtes Häutchen, das aus koh-

lensaurer Kalkerde und Eisenkarbonat besteht, gleich dem

Niederschlage, den es in den Leitungsröhren absetzt.

Rings um das grofse Bassin befinden sich die zum Thoil sehr gut

i ingerichteten Gebäude, in weichen die Badegäste Aufnahme finden,

luf der nördlichen Seite liegen zwei kleine Gebäude, die früher be-

oudere Bäder enthielten
;

jetzt wird nur das eine, Bagno della
'

i tufa, noch zuweilen benutzt, das andere, Bagno di S. Caterina,
iem.ll teilt verlassen, weil die Quellenmüudungen verstopft sind. Neben

Ilern Bagno della stufa sieht man Ueberreste von andern Bädern, de-

en Quellen versiegt sind, aufserdem ist hier noch ein altes Bad
»i. Giovanni mit einer sehr reichlich fliefsenden Quelle. Auf der

südlichen Seite des grofsen Bassins liegt das Oratorium di

'S. Caterina, das früher als Kapelle benutzt wurde, bevor die neue

iirche (1780 von Marchese Alessandro Chigi) gebaut war. Jetzt ent-

hält dies Gebäude zwei Bassins, das eine bekommt sein Wasser un-

nittelUar aus dem grofsen Bassin, das andere enthält Wasser, was
schon Abends vorher eingelassen worden ist, und dazu dient, die Tem-
peratur des Wassers in dem ersten Bassin nach dem Gefallen der Ba-

denden abzukühlen. Daneben stehtein anderes Gebäude, mit einer

-geräumigen Gallerie auf der Südseite, die zu sechs Badezimmern
führt, die theils zu gemeinschaftlichen

,
theils zu besondern Bädern

eingerichtet sind und aufserdem Douchcn aller Art enthalten. Fcr-
1 ner wird ein Theil des Wassers des grofsen Bassius durch einen be-
3 deckten Kanal in ein etwa 200 Schritte von den Bädern liegendes

'Gebäude geleitet, in dem sich noch vier Zimmer mit Douchcn und
Wannen befinden.
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2. Das Wässer ilesBadcsS. Giovanni gleicht V

an Farbe, Geruch und Geschmack dem vorigen
;

die Tem- !'i

peratur ist aber nur 28° R. Es setzt ebenfalls kohlensaure i:

Kalkerde und Eisenkarbonat ab, aufserdem aber zeigen
f

die inneren Wände des Gebäudes einen Ueberzug von
|

kleinen ^eifsen nadelförmigen Prismen, die Giulj für
y

schwefelsaure Talkerdc erkannte.

3, Das Wasser des Bagno della stufa ist

klar, durchsichtig, ohne Geruch und Geschmack und hat

eine Temperatur von 24° R.

Nach Giulj’

s

Analyse enthalten sechzehn Unzen;

l.des grofsen 2. der Acqua di

Bassins

:

S. Giovanni;

Chlormagnesium , / , , 0,266 Gr. . 0,266 Gr.

Chlorcalcium .... 0,266 — , 0,266 —
Chlornatrium . , . , 0,533 — . 0,533 -r

Schwefelsäure Talkerde . , 0,533 — 0,533 —
Schwefelsäure Kalkerde . . 2,666 — 2,132 —
Kohlensaures Eisenoxydul , 0,533 — ,

0,533 —
Kohlensäure Kalkerde . 17,600 — . 17,600 —
Kohlensäure Talkerde , , , 2,132 — . 2,666 —

-v 24,529 Gr. 24,529 Gr.

Kohlensaures Gas , . , . 3,140 Kuh.Z. 3,140 Kub.Z,

3. der Acqua della stufa:

Chlormagnesium , • • • • 0,266 Gr.

Chlornatrium . • • • • 0,266 —
Chlorcalcium . , • • • • 0,533 —
Schwefelsäure Talkerde m • — • • 0,533 —
Schwefelsäure Kalkerde . • • • • 2,132 —
Kohlensäure Talkerde 2,666 —
Kohlensäure Kalkerde • • t 1

17,600 —
Kohlensaures Eisenoxydul • • • • 0,533 —

24,529 Gr.

Kohlensaures Gas . •ft* 3,140 Kub.Z.

Diese drei Mineralwässer zeigen hiernach dieselbea Bestandtheile

in fast ganz gleichen Mischungsverhältnissen und unterscheiden sich

nur durch ihre Temperatur.

Das Wasser des grofsen Bassins enthält aufserdem eine organi-

sche Substanz, von zersetztem Batrachospermum herrührend. Diese

Pflanze, die in grofser Menge in dem grofsen Bassin wächst, verliert,

losgelöst von dem Grunde des Bassins, ihre lauchgrüne Farbe nach

und nach, die endlich uach ci'ngetretcncr Zersetzung in Roth über-
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t. Sie enthält auf dem Wasser schwimmend und vor der Zerset-

g in ihrem Gewebe ein Gas, das nach Giulj in 100 Theileu aus

Th. Sauerstoffgas, 36 Th. kohlensauren und 34 Th. Stickgases

teilt. Der Schlamm dieses Bassins besteht aufser dieser organi-

en Substanz nach Giulj aus kohlensaurer Kalkerde, Eisenkarbo*

und schwefelsaurer Kalk- und Talkerde. Dieser Mineralschlamm

nte nach Gi ulj leicht auf eine ähnliche Weise, wie der von Abano

wendet werden. Das neben dem grofseu Bassin liegende, jetzt

enutzte Bad S. Caterina bietet hierzu, wie zur Anlegung eines

mpfbades die günstigste Gelegenheit.

Das Mineralwasser der einzelnen Quellen wird wie

|.gt benutzt;

a. Das T herm alwasser des grofsen Bades
d äufserlich in Form von Bädern und Douchen ange-

ndt. Vorzüglich wirksam hat es sich in dieser Form

|.^en Paralysen, Rheumatismen, Ischias, Schwäche und

uliche INachkrankheiten nach Verletzungen, bösartige

|iutausschläge und veraltete Fufsgeschwüre, Harnfisteln,

-structionen der Abdominal - Eingeweide
,
Blennorrhöen

,

|nor albus, Chlorose, — ferner gegen Tumor albus und

idem bewiesen.

Obwohl zu den Zeiten Loren zo ’s von Medici schon zu

! c des Mai hier gebadet wurde
,
so möchte es doch nicht rathsam

i

,
vor dem 20. Juni anzufangeu

,
weil die Temperatur der Atmo-

ii.ire in diesem engen Thcile des Orcia-Thales nur von dieser Zeit

Ibis Anfang Septembers zum Gebrauch von warmen Bädern ge-

nuet ist»

b. Das Wasser der Bäder S. Giovanni und
11a Stufa wird wenig benutzt; Giulj glaubt, dafs es,

: in man Badewannen eiurichtete, worein das Wasser ge-

et würde, bei nervösen Hemiplegien und hysterischen

iiden von Nutzen sein dürfte. Auch könnte das kolilen-

!

ire Gas, welches das S. Giovanni -Bad liefert, zur Be-

tung von einfachen und zusammengesetzten kohlensauern

ässern mit grofsem Vortheil verwandt werden.

Ferner sind hier noch zu erwähnen:

4. Die alkal-ini »che Mineralquelle von Celamonti.
entspringt auf den zwischen dem Asso und der Orcia liegenden

geln, die aus blauem Thonmergel bestehen, der in einigen TheUen
icauas Mattajonc genannt wird und sonst unter dem Namen Cre-
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Ei
tone bekannt ist, und in welchem sich hier und da Schwefeleisen fi n .

det. Ihr nicht sehr reichlich flielsendes Wasser ist durchsichtig, hai

einen schwachen Seewasser- Geruch
,

einen salzigen, urinüsen Ge j ^
schmack und eine Temperatur von 13° R. — Sechzehn Unzen des |
seihen enthalten nach Giulj:

Schwefelsäure Kalkerde 3,199 Gr.

Chlornatrium . 27,183 —
Chlorcalcium . . 4 3,199 —
Chlormagnesium . 2,132 —
Kohlensaures Natron . 34,087 —
Kohlensäure Kalkerde 0,266 —
Kohlensäure Talkerde . . 0,266 —

70,332 Gr.

Giulj empfiehlt es gegen Harngries und Stciubesckwerden.

L
Hi

[jbr.
I

fl!

m
in

Gr

UT'

iaoffi

Ti

5. (von i

S

ß

Die j o d haltig e salinis che Quelle S. Vittoria
Giulj so genannt nach dem Vornamen der Marchesa Chigi.)

Sie liegt etwa eine halbe Miglie von den Bädern von Vignoni aui

der linken Seite der römischen Poststrafse zwischen S. Quirico un«

den Bädern
, und entspringt auf dem sogenannten Salto del Pecore

Der Travertin, aus dem der Boden umher meist besteht, zeigt hie: A'lfe

und da eine zwei Zoll starke Schicht von gelbem oder schmutz!:;,

weifsem Alabaster.

Die Quelle giebt in 24 Stunden etwa 48 Tonnen Wasser. Dast

selbe ist in der Regel trübe, sonst klar, hat einen Seewasser-Gerueli

einen unangenehm salzigen Geschmack (gleich dem des Wassers de

Acqua del Baldini oder della Torretta bei Montecatiui), und die Teint

peratur von 13° R.

INucli Giulj enthalten sechzehn Unzen desselben:

7,997 Gr.

6,397 —

fein

pccol

lerei

Rd

Jodmagnesium

Jodcalcium

Jodnatrium

Jodkalium .

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

De

ffcfiles

1 16,600

0,799

9,599

0,266

1,066

5,331

ii

«ii

AI,

1.

14S,055 Gr.

Giulj glaubt, dieses Mineralwasser könne, künstlich erwärmt, iufr ira

Form von Bädern und Fomentationen in allen den Fällen vortlicilluO

wirken, wo das Wasser der Terma Leopoldina von Montecatiui aiu
(

gewandt wird. Da es in Hinsicht seiner Bestandteile (mit Ausnahnitj>*L

des Jodkaliums) der Acqua della Torretta analog ist, so könnte de

orsichtige innere Gebrauch desselben in einzelnen Fällen (z. B. Wurnw»

irankheiten) von Nutzen sein. Giul
j
empfiehlt Klystiere da\ou gc>krankheiten)

»eu Volvulus.

%
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Etwa 300 Schritte nördlich von den Bädern befindet sich eine

sechste Quelle, die früher ein Sifuerliug war, jetzt aber nur noch

n gewöhnliches hartes Wasser ist, das etwas schwefelsaure Kalk-

de, und kohlensaure Talk- und Kalkerde (im Ganzen 9,599 Gr. in

ichzehu Unzen) enthält.

Michele Savonarola, de Balneis et thermis. Venet. 1553.

; ihr. II. cap. XIII.

Hugolinus de Montecatino, de balneis. Venet. 1553.

Domenic. Bianchelli, tract. de balneis. Venet. 1553.

Audr. Baccius, de thermis. Patav. 1711. p. 218.

Grisoui, osservazioni intorno all’ acqna di Vignone
,

fatte dal

ott. Teasilo Grisoni, Nobile Seueuse Accademico Intronato e Collega

isiocratico. Siena 1705.

Torbern Berg man, opuscoli Chimici e Fisici. Napoli 17S7.

Santi, Viaggi per le due Provincie Senese. T, II. p. 281.

M o n t ai gne

,

journal de voyage eu Italie. T. II. p. 470. '

Giulj, Storia naturale etc. a. a. O. T. II. p. 149—319.

DOS! 4
ICO
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lieft

Die Miner alquellen von <S. Filippo
,
einem

lorfe, das ungefähr 30 Miglien südlich von Siena, in der

ähe von Radicofani, zwischen dem Montamiata und dem

uccolino, amFufse des letzteren liegt, der, obwohl von

luderer Structur, als der Montamiata, für eine Fortset-

ing dieses Berges gleich den übrigen nördlich von dem-

tilhen sich hinziehenden Höhen angesehen werden kann.

De Vegni, der Besitzer der ehemaligen Bäder und eines grofsen

heiles vou S. Filippo war, hat die meisten der hübschen Wein-
ld Obstbaumpflanzungen angelegt, die mit dem weifsen Travertin-

iden rings umher wunderbar contrastiren : die ganze Gegend sieht

is, wie eine Schueelandschaft mit üppig grünendem Gebüsch.

Man unterscheidet fünf Quellen:

1. Die nächste Quelle am Bade, die keinen be-

oDndern Namen hat, entspringt etwa 50 Schritte vom Dorfe

ius Travertin; ihr Wasser, das frisch geschöpft, durch-

v1
i Richtig ist, sich aber in der freien Luft trübt, schmeckt

iiuerlich, riecht nach Schwefelwasserstoffgas und hat die

einpcratur von 38° R. Das Wasser, das kohlcnsaure

I
ialkerde und etwas Glairine (von einer Oscillatoria ber-

ührend) absetzt, wird durch einen offenen Kanal in das

ude-Etublissemcnt geleitet.
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2. Die zweite Quelle, ebenfalls ohne eigenen Na-

men, entspringt ungefähr 7t)0 Schritte jenscit des Dörf-

chens, auch aus Travertin
;
ihr Wasser hat dieselben phy-

sikalischen Eigenschaften, wie das der vorigen, mit Aus-

nahme der Temperatur, die 40° R. ist; es kühlt sich aber,

da es in einem offenen Kanal von wenig Fall in die Bä-

der geleitet wird, bedeutend ab, ehe es dahin gelangt.

3. Acqua della Madonnina del fosso dell’

acqua bianca; diese Quelle entspringt neben dem Fosso

bianco aus Travertin und giebt ein durchsichtiges Wasser

von säuerlichem Geschmack, das nach Schwefelwasser-

stoffgas schmeckt und die Temperatur von 26° R. hat. Es

setzt kohlensaure Kalkerde und etwas Glairine ab.

4. Acqua Santa kommt auf der rechten Seite des

westlich von den Bädern gelegenen Giefsbachs Rondinaja

in einer Art von Grotte
,

die sich in dem Travertin gebil-

det hat, hervor. Das Wasser der Quelle ist durchsichtig,

überzieht sich beim Stehen mit einem röthlich-weifsen Häut-

chen, riecht leicht nach Schwefelwasserstoffgas, schmeckt

ganz schwach säuerlich, verliert diesen Geruch und Ge-

schmack an der Luft und hat die Temperatur von 26° R.

5. Acqua di S. Leopolde* diese Quelle entspringt

ungefähr eine Miglie westlich yon den Bädern und ober-

halb derselben, in einem Eichen- und Weidengehölz, aus

röthlichem Kalkschiefer. Rings umher finden sich viele

kleinere, spärlich rinnende Quellen mit reichlicher Entwicke-

lung irrpspirabler Gasarten. Das Wasser dieser, das in

einem kleinen Bassin von einer Elle Durchmesser und ei-

ner halben Elle Tiefe hervorkommt, ist klar, hat einen

sehr säuern Geschmack, riecht etwas nach Schwefelwas-

serstoffgas, ähnlich, wie die Acqua Santa von Chianciano,

und hat die Temperatur von 15° R. Die Quelle giebt etwa

72 Tonnen Wasser in 24 Stunden.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

, itfi't

»
v

(i $>’

Ir- -tc;-
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:
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j
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V

:
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i Jty.

iii
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OSSOi

isser
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Es

e des

iiiiaja

getiil-

üfitig,

Baut-

ir.eckt

dGe-

H

«Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Jhlornatrium

Chlorcalcium

'Chlormagnesium

Ktohlensaure Talkerde

vkohleusaure Kalkerde

iohlensaures Gas

. chwefelwasserstoffgas

viekl

#icte|

das'

,
001

®

It^l

Jhlorcalcium

Chlormagnesium

Ihlornatrium

uchwefelsaure Kalkerde .

Schwefelsäure Talkerde .

i chwefelsaures Natron

i ohleusaures Eisenoxydul

iohlensaure Kalkerde

tohlensaure Talkerde

ohlensaures Gas

cchwefelwasserstoffgas

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium . ,•

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

•

Kohlensaures Gas

Schwefclwasscrstoffgas .

1. der nächsten S . der entfernteren

ßadequello: Badequelle

:

0,533 Gr. 0,533 Gr.

1,066 — 1,599 —
. 0,533 — 0,533 —
. 0,266 — 0,175 —
. 0,266 — 0,356 —
. 1,066 — . 1,066 —
. 15,464 - . 13,860 —

19,194 Gr. 18,122 Gr.

. 0,538 Kub.Z. 0,269 Kub. Z.

3,766 — 3,766 —
3. Acq. della Madon-

nina del fosso biauco

4. d. Acq. Santa

:

0,266 Gr. . 0,175 Gr.

0,266 — 0,350 —
. 1,066 — . 0,533 —
. 1,066 — 0,533 —

3,732 — • • •

• • • 1,066 —
• • • 0,266 —

4,800 — 5,331 —
1,066 — 1,332 —

12,262 Gr. 9,586 Gr.

. 0,209 Kub.Z. 0,538 Kub.Z.

0,707 — Spuren

di S. Leopoldo

:

3,732 Gr.

1,599 —
3,199 —
0,533 —
1,066 —
1,066 —
4,8UO —
0,533 —
16,528 Gr.

7,515 Kub.Z.

Spuren.

Von diesen Quellen geben nur die beiden ersten ihr Wasser zu
m Bade- Etablissement, das im Jahre 1816 von dem Eigentümer
r. Ile mp ic ei Antolini restaurirt und mit besondern Bädern und
ouchen aller Art versehen wurde. Das Wasser der zweiten Thermo
ent dazu, die hohe Temperatur der ersten abzukiihlcn.
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Das Thermalwasser hat sich besonders "wirksam gegen i)

rheumatische und gichtische Leiden, Lähmungen, Spina, i

ventosa, Knochenauftreibungen nach Syphilis, chronische
p

Hautausschläge und hysterische Leiden bewiesen. — Die*

Acqua della Madonnina und Acqua Santa werden niclit

benutzt; die Acqua di S. Leopoldo wird noch besonders |#ibc

gegen Harngries und Steinbeschwerden, Obstructionen der

Abdominal -Eingeweide, und in Form von Klystieren und

Injectionen auch gegen ghronische Diarrhöen und Dysen-

terien, wie gegen Menorrhagie und andere Profluvien aus

dem Uterus empfohlen.

Tee

Eise

WeieD)

S. Filippo ist übrigens, aufser seinen sehr alten Bädern, noch

bekannt durch die eigentümliche Benutzung des Mineralwassers zu
kl

i.

tre.

künstlichen Stalactiten, mit denen man äufserst glücklich Skulptur

Arbeitet nachabmt. Der Erfinder dieser Art Arbeiten, Leonardo
de Vegni, hat darüber eine Abhandlung in dem neunten Bande der

[,

Atti dell’ Accademia dei Fisiocratici di Siena hinterlassen, und nennt

diese Kunst Arte della Plastica dei Tartari.

Andr. Baccius, de thermis. Pat. 1711. p. 136.

Girol. Gigli, Diario Senese. Siena 1723. T. II. p. 334.

Santi, Viaggi etc. Pisa 1795.

Giulj, Storia naturale etc. T. IV. p. 33 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas, S. 76.

tleois

Sei

a:era

6. Montamiata:

Die Miner alq uell en von Montamiata. Der Montamialai i

^
,

(5298 Fufs hoch) liegt in gerader Linie etwa 30 Miglien süd-süd-west- .

lieh von Siena; seine ganze Structur berechtigt zu der Annahme*
|f

dafs er ein erloschener Vulkan ist : er besteht nämlich, während rings»

um ihn die Kalksteinformation herrscht, aus Trachyt (Peperino inn
(

Toskanischen genannt), aufserdem finden sich auf seinem Gipfel Fels-* V
massen, welche die deutlichsten Zeichen an sich tragen, dafs sie sich:

ehemals in geschmolzenem Zustande befanden, da sie einer Art Lavatj

gleichen. Um so merkwürdiger ist cs, dafs auf diesem vulkanischem i
1

Boden nur eine einzige laue Therme zu finden ist. Die Quellen sind! i

folgende

:

%
1. Acqua dei Ripacci oder dei Vivo, ein schwacher Ei-'l

scnsäuerling, entspringt in einem Buchenholze oberhalb des lctztge-
|j

nannten Ortes; ihr Wasser ist durchsichtig, hat den Geruch derijl

Säuerlinge, aber nur schwach, schmeckt leicht säuerlich - zusammen-'

ziehend, hat dio Temperatur von 8° R. und setzt Eisenkarbonat ab.
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2 Acqua passante otler Acqua Santa von Abbadia S.

alvadore, ein Eisensäuerling, entspringt, wie die vorige, aus Tra-

ijt
;

das kleine gemauerte, aber offene Bassin, in dem sie liervor-

mmt, liegt auf der linken Seite des Weges von Abb. S. Salvadore

cli den benachbarten Kastanienplantagen. Das Gas, welches mit

r emporsteigt, ist in 100 Theilen aus 60 Th. kohlensaurem, 34 Th.

;ick- und 16 Th. Sauerstoffgas zusammengesetzt. Das Wasser, das

eselben physikalischen Eigenschaften mit dem vorigen hat, besitzt

® (lei
| 1

’ u Temperatur vou 7° R.

S|iin

lisch,

'Dii

flicht-

A
11D(

m

I. not)

SN! 1!

kulpiur

>narJi

nie dei

hti

3. Acqua Santa dellc Lame von Abb. S. Salvadore,
na Eisensäuerling, quillt in den erwähnten Plantageu, von mehreren

fl aus !> deren, aber nur spärlich fliefseuden Quellen umgeben, hervor. Der
iden ist mit fruchtbarer Erde bedeckt, die, wie der Niederschlag die-

r Quelle, gelblich gefärbt ist. Temperatur und sonstige physikali-

he Eigenschaften dieses Wassers sind wie bei dem vorigen.

4. Acqua forte oder Acq. puzzola von Abb. S. Salva-
>re, eine Schwefelquelle, entspringt etwa */2 Miglie oberhalb der

en. Das durchsichtige Wasser dieser Quelle hat einen deutli-

eu Schwefelwasscrstoffgas -Geruch, einen säuern Geschmack, die

3mperatur von 7° R. und setzt Glairine ab.

5. Acqua del Bagnaccio delle Bagnora entspringt in

tr Nähe von Arcidosso, in einer sumpfigeu Lache aus Trachyt. Das
ns, welches zugleich mit diesem Wasser hervorkommt, besteht in

(0 Theilen aus 54 Th. kohlensaurem, 22 Th. Stick- und 24 Th.

i: uerstoffgas. Das Wasser ist durchsichtig, von zusaminenziehen-

ini Geschmack, riecht nach Schwefelwasserstoffgas und hat die Tein-

rratur von 13° R.

l>
r

:

pod nw

erito i

>felH

,

lif*

Irt4

6. Acqua dei Bagnoli findet sich ebenfalls auf dem Territo-

m von Arcidosso, 1

/3 Miglie von diesem Orte; die Quelle entspringt

f dem aus grauem Tracbyt bestehenden Hügel Moria Rossa mit

lern Wasserstrahl von 1 Q. Zoll. Das Wasser ist durchsichtig, hat

n Geruch
#
der Säuerlinge, einen schwach eisenhaften Geschmack

d die Temperatur von 18° R. Es setzt Eisenkarbonat ab, und
rrbt damit auch die in dem Bassin wachsende Oscillatoria.

Nach Giulj’s Analyse geben sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium . . . ,

Chlormagnesium

Kohlensäure Talkerde .

Kohlensaures Eisenoxydul

Kohlensaures Gas .

1. der Acqua del

Vivo

:

. 0,266 Gr.

0,266 — .

0,533 — .

• 0,533 — .

1,598 Gr.

. 1,066 Kub.Z.

2. der Acqua
Passante:

1,066 Gr.

0,533 —
1,066 —
1,599 —
4,264

T

Gr.

4,l76Kub.Z
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3. der Acq. Santa 4. d. Acq. Puzzola delll
j

delleLame: AbbadiaS. Salvadore :

Chlornatrium 0,533 Gr. . 1,599 Gr.
Chlormagnesium . 0,533 — . 0,533 —
Kohlensäure Talkerde 1,066 — . 1,066 —
Koklensaures Eisenoxydul 1,066 — . 0,533 —

3,198 Gr. 3,731 Gr.

Kohlensaures Gas . . 3,758 Kub.Z. 2,618 Kub.Z.
SchwefelwasserstofFgas 9 •• • 1,570 —

5. der Acqua del 6. der Acqua de

Bagnaccio: Bagnoli

:

Schwefelsäure Kalkerde . • • • • • 1,066 Gr.

Chlornatrium . 0,266 Gr. 0,266 —
Chlormagnesium 0,266 — • •

Kohlensäure Talkerde 0,533 — • •

Kohlensäure Kalkerde • • • • • 1,599 —
Kohlensaures Eisenoxydul 1,066 — 0,799 —

2,131 Gr. 3,730 Gr.

Kohlensaures Gas . 1,066 Kub.Z. 1,066 Kub.Z.

Schwefelwasserstoffgas . . Spuren.

Alle diese Wässer sind nur in der Umgegend gekannt und wer
den nicht benutzt; nur die schwefelhaltige Acqua del ßagnaccio wir«

bei Hautkrankheiten des Viehes von den Umwohnern angewandt.

Giulj a. a. 0. T. IV. p. 97 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 16. 192.

7. Fiora-Tkal:

Die Mineralquellen des Poggio Curatalc

eines Kalkstein -Hügels, der, eine Fortsetzung der Hö»

hen, die das Orcia-Thal von dem Fiora-Thale trennen.

auf der reckten Seite des letzteren Flusses und im Ge-
\ «

biete der Stadt S. Fiora liegt. Man unterscheidet dre

Quellen:

1. Die obere Quelle; ihr Wasser ist durchsichtig

schmeckt säuerlich, hat deu Geruch der Säuerling, die Tein

peratur vonl2° R. und setzt kohlensaure Kalkerde ah.

2. Die untere Quelle entspringt tiefer, als di

vorige, und hat dieselbe Temperatur und physikalisckci»
a

Eigenschaften mit derselben.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers.
l. dm T

Al
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ill

>4i

1. der obern 2. der Untern

Quelle

:

Quelle

:

Schwefelsäure Kntkerde . . 0,533 Gr. . 2,132 Gr.

Chlornatrium .... 2,666 — . 1,599 —
Chlorcalcium .... 0,533 — . 1,066 —
Chlormagnesium 1,599 — . 0,533 —
Kohlensäure Talkerde . 0,266 — . 0,266 —
Kohlensäure Kalkerde . 0,533 — . 0,533 —
Kohlensaures Eisenoxydul . , 0,266 — 0,799 —

6,396 Gr. 6,928 Gr.

Kohlensaures Gas 3,140 Kub.Z. 3,758 Kub.Z.

3. Die Acqua forte entspringt auf der rechten

)ite eines Baches, der an dem Fufse des Hügels Dielst

icl nachdem er das Wasser der beiden obenerwähnten

aellen aufgenommen hat, sich in die Fiora ergiefst; die

lelle lieifst auch nach demselben Acqua del Fosso
igli Ontani, und kommt aus Travertin in einem klei-

n natürlichen Becken von Quadrat -Ellen Gröfse und

lElle Tiefe hervor. Das gleichzeitig sich entwickelnde

us besteht in 100 Theilen aus 68 Th. kohlensauren, 20 Th.

iick- und 12 Th. Sauerstoffgases. Das Wasser ist

rrcbsichtig, von säuerlichem Geruch und Geschmack, hat

ü Temperatur von 17° R. und setzt viel kohlensaure Kalk-

lle ab.

Sechzehn Unzen desselben enthalten nach Giulj:

Schwefelsäure Kalkerde . 0,799 Gr.

Chloruatrium 2,666 —
Cklorcalcium . . 4 0,533

Chlormagnesium .... 1.599 —
Kohlensäure Kalkerde . 0,266 —
Kohlensäure Talkerde . 0,266 —
Kohlensaurcs Eisenoxydul . 0,266 —

6,395 Gr.

Kohlensaures Gas 4,460 Kub.Z.

Diese Eisensäuerlinge werden von den Leuten aus der

len Maremma getrunken, ohne dafs man weitere Sorgfalt

die Quellen verwendet, als dafs das Bassin der letz-

zuweilen von dem Niederschlage gereinigt wird, damit

Quellen sich nicht verstopfen. Die Wässer werden ge-
II. Tbeil. Xxx
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rühmt gegen Ifarngries, Stcinbcschwcrdcn, Blasenkntarrl
|

unterdrückte Menstruation, Stockungen der Abdominalem!

geweide, besonders in der Milz, Magenschwäclie, Diarrliöer

,

Dysenterien und Leukorrhöen
j
bei den letztem sollen auc t

Injectionen wirksam sein.

Giulj, Storia naturale etc. T. IV. p. 123 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 188.

Bagno di Filetta oder di S. Maria delV Aquila ist eit

grofses viereckiges ummauertes Bassin, das in der Nähe von Soraufe

auf der linken Seite der Fiora liegt. Der Boden umher besteht zwar,

in seinem oberen Theile aus regellosen Massen vulkanischen G<|
Steins, aber die regelmäl'sige Schichtung des darunter liegenden Trat

vertius, so wie ein wenige Schritte vom Bassin sich erhebender Trsl

vertin-Felseu zeigen, dafs der Boden kein eigentlich Vulkanischer isll

man kann also annehmen, dafs die Quelle aus Travertin zu Tagfi

kommt, worauf auch das weifse Häutchen deutet, mit dem das Waiif

ser sich überzieht. Das Wasser ist sonst durchsichtig, von dem Gm
ruch und Geschmack der Säuerlinge und hat in dem Bassin die Tenrj'

peratur von 26° R. Das gleichzeitig emporsteigende Gas ist in 10

Theilen aus 50 Th. kohlensaurem, 30 Th. Stick- und 20 Th. Saueijj

stoffgas zusammengesetzt. Giulj, der nicht zu den Quellen seibsj

kommen konnte, weil das Bassin gefüllt war, und sie innerhalb deal

selben entspringen, hat das Wasser im Bassin analysirt, und nac

ihm enthält es in sechzehn Unzen:

nUt

te ß

KliOlf

«ist

|baii

%

Schwefelsäure Kalkerde.

Chlornatrium .

Chlorcalcium .

Chlormagnesium

Kohlensäure Kalkerde .

9,599 Gr.

4,268 —
3,199 —
1,066 —
2,132 —

20,264 Gr.

Kohlensaures Gas 1,066 Kub.Z.

Das Bassin ist etwas zerfallen und scheint mehr zum Flachsrm

theu, als zum Baden benutzt zu werden, doch soll das Bad wirksam

gegen Lähmungen, hysterische und andere nervöse Affectiouen sein..

Giulj a. a. O. T. IV. p. 123 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 76.

Ni

Die Acqua dclla Buca dei Fiori kommt etwa t
/.i Migli I

von der vorigen, in einem natürlichen Becken, aus Travertin zu Tagen

von einem Gase begleitet, das in 100 Theilen aus 60 Th. kohlcusaui

rem, 30 Th. Stick- und 10 Th. Sauerstoffgas zusammengesetzt ist

Das Wasser ist durchsichtig, geruchlos, von schwach -salzigem Gei

schmack und hat die Temperatur von 29° R. Es setzt etwas kohlen»
j

sauren Kalk ab.

'®en

Gii
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Sechzehn Unzen desselben enthalten nach

Schwefelsaures Natron . *

Schwefelsäure Kalkerde .

Chlornatrium

Chlorcalcium . . . . »

Chlormagnesium ....
Kohlensäure Talkerde . . .

Kohlensäure Kalkerde . . .

Giulj*

3,732 Gr.

. 1,066 —
9,036 —
1,599 —
2,132 —
0,533 —
2,666 —

20,764 Gr.

Kohlensaures Gas 1,309 Kub. Z.

Das Wasser wirkt abführend und wird gegen Obstructionen der

Milz empfohlen, scheint aber wenig benutzt zu werden.

Giulj a. a. O. T. IV. p. 123 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 38.

Bagno del Prochio oder di Pitigliano liegt in der Nähe
des letztem Ortes und */2 Miglie von den beiden vorigen Quellen, auf

vulkanischem Boden. Es ist ein ummauertes, in zwei Theile getheil-

tes Bassin, das man zur Badezeit mit Zweigen bedeckt, weil ein Dach
fehlt. Das Mineralwasser ist färb- und geruchlos, von säuerlich-zu-

sammenziehendem Geschmack und hat die Temperatur von 31° R. •

es ist von einem Gase begleitet, das in 100 Theilen aus 54 Th. koh-

lensaurem, 36 Th. Stick- und 10 Th. Sauerstoffgas besteht.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde .

Chloruatrium . . .

Chlorcalcium . ,

Chlormaguesium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Koblensaures Eisenoxydul

. . 1,066 Gr.

1,066 —
2,132 —
0,533 —
0,533 —

. . 2,666 —
. 11,190 —

0,533 —
19,719 Gr.

Kohlensaures Gas 1,570 Kub.Z.

Das Bad ist gegen rheumatische und gichtische Leiden, bei ge-

lhöriger Vorsicht auch gegen Lähmungen, ferner gegen allgemeine

IKörperschwäche, Oedem und alte herpetische Fufsgcschwüre von aus-

gezeichneter Wirkung, Doch fehlt es, das erwähnte Bassin ausge-

i nommen, an jeder weiteren Einrichtung.

Giulj a. a. 0. T. IV. p. 123 ff.

8. Paglia-Thal:

Die Min eralto äs s er von S. Casciano sind

seit Jahrhunderten bekannt — balnea Clusina bei den ltö-

Xxx 2
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mcrn — und liefen in der obern Provinz Siena, nicht weit

von der Grenze des Kirchenstaats. S. Casciano dei Bagni

ist ein kleiner Oit, auf einem Berge gelegen, der von drei

Seiten durch tiefe Abhänge isolirt, nur nach Osten hin mit
|

den Ilöhcnziigen in Verbindung steht, welche sich mit dem i

Gebirge von Cetona vereinigen.

Dieser Berg kann als der Punkt angesehen werden, in welchem
sich die aus grauem, rothem und gelbem Thon bestehenden Seiten-

berge des südwestlich liegenden Paglia-Thales zusammenschliefsen.
,

Er besteht meist aus einem hellgrauen Kalkschiefer, der in der He-
gel parallel, aber hier und da auch wellenförmig geschichtet ist. Da-
zwischen finden sich auch Schichten von braunem Hornstein

;
viele ,

Spuren von Schankbieren deuten darauf hin, dafs dieser Boden durch

Meer- Anspülungen entstanden ist. Oberhalb und nördlich von S.

Casciano findet man grofse Massen von altem Travertin, nach dem
Bagno grande zu dendritischen Kalkschiefer ohne Spuren von Schaal-

thieren.

Die Quellen, deren 11 sind, liegen etwas unterhalb

S. Casciano (die weitesten Bäder sind | Miglie entfernt)

und zerfallen in drei Gruppen.

Erste Gruppe:

1. Acr/na del B agno gr ande^ eine eisenhaltige

Schwefelthermc, ist ummauert und überdacht, und hat nach

Süden einen bedeckten Gang. Das Wasser füllt zwei

grofse Behälter (eins für Männer und eins für Frauen) und

fliefst so reichlich, dafs es eine Mühle treibt
5

es kommt

aus einem Kalkboden zu Tage, ist durchsichtig, von etwas

zusammenziehendem Geschmack, schwach schwefligem Ge-

ruch, und hat eine Temperatur von 34° R.

2. Bagno Bo s solo
,

früher Caldagna. Diese

Quelle, eine eisenhaltige Therme, entspringt in geringer

Entfernung von der vorigen, aus einem Kalkschiefer, zwi-

schen dem sich Lagen von Hornstein finden; sic giebt ein

durchsichtiges, geruchloses Wasser von schwach zusam-

menziehendem Geschmack und 31° R. Temperatur, und
j

setzt einen kalkigen Bodensatz ab, der in der Nähe der r

Quelle von kohlensaurem Eisenoxydul gelbröthlich gclärbt

ist, und Spuren von Glairine enthält.
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3. Acyua di S. Lucia entspringt dicht neben'

der vorigen aus einem ähnlichen Boden. Das geruch- und

geschmacklose Wasser hat nur .22° R. Temperatur.

Zweite Gruppe:
Sie findet sich etwa eine drittel Miglie rechts von

der vorigen; zu ihr gehören:

4. Die Acijua della doccia della Testa
,

so genannt, weil sie früher gegen Kopfschmerzen ange-

wandt wurde; sie ist eine eisenhaltige Therme, entspringt

;aus Kalkboden, ist klar, ohne merklichen Geruch oder

(Geschmack, hat eine Temperatur von 36° R. und läfst den

;
gewöhnlichen Bodensatz zurück.

5. Bagnini nuovi\ diese Quelle, eine Schwefel-

ttherme, kommt etwa 150 Schritt weiter aus ähnlichem Bo-

iden hervor, und giebt ein durchsichtiges Wasser von

34° R. Temperatur mit schwach zusammenziehendem Ge-

schmack und Schwefelwasserstoffgas-Geruch, der sich beim

^Zutritt der Luft verliert.

Dritte Gruppe:
Sie liegt auf der linken Seite des Weges nach dem

ißade della Ficoncella; zu ihr gehören:

6. Bagno di S. Antonio, den Bagnini nuovi gerade

tgegenüber. Der Theil des Berges, welcher über dieser

I Quelle liegt, enthält Hornstein, der unterhalb gelegene neuen

Travertin. Das Wasser in diesem Bade hat bis zur drit-

ten Stufe des Bades 34° R., von da bis zum Grunde aber

mur 31° R. Temperatur, es ist durchsichtig und ohne Ge-

schmack und Geruch.

Ferner die fünf Quellen des Bades della Ficon-
icella, oder delle Logge, so genannt von der präch-

tigen Säulenhalle, welche Ferdinand I. von Medici 1607

bauen liefe. Dies Bad enthält

:

7. Die Acqua del bagno di Maria
, eine

eisenhaltige Therme von 37° R. Temperatur; das Wasser
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iet durchsichtig-, ohne Geruch und hat einen ganz schwa-

chen zusammenziehenden Geschmack.

8. Bagno di S. Giorgio
,
eine eisenhaltige Schwer

feitherme. Das Wasser ist geruchlos, von schwach zusammen-

ziehendem Geschmack, und hat eine Temperatur von 33° R.

9. Bagno di S. Giovanni; hat eine Tempera-
tur von 30° R., ist durchsichtig, geruchlos und von ganz

schwach zusammenziehendem Geschmack.

10. Die Quelle della Ficoncella
,
eine Schwe-

feltherme, kommt in dem Saale, der sich im Innern des

Gebäudes befindet, aus zwei Röhren hervor, welche das

Wasser in einen Behälter ergiefsen, aus dem das Bad glei-

ches Namens versorgt wird. Die Temperatur des Wassers
ist an der Röhre 33° R., im Bade 31° R.

;
es riecht etwas

nach Schwefelwasserstoffgas
,

hat einen ganz schwach

zusammenziehenden Geschmack und ist durchsichtig. Der

Niederschlag, den es absetzt, enthält nach Giulj in 25

Theilen 22 Th. kohlensaure Kalkerde, 2 Th. schwefelsaure

Kalkerde und 1 Th. kohlensaures Eisenoxydul.

11 . Bagno d' Apollo. Die Quelle, eine eisenhal-

tige Therme, giebt ein durchsichtiges, geruchloses, etwas

zusammenziehend schmeckendes Wasser von 28° R. Tem-

peratur; Bad und Quelle sind in demselben Theile des

Gebäudes, wie die vorige. Ihr Gas enthält nach Giulj

in 100 Theilen 60 Th. kohlensaures, 6 Th. Sauerstoff- und

34 Theile Stickgas. — Nach Giulj’s Analyse enthalten

in sechzehn Unzen Wasser:

Schwefelsäure Kalkcrile

Chlornatrium .

Chlorinagnesiura

Chlorcalcium

Kohlensäure Kalkerde

Kohleusaures Eisenoxydul

Kohlensaures Gas
Schwcfelwasscrstofl'gas

1. JBagno grando : 2. Bagno Bossolo:

0,533 Gr. . 1,066 Gr.

0,533 — . 1,066 —
. 0,-266 — . 0,266 —

0,266 — . 0,799 —
3,465 — . 7,998 —
0,266 — . 0,533 — _
5,329 Gr. 11,728 Gr.

1,047 Kub.Z. 1,570 Kub.Z.

. unbestimmbar.
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3. ß. di S. Lucia

:

4. B.della Testa

Schwefelsäure Kalkerde . 0,533 Gr. 0,533 Gr.

Chlornatrium 0,799 — . 1,066 —
Chlormagnesium 0,533 — 0,266 —
Chlorcalcium 0,799 — 0,266 —
Kohlensäure Kalkerde 6,397 — 5,331 —
Kohleusaures Eiseuoxydul • • • • 0,533 —

9,061 Gr. 7,995 Gr.
(

'

5. Bagno nuovo : 6. Bagno S. Maria

:

Schwefelsäure Kalkerde . 0,533 Gr. 0,533 Gr.

Chlornatrium 1,332 — 1,066 —
Chlormagnesium 0,533 — 0,266 —
Chlorcalcium . 0,266 — 0,266 —
Kohlensäure Kalkerde 4,534 — 5,867 —
Kohlcnsaures Eiseuoxydul . 0,266 — 0,533 —

7,464 Gr. 8,531 Gr.

Kohlensaures Gas 1,047 Kub.Z. 0,785 Kub.Z.

Schwefehvasserstoffgas , unbestimmbar.

• 7. Bagno di S. Antonio:

a. das obere Was- b. das untereWas-

ser: ser:

Schwefelsäure Kalkerde 0,799 Gr. . 0,799 Gr.

Chlornatrium . . . . 1,066 — 1,066 —
Chlormagnesium 0,799 — 0,799 —
Chlorcalcium 0,533 — 0,533 —
Kohlensäure Kalkerde . 4,534 — 5,331 —
Kohlensaures Eisenoxydul 0,266 — 0,533 —

7,997 Gr. 9,061 Gr.

8. B. di S. Giorgio: 9. B. di S. Giovanui

:

Schwefelsäure Kalkerde • • • • • 0,533 Gr.

Chlornatrium 1,066 Gr. . . 2,39S —
Chlormagnesium . . , 0,533 — . . 1,066 —
Chlorcalcium .... 0,799 — . . 0,799 —
Kohlensäure Kalkerde . 3,732 — 9,063 —
Kohlensaures Eisenoxydul . 0,533 — 0,533 —

6,663 Gr. , 14,392 Gr.

Kohlensaures Gas 2,088 Kub.Z. 0,785 Kub.Z.
Schwefel wasserstotTgas Spuren.

10. della Ficoncella: 11. ß. d’Apollo

:

Schwefelsäure Kalkerde 0,799 Gr. 0,799 Gr.
Chlornatrium 0,799 — 2,132 —
Chlormagnesium . 0,533 — 1,066 -
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Clilorcnlcium

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

0,266 Gr.

3,732 —
0,266 —

0,633 Gr.

8,530 —
0,266 —

Mi

IrAP
:el

Kohlensaures Gas

6,305 Gr.

1,570 Kub.Z.

13,326 Gr.

0,785 Kub.Z,

Jet

Io

i eit'

Die

Diese im Altcrthum so berühmten Bäder, Ton deren

ehemaligem Glanze noch die Bruchstücke von Säulen, t-J'
1

Statuen und Mosäik-Fufsböden zeugen, welche sich in il.il

Nähe finden, haben in der späteren Zeit viel von ihrem

Rufe verloren und sind zum Theil in Verfall gekommen.

Noch der ältere Bastiani preist die hiesigen Mineralwäs

ser als wahre Umversalmittel; allein sein Sohn macht be-

deutende Ausnahmen in ihrer Anwendung. In der neusten

Zeit ist wenig bekannt gemacht worden
,
was über ihre

Wirksamkeit Auskunft geben könnte. Die meisten wer

den in Form von Bädern, Douchen und Injectionen, eins

die Acqua di S. Lucia, als Augenwasser angewendet, nun

einige, della Ficoncella und del Bossolo, werden getrun-

ken. Giulj empfiehlt die Acqua della Ficoncella inner-j'" s

lieh und äufserlich gegen Ohstructionen der Milz, auch

bei Leberaffectionen. Mit Vorsicht gebraucht soll sie, iu

Verbindung mit Douche- Bädern, auch bei Schwäche deal

Magens, des Darmkanals und leichten Schmerzen dieseul

Theile nützlich sein
;
ferner gegen Leukorrhoe, hartnäckige!

,

und veraltete Diarrhöeir und Dysenterien, Krankheiten denl

die

iid»

;

iifl

: den

Stirt

Nu

Die

Harnwege, Harngries, Blasensteine und Blasenkatarrli. I

Die Acqua del Bossolo ist noch wirksamer iu dergleichen

i

Fällen, und soll als Bad gegen chronische Angioitis nnu|
q,

Störungen in. der Menstruation heilsam sein. Mit Aus- Fi

nähme dieser letzten Quelle werden sämmtliche Wässern

gegen rheumatische Lokalaffectionen
,
Ischias und Paraly-

1 ^

sen, die Doccia della Testa und das Bagno gründe gegcajßi

Schwäche der untern Extremitäten empfohlen. Schädlich! I

ist, wie die Erfahrung gelehrt hat, der innere Gebrauch)

des Wassers della Ficoncella bei Lungenschwindsucht,

BrustWassersucht, Herzklopfen von organischen Fchlcriijl».
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cirrhus uml Krebs des Magens, Blutbreclien, wirklichen

uschwellungen der Leber, Milz, des Pancreas, Blasen-

einen, Bauchwassersucht, Mutterkrebs, Desorganisatio-

u der Harnröhre etc.

In der Entfernung einer Miglie von den genannten Bädern findet

:li eine Mineralquelle, die ein schlammiges Wasser giebt und daher

gnodel loto genanut wird. Nach Giulj enthalten 100 Tlieile'

«s Mineral-Schlammes dieser Quelle:

Kohlensäure Kalkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure Alaunerde

Kohlensanres Eiseuoxydul

Kieselerde

30 Th.

5 —
5t —
7 —
7 —

100 Th.

Dieser Mineralschlamm wird mit Nutzen gegen kalte Geschwülste,

iskelschwäehe, Anschwellungen der Fiifse und Geschwüre u. s. w.

braucht. Man macht nämlich aus dem Schlamme im Frühjahr Ta-

rn die mau in der Sonne trocknen läfst; nachher lös’t man ihn in

; ueralwasser auf, und macht daraus Umschläge, welche man auf

; leidenden Tlieile legt, die nun der Morgensonne ausgesetzt wer-

nn
;
den folgenden Tag bekommt der Kranke die Douche auf die lei-

widen Tlieile und wird am dritten Tage gebadet. Giulj glaubt, dafs

ser Schlamm, in dem Wasser der Quelle di S. Maria aufgeweicht,

gen rheumatische Lokaluffectionen, Ischias, Gicht und Lähmungen
rn Nutzen sein würde.

Die Badegäste wohnen in S. Casciano, von wo ein angenehmer

cd bequemer Weg zu den Bädern hinab führt; der Aufenthalt ist

‘sund, die Temperutur der Atmosphäre fand Giulj auch in den

iifsesten Sommertageu nicht über 18° R. im Schatten.

Antonio Mainero, Epitome de meihorabilibus in Urbe Scna-

m. Siena 1530; — Tenet. 1555.

Hugolinus de Montecatiuo, de balneis. Venet. 1553.

Domen. Bianchelli, tract. de balneis. Venet. 1553.

Andr. Baccius, de thermis. Patav. 1711. p. 192.

Qttavio Nerucci und Giuseppe Nenci in: Atti dell’ acca-

inia Fisiocratica di Siena. 1763. T. II.

Santi, Viaggi per le due Provincie Senesi. 1798. T. II.

Franc. Br uni, Quadro delF acque mincrali. 1811,

Alibcrt, prdeis historique a. a. O. p. 155.

Giulj, Storia naturale a. a. T. II. p. 1 — 42.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 46.

9. Albegna- und Osa-Thal:

Die Acr/ua della Casa Nu ova, auf dem Territorium von Triana,

ucr in der Nähe vou Rocca Albcgna gelegenen, der Familie Picco-
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lomiiii gehörigen Herrschaft. Die Quelle entspringt in einem engen

Thule' auf der rechten Seite des Fosso deilc Zolforatc, der, nachdem
er eine Miglie weiter oben eine Menge schwefelhaltiger Mineralquel-

len in sich aufgenommen, denen man sich schwer nähern kann, auch

diese aufnimmt und sich links in die Albegua ergiefst. Das Wasser
dieser letzten Quelle, die zwischen Schichten von grauem Kalkschie-

fer und rothem Thonschiefer hervorkommt, ist durchsichtig, von eisen-

liaftem Geschmack, säuerlichem Geruch, hat die Temperatur von

12° R. und setzt einen röthlich-gelben Niederschlag von kohlensaurem

Kalk und Eisen ab.

Nach Giulj enthalten sechzehn Utizcn des Wassers:

Schwefelsaures Natron 2,132 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde . 0,533 —
Chlornatrium 1,599 —
Chlorcalcium 0,533 —
Chlormaguesium .... 1,066 —
Kohlensäure Talkerde 0,533 —
Kohlensäure Kalkerde . 1,066 —
Kohlensaures Eiseuoxydul 0,533 —

7,995 Gr.

Kohlensaures Gas .... 5,263 Kub.Z.

Das Mineralwasser, ein Eisensäuerling, wird sehr gerühmt bei

Gries- und Steinbeschwerden, Schwäche des Magens, Stockungen in

den Abdominal - Eingeweideu, Leukorrhöen, Menorrhagien, Diarrhöen

und Dysenterien, in den letzten vier Fällen mit Injectionen dessel-

ben verbunden.

Giulj, Storia naturale etc. T. IV. S. 157 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 46.

Die Mineralwässer von Salurnia. Diese alte, fast gänz-

lich zerfallene römische Colonie mit Ruinen antiker Bäder, liegt auf

einem nackten Travertinberge an der Albegna. Die jetzigen Bäder

befinden sich unterhalb der Stadt auf der südlichen Seite derselben;

die Quellen, welche sie speisen, kommen in einem grofsen Bassin von

50 Ellen im Quadrat äulserst reichlich und einige mit solcher Gewalt

zu Tage, dafs sie Fontaineu gleichen; das sie begleitende Gas ist

in 100 Theilen zusammengesetzt aus 56 Th. kohlensaurem, 20 Tb.

Stick- und 24 Th. Sauerstoffgas. Das Wasser ist durchsichtig, riecht

und schmeckt nach Schwefelwasserstoffgas, hat die Temperatur von

30° R. und setzt kohlensauren Kalk und Glairine ab.

Sechzehn Unzen desselben geben nach Giulj:

Schwefelsäure Kalkcrde .... 1,066 Gr.

Chlornatrium ,.-•••• 4,800

Chlorcalcium 2,132

Chlormagncsium 1,066

Kohlensäure Talkcrdc 1,066
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Kohlensäure Kalkerde 10,666 Gr.

|

Kohlcusaures Eiseuoxydul .... Spuren

[20,796 Gr.

Kohlensaures Gas 0,527 Kub.Z.

! Schwefelwasscrstoffgas ..... 2,357 —
iese Schwefeltherme wird gegen rheumatische Lokalaffectionen,

ungen, und namentlich gegen chronische Hautausschläge gerühmt,

.m auch den Miueralschlamm, getrocknet und mit Oel in Salben-

i ^gebracht, anwendet^

as Bad ist sehr besucht von Mitte Mai bis Ende Juni (später-

iliifi t der Aufenthalt ungesund), besonders von Leuten, die au Flech-

te id Krätze leiden. Das Etablissement besteht aus einem neben

k ! lassin gelegenen Badehausc mit mehreren getheilten Bädern,

ö dabei liegt eine Osteria, wo man Unterkommen findet.*

fl

Ä
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ie Acqaa delle Caldine entspringt auf einem, etwa eine

nördlich von Saturnia liegenden Hügel aus Travertin. Das
;r ist durchsichtig, riecht schwach nach Schwefelwasserstoffgas,

neu leicht zusammenziehenden Geschmack und die Temperatur
1° R. Es sammelt sich in einem natürlichen Becken und setzt

isauren Kalk und Eisen ab.

;ach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Schwefelsäure Kalkerde

i Chlornatrium

(Chlorcalcium

(Chlormaguesium

IKohlensaure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohleusaures Eisenoxydul

Kohlcnsaures Gas .

: Schwefelwasserstoffgas .

3,199 Gr.

4,268 —
0,533 —
0,533 —
2,132 —
8,530 —
0,533 —

19,728 Gr.

0,522 Kub.Z.

Spuren.

»1

Ul

Jjl

iese schwächere Schwefeltherme ist gegen Hautausschläge weni-

irksam als die vorige, bei rheumatischen Leiden und Paraly-

Iber auch von Nutzen,

ndr. Baccius, de thermis. Patav. 1711. p. 140.

;anti, Viaggi ctc. T. II.

icali, Storia degli antichi popoli d’Italia. Firenze 1832. T. I.

iulj a. a. 0. T. IV. p. 157 ff.

ID ie Mineralquellen von Talamonaccio ent-

gen bei Talamonc am Fufse der Höhen, welche das

e Ombronc-Thal von dem der Osa scheiden, und liu-

ihren Namen von den nahen Hainen des ulten Tula-
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mono, die das Volk auf die angegebene Weise nennt fei"'
1

'

Jene Höhen bestehen auf ihrem Gipfel aus gelblichem c#
mürbem Macigno, weiter unten aus grauem Kalkstein ml!

krystallisirtein kohlensaurem Kalk; in der Nähe der Quei*

len endlich aus gelblichem Travertin, in welchem, dicht a^iiDil

der Osa und etwa 100 Schritte von einander entfernt, siajjei-

zwei teichartige Bassins von 50 Ellen Länge und 20 Ep:.!,

len Breite befinden mit Ueberresten antiker Bäder. (|

1. Das Wasser des oberen, am weitesten von d' Ginlj

F.
SitMündung der Osa ins Meer entfernten Bassins ist von e

nein Gase begleitet, das in 100 Theilen aus 64 Th. ko

lensauren, 12 Th. Sauerstoff - und 24 Th. Stickgases zi ;

isammengesetzt ist; es ist durchsichtig, von salzigem G .

schmack, hepatischem Geruch und hat die Temperatur vq|k»
t sichU

llh

26° R.

2. Das Wasser des unteren näher an der Osa gebL\,

genen Bassins hat dieselbe Temperatur und die übrige i ilr

physikalischen Eigenschaften mit dem vorigen gemein
; dd “ li

:

zugleich sich entwickelnde Gas aber besteht in 100 Theile
tl

aus 50 Th. kohlensauren, 36 Th. Stick- und 14 TheildfactG

Sauerstoffgases.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:
f

1. des obernBass. : 2. des unterirBassJ

Schwefelsäure Talkerde . . . 6,398 Gr. 6,930 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde . 4,268 — 3,732 —
Chlornatrium . . 66,099 — 65,555 —
Chlorcalcium . . . 1,599 — 1,599 —
Chlormagnesium 3,199 — 3,732 —
Kohleusaures Natron 2,666 — 2,132 -
Kohlensäure Talkerde 3,199 — . . 2,666 —
Kohlensäure Kalkerde . 21,320 — 21,320 —
Kohlensaures Eisenoxydul 0,533 — 0,533 — _

109,281 Gr. 108,199 Gr.

Kohleusaures Gas . . 0,261 Kub.Z. 0,261 Kub.Z

Schwefel wasserstoffgas 1,570 — 1,570 —

Freie

Scb

Scb

Sehff

CWoi

I k«
i

|
e

11 3<

^ em

Die
'»Iji

'

U
»isi

Ha
Beide Mineralw ässer werden in Form von Bädern selijk

gegen Obstructionen, allgemeine KöTpersclnväche, Scr°i§i^

pheln, rheuma,tische Lokalaffectioncu, Lähmungen, troW|fl
;

-u
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i,e Flechten, u. s. w. gerühmt; (loch liegen sie in so un-

mder Gegend, (lafs sie nur von Mitte Mai his Mitte

ii besucht werden können, aufserdem bietet nur die

»liehe Hütte des Fährmanns, der die zwischen Gros-

)i und Orbetello Reisenden über die Osa setzt, ein Obdach

ler Nähe dar. Auch Talamone selbst wird von den

lhabendern Einwohnern nach der angegebenen Zeit

assen, die dann nach S. Stefano gehen.

I G i u 1 j a. a. 0. T. IV. S. 175 ff.

VOiil FF. Simon, die Heilquellen Europas. S. 232.

10. Insel Giglio:

'Auf der kleinen, etwa 12 Miglien vom Toskanischen Festlande

nden Insel Giglio, die zum Compartimento von Grosseto gehört,

it sich eine Mineralquelle, bekannt unter dem Namen Acqua
’ Allume. Sie kommt aus einem Gestein hervor, das aus wech-

en Lagen von schwefelsaurem Eisen und festem Kalkstein be-

Ihr Wasser, das sich in einem kleinen Becken sammelt, ist

Atsichtig, geruchlos, von schwach säuerlichem, eiseuhaftem Ge-

rn ack und hat die Temperatur von 12° R. Es setzt auf seinem

Eisenoxyd ab.

Til(li>N
T
ach G i u 1 i eutha

iiliril

1 j enthalten sechzehn Unzen dieses Wassers :

Freie Schwefelsäure 0,533 Gr.

M Schwefelsaures Eisenoxydul

Schwefelsäure Thonerde

Schwefelsäure Kalkerde .

Uhlornatrium .

4,S00 —
2,132 —
1,066 —
3,199 —

11,730 Gr.

doch etwas schwä-
Wasser wird innerlich gegen Stockungen im Unterleibe und

i heit des Stuhls, äufserlich gegen Flechten und herpetische Gc-

|
üre empfohlen.

biulj a. a. 0. T. IV. p. 189 ff.

dem Mineralwasser von Rio analoge,

11 , Unteres Ombrone-Thal:

mfOie Acqua holle oder del C ap r a fi c o di Vatlaspra cut-

* i:gt zwischen Casale und der Osteria von Fercole auf der linken
‘ des Lanzo, der sich bei Paganico in den Ombrone ergiefst, in
1 öden und wilden Gegend an den Abhängen der rauhen Kalk-
f

» berge, die hier die Vallaspra begrenzen. Das Gas, welches mit
* luelle hervorkommt, und dem sie ihren erstereu Namen verdankt,



10GÖ

bestellt in 100 Tbeilen aus 50 Tb. kohlensaurcm, 20 Th. Stick- |,

18 Th. Sauerstoffgas. Das Wasser ist durchsichtig, von säuerlich-

k

sammenziehendem Geschmack, dem Geruch der Säuerlinge uud
die Temperatur von 12° R.

Sechzehn Unzen desselben geben nacii Giulj:

Chlornatrium

Chlorcalcium .

Chlormagnesium

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

4,268 Gr.

0,533 —
1,066 —
0,533 —

12,530 —
0,266 —

l

Tri

HD ft

Kohlensaures Gas

19,196 Gr.

4,714 Kub.ZLleic

Dieses Mineralwasser, ein kalter Eisensäuerling, ist wirksam r "

gen Harngries und Steiubesehwerden, und wird von den Leuten lases

Umgegend häufig und mit Nutzen gegen Obstructioueu getrunken.

Giulj, Storia naturale etc. T. IV. S. 203 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 44.

plj

b ä<

Ml

Ml

p Eist

Sec]

Die Mineralquelle von Sasso di Maremma entspn

aus grauem Kalkstein, in dem sich hier uud da ein rüthliclier Jai Dfrlicl

eingesprengt findet, auf der rechten Seite des Ombrone, am ’Abhal.

des südlich von Paganico gelegenen Monte-Verdi, uud hat seinen
5

men von Sasso, einem gegenüber, auf der linken Seite des Ombr
liegenden Orte. Das Thal ist hier so eng, dafs es durch einen Dui

bruch des Ombrone entstanden zu sein scheint; die Berge von Sa

und der Monte-Verdi zeigen auch dieselbe Structur. Das Was
dieser Quelle, deren Strahl etwa Zoll stark ist, ist durchsich

von entschieden säuerlich -salinisch- bitterm Geschmack, hat den

ruch der Säuerlinge und die Temperatur von 12° R. Es setzt ei

gelblichen Niederschlag von kohleusaurem Kalk und kohleusaa

Eisen ab.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium .

Chlorcalcium .

Chlormaguesium

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerdc

Kohlensaures Eisenoxydul

6,397 Gr.

1,066 —
2,132 —
0,533 —
0,533 -
0,533 —
0,799 —
7,436 -
0,266 —

Kohlensaures Gas

19,695 Gr.

13,09^Kub.Z.
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Es wird gegen Harngries, Blasenkatarrh, Obstruclionen,

in Milz und Leber empfohlen.

Santi Viaggi etc. T. II.

Giulj a. a. 0. T. IV. p. 203 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 150.

Stockun-

/

Das Mineralwass e?' von Rosellc — dem alten

Trümmern liegenden Rusellae — entspringt vier Miglien

>n Grosseto an der rechten Seite der grofsen Strafse nach

ena, aus Travertin in vielen Quellen, die in einem vor dem

ide-Etablissement liegenden Bassin zu Tage kommen. Das

.gleich sich entwickelnde Gas besteht in 100 Theilen aus

1 Th. kohlensauren, 6 Th. Sauerstoff- und 84 Th. Stick-

•ises (?) nach Giulj (doch scheint an dieser Stelle des

iulj sehen Werkes ein Druckfehler zu sein). Im Bck-

n wächst eine Oscillatoria, die der in den Bädern von

gnoni sich findenden ganz analog ist. Das Thermal-

isser von Roselle ist durchsichtig, geruchlos, von schwach

uuerlichem, etwas saliuischem Geschmack und hat die Tein-

rratur von 31° R. Es setzt kohlensauren Kalk ah, der

in Eisencarhonät leicht gefärbt ist.

Sechzehn Unzen des Wassers enthalten

nach Giulj: nach Ucee
Schwefelsaures Natron . 2,666 Gr. 0,425 Gr.

Schwefelsäure Talkerde . 1,066 — 1,160 —
Schwefelsäure Kalkerde . . 2,666 — 2,150 —
Chlornatrium 0,533 — 3,350 —
Chlorcalcium 0,266 — 0,200 —
Chlormagncsium 0,266 — 0,125 —
Kohlensäure Talkerde 1,599 — 1,350 —
Kohlensäure Kalkerde . 10,132 - 8,150 —
Kohlensaurcs Eisenoxydul 0,266 — •

19,460 Gr. 16,910 Gr.

Das Thermalwasser wird in Form von Bädern und
i neben gegen rheumatische und gichtische Lokalaffectio-

i, Paralysen und allgemeine Schwäche mit gutem Erfolge

gewandt, auch innerlich, zu 8—12 Bechern gegen Krank-
ten der Ilarnorganc empfohlen.

Das jetzige elegante Bade-Etablissement liegt nicht weit von den
ucn prächtiger, antiker Thermen, ist zwcckmiifsig eingerichtet und
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mit besondcrn Bädern, Douchcn u. dgl. verseilen. Gegenüber lieai

ein Gasthaus, wo dio Kurgäste ebenfalls Aufnahme finden. Die Badaji

zeit ist vom Mai bis 20. Juni.

A. Baccius, de thermis. Patav. 1711. p. 195.

Santi, Viaggi etc. T.III. Pisa 1806.

Bulletin des sc. m6d. 1823. T. IV. p. 197.

Gualb. Uc celli, saggio sulIe terme Rosselane. Firenze 1S2<I 6*

Giulj a. a. 0. T. IV. p. 203 ff.
j

I ßt

Bagno del Vescovo ist ein südlich und nicht sehr cntfcnjjr»

von den vorigen Bädern gelegenes gewölbtes Gebäude von Backsteine; i

das über einer Quelle steht, die aus gelblichem Travertiu zu Tag»
kommt. Eine gleichzeitige Gasentwickelung ist nicht zu bemerken»']

das Wasser der Quelle ist färb- und geruchlos, von einem leicht zi>

sammeuziehend -salzigem Geschmack, zeigt keinen Niederschlag uoj

hat die Temperatur von 20° R. *

Nach Giulj geben sechzehn Unzen dieses Wassers: H
|

Schwefelsäure Talkerde . 3,732 Gr. ;

Schwefelsäure Kalkerde . . . . 1,066 —
Chlornatrium . , 2,132 —
Chlorcalcium 0,266 —
Cblormagnesium 0,266 —
Kohlensäure Talkerde 2,132 —
Kohlensäure Kalkerde 5,331 —
Kohlensaures Eiseuoxydul . . . Spuren

14,925 Gr.

I
1

I h

;l E

|

Ko

1 ^
I Qcadr

|f Leo«

I Bad
1

Es wird gegen nervöse Rheumatismen, hypochondrische und hy

sterische Leiden äufserlich empfohlen.

Giulj a. a. 0. T. IV. p. 230 ff. |
hu

ßacc

GillDie Acqua dei Poggetli oder del Calvello liegt etw

zwei Miglien nördlich von den Bädern vou Roselle am Fufse eiiiaJ

grauweifsen Travertin -Hügels, in der Nähe einiger Strohhütten, di]

den Hirten zum Obdach dienen. Das Wasser dieser reichlich flial

{senden Quelle ist durchsichtig, geruchlos, von schwach - säuerliche*!

Geschmack, hat die Temperatur Von 26° R. und setzt etwas kohleill

sauren Kalk ab.

Sechzehn Unzen des Wassers geben nach Giulj:

Chlornatrium

Chlorcalcium

Chlormagnesium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohleusaures Eisenoxydul

2,666 Gr.

1,066 —
0,533 —
1,066 —
9,599 —
0,533

Kohleusaures Gas

15,463 Gr.

1,044 Kub.Z.
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Das Wasser wird, aufser den bei der vorigen Quelle erwähnten

I allen, auch gegen Lähmungen empfohlen. Als Getränk genommen

ilimt man es hei Harngries und Steinbeschwerden, so wie Obstructio-

n der Milz. Die Hirten trinken es, nachdem sie es sich haben

.kühlen lassen, als gewöhnliches Getränk, und schützen sich damit

[.'gen die in der Maremma endemischen Leiden.

Giulj a. a. 0. T. IV. p. 230 ff.

Bagno del Calvello oder dei Poggetti liegt etwa 200

•( diritte von der -vorigen Quelle auf ähnlichem Boden, bat die

mipcratur, wie die übrigen physikalischen Eigenschaften mit der-

Iben gemein, und ist auch in Hinsicht auf ihre chemischen Bestand-

teil

wTij

aieikn

icliti

Cf'

eeile ihr analog.

Nach Giulj’s Analyse geben sechzehn Unzen des Wassers:

2,132 Gr.

I,0ü6 —
1,066 —
1,066 ?—

9,066 —
0,533 —
14,929 Gr.

1,044 Kub.Z.

Chloruatrium

Chlorcalcium

Chlormagnesium ,

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Koblensaures Eiseuoxydul

Kohlensaures Gas .

ie;t

'

U{se«|

biitteBif

0 I

äatf^

er.

Das Wasser sammelt sich in einem Becken von etwa 7 Ellen

Quadrat, das mit einer einige Ellen hohen Mauer umgeben ist.

Leute der Umgegend baden in diesem Bassin im Frühjahr häufig;

Bad bewährt sich gegen rheumatische Lokalaffectionen, Hysterie

1 leichte Fälle von chronischen Hautkrankheiten. Auch innerlich

d das Wasser in den bei der vorigen Quelle angeführten Fällen

Nutzen gebraucht.
,

Baccius, de thermis. Patav. 1711. p. 128.

Giulj a. a. O. T. IV. p. 230 ff.

12. Peco rti- Thal:
Die Acqua dclle Vcnellc entspringt ungefähr ~/3 Miglien

- 5tlich und unterhalb von Massa Marittiina aus Travertin
;
das Was-

ist durchsichtig, geschmack- und geruchlos, hat die Temperatur
20° R., und ist von einem Gase begleitet, das in 100 Theilen

48 Th. kohlensaurem, 30 Th. Stick- und 22 Th. Sauerstoffgas

|i tcht.

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers]:

Schwefelsäure Talkerde .

Schwefelsäure Kalkerdc .

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

II. Theil.

3,199 Gr.

Ij066 —
1,066 —
1,599 —
Spuren

"6,930 Gr.~

Yyy
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Es setzt kohlcnsaurc Kalkerde von etwas gelblicher Färbung ab. P

Das Mineralwasser, das sehr reichlich in einem natürlichen Bec- t

ken hervorquillt, wird in Form von Bädern gegen rheumatische Af-

fectioneu, Paralysen, Hysterie von unterdrückter oder zu sparsamer ü

Menstruation empfohlen.
f.-

Giulj, Storia naturale etc. T. IV. p. 255 ff.

pR

Jiatl

ftr.

|{D

Das Mineralwasser von Gavorrano entspringt elwa»

l*/2 Miglien nördlich von dem genannten Orte, der am westlichen!

Abhange eines Berges liegt, welcher auf seinem Gipfel aus Trachyti

von verschiedener Farbe, weiter unten aus mürbem Tuff mit einge*

sprengtem Feldspath, Glimmer, Quarz und Turmalinkrvstalleu bestellte

Das erwähnte Mineralwasser kommt in vielen Quellen aus weifsen»

uud rothem Sandboden zu Tage, von einem Gase begleitet, das im

100 Tbeilen aus 56 Th. kohlensaurem, 30 Th. Sauerstoff- und 14 TiiJ

Stickgas zusammensetzt ist. Das Wasser, das etwas kohlensaurer»

Kalk absetzt, ist ohne Farbe, wie ohne Geruch und Geschmack uudl

hat die Temperatur von 28° R.

Sechzehn Unzen desselben geben nach Giulj:

Schwefelsäure Talkerde .

Schwefelsäure Kalkerde .

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

2,132 Gr.

2,132 —
0,266 —
1,599 —

.

1,332 —
7,461 Gr.

Das Wasser soll gegen rheumatische und gichtische Beschwerden!

und Lähmungen wirksam sein. Früher wurde es auch gegen Krätze

und ähnliche Hautausschläge gebraucht, verdankt aber seinen Ruf in

dieser Hinsicht nur den Wirkungen, die überhaupt warme Bäder in der-

gleichen Fällen üben. Ueberbleibsel von alten Gebäuden zeugen von

ehemaligem häufigerem Besuch
;

jetzt finden sich hier nur zwei von

theilweis zerfallenen Mauern umgebene Becken, in denen die Leute

aus der Umgegend baden.

Santi, Viaggi etc. T. III.

Giulj, Storia naturale etc. T. IV. p. 255 ff.

Tars
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ie fei
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Gttl
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13. C ornia-Thal:
(

$

Das Min er alw a s s er des Bagno della Leccia entspringt

auf dem Territorium von Monte Ilotondo an der rechten Seite der

Cornia; die Bergkette, au deren Fufsc die erwähnte Quelle sich be-

findet, besteht oben aus Macigno , weiter unten aus Kalkstein zn-

w'eilcn auch Hornstein. Der Boden ist da, wo die Quelle zu Tage

kommt, zw ar mit Dammerde bedeckt, unter derselben liegt aber wahr-

scheinlich Kalkstein. Das Mineralwasser quillt innerhalb der Ruinen

eines alten Bades hervor, ist durchsichtig, von säuerlichem Geschmack

S,

$(

Fi
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;clit nach Schwefehvasscrstoffgas, und bat die Temperatur von
3 K. Es setzt etwas kolilensaure Kalkerde ab.

Nach Giulj’s Analyse enthalten sechzehn Unzen des Wassers
cs er, wie er ausdrücklich bemerkt, nach einem kurz vorhergegan-

jen starken Regengüsse geschöpft hatte);

»er.

M
Ulj

m
ad 1

Schwefelsaures Natron 0,533 Gr.

Schwefelsäure Talkerde . 1,066 —
Schwefelsäure Kalkerde . 2,132 —
Chlornatrium 1,066 —
Chlorcalcium 0,266 —
Chlormagnesium . / . . 0,266 —
Kohlensäure Talkerde 1,066 —
Kohlensäure Kalkerde 5,331 —
Kohlensaures Eisenoxydul 0,533 —

12,259 Gr.

Kohlensaures Gas 0,523 Kub.Z.

SchwefelwasserstofFgas . . . Spuren

Es wird in Form von Bädern gegen rheumatische und gichtische

L .alaffectionen, Lähmungen und chronische Hautausschläge empfohlen.

Targioni, Viaggi etc.

Giulj, Storia naturale T. IV. p. 267 ff.

Dl

n I

fiJj

ifffl
;

;

fiel

Die Acfjua forte von Monte Rolondo entspringt in der

j

e dieses Orts, auf der linken Seite der Cornia, oberhalb der La-

jesn von Monte Rotondo, bei denen sich eine Borax -Fabrik befin-

aus Kalkstein. Das Wasser ist durchsichtig, schmeckt sauer und

i immenzieheud
,

behält den eisenhaften Geschmack auch nach

[
em Stehen in der Luft, während es den ersteren verliert, riecht

ii Eisenvitriol, und hat die Temperatur von 21° R. Das zugleich

entwickelnde Gas besteht in 100 Thcilen aus 50 Th. kohlcnsau-

,
14 Th. Sauerstoff- und 36 Th. Stickgas.

|

Nach Giulj geben sechzehn Unzen des Wassers:

Chlornatrium

Chlorcalcium

iC:

$

[fi(«
1

f

Ji‘al

r‘
v

I

Ä

Chlormagnesium

Schwefelsäure Thonerde

Schwefelsäure Kalkerde .

Schwcfelsaurcs Eisenoxydul

Freie Schwefelsäure

Kohlensaures Gas

0,266 Gr.

0,133 —
0,133 —
0,799 —
1,599 —
2,132 —
0,266 —
5,428 Gr.

10,47 Kub.Z.

'Dies Mineralwasser wird innerlich in vorsichtigen Dosen gegen

s- und Steinbeschwerden, Magenschwäche, Verstopfungen und

kungeu in Milz und Leber; äuiserlieh in Form von Waschungen

Yyy 2
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und Tnjectionen gegen chronische Dysenterien und Diarrhöen, Lou-

korrhöcn und Menorrhagien und gegen hysterische Afi'cctionen em-

pfohlen.

G i ul j a. a. 0. T. IV. p. 267 ff.

Die Acqua delle Pelaghe entspringt ungefähr zwei Migliem

von Monte Rotondo, dicht bei der Villa di Vecchicnna aus Darmn-

erde, von einem Gase begleitet, das in 100 Theilen aus 60 Th. koh-i ,

lensaurem, 16 Th. Sauerstoff- und 24 Th. Stickgas zusammengesetzt!

ist. Das Wasser, das in einem gemauerten Bassin zu Tage kommt,«

ist durchsichtig, ganz geruchlos, von einem schwach zusammenziehen-

den Geschmack, zeigt keinen Niederschlag und hat die Temperatun

von 30° R.

Sechzehn Unzen des Wassers enthalten nach Giulj:

Bst

Schwefelsäure Kalkerde . 0,533 Gr.

Chlornatrium .... 2,132 —
Chlorcalcium .... 0,533 —
Chlormagnesium 0,533 —
Kohlensaures Natron 1,066 —
Kohlensäure Talkerde 0,266 —
Kohlensäure Kalkerde 1,066 —
Kohlensaures Eisenoxydul . 0,266 —

6.395 Gr.

Das Thermalwasser wird gegen Rheumatismus, Gicht, Lähmun-

gen, Schwäche der Glieder, besonders nach Verletzungen gerühmt«

Die Landleute der Umgegend benutzen dieses Bad sehr häufig.

Giulj a. a. O. T. IV. p. 267 ff.

Lago del Edifizio del V etriolo, ein See, von ungefähr ei-

ner Miglie Umfang, der 2 Miglicn westlich von Monte Rotondo liegt

und aus welchem der Risecco hervorkommt. Der Boden rings mni

den See besteht aus grauem Kalkstein; in der Nähe finden sich kleinci

Lagunen und Fumacchi (Oeffnungen, .aus denen Gas strömt), wie sich

denn in der ganzen Gegend um die Quellen der Cornia herum eine

unendliche Menge derselben, von Leccia, über Serrazano, Lustignano,

Sasso, Monte- Rotondo bis Cerboli hinziehen. Die Temperatur der

Quellen dieses Sees läfst sich nicht angeben, da sie vom Ufer ent-

fernt hervorkommen, doch hat das Wasser an den Ufern 24° R.; es

ist etwas trübe, riecht nach Schwefehvasserstoffgas, und schmeckt

wie Tinte.

Giulj fand in sechzehn Unzen desselben:

Schwefelsäure Talkerde .

Schwefelsäure Kalkerde .

Schwefelsäure Thonerde .

Sclnvefclsaurcs Eisen

Chforuatrium

2,666 Gr.

3,199 —
21,320 —
53,310 —
11,190 —
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Chlorcalcium .

Cblormaguesium

do Ül

ins
j

Jltlfl

ifie

üü'l

i«

u
&

4,268 Gr.

1,599 —
97,552 Gr.

1,066 Kub.Z.Schwefel wasserstoffgas

Giulj empfiehlt dieses Thermal* und Vitriolwasser zur äufser-

hen Anwendung gegen Gedern, chronische Hautausschläge, veraltete

rfsgeschwüre, Lähmungen und aller meine und partielle Schwäche.

Giulj a. a. 0. T. IV. p. 267 ff.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 66.

Das Min er alia a s se r von Montione im Fiirstenthum Piom-

o befindet sich ebenfalls auf der linken Seite der Coruia, und

[
springt aus alaunhaltigem Gestein, aus dem die niedrigen Iliigel

[-ser Gegend überhaupt bestehen, wefslialb auch hier eine grofse

mn-Fabrik angelegt ist. Das Wasser ist durchsichtig, riecht nach

lwefelwasserstoffgas, hat den dieser Klasse von Wässern eigen-

|

mlichen zusammenziehenden Geschmack und die Temperatur von
II.

Nach Giulj enthalten sechzehn Unzen dieses Wassers:

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Thonerde

Chlornatrium

Chlorcalcium

Chlormagnesium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eiseuoxydul

Koblensaures Gas .

0,266 Gr.
*

9,062 —
3,199 —
0,533 —
0,533 —
1,332 —
7,732 —
0,266 —

22,923 Gr.

1,570 Kub.Z.

Das Wasser wird in Form von Bädern gegen rheumatische und

itische Affectionen, Lähmungen, allgemeine Schwäche, chronische

. itausschläge, Fufsgeschwüre und Oedem empfohlen.

Targioni 1. c.

Bulletin de pharmacie. T. I. p. 377.

Giulj, Storia naturale etc. T. IV. p. 267 IT.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 164,

i



V. Die Heilquellen des Kirchenstaats.

(Römischer Apennin.)

Das hierher gehörige Gebiet, das sich vom Vorgebirge

Circello quer durch die Halbinsel bis zum Po erstreckt und

sich in seinem nordöstlichen Theile an die lombardische!
.

Ebene, in seinem nordwestlichen Theile aber an das tos-

kanische Gebirgsland anschliefst, hat mit diesen genannten,

früher schon beschriebenen Landschaften auch die glei-

dien geognostischen Verhältnisse. Aufserdem verweisen zu -

wir noch in Beziehung aut letztere auf 8. 732 und 734,, V
in Beziehung auf die hier vorkommenden vulkanischen Er-

scheinungen auf S. 741 und in Beziehung auf klimatische eaiD

Verhältnisse auf S. 750. Ueber letztere jedoch mögen pUcü

hier noch einige Bemerkungen Platz finden. j

Die Malaria zu Rom wird bekanntlich gewöhnlich den

pontinischen Sümpfen zugeschrieben. Diese Annahme ist

neuerlich verworfen und zwar aus dem Grunde
,

weil alle

anderen gefährlichen Malariagegenden Italiens immer sehr liileu

trocken und halb vulkanisch sind, wie Rom selbst, weil Mer
j

ferner die Malaria erst nach dem Absterben der Vegeta- jft V(

tion erscheint, u!ul weil zwischen Rom und den pontini- jh
ä|

sehen Sümpfen die gesundesten Orte, wie Velletri, Frascati,

Albano u. s. w. liegen, wohin die Römer vor der Malaria ih4.
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dien, mul weil endlich die verdorbene Luft auf dem

ege bis Rom mehr als eine Tagereise weit in der At-

»osphäre sidi assimiliren würde, wie sie sich anderwärts

einer Entfernung von kaum LOGO Fufs assimilirt. Die

mtinischen Sümpfe waren im Alterthume ein äufserst

achtbarer Erdstrich mit 23 Städten oder Ortschaften he-

tzt. In dem Zeiträume zwischen Tarquinius Superbus

d Cincinnatus ging das Land unter und gewifs waren

Iptterirdische vulkanische Prozesse die Veranlassung dazu.

3hnlichc Dinge gingen früher in der Gegend von Rom
r, was die vulkanischen Schlammgebilde, die Zerstörun-

:n und die ringsum noch thätigen Solfataren beweisen,

brgleicht man überhaupt die Malariagegenden, deren sich

Italien allein wohl über hundert finden, in geologischer

3ziehung und in Bezug auf ihre Erscheinungen näher mit

aander, so kann der Schlufs nicht fern liegen, dafs die

rankheit einer Luft zuzuschreiben sei, welche die Schwa-

ben Athmungs- und Assimilationsorganc in ihren Func-

men stört, ihre normale Thätigkeit unterbricht, und eine

rderbliche Richtung derselben begründet. Die verdorbene

luft aber kann nicht einer Ausdünstung sumpfiger Gegen-

n zugeschrieben werden, welche wohl Wechselfieber u.

w., aber nicht die Erscheinungen der Malaria veranlafst.

itweder absorbiren die Gebirgsarten der Malariagegen-

sn in ihrer fortwährenden halbvulkanischen Thätigkeit den

auerstoff der Atmosphäre, oder sie athmen verdorbene,

lelleicht in irgend einem Verhältnisse gekohlte Gase aus,

3lche der animalischen Athmungs - und Assimilationsthä-

*keit eben so nachtheilig sind, als durch die Entäufserung

jrdorbener Luft. So lange eine reiche Vegetation, welche

allen Malariagegenden so aufserordentlich gedeiht, in

)ller Lebensfunction vorhanden ist, wird die verdorbene

uft von ihr absorbirt; gekohlte Gase, welche bekanntlich

am animalischen Leben verderblich sind, begünstigen

erade die Functionen des vegetabilischen Lebens. Wird
iher die reiche Erndte eingebracht, und stirbt die Thä-
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Jlai

^OQC

loni£

lart f

treten

tigkeit clor übrigen Vegetationen, so ist die Atmosphäre#
nicht mehr im Stande, die verderblichen Gase gleich bei K

ihrer Geburt zu assimiliren; sie häufen sich in der näch-

sten Umgebung an, und werden dem thierischen Leben ver-

derblich. Die alten Römer kannten die Malaria nicht, weil

die Stadt mit mächtigen, gewifs nicht ohne Grund als hei-

lig* und unverletzlich gehaltenen Wäldern umgeben war.

Hatten später die Päpste Mangel an Geld, so vernichte- rCl

ton sie jene Wälder, und führten das Holz auf der Tiber

ins Ausland
;
so wurde die Gegend von Rom zu der öde-

sten der Welt. Soweit das Auge reicht, ist weder Baum
noch Wald, noch sonst eine bleibende Vegetation, die nach p-'

eingebrachter Ernte die gekohlten Gase zu absorbiren S ve

vermöchte. Erst mit diesem Zustande trat die Malaria

ein. Gleich öden Charakter tragen alle Malariagegenden.

Im Frühjahre entsteht eine äufserst kräftige Vegetation,

im Sommer aber stirbt sie ab; einen Baum oder Wald
findet man in jenen Gegenden nicht. Die Malariagegen-

den haben somit mehr oder weniger Analogie mit der Hunds-

grotte bei Neapel, mit den Emanationen von Pietra mala

(S. 906) u. s. w.

Scip. Breislak, voyages physiques et lithologiques etc. Paris

1801. T. II. p. 231 ff.

L. v. Buch, geoguostische Beobachtungen auf Reisen. Bd. II.

S. 5-66.

A. W. Kephalides, Reise durch Italien uud Sicilien. Leipzig

1818. Th. I. S. 79 ff.

G. Brocchi, dello stato fisico del suolo di Roma. R.oma 1S20.

P. Paganini a. a. 0. S. 31 ff.

Das Ausland. 1842. März.

i. n ie s alinis c hen Schw efelthermen von

Porr etta. Auf dein Gebiete dieser südwestlich von

Bologna 32 Miglien entfernten, an der Strafse von Modena

nach Pistoja gelegenen Stadt kommen in der Nähe von

Bosco longo und südlich von dem kleinen See Saffajolo

eine Menge Mineralquellen aus dem Sasso-cardo um Monte

Da

V
Vi

Vi
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orrettano, einem Bergabbange auf der Östlichen Seite

|Us Apennins, zu Tage, die mit einem Badehause versehen,

eifach besucht und benutzt werden.

Man unterscheidet folgende Quellen : I) ilFonte del

dilieone, 2) il Bagno del Bue, 3) il Fonte delle

^'j|l arte, 6) la D occia nuova, 7) la Puzzuola, 8) la

Meli s 32° R. beträgt, verschieden. Sie enthalten nach Bassi

alariij alkerde, schwefelsaures Natron und Eisen, freies Natron,

senoxyd und Erdharz; — die Quelle della Porretta vec-

atkji :ia enthält nach demselben dieselben flüchtigen Bestand-

WaBceile und an festen: schwefelsaure Kalkerde und scliwe-

jeieii'ljjfl .saures Eisen, kohlensaure Kalkerde, Eisenoxyd und rci-

lumb? in Kalk.

nialäii Eine besondere Erwähnung verdient das mit dem Thermalwasser

1 1 |t weichende Gas. Es ist nach v. Gräfe, Wasserstoffgas, das aber,

es mit gelblicher Farbe brennt, wahrscheinlich nicht rein, son-
1 |r n mit Kohlenstoff verbunden zu Tage kommt. Da, wo das Mineral-

m sser in einzelnen zolldicken Strahlen frei herabfällt, werden diese.

Bl “im! un man eine angezündete Kerze in die Nähe bringt, ununterbrochen von
ij| ein Lichtscheine rund umgeben. In dem Hofe des Badehauses steigt

Lcif® ; Gas oft einen halben und wechselnd auch mehrere Fufs hoch und
gl nnt, einmal entzündet, in lichten, durchsichtigen Flammen fort, bis

ia
li® se durch starkes Wehen ausgclöscht werden. — Die von demTher-

llwasser gesonderte medizinische Benutzung des Gases ist noch nicht

«sucht.

Das Thcrmalwasser wird innerlich lind äufscrlich ge-

I nicht: in letzterer Weise als Wasser- und vorzüglich

'
Schlammbad, wozu besonders das Bagno del Bue be-

-li
tzt wird. Die Leiden, gegen welche man es mit dem glück-

lloMl- listen Erfolge anwendet, sind vorzugsweise Krankheiten
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F. Bassi, dclle terme Porretaiie. Roma 1768.

1*. Zccchini, scelta d’istoric medichc spettaute alle terme l'or

rctane. Bologua 1770. 1771.

M. A. Laurentius in: Comment. Bononicnscs. I. C. p. 113.

F. Bassi in: Comment. Bonouieuses. VI. C. p. 37. 41 0
p. 295. 308.

G Castiglioni in: Mem. della soc. medica di Bologna. 1807

T. I. p. 49.

Memorie sulla storia naturale del Ab. Molina. Bologna 1820.

Lanzariui, terapeia speziale delle acqui termali Porrettane

1824.

P. Pagauini a. a. O. S. 31 ff.

v. Graefe, die Gasquellen a. a. O. S. 115.

ssori

de

2. Die Mineralquelle von Novera entspring

eine halbe Meile von diesem, fünf deutsche Meilen von

Foligno entfernten, in der Delegation von Perugia gclege

non Städtchen aus einem Berge von mittlerer Höhe, der

einer Verzweigung der Apenninen angehört, und auf den

westlichen Abhang der letzteren, zwischen den Dörfer

Stravignano und Capanne, und erfreut sich eines grofse

Rufes und zahlreichen Besuches.
Voi

'01
5lu der Mitte zwischen den genannten Dörfern liegen auch grofs

artige Badegebäude, die mit allen Einrichtungen zum Gebrauch d ea jp-

Mineralwassers versehen sind
;
durch die Aufführuug von zwei schö

neu, bedeckten Säulengängen haben die Kurgäste den Vortheil aucl

hei ungünstiger Witterung dagegen geschützt sich ergehen zu können

Der dortige Gasthof ist gut und Wohnungen aller Art sind in der

beiden, einige hundert Schritte von den Badehäusern entfernten Di

fern zu haben. — Die Luft ist liier wegen der Nähe der Apenninenl

itzt.

mitten im Sommer gemäfsigt und angenehm, wie im Frühling; dici

set

fiei

rden

lofsf

tfiraj

Mer

all

umliegende Gegend ist reizend, die Lebensbedürfnisse gut und im he

berflusse. Die Saison dauert gewöhnlich vom Juni bis September.

Das Mineralwasser von Nocera, ein Säuerling, ist

schon lange in Gebrauch : die ersten Schriftsteller, die sich

über dasselbe verbreiteten, sind Bernardino da Spo-

lcti (1510) und Bernardo Venanzio da Corinaldo

(1591), denen 1599 Ottaviano Mariano di Assisi

folgte. Unter den neueren Monographen ist Morichini %
besonders zu erwähnen.

Das Mineralwasser übertrifft an Klarheit und Reinheit

die Gewässer aller berühmten Wasserleitungen in llouij
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?!
t ist geruchlos, und hat, an der Quelle getrunken, blos

•n Geschmack des reinsten und kühlsten Quellwassers,

t für solche, die eine empfindliche Zunge haben, selbst

quant wird; seine Temperatur ist unter allen Verände-

iv'i ngen der Atmosphäre constant 9° R.; — das specif. Ge-

eilt verhält sich zu dem des destillirten Wassers wie

fe>96 zu 10000. ‘ X

Chemisch analysirt wurde das Mineralwasser vom Fro-

>3Sor Morichini. Nach ihm enthält ein Pfund (12 Un-

o) desselben an fixen Bestandtheilen

M

f’t'j

(k

lötta

Kohlensäure Kalkerde .

Chlorcalcium und Chlortalcium

Thonerde ....
Talkerde ....
Kieselerde ....
Eisen

1,15776 Gr.

0,06912 —
0,27648 —
0,13824 —
0,06912 —
0,01728 —
1,72800 Gr.

'.mi

0(1)1

fi I

liiq

I
iol

tfd

peil*

uifil

Von luftförmigen Bestandtheilen enthält es nach dem-

|l hen ^5 Stickstoffgas, ^ Sauerstoffgas und ^ kohlen-

ires Gas, im Ganzen in zehn Kubik-Zollen dieses Was*

*s einen Kubik-Zoll dieser verschiedenen Gasarten.

Am häufigsten wird dieses Mineralwasser als Getränk

rnutzt, und nicht selten Bäder von erwärmtem Mineral-

sser mit gutem Erfolge damit verbunden. Dreifsig

vierzig Bäder und eben so viele Tage zum Trinken

rden zu einer Kur als hinreichend betrachtet.

p

die

Aufser dem kühlenden und erfrischenden Geschmack
,

den dies

lerwasser besitzt, erzeugt der fortgesetzte Genufs desselben eine

cnthiimliche Heizung der innern Theile des Mundes und des Riik-

is der Zunge und erregt die Empfindung, als ob man sich diese

eile mit einer heifsen Flüssigkeit leicht verbrannt hätte. Bei man-

;n Individuen erstreckt sich dieses Gefühl durch den Oesophagus

in den Magen und den Darmkanal hinab und soll eine ähnliche

ipfindlichkeit selbst in den Harnwegen veranlassen, namentlich wenn
n das Mineralwasser gleich anfangs in zu grofser Menge geniefst.

i andern Personen soll dagegen der zu häufige Genufs Flatuleuz,

innigen der Verdauung und Kopfweh herbeifiihren, — Zufälle, wel-
’• i sich indessen bei einem zwcckmäfsigcu und nicht zu reichlichem

brauche leicht verhüten lassen.

titfi
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I Ti

Ui

Die italienischen Aerzte schreiben diesem an festen

Bcstandthcilen armen Mineralwasser eine reizende und be

lebende Kraft zu, und empfehlen es in einer grofsen Mengq
von Krankheiten, namentlich bei passiven Schleimflüssen,

Schwäche der Verdauungswerkzeuge
, Nervenleiden vor

Schwäche und gichtischen und rheumatischen Affectionen .

nervöser Art. — Piombini rühmt den innern und äufsere 1

Gebrauch desselben gegen Lues veuerea. Einen vorzüglh

chen Ruf hat es sich ferner in der Heilung mancher Hte-

rinkrankheiten von Schwäche erworben, wie z. ß. bei zu

profuser Menstruation, Neigung zu Abortus und zur Erzeu-

gung von polypösen Concretionen und Molen. — Aeufser

lieh angewendet soll es endlich bei hartnäckigen Geschwü-

ren sehr hülfreich sich erweisen.

jiircfl

Gis

Di-

ilrei

Florido Piombini, osservazioni sopra l’uso, e gii effetti delle

acque allora gia celebri del fönte Nocerino. 1720; — 1745.

Lorenzo Massini, sull’ acqua salubre e bagni di Nocera.

Roma 1774.

Casagrande, Fisico Anale delle acque e bagni di Nocera. 179c

Notificazioni sopra le vittu dell’ acqua di Nocera. 1793.

Domenico Moricbini, saggio medico-chimico sopra Uicquafilen^p

di Nocera. Roma 1807. J;j)
as

C. H. Schmid in: Vermischte Abhandlungen etc. PetersburgL,
Tl)r

1821. S. 159 ff. w [ifjj,

Froriep’s Notizen. Bd. VIII. 1S24. No. 169. 239 ff.

P. Paganini a, a. 0. S. 31.

Hieran schliefsen sich

:

Die Mineralquelle von Veriino entspringt bei Civitella ausi

Macigno; ihr Wasser ist etwas trübe, von angenehm -salzigem Ge-j

schmack, hat einen ganz schwachen Seewassergeruch und die Tem-

peratur von 12° 11.

tiiulj fand in sechzehn Unzen desselben:

Sdnvcfelsaurcs Natron

Chlornatrium

Jodkalium

Kohlcusaurcs Natron ,

Kohlensäure Talkcrdc

1,066 Gr.

7,463 —
Spuren

5,331 —
2.132 —

k

K
;

* e
in

Clio;
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Schi

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

3,190 Gr.

0,533 —
19,724 Gr.

Kohlensaures Gas 4,176 Kuh.Z.

Es ist dies vielleicht die erste jodhaltige Mineralquelle, die in

I
m Kirchenstaate aufgefunden ist, obwohl es deren gewifs an an-

rn Orten auch geben wird. Das Wasser wird innerlich gegen chro-

iche Leberleiden, Gallensteine und Chlorosis empfohlen; wenn es

reichlicher Quantität vorhanden wäre, würde es mit Vortheil gegen

»diene Flechten, skrophulüse AlTectionen und andere Drüscnleiden

I.gewandt werden können.
J.O

Giulj, Storia ed analisi di tutti lacque minerali di Toscana,

[mm. V. Siena 1834. p. 227.

Die Mineralquellen lei Civita- V e c chia. Unter den

hlreichen Mineralquellen, welche nach der westlichen Seeküste hin

dem alten Tuscien zwischen dem tyrrhenischen Meere und den

liscer Bergen entspringen, sind diese die bekanntesten. Nördlich

llnn dieser Stadt, in einer Entfernung von drei bis vier Miglien von
selben, sind nahe bei einander drei Thermalquellen von 24° R.

;mperatur, von denen die eine in den alten Thermae Taurin ae
>’oceu, ggt, die andere Sferra cavalli und die dritte deila Ficou-

111a. genannt wird. Nach Morichini enthält die letztere Chlor-

ra.ll tirium, Chlorcalcium, schwefelsaure Kalk- und Talkerde, schwefel-

urcs Natron, kohlensaure Kalkerde, Kieselerde und Eisen, — die

d lern beideu, aufserden genannten Bestandtheilen, noch Chlortalciuin.

Das Mineralwasser wirkt, sehr auflösend, abführend, und wird

ier vorzugsweise benutzt hei Stockungen, Krankheiten des Lymph-
1 Drüsensystems, so wie als ableitendes Mittel bei starken Con-
tionen.

P. Paganini a. a. 0. S. 13.
/

Die S chv> e feitle r m al q u eil en von Montefiascone
springen sechs Miglien von dieser Stadt in einer grofsen Ebene und
len einen kleinen See. Das Thermalwasser wird als Getränk und zu

lern, der Mineralschlamm besonders gegen Hautkrankheiten benutzt.

Montaigne, Journal de voyage en Italie, T. II. p. 477.

tetsbi

\f [

die
T*-

Gr.

I

Die Miner al quelle von Tolfa, ein Eisensäuerling, kommt
einem Campaccio genannten, fünf Miglien westlich von Tolfa
3gencn, Orte zu Tage und enthält nach P. Carpi’s chemischer
alyse in einem Pfunde Wasser:

Chlornatrium

Chlormagnesium

Schwefelsäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde .

2,2004 Gr.

0,0234 —
1,3300 —
7,2000 —
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Kohlcnsayrcs Eisenoxydul

Thonerde
Kieselsaurcs Eisen

0,5254 Gr.

0,2000 —
0 0800 —

Kohlensaures Gas

P. Carpi in: Giornale Arcadico. T. XXXIX.
Revue des Ann. des sc. nat. 1829. p.

Rulletiu des sc. med. 1830. F6vr. p.

11,5592 Gr.

13,405 Kub.Z.

1828.

lj!®W

fcSiit

Kt

133.

264.

Die Mineralquellen von Viterbo. In der Umgegend diese»

nordwestlich von Rom fünfzehn Stunden entfernten Stadt entsprin-

gen in der Ebene eine Menge Mineralquellen, die gröfsteutheils schon

von den Römern zu Bädern benutzt wurden. Die Bäder, deren nenn

sind, heifsen Termali Caje, befinden sich anderthalb Miglien von}

Viterbo und sind auch mit Wohnzimmern und Douche - Einrichtungen

versehen. Die Mineralquellen sind laue Thermen, geruchlos, von et-

was pikantem Geschmack und bilden einen sehr weifsen Schaum, den

sich leicht verdickt und als Zahnreinigungsmittel verkauft wird; auch

das Mineralwasser wird viel versendet. Es enthält nach Mart eil»

kohlcnsaures und Schwefelwasserstoffgas, kohlensaure Kalk-, Talk

erde und Eisen, und soll besonders günstig in Krankheiten der Nie

ren wirken.

P. Paganini a. a. O. S. 44.

Montaigne, Journal de voyage en Italic. T. II. p. 479.

Si

ß

Ki

Sei

Ki<

lei

Mineralquellen lei Rom. Zwischen dem Rio albano und denn

Bache Acqua acetos&> vier und eine halbe Stunde von der Stadt ent-

fernt, entspringt eine andere Quelle, die sich in den geuanuteu Bachi

ergiefst und ihm seine sauren Eigenschaften mittheilt. Sie setzt starke

Kalk-lncrustationen ab, entwickelt fortwährend viel kohlensaures Gas

und enthält nach P. Carpi’s Analyse in einem Pfunde Wasser:

5, L

Be Best

Kol:

Ctl

Scli

Kie

Kohlensaures Natron . . . ' .

Chlornatrium

Salpetersaure und salzsaure Kalk- und Talkerde

Schwefelsaures Natron .

Schwefelsäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde .

Eisenoxyd und Alaun

Schwefelsäure Kalkerde

Kieselsäure^’ Eisen

7,704 Gr.

0,665 —
2,279 —
0,S04 —
0,895 —
4,480 —
0,300 —
0,160 —
0,120 —

L

Hti

Ci

Ci,

Sei

Kol

Kisi

Kie;

17,407 Gr.

12,309 Ivub. Z.Kohlensaures GSs

Die Acqua acetosa wird von den Römern viel getrunken und in

den Strafsen der Stadt verkauft. Carpi hat auch das andere Trijik-

wasser von Rom chemisch analysirt, und zwar; *

L’.

[\i

K
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1. L’Acqua Paola. In 656 Cubik-Ccntimcter dieses Wassers

d 10 Kubik-Ccntin}eter Gas enthalten, bestehend aus einem Theil

illensauren Gases, 3 Tlieilen Sauerstoffgases, 6 Tlieilen Stickgases.

atmosphärischer Luft enthält das Wasser 33,33 Sauerstoffgas und

07 Stickgas. An festen Bestandteilen enthalten zehn Pfund Wasser:

Koblensaures Natron 7,5767 Gr.

Chlornatrium . 3,4678 —
Schwefelsaures Natron . 2,9047 —
Eisenoxyd 0,2000 —
Kohlensäure Kalkerde . 2,9000 —
Schwefelsäure Kalkerde '. . 2,2000 —
Kieselsaures Eisen 0,5000 —
Verlust .... 0,7508 —

20,5000 Gr.

2. L’Acqua Vergine detta Oggidi di Trevi enthält fast

selben Bestandtbeile, wie die vorige : in 10 Pfunden 22,0000 Gr.

3. L’Acqua Felice enthält ebenfalls dieselben Bestandtbeile,

noch Extractivstoff, überhaupt in 10 Pfunden 26,0000 Gr. feste

.tandtheile.

4. L’Acqua detta del Grillo enthält in 10 Pfunden 22 Gr.

ie Bestandtbeile und zwar dieselben, welche die vorigen Quellen

hhalten.

5. L’Acqua di St. Felice enthält in 10 Pfunden 30 Gr.

ie Bestandtbeile, unter diesen:

Kohlensgures Natron

Chlornatrium

Schwefelsaures Natron

Kieselsaures Eisen

6. L’Acqua Lancisiana
itandtheile, unter diesen:

Chlornatrium .

Chlortalcium . .

Schwefelsäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde .

Eisenoxyd mit Spuren von

Kieselsaures Eisen

. . . . 6,3405 Gr.... . 6,3236 —

. . . . 5,5312 —.... 0,6000 —
18,7953 Gr.

enthält in 10 Pfunden 41 Gr. feste

. . . . 6,1197 Gr.

5,1188 —
6,3633 —

. 17,5000 —
Alaun . . 1,5000 —

0,5000 —
37,1018 Gr.

7. L’Acqua dclla Fontana del Porto Leonino enthält

0 Pfunden 30 Gr. feste Bestandtbeile, unter diesen:

Eisenoxyd mit Alaun ..... 1,0000 Gr.

Kieselsaures Eisen 0,8000 —
1,8000 Gr.
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8. L’Acqua. Inocientiana
festo Bcstaudtheile.

enthält in 10 Pfunden 25 , fTC

9. L’Acqua di S. Damaso enthält in 10 Pfunden 19 Gr. feste

Bestandteile.

Jrtf ‘

10. L’Acqua dolle Api enthält in 10 Pfunden 23 Gr. feste Bc
Staudtheile, unter diesen

:

Eisenoxyd mit Alaun 0,7000 Gr.

Kieselsaures Eisen 0.8000 —r
1,5UU0 Gr.

Aufserdem werden noch zwei Mineralquellen in der Nähe Rom*
Ton Berlocci erwähnt, die mit einem bedeutenden Gehalt an kolu,

lensauren, salzsauren und schwefelsauren Verbindungen, von günstil kt U

ger Wirkung gegen Rheumatismus und Gicht sein sollen.

Ricerche fisico-chimiche sul Lago sabatino e sulle sorgenti di ae

que minerali, che scaturis,cono nei savi coutorni. Memoria diSeve
rio Berlocci. Roma 1816.

P. Carpi in: Giornale Arcadico. T. XLI. 1829.

Revue des ann. des sc. nat. 1829. p. 133.

P. Carpi, Esame fisico-chimico delle acque potabili di Roma
Roma 1831.

an«;

Die Solfatara-Seeii bei Rom. An der Strafse, welche voi tjj

Rom aus dem San Lorenzo-Thor nach Tivoli führt, trifft man zwij

scheu der zwölften und dreizehnten Miglie, in südöstlicher Richtun

die Gruppe der Solfatara-Seen
;

sie liegen in einer platten, mehrer«

Fufs dicken, weit ausgedehnten, mit Gras und Gestriifich überwach

senen, von rasch fliefseudem Wasser unterminirten Kalksinterdeck

die bei festem Auftreten dumpfhallende Töne und deutliches Erbe:

ben des ganzen Bodens wahrnehmen läfst. Von diesen Seen ist

1. Der Lago dei tartari (Tuffstein-See) am wenigsten was

serreich
;

sein Becken gewährt nach v. Graefe’s Beobachtung, d

es grÖfstentheils aus überaus verworrenen, mit weifsem Kalksinter iiberr

zogenen Wurzeln, Straucheln, abgebrochenen Zweigen und Schilfhai

men zusammengesetzt ist, den Anblick, als sei hier die Pflanzenwel

versteinert. Das hier und da von Schwefelleberluftblasen, welch«

aus einzelnen Spalten hervordringen, durchströmte Wasser ist kühl!

klar, von streng salzigem, widrig -bitterlichem Geschmack, und ist ir|

dieser Hinsicht, wie in Beziehung auf seine chemischen MischungsJ
Itf^

Verhältnisse nicht nur mit dem der übrigen Nachbar -Seen, sonden)

auch mit jenem der Salza, eines kleinen Flusses, analog, welche*

vor dem Südthore Pästum’s, in dein Bette einer über die ganze Gc-t

gend ausgebreiteten, stellenweise mit Humus bedeckten Sinterdeckdi

zum nahen Meere hineilend, die Gewächse ebenfalls, vorzugsweise*^

er-ll;'aber sämmtliche am Ufer wTachsende, in steinigen Kalkhüllen eit

starren läfst. Die Analysen beider Wasser ergeben eine ungewühnffl

lictilK

K«,
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'CS

i, reagirtcn

I

i grofse Menge Sulfate, Carbonate und Hydrochlorate von Kalk,

tron und Talkerde
5
die aus jenen Gewässern abgeschiedenen Tuffe,

iclie nach Mafsgabe ihres durch höheres Alter zunehmenden Ver-

an Krystallisationswasser mehr und mehr an Härte gewin-

als beinahe völlig reiner, nur mit geringen Atomen
pps uud Eisenoxyd gemischter kohlensaurer Kalk.

Charles Moxon (Froriep’s N. Notizen aus dem Gebiete

|

Natur- und Heilkunde. Nr. 186. Februar 1839. S. 152.) macht anf

Unterschied der Zeit aufmerksam, in welcher in den verschiede“

versteinernden Quellen der kalkartige Ueberzug (Niederschlag)

irkt wird. In Karlsbad ist dazu eine Woche nöthig; hier* dage-

reichen wenige Tage hin. Moxon tauchte in den Tuffstein-

einige Weintrauben, wovon die kugelförmige Gestalt der Beeren
• er kalkartigen Umschliefsuug erhalten wurde, während die Bee-
• selbst vollkommen einschrumpfteu : ein Beweis der Schnelligkeit,

welcher der Procefs statt finden mufs, uud der starken Kalkkal-

eit des Wassers. \

2. Die übrigen drei Solfatara-Seeu sind kaum eine halbe Stunde

dem ersten entfernt; zuerst trifft man auf den: Laghetto dclle
le Datante. Er führt diesen Namen, weil einige, ungefähr zehn
im Durchmesser haltende und an drei Fufs dicke, aus zusammen-
lterten Blättern uud Wurzelstücken gebildete, mit etwas Hu-
Gras und kleinem Strauchwerke bedeckte Inseln auf demselben
'immen. In geringer Entfernung von seinem nördlichen Ufer er-

sieh die Ruine der ehemaligen Bäder Marc-Agrippa’s. Das Bek-
edes Sees hat bei einer Tiefe von 175 Fufs kaum 4— 500 Schritte

unfang; das geschöpfte Wasser erscheint klar, im See hingegen hat

ne bläulich-weifse, wie durch Milch getrübte, efwas opalisireiule

re. Ueberall steigen bald kleine, bald gröfsere Luftblasen empor;
man einen gröfsern Tuffstein in den See, so entsteht da, wo

i edersinkt, nach anderthalb Minuten ein in immer gröfserem Kreise

.gtes Aufbrauseu, als siede das Wasser lebhaft; zu Ende dieser

iine halbe Stunde dauernden Erscheinung werden grofse, von vic-

/eifseu Flocken begleitete Luftblasen emporgetrieben.

i». Der Lago della collonelie und 4. Lago S. Giovanni,
,

.J rer als der vorige, hängen durch einen kleinen Bach mit ihm zu-

*| vien. Da, wo das Wasser in den Verbindungsbächen flacher
el

j t

ijHt.., bemerkt man in demselben eine Menge lockerer, leicht zu Bo-
linkender, oder an Steinspitzen und Grashalmen sich hängender.

Ro

1 ki

di

Sen

Ru

nliä

Äther Körperchen, ;

‘ ' sind sie zwischc
il

hängende
an Gestalt Schneeflocken ähnlich. Früh gesam-
en den Fingern leicht zu zerreiben uud schmek-

.Mjinoch von Wasser durchdrungen, widerlich salzig-bitter; getrock-
rennen sie mit bläulicher Flamme uud erhalten sich als reiner,

inen geringen erdigen Rückstand zurücklassender Schwefel: sie

Iten etwas Schwefelwasserstoffgas und nehmen, wenn dasselbe
Schmelzen entweicht, eine hochgelbe Farbe an.

>as sicli aus den Scpn in solcher Menge entwickelnde Gns, dafs

flicil, Zzz

f\ *

rtfl
-’?

5 I
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man in tlem Umkreise einiger Miglicn einen Geruch naclr faulen Eirru i

•wahrnimmt, der um so intensiver und fast ekelerregend wird, jm

mehr man sich den Ausströmungsorten näliert, ist Schwefelwasserstoff i

gas, dem nach v. Graefe kohlensaures Gas beigemengt ist: unnritfl

telbar über dem Wasser eingeathmet
,
erregt es das Gefühl von uni I

angenehmer Beengung in der Brust, dem hei fortgesetzter Einatlu I

mung desselben mit Druck in der Stirn verbundene Eingenommen}» I

heit des Kopfes folgt. Weder das Wasser noch das Gas werden zi

medizinischen Zwecken benutzt.

A. Denis Fongero ux de Bondaroy, sur les solfatares dej

euvirons de Rome iu : Ilist. de l’Acad. des sc. de Paris. 1770. p. 1 fl*

v. Gräfe, die Gasquellen Süd-Italiens a. a. O. S. 124 ff.

Die Mi neralf/u eilen bei Fa eil za entspringen vier Migliel
7 L D

B VI
von dieser an der Strafse nach Rimini gelegenen Stadt, auf der üsij u,

liehen Seite des Apennin, an dem Ufer des Flusses Quartolo. Mal)

unterscheidet besonders: 1. l’Acqua salsa, 2. die Quelle S. Crili

-r
i

J

stoforo und 3. die Quelle delU Olmatello, welche letzteii:

in einem Ulmenwalde zu Tage kommt. Das Mineralwasser ist kal

hat eine Farbe wie weifser Wein, einen schlammartigen und schw

feligten Geruch und soll kohlensaure Kalk- und Talkerde, Chlorusjj ^ L
'

f

triam und Chlartalcium, schwefelsaure Kalkerde, Alaun, Eisen unjjm'td

Extractivstoff enthalten. Mau benutzt es innerlich und UufserlicJj
f; ^

ähnlich den Mineralquellen von Civita-Vecchia (S. 1075).

P. Paganini a. a 0. p. 18.
pir Ti

sei

Die s alinischen Miner al quell cn bei An coli, welche

Antonio Egidi erwähnt werden.

Gioruale di Fisica. Dcc. II. T. VIII. p. 236.

’ ®
J

;
!

•

Gi

gellet



WI. Die Heilquellen des Königreichs beider Sicilien«,

(Neapolitanischer Apennin.)

jj^as hier zur Betrachtung kommende Gebiet umfafst das

luntere Italien diesseits der Meerenge und die Insel Sicilien

linit den dazu gehörigen kleineren Inseln. Von der Boden-

Ibeschaffenheit dieses Gebiets ist bereits gehandelt worden;

\wir verweisen in Betreff der orographiscken Beschaffenheit

(desselben aufS. 733 ff. und Ilinsichts der vulkanischen Er-

scheinungen und geognostischen Verhältnisse aufS. 736 ff.

Grofs ist die Zahl der hier entspringenden Mineral-

quellen, woran sich auch die diesem Gebiete eigenthüudi-

dien natürlichen Gasquellen (Stufe) anschlielsen. Aber je-

dem Fremden mufs es auffallen, dafs für die bequemere

i und sichere Benutzung der von der Natur hier so ver-

schwenderisch dargebotenen Heilmittel so wenig gethan wird,

was sich besonders bei den später zu erwähnenden Stufe

und Arenazionen Ischia’s so bemerklick macht, wo entwe-

der ganz im Freien gebadet wird ohne alle Sicherung gc-

£en Hitze und üble Witterung, oder die etwa vorhande-

nen kleinen Ucberbaue über Thermen und Stufe ein eben

so ärmliches als unreinliches Ansehen darbieten. Aber

man kann gröfsere Bauten der Art wohl auch darum nicht

unternehmen, weil sie die Fehler der schon vorhandenen

kleinern theilen, namentlich dumpfige Luftansammlungcii

Zzz 2
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nur unzulänglich abwenden, die Reinigung und Anfrischung,

welche besonders dem Kiesstrande, auf dem die Arenazio-

nen genommen werden, bei günstigen Windstöfsen durch
;

.

momentane Ueberschwemmungen widerfährt, behindern v

würden, und weil endlich die grofsen völlig freien Flächen i

die beliebigste Auswahl noch nicht gebrauchter Badestel- L,
i

len uneingeschränkt gestatten. Auch mag hierbei die Ge- |i
t

wohnheit des italienischen Volks, das offene Himmelsge-
jp

l

wölbe als die eigentliche Wohn-, Speise- und Werkstube > plt

zu betrachten, mit in Anschlag gebracht werden müssen. Lty»

Jedenfalls aber würde nach v. Gräfe’

s

Vorschlag dem I

viel empfundenen Bedürfnifs von Schutz und Schirm beim I

An- und Auskleiden, beim Reinigen und Abtrocknen, ohne

in die vorhin erwähnten Uebelstände zu verfallen, durch
(

einige vierrädrige, in den besseren Seebädern Englands I

und Deutschlands längst eingeführte, auf jeder Stelle die

Bequemlichkeiten eines zierlichen Kabinets gewährende

Badewagen leicht und zweckmäfsig abgebolfen werden
j

können.

Wir theilen die auf diesem Gebiete vorkommenden \

Heilquellen in:

A. Die Heilquellen des P arthen op eise he n i

Strandes und der Insel Ischia, woran wir die übri- i

gen Mineralwasser Unter-Italiens anschliefsen

;

B. Die Heilquellen Siciliens, woran sich die

der .Liparischen Inseln schliefsen.

H amilton, observations on Mount Vesuvius, Mount Etua etc.

2. edit. London 1774.

Gioeni, Saggio di Litologia Vesuviana. Napoli 1790.

Spallanzani, viaggio alle due Sicilie. Pavia 1792. 5 Tom.: —
Deutsch: Leipzig 1795. 4 Theilc; — Französisch: Bern 1795. 4 Tom.

Giustiniani, dizionario gcografico del reguo di Napoli. 10

Voll. 1797.

Scip. Breislak, Voyagcs physiques et lithologiques dans la

Campauie, suivies d’unc m6m. sur la Constitution physique de Rome,

trad. du Muse. ital. parle G6n. Pommercuil. Paris 1801.

Pini, Viaggio gcologico per diverse parti inerid. dell’ Italia. Mi-

lano 1802.
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H. Fenn er, Taschenbuch fiir Gesundbrunnen und Bäder. Darm-

tadt 1816. S. 5 ff. 1817. S. 46 ff

A. W. Kephalides, Reise durch Italien und Sicilieu. 2 Xheile.

ucipzig ISIS.

Teno re, essav sur la g6ographie physique et botanique du ro-

aume de Naples. Naples 1827.

S, de Renzi, osservazioni sulla topografia mcdica del reguo di

apoli. Napoli 1828.

C. G. Carus, Analckten zur Naturwissenschaft und Heilkunde,

esammelt auf einer Reise durch Italien im J. 1828. Dresden 1829.

Brandes Archiv. 2. Reihe. Bd. XVJ. S. 173.

Pierre de Tchihatchoff, Coup d’oeil sur la Constitution gdo-

.gique des proviuces in6ridioxiales du royaumc de Naples. Berlin 1842.



A. Die Heilquellen des Parthenopeischen Strandes >i

* und der Insel Ischia.

Set

Uli

ns ä

min

Süta

INfeapels schöner Meerbusen wird in weiter Ausdehnung
j

vom Festlande eingefafst und da, wo er sich südwestlich prsii

öffnet, durch reizende Inseln begrenzt: die gröfsten der- r
selben, Ischia und Capri, bilden die Scitenpfeiler der un-

gefähr dreizehn Miglien weiten Pforte. Es ist wahrschein-

lich, dafs der Meerbusen in vorgeschichtlichen Zeiten durch

den Einsturz gigantischer Vulkane entstanden ist, so dafs

der Halbmond des Strandlandes und die einzelnen, den

Kranz theilweise ergänzenden vulkanischen Inseln nur als

geringe Ueberreste vormaliger peripherischer Bergabfälle

erscheinen. Noch immer ist daher das grofse Wasserbek-

ken fast allenthalben mit vesuvischer grobkörniger Asche

ausgekleidet und dessen Saum auf den meisten Punkten;

mit verglasten Felsblöcken besäet. Feberhaupt ist der

ganze stellenweise eingerissene Erdgürtcl mit Ausnahme»

er a

pJ,

n sin

er ur

»Beils i

_

Sie

Welf

Mtfcit

Am!

Tosit

r/fo

•ha

'Gees

iles

'Hir;

ßci

der secundären und tertiäreu Kalkfelsen Campanella’s umllpia,

Capri’s, durchgehends vulkanisch zusammengesetzt. AlleMj

seine übrigen Berge, Thälcr und Ebenen bestehen nur ausi

Asche, aus festen und verwitterten Laven, aus altern undll^

jüngern Tuffbildungen, aus brennenden oder halb crlosclic-
|j

1

v.

nen Auswurfskegeln und aus noch emporragenden oder bc*|l
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31'ts in die Tiefe finsterer Landseen versunkenen Krater-

iiinteln.

Nach den Beobachtungen von Dufrcsnoy über die Laven in

•r Umgegend von Neapel sind die Laven der Somma und die des

esuvs wesentlich verschieden: die der Somma werden durch Säuren

st gar nicht angegriffen, während die des Vesuvs zum grofsen Theil

ch darin auflüsen; die Laven der Somma enthalten eine reichliche

enge Kali, in denen des Vesuvs ist Natron vorherrschend. Auch
is Gestein der Somma ist von dem des Vesuvs verschieden: der

rroxen der Somma ist ein Augit, ein Pyroxen mit einer Basis von

senoxyd
;
der des Vesuvs ist ein Stalactit, ein Pyroxen, der zu den

.lkbaltigeu Varietäten gehört.

Ueber das vielgepriesene Klima von Neapel wird später bei der

in Seebädern gewidmeten Abtheilung ausführlicher gehandelt werden;

er nur so viel, dafs, so gesund die ganze Gegend von Neapel dies-

its des Pausilipp's ist, so verschieden dies jenseits sich verhält,

leich einer Scheidewand zwischen Leben und Tod trennt dieser

ifsige Bergrücken beide Gelände: die vielen ausgebrannten, nunmehr
öfstentbeils mit stehendem Gewässer gefüllten vulkanischen Krater,

eiche sämmtlich jenseits liegen und durch keine Kanäle abfliefsen

uuen, erzeugen
,
sobald in den Sommermonaten der warme Strahl

aer südlichen Sonne auf sie einwirkt, miasmatische Ausdünstungen

in der verderblichsten Natur und diese, von keinem Baumwuchs
eeder abgelialteu noch zersetzt, verbreiten sich über die ganze Um-
.gend, wo sie gefährliche Fieber erzeugen. Mit Anfang Juli wqn-

rrn sämintliche Gutsbesitzer des reizenden Golfes von Bajä aus, ent-

eder nach dem meerumflosseuen Pozzuoli oder an die gesunde Küste

iseits des Pausilipp
,
und kein Fremder besucht alsdauu ungestraft

ise Stellen. Selbst die Eingebornen von Pozzuoli sollen nervösen

echselfiebern, Gallenfiebern und Rubren ausgesetzt sein und häufige

lideniieu einen grofsen Theil der Bevölkerung wegraffen.

Analisi e Facoltä medicinali delle acque minerali di Castellamare

poste etc. da
1

Signori Cavaliere Luigi S einen t in i, I)r. Bene-
; 1 1 o Vulpes e Filippo Cassola. Napoli 1833.

Analyse et proprietes medicinales des eaux min. de Castellamare

bliees etc. par MM. les professeurs Sementini, Vulpes et Cassola;

iduites de 1 Italien et accumpagnees de notes par J. E. Che valley
3 Rivaz. Naples 1834.

Description des Edux mindro- thermales et des dtuve's de l’ile

(schia etc., par lc docteur Che valley de Rivaz. 2. edit.

aples 1835.

Die Heilquellen bei Neapel, Castellamare, Torre del Annunziata,
cliia etc in medizinischer Beziehung. Nach den neusten Original-

•beiten mit Anmerkungen von A. W. F. Schultz. Berlin 1837.

C. v. Gracfc, die Gasquellen Süd- Italiens und Deutschlands,
crlin 1842.
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1. Die Mincralyuellen i?i Neapel. — Anden
Slrafse di St. Lucia, welche vom Largo di Palazzo an

Meere entlang nach der Villa reale und Riviera di Chiaji

führt, befinden sich dicht am Meere, von diesem nur durc

eine Mauer geschieden, und dicht neben einander zwe.

Quellen, von denen die eine den Namen Acqua culfurca d

St. Lucia, schlechtweg Acqua sulfurea, und die andere

den Namen Acqua ferrata führt.

a. Die Acqua sulfurea ist sehr hell, riecht nach

Schwefelwasserstoffgas, ist leichter als destillirtcs Wasser

und hat die Temperatur von 14,5° R.

Nach Ricci enthalten sechs Pfund dieses Wassers:

h

atzen

!fVö

i 8t

Schwefelsaures Natron

Chlornatrium

Unterkohlensaures Natron

Unterkohlensaure Kalkerde

Kieselerde . . , , .

. 0,08 Gr,

0,31 -
0,27 —

. • 0,38 —
0,02 —

liiere

ei Je,

m i

r iimJ

1,06 Gr.

Kohlensaures Gas 32,81 Kub.Z.

Schwefelwasserstoffgas .... 5,95 Gr.

Das Wasser befördert getrunken (täglich ein bis vier

Pfund) die Verdauung, führt ab, wirkt harn- und schweifs-

treibend und wird mit Nutzen innerlich angewendet bei

Dyspepsien, hartnäckigen Verstopfungen, Leiden der Le-

ber, besonders bei Gallensteinen, chronischen Hautkrank-

heiten, Asthma humidum, chronischen Katarrhen, Stockun-

gen im Lymph- und Drüsensystem, Scropheln.

Aeufserlick empfiehlt man dasselbe als Einspritzung

bei Fluor albus, als Waschungen bei chronischen Ophthal-

mien, bedingt durch psorische Metastasen, — bei unreinen

Geschwüren und chronischen Blennorrhöen.

b. Die Acqua ferrata ist sehr klar, von einem

säuern adstringierenden Geschmack, schwerer als destillirtcs

Wasser und hat die Temperatur von 16,S° R.

Nach Ricci enthalten sechs Pfund dieses Wassers:

Chlornatrinm 0,47 Gr.

Uutcrkohlcusaurcs Natron .... 0,45 —
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Unterkohlensaurc Kalkerde

Untcrkohlensaure Tall^erde

Unterkolilensaures Eisen .

Kieselerde .

Unbestimmte Stoffe .

0,33 Gr.

0,07 —
0,27 —
0,03 —
0,01 —
1,63 Gr.

41,74 Kub.Z.

flat

ussd

senil

U

Is viej

Weil}

let

ler

tkra

lock'J

pritzß
1

0*

Kohlensaures Gas . . ' .

Lancellotti fand aufserdem noch bydriodsaures Kali in dem-

lltlbeu. tw
. \

Es wirkt eröffnend und stärkend, und wird daher mit

itzen angewendet bei Dyspepsie und andern Störungen

r Verdauung von torpider oder erethischer Schwäche, —
i Stockungen im Leber- und Pfortadersystem, — bei

dorosis und andern Kachexien, besonders bei Rhachitis.

:i letzterer Krankheit verbindet man sehr zweckmäfsig

teil Theil der Acqua ferrata mit zwei Theilen Meerwas-

• und läfst von dieser Mischung Bäder nehmen.

Man braucht das Wasser sowohl innerlich als äufser-

h und rechnet für den innern Gebrauch ein bis sechs

zen pro dosi zu verschiedenen Malen des Tages. Auch

sst man es mit Wein vermischt vor dem Essen trinken.

Beide Wässer, die in Neapel sehr beliebt und während

schönen Jahreszeit viel getrunken werden, kann man
den verschiedensten Stadttheilen fast zu allen Tages-

en, besonders aber Morgens und Abends haben, da sich

e grofse Menge von Menschen damit nährt, diese Was-
herumzutragen oder heruinzufaliren. Während man
trinkt, mufs 'man sich mäfsige Bewegung zu Fufse

r zu Pferde machen, doch macht die Lage der Quel-

i,,,
nicht weit von der Villa reale, die Bewegung zu

se rathsainer.

g
Att um o li el 1 i

, memoires sur les caux minerales de Naples

;s baius de vapeurs. Paris 1804.

|

— — — dellc acque minerali di Napoli, dei bagni a va-

!
,
del modo di farle artificialmeutc c dcl’ loro uso in mcdiciua.

i oli 1808.

A. W. F. Schultz, die Heilquellen bei Neapel, ctc, S. 78.

if.
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Die St a<lt dieses Namens, jot/t der llnuptort des drittel

Distriets der Provinz Neapel, mit I inwohneru, da

alte Stuhine, aut dessen l'rümmcrn sio gebaut ist, liegt it

östlichen l'lteile des Uolfos von Neapel, H.' Miglio >o

dieser Hauptstadt , dicht tun Meere und am Pulse dt

Mimte St. Angele oder St. Nieola (über 1000 l \ dbcr d. M

eines der höchsten Vuslhufer der eampaniseheu Vpcimian

Von jeher berühmt durch ihre gesunde Luit und ihre M

neraltpiellen (C olumellu, de enlui hört «»rum lib. \

i outibus et Stabine eelebres et Yestiu rural, so w ie Im

Uatmt durch den Lud des altern Plinius, welcher daselh-t
»w

im .1. 7t) nach (Mir. hei dem greisen Vushrueh dos \ esiiv,^

durch welchen Pompeji und Ueroulnnmn zerstört wurde»,

^

sein Lehen verlor, hat Staluae seinen Namen veratuh'tB^

•zur '/.eit Paris l, welcher es im »1. l-2l> mit Maueru uttyR

jrnl» und zwei teste Sehliisser errichtete, \on denen tl i

Stadt ihren jetzigen Namen Pastellamnre erhielt.

Von den verschiedenen Punkten doc Stailt und besonders von .1 i

»«ihr gehörigen Landhäusern (('usinil genieist »nun eine schöne Viu*.

sicht auf das Meer mit den Inseln Capri und Isrhin, uuf Neunei uil

den ganzen Posilippo, den Vesuv und die nu seinem Kul'se liegend*

»

Städte Portiei, Kesinn, Torro dclf Vunnutiutn, so wie auf die frurlWl

hure vom Sumo durehtlossene Kbene /wischen dem \ esuv und »Hu

östlich und südlich von der Stadt gelegenen hohem Herren und me
lieh auf letztere seihst.

Uie gesunde Luft, deren sieh Custellumure erfreut, wird besnm

ders dadurch bedingt, dafs es vom Meere bespült und gegen die Sn ...

winde (Sei . ocoo) geschützt, otVen gegen die Nordwinde (Tramontnnl,

liegt. Wenn aber Semen tini, \ ulpes und Cnssolu die LiT'

für nicht feucht erklären, so kann dies eigentlich nur für die heißest*

Sommerzeit gelten, in welcher Cnstollnmure allerdings einen sehr

genehmen Aufenthaltsort durbietet, so dafs sieh die königliche l''iuni|'i

daselbst ein Lustsehlofs erbaute, dem der Name tpiisisana (hier ur
ueset mun) gegeben wurde ,

— während es Tlmtsuelie ist

,

dafs <
b kV

Theil der Villen, besonders die, welche dicht um Kul'se des (.'ebirges lj»

gen, im Winter der Feuchtigkeit wegen fast gar nicht bewohnbar siijlj

und Jeder, der nicht in (.'astellamuro unsäfsig ist, zum Winter IbrtzirW

.

Der Boden, auf welchem Custellumure ruht und v'j

die Mineralquellen entspringen, besteht im Allgeutciu| ,i
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ils aus derbem und festem, tlieils aus schieferartigem

kstein, über welchem vulkanischer Tuff lagert, und sind

i grolsen Thcile reich bewaldet. In dem Kalke findet

i Dolomit, wie schon früher angenommen und neuer-

es von Ab ich bestätiget wurde, obgleich derselbe

ffmann’s Nachforschungen entgangen war; — in dem
ieferartigen Kalkstein kommen häufig Versteinerungen

Seefischen (sparus guarracinus) vor.

In und bei der Stadt entspringen acht Quellen, zum

hilanund vor dem Westende der Stadt, dem zum Werft

enden Thore, Porta del cantiere, gegenüber, am Fufse

Monte Gauro (nicht zu verwechseln mit dem bei Poz-

li liegenden und auch Monte Barbaro genannten) ganz

e bei einander. Es sind folgende:

a. und (j. Die Acqua media entspringt in zwei Qucl-

von gleicher Qualität, Acqua media prima und se-

id», welche gegen 5|- Fufs von einander entfernt sich

l mit einander vereinen, und hat die Temperatur von
-14,5° R., das specif. Gewicht von 1,0Q4S22 (destillirtes

sser zu 1,000000 angenommen).

Die Quelle bildete früher mit den unter c. und d. auf-

ihrten bald nach ihrem Hervorquellen ,aus der Erde

en ansehnlichen Bach, welcher den Namen Acqua fe-

ie führte. Später hat man die verschiedenen Quellen

einander gesondert und im J. 1830 über die Acqua
lia und sulfureo-ferrata einen Säulengaug gebaut, der

:gegen den Regen schützt. Enter diesem Portieus flie-

i die beiden, die Acqua media bildenden Bäche vereinigt

Westen nach Osten in einem 6 F. breiten und 3h F.

m Bette; südlich und östlich wird das Bachbett unter

i Portieus begrenzt durch sehr grofsc Felsen von eisen-

ügem kohlensaurem Kalke, — die nördliche Grenze
Bettes ist von Steinen erbaut und die Sohle des Bct-

ist lockerer Boden.

c. Die Acqua solfurea oder s olfurco-fcrrata,
13,5 — 14,75° R. Temperatur und 1,004622 specif.
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Gewicht, entspringt einige dreifsig Fufs von der Acqui/-

inedia prima entfernt an der Nordseite des Baches untujff

dem letzten Pilaster des Porticus aus einer viereckiger

Höhlung in der Richtung von Nord nach Süd und ergiehff

sich in den Bach der Acqua inedia, aus dessen Sohle BUr

ist

sen von kohlensaurem Gase und zwar besonders kurz vcf
en

,

jldiziu
der Vereinigung mit der sulfurea sich entwickeln. Nacl

ihrer Vereinigung wenden sich beide Wasser etwas vor

Osten nach Süden und treten unter eine steinerne Brück!'

außerhalb des Säulenganges, hinter welcher von rechljD

und links her andere Quellen sich mit dem Hauptbuch!
• . .

^ E Y"
vereinigen, die noch nicht analysirt sind. Endlich gelai|

gen alle diese Wässer zu der:

d, Acqua ferrata del Pozzillo oder antieuki

welche einige dreifsig Fufs von der Acqua sulfurea au
einem viereckigen Brunnen*, der en einem Hügel gelegciriw>

durch seinen Ueberbau die Gestalt einer Nische gewährr

entspringt. Das überflüssige Wasser dieses Brunnens will

in den von den übrigen Wässern gebildeten Bach vermilist ^

telst eines Kanals geleitet, welcher wenig über dem Nivear

Sil :

1

w
Bral

1,5 SC

[Äff,

n

|a Hin

des Baches erhaben liegt, so dafs, wrenn dieser sehr wa

i

P Hä

serreich ist, das Wasser in den Brunnen zurückström .1

Die Temperatur beträgt 13—14,75° R., — das specif. G 's Di(

wicht 1,004977.

e. Die Acqua ferrata nuova befindet 6ich unfeiih
1

#
H

der Acqua inedia an dem südlichen Rande einer kleinap« ai

Insel, welche durch den gewundenen Lauf eines klcineifh jei

aus dem grofsen Bach entspringenden Wassers gebihl«flaiip
r

wird, und wurde von dem Architekten Catello Troj anip-eiiij,

entdeckt. Der für sie gebaute Brunnen trägt auf drei Scjf \Va
SS(

ten ein Schutzdach gegen den Regen; von der vierten ispauf;

er offen zum Schöpfen. Die Temperatur beträgt 13 b

14,75° R., — das specif. Gewicht 1,0040SS.

f Hie Acqua acidola oder acetosella befind

sich in der Stadt auf dem Territorium eines gewiss

Gioaccliino Landolfo, welches au dem Largo i
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rgatorio veccliio einige Palmen tiefer als der Boden der

afsc liegt. Das liier in einem unbedeckten Brunnen ge-

unelte Wasser wird aus demselben vermittelst einer un-

rdischen Leitung in ein, stets verschlossen gehaltenes

innenliäuschen geführt, woraus es in zwei nebenstehende

;ken tritt, aus denen es die Einwohner nicht allein zum

lizinischen Gebrauche, sondern auch zum gewöhnlichen'

rank schöpfen. Die Temperatur desselben beträgt 11,15

114° R., — das specif. Gewicht 1,001422.

1 Dies Wasser scheint dasjenige zu sein, welches Plinius gegen

ibeschwerden unter dem Namen Aquadiraidia empfiehlt. Die-

>Namen verdaukt es dem Umstande, dafs es in alten Zeiten zvvi-

a zwei rothen Wassern, von denen das eine versclnvuuden ist,

end sich das andere noch findet, entsprang. Die Identität der

a acidola mit der Aqua dimidia des Plinius wird auch in ei-

iber jenem erwähnten Bruunenhäuschen stehenden Inschrift aus-

ochen, welche lautet: Aquae acidulae cujus vim in plures mor-

’plinius olim commendavit nuue vero Cotunnio Vairoque proban-

Stabienses regis ac populi commoditati consulcntes p. s. aedicu-

lauc fac. cur. Anno 1787.; — doch ist dies auch bezweifelt wor-

lnamentlich von Che valley de Rivaz, der vielmehr der Mei-

ist, dafs Plinius von der jetzt sogenannten Acqua media rede,

:ich bei seinem Zweifel auf die geringen Heilkräfte der Acqua
La stützt, da von der, welche Plinius erwähnt, stärkere zu er-

;n wären.

g. Die Acqua sulfurea del muraglione und

i4. Die Acqua nuova del muraglione. Letztere

iringt unbedeckt neben dem Wasserhäuschen der er-

in, an zweihundert Schritte vor dem Westende der

tt, jenseits der vorher genannten Quellen, unterhalb

dauer, welche die neue Strafse nach Pozzano unter-

., einige vierzig Schritte vom Meeresufer entfernt.

Wasser beider Quellen wird in zwei länglichen Be-

rn aufgefangen, in welchen ab und zu Blasen aufstei-

S eine Temperatur ist 14,15 — 15,75° R., sein specif.

eht 1,006186.

las specifische Gewicht sämmtlicher Quellen ist für

(*ij Temperatur von 8,S° R, und den Barometerstand von

k berechnet worden.
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Das Wasser aller dieser Quellen ist durchsichtig u
!farblos, nur das Wasser der Acqua del muraglione ist

was opalfarben und in der Acqua inedia und der Act|L

suifureo-ferrata bemerkt man hier und da einzelne weil#

Flocken von Sgliwcfelhydrat. Die Acqua inedia und .l}*

beiden Acque ferrate sind geruchlos, die Acqua sulfur<§

ferrata dagegen und die beiden Acque sulfuree riecLji

nach Schwefelwasserstoffgas; — die Acqua acidola

weder Farbe noch Geruch. Der Geschmack der einzeln

Mineralquellen ist sehr verschieden: nach ihrem wechsc

den stärkeren und schwächeren Gehalt an Salzen, Sein

ti«

I
olilf

s'ffc]

felwasserstoffgas und kohlensaurem Gas, bald salzig, b ^

salzig-hepatisch, — oder wie bei der Acqua acidola, «IF
1

genehm säuerlich.

Das Mineral,wasser wurde auf Befehl des Minis

Staatssecretairs im J. 1833 durch die Professoren

mtl

mentini, Vulpes und

Untersuchung unterworfen.

Unzen Wasser

:

Cassola einer chemiscil

Hiernach enthält in sechz J

1,93750

1,12500

Doppeltkohlensaures Natron

Doppeltkohlensaui-e Talkerde .

Doppeltkohlensatire Kalkerde .

Doppeltkolilensaures Eisenoxydul

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

Chlornatrium ....
Chlorcalcium ....
Kieselsäure, verbunden mit Cal-

cium-, Magnesium- und Eisenoxyd 1,16730 —
41,49375 Gr.

Kohlensaures Gas

Stickstoff

Sauerstoff

Schwefelwasserstoffgas

1. die Acq.mcdia: 2. dieAcq. sulfu

2,45970 Gr. . 6.51920 Gr.

1,50000 —

6,75000

2,34375

18,14900

7,56150

2.56250 — H

0,09140

3,09370 -

1.56250 -

36,90120 -

5,05350 -

1.11625 —

*

1,362 Kn b.Z.

0,086 —
0,064 —

58,70025 Gr.)

8,515 Kub.S

0,225 -
0,159 —
0.214 —

Doppel tkohlcnsüures Natron

Doppel tkolilensaure Talkerde

Doppeltkohlensaure Kallierde

die Acq. ferrata

del pozzillo

:

6,5469 Gr.

2,7500 —
1,2500 —

Kl

4, die Aeq.ferj i

nuova

:

6.07S1 GrJ

2,7500 — I

2,5912 — •
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loppeltkohlensaurcs Eisenoxydul

chwefelsaures Natron .

chwefelsaure Talkerde

lilornatrium

hlorcalcium ....
iiieselsäure, verbunden mit Cal-

ohlensaures Gas
iickstoff

muerstoff

0,1875 Gr. . 0,0292 Gr.

3,2344 — 3,0937 —
4,6875 — 2,5781 —

16,0366 — IS,4504 —
5,0781 — 3,7924 —

pd 0,8594 — 0,8406 —
40,6304 Gr. 40,2037 Gr.

10,380 Kub.Z. . 9,894 Kub.Z,

0,113 — 0,113 —
0,171 — 0,171 —

5. die Acqua aci- 6. die Acqua del

dola: Muraglioue:

1,7812 Gr. 5,9375 Gr.

0,5781 — 2,2500 —
2,8125 — 2,8125 —
3,0937 — 4,5000 —
1,2031 — 1,8750 —
4,0750 — 42,1730 —
1,1112 — 5,9510 —
• • • • 3,0587 -

m-,

0,6094 — 2,0000 —
15,2642 Gr. 70,5377 Gr.

2,132 Kub.Z. . 2,600 Kub.Z.

0,051 — 0,398 —
0,141 — 0,075 —

Dppeltkohlensaares Natron

oppeltkohlensaure Talkerde

oppeltkohlensaure Kalkerde

•hwefelsaures Natron .

hwefelsaure Talkerde

Idornatrium ....
tUorcalcium ....
lortalcium ....
eselsäurc, verbunden mit Cal

Magnesium - und Eisenoxyd

Iblensaures Gas

ickstoff ....
iuerstoff ....

Aufserdem enthalten die Acq. sulfurea, Acq. ferrata del Pozzillo

1 Acq. ferrata nuova noch Spuren von hydrojodsauren, die Acq.

idia, Acq. sulfurea und Acq. del Muraglione von hydrobromsauren

zeu, — die “Acq. media, Acq. ferrata del Pozzillo, Acq. del Mu-
lione Spuren vou Schwefelhj'draten, — die Acq. ferrata del Poz-

o Spuren von Manganesiumoxyd, — alle aber Spuren .von Thon-

e, Eisenoxyd und organischer Materie.

Innerlich angewendet wirken die Quellen nach Ver-

liedenhcit ihres stärkeren oder schwächeren Gas- und

llzgehaltes die Se- und Excretionen bethätlgend, uniän-

nd auf das Mischungsverhältnis der Säfte, auflösend,

lihrend. Die italienischen Aerzte unterscheiden hei den

zelnen Mineralquellen folgende Eigenthümlichkeiten ihrer

irkung und Anwendung:

u. Die Acqua media, ein kalter salinischer Säucr-

wirkt abführend und diüretisch, specifik auf die Hä-
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morrlioidalg'efäfse. Als Getränk
,

des Morgens niiclitern

(in der mittlern Gabe von drei Pfund, welche man in zwei I
1

Stunden verbrauchen mufs) hat sie sich heilsam erwiesen !

bei Stockungen im Leber- und Pfortadersystem, und den

Mesenterialdrüsen, — bei Gallensteinen und Icterus, blin-

den Hämorrhoiden, •— bei Bauch- und Brustwassersucht,

— bei Stockungen im Uterinsystein
,
Amenorrhoe, — bei

Krankheiten der Harnwerkzeuge, besonders Nierensteinen,

— verschiedenen Arten von Herpes, besonders wenn sie in

Folge von bedeutenden Störungen der Digestion und Assi-

milation entstanden sind, — hei Polysarcia und bei acuten

und chronischen Ophthalmien.

m
»!

lenw

01

je

Die in diesem Wasser vorkommenden, oben erwähnten kreide-

weifseu Flocken, welche den hei den Solfatara-Seen hei Rom (S. 1079)

erwähnten ähnlich sind, -werden Fiori d’acqua genannt uud zum

ärztlichen Gebrauche für diejenigen Kranken gesammelt, hei wel-

chen das Mineralwasser unzulänglich auf LeibesüfFnung wirkt. * Auch

pflegt man
,
um die Darmausleerungen zu vermehren

,
zu Anfang

der Kur der ersten Gabe Wasser zwei Drachmen Kali tartaricum

zuzusetzen, uud mufs überhaupt darauf achten, dafs der Kranke in-

nerhalb vier und zwanzig Stunden drei bis vier Sfcihlentleerungcn

habe, und demgemäfs die Dose des AVassers erhöhen oder vermin-

dern. — Bemerkenswerth ist die Vorschrift, welche Seinen tini und

Vulp es geben, dafs diejenigen
, welche hei dem innern Gebrauch

des Mineralwassers auch Bäder, sei es von süfsem oder von Seewas-

ser, nehmen, die ihnen vorgeschriebeue Dosis Wasser vor dem Bade

trinken sollen.

i

u
'in

dei

der

MPf

benrä

i den

b. Die Acqtia sulfureo-ferr ata hat. sich hiilf-

reich gegen folgende Krankheiten erwiesen : chronische!

Hautausschläge, Scropheln, Drüsengeschwülste und Ver-

härtungen ,
selbst scirrhöse des Uterus, Fluor albus und)

Blennorrhöen.

(,
1

11

Nc
1

sicli

ffserie

l'erti

t^an li

o«

«-an
$j

P ,cpr
iDas Wasser wird nur als Getränk benutzt, und zwar läfst man

des Morgens nüchtern ein Pfund und ein zweites Pfund drei Stunden!

nach dem Frühstück (collazione) oder sechs Stunden nach dem Mit- I
S,

jj

tagsmahle trinken. Man kann die Dose erhöhen oder vermindern, j
c, |%t;

nachdem das Wasser auf die LeibesüfFnung wirkt, mufs jedoch mög-

lichst vermeiden, dafs dasselbe förmlich laxire. Sollen gleichzeitig

Bäder gebraucht werden, so müssen diese von süfsem Wasser sein,

— nur bei Fluor albus uud Skrophclu sind Seebäder zu empfehlen.

c. Vic

’Yhl
K S,

»I
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c. Die Acqua ferrata dcl Pozzillo und die Ac-

la ferrata nuova werden mit günstigem Erfolg an-

wendet bei Dyspepsie und Schwäche der Verdauungs-

rkzeuge
,
— Amenorrhoen und passiven Metrorrhagien,

lfruchtbarkeit und Chlorosis.

Man trinkt von diesen beiden Wassern, das eine oder das andere,

rmal des Tages zu drei Unzen, und zwar die erste Dosis niieh-

n, die zweite zmn Frühstück mit Wein vermischt, die dritte zwi-

len dem Frühstück und dem Mittagsessen und die vierte mit Wein
im Mittag.

d. Die beiden Acque sulfuree del Muraglione
[halten fast dieselben Bestandteile, wie die Acqua media,

r in gröfserer Menge. Man gebraucht sie daher auch

denselben Krankheiten, wie jene, wenn schneller und

äftiger eingewirkt werden soll. Besonders werden sie

derselben Anwendungsart, wie bei der Acqua media,

r, wegen ihrer stärkeren Wirkung, zu nicht mehr als

iei Pfimd mittlerer Dosis, welche auf dreimal in Zwi-

lenräuuien von je einer Stunde genommen werden) ein-

hlen bei Leiden von activen Blutcongestionen besonders

di dem Kopf.

e. Von der Acqua acidola, dem leichtesten unter

-sen Wassern, rühmte man schon in alten Zeiten ihre

gezeichnete Wirksamkeit gegen Lithiasis, gegen welche

n sich ihrer auch jetzt noch mit grofsem Nutzen bedient,

fserdem dafs sic sehr die Diuresis vermehrt, wirkt sie

Verdauung stärkend und kühlend.

Man liifst sie zu allen Tageszeiten, außerhalb der Zeit der Vcr-

ung, in so grofser Menge trinken, als die Kranken vermögen, in-

man sie nicht allein zum gewöhnlichen Getränk verordnet, sou-

1 sogar auch die Speisen damit bereiten läfst.

Morgenblatt. 1824. Nr. 251—253.
S. M. Ronchi in: Osservatore medico. Napoli 1827. Nr. 13.

Analisi e Facolta medicinali delle acque mirierali di Castellamare

istc etc. da
1

Signori Cavaliere L u i gi Semcntiui, Dr. Ii ene-
to Vulpcs e Filippo Cassola. Napoli 1833.

'Semen tini in: Osservatore medico. Napoli 1833. 1. August.

Analyse et propridtds mddicinalcs des eaux minßrales de Caxtel-

I. Theil. Aaaa
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lamarc publitSes etc. par MM. les professeurs »Sementini, Vulpest
et Cässola; traduitcs de l’Italien ct accompagndcs de notes pan
J. E. Cli oval ley de Riva z. Naples 1834.

A. W. F. Sch ult Z, die Heilquellen bei Neapel a. a. 0. S. 1—21.,

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 48.

Hains d'Europe. p. 548.

3. Das Min er alw a s s er bei rForre del Annun-
ziata

,
genannt Actj ua Vesuv ia n a Nu n x, ian t e.

Zwischen Neapel und Castellamare, etwa vier und eine]

halbe Miglie von letzterer Stadt und zehn Miglien vorai

Neapel entfernt, liegt das Städtchen Torre del Annunziata
i

am Fufse des Vesuvs. Die grofse Strafse von Neapel nacl

Salerno geht durch diesen Ort und theilt sich hinter dem- i

selben in zwei Hauptarme, von denen der östliche nach Sa

lerno über la Cava, der westliche nach Castellamare führt.

Von dieser Hauptstrafse geht in Torre del Annunziata t

.

selbst eine andere fahrbare Strafse nach Westen hinab
i

zu der Brunnenanstalt, welche, Eigenthum des durch die

Hinrichtung Murat’s bekannten Marchese Nunziante, am]

Ufer des Meeres liegt.

Die Quelle wurde am 18. Juni 1831 entdeckt, als man unter dem

Voriiebime Uncino einen artesischen Brunnen zu bohren versuchte?

Später entdeckte man Reste eines antiken Brunnens und antiker Ged Klingt,

bäude, so dafs sich wohl auf eine sehr alte Benutzung der Quellaj

schliefsen läfst. Das Mineralwasser kam durch seltene Erfolge baldl
PuilC

nach seiner Entdeckung so in Ruf, dafs im J. 1833 in den vier Nie-' i

derlagen zu Neapel täglich 1400 — 1500 Flaschen verbraucht wurden)

und die Quelle selbst von Kranken gleichsam belagert war. Der Eit

hi

Bi

geuthiimer liefs daher über der Quelle ein Haus erbauen, so dafs jetzt

dieselbe in der Mitte des Gebäudes, zu ihren beiden Seiten aber ein

doppelte Reihe von Badekabinetten sich befindet. Dieser Badckabi-i

nette giebt es ‘24, deren jedes eine gemauerte, mit glasirten Fliesen aus-

gekleidete Wanne in seinem Boden hat. Die Wannen sind mit Hühnern

versehen, um das Wasser herein und hinaus zu lassen. Zum Her-

einlassen des Wassers sind zwei Hähne angebracht, von denen den

eine das Wasser der Quelle, der andere Meerwasser führt. AufseH

dem finden sich in jedem Badekabinette gekrümmte metallene Röhi 1

ren, die das Mineralwasser aus verschiedener Höhe zu Doucheu her-*

geben; — durch verschieden anzuschraubende Ansatzstücke wird die»

Douche in schwächeren oder stärkeren, einfachen oder mehreren Strah-I

len als Regenbad angewendet. Der in der Mitte des Hauses in einenil

Di

Sc

Sc

Sch

Ol,

Ol,

Kolil

Oij

h

weiten Saale gelegene, wohl verschlossene und gegen Verunreinigungen»!
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cschiitztc Ccntralbchiilter des Mineralwassers enthält mit Hähnen

ersehene Rühren, welche theils zum Füllen der Flaschen und Re-

lief benutzt werden
,

theils zur Ausströmung des kohlensauren Gu-

»s, um letzteres bei Leiden der Augen zu benutzen. Im oberen

(eschossc des Radehauses befinden sich Zimmer mit Retten für sol-

le Kranke, die liier selbst wohnen wollen, oder nach jedem Rade

ch zu Rette begeben müssen.

Das eben aus der Quelle geschöpfte Mineralwasser

! t klar und durchsichtig, wird aber nach einiger Zeit trübe,

id bildet später einen rothbraunen Niederschlag, welcher

ch auch auf dem Boden abgelagert iindet, über welchen

is Mineralwasser fliefst.

llicci fand den Geruch des Mineralwassers etwas

npyreumatisch, ähnlich dem Steinöl
,

den Geschmack

ier säuerlich eisenartig
,
jedoch angenehm. Die Tempe-

! tur desselben variirt zwischen 24—25,4° R., hält sich je-

<>ch in diesen Grenzen constant bei jeglicher atmosphäri-

Iher Veränderung. Das specif. Gewicht beträgt bei einer

imperatur von 9,6° R. : 1,004695. — Die starke schäu-

mdc und sprudelnde Bewegung des Wassers wird durch

te sehr reiche Entwickelung des kohlcnsauren Gases

i dingt.

Ricci fand in sechzehn Enzen des Mineralwassers:

Freie Kohlensäure . . 10,1966 Gr.

Doppeltkohlensaures Natron 8,9062 —
Doppeltkohleusaure Talkerde 4,6000 —
Doppeltkohlensaures Kaii 2,8750 —
Schwefelsaures Natron 0,9062 —
Schwefelsäure Talkenle 0,0467 —
Schwcfelsaurcs Kali 3,0937 —
Chlorcalcium .... 0,5078 —
Chlortalcium .... 2,2265 —
Kohlensäure Kalkerde . 2,3437 —
Kohlünsaurcs Eisenoxydul 0,0412 —
Chlorkalium .... 5,5000 —
Chlornatrium .... . . 1,3750 —
Phosphorsaurc Kalkerde 0,0156 —
Kisenpcroxyd 0,1224 —
Kieselerde .... 0,2969 —

42,9535 Gr.

A a a a 2
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Das Mineralwasser wirkt sehr mild, eröffnend und

diurctisch, ohne dafs excessive Diarrhöe und Diurese so

leicht zu befürchten wäre. -|||Ll

i

Zum iuuern Gebrauch läfst man von demselben gewöhnlich desi

Morgens nüchtern ein halbes bis ganzes Pfund trinken, steigt jedocln '

nach Umständen bis auf zwei und drei Pfund, und läfst im Anfang] ft

der Kur der Gabe des Wassers zwei bis drei Drachmen Tartarus»*

depuratus oder Kali tartaricum hinzusetzen, um die Darmausleerungj jj

zu bethätigen. In der Regel dauert die Trinkkur 16 bis 40 Tage.

Aeul’serlich benutzt man das Mineralwasser:

c) zu Fomcntationen, von der natürlichen Temperatur des Was-
sers oder künstlich erwärmt. Mau läfst diese Fomcntationen Morgen»

und Abends eine Stunde lang und länger fortsetzen, und diese Form
15 bis 20 Tage und noch längere Zeit hindurch gebrauchen.

I) Zu Doucliebädern
, in Form von Regenbädern oder als Was-f^v

serstrahl.

e) Zu Bähungen der Augen, feucht oder trocken, entweder von

dem Wasser, oder von dem aus den oben erwähnten Röhren ausströ

menden kohlensauren Gase. Die ersteren wendet man besonders an 'j ;,,

hei chronischer Ophthalmie, Psoropbthalmie und leichtem Grade voi

Pannus, und zwar täglich drei- bis viermal; die letzteren in densel

ben Fällen, wenn sie hartnäckig sind; nur mufs man sich hüten, di«, ®

Augen gleich Anfangs zu sehr dem Gasstrome auszusetzen, sondern

mufs dasselbe erst allmählich nähern.

d) Zu allgemeinen Bädern entweder allein von Acqua Yesuvians

Nunziante, oder mit Meer- oder Quellwasser vermischt.

ms

ersebi

ie Iw

Die Krankbeiten, gegen welche die Acqua Yesuviam»

Nunziante von italienischen Aerzten namentlich empfohlen

wird, sind sehr verschiedenartige und zwar folgende: Stok )

kungen im Unterleibe, — veraltete Blennorrhöen
,

insbeH) ^ i

sondere wreifser Flufs, — Nierensteine, — beginnendeWas|f

sersucht, —* Nervenleiden mit oder ohne sjqihilitische Comjp^tr

plication, — Gicht in den verschiedensten Formen, -4 •
JJi.

veraltete Wunden und Fisteln, — Knochenfrafs, — ScrotNreii

pheln, scrophulöse Geschwülste, — chronische Ilautausllieiii,,

schlage und — Kropf, herpetische Geschwüre, 1 Tämorrhoilp die

den, — Hypochondrie und Hysterie, — Ophthalmieen.
j£

Die

q ö

Mich. Attumouelli, delle Acque minerali di Napoli, dei bai„

gni a vapori, del modo di farle artificialmeiite e del’ loro uso iu uieiii
ie

G)

dicina. Napoli 1808. pBk- :
s

Osservatore mcdico. Napoli. 15. Jul. 1S33. HÄ.

ltaccolta di osservazioui cliiiichc sull’ uso dcll acqua termo • mb ( •
11
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ierale vesuviana-nunziante fntte da varii Professori dol 1832. fase. 1.

[
Napoli 1833.

Knccolta di osservazioni intorno gli effeti terapeutici e 1c eure

er l’acqua tenno-minerale vesuviana-nunziante corrente l’anno 1833;

receduta da una memoria scritta dal Professore Giuseppe Ricci
he espone. 1) Un cenno storico sul ritrovamento della steos’ ac-

ua. 2) Una descrizione dello stabilimento eretto per le terme. 3) Una
uova analisi ultimamcnto eseguita dell’ acqua suddetta. Fase. II. Na-

oli 1S34.

A. W. F. Schultz, die Heilquellen bei Neapel u. s. w. S. 21 ff*

4. Die Mineralquellen von Poxzuo li. In

nd bei diesem, sieben Miglien von Neapel auf dem soge-

amiten Landwege zwischen Iscbia und Neapel gelegenen

[t-tädteben befinden sich mehrere Mineralquellen, die schon

n Alterthum berühmt und von dem Arzt Alcadinus im

st ölften Jahrhundert in lateinischen Versen besungen, nach

linius (Hist. Nut. lib. XXXI. cap. 2.) der Stadt den

amen (Puteoli) gegeben haben sollen, gegenwärtig aber

nur mit unvollkommenen Einrichtungen zu ihrer Benutzung

ersehen sind, und theils aus diesem Grunde, theils weil

i e Umgebung von Pozzuoli in dem üblen Rufe steht, zur

cimmerzeit von der Malaria lieimgesucht zu werden, ver-

iiltnifsmäfsig nur gering besucht werden.

Man unterscheidet folgende Mineralquellen

;

a. Die Mineralquellen des Serapis-Ternpels.
-- In der Nähe eines alten Serapis-Ternpels, der noch

tzt Zellen für Badegäste darbietet, die aber nicht so

•achtvoll wie die antiken eingerichtet sind, entspringen

er Mineralquellen, zwei. warme und zwei kalte: zu jenen

shören die Acqua dell’ Antro und die Acqua della

ach i na; zu diesen die Acqua media Putcola na
nid die Acqua de’ Lipposi.

*

Die Quellen waren schon von den Römern benutzt, wurden aber
: reb den Bischof Rosini in der Mitte des vorigen Jahrhunderts

n neuem entdeckt. Der wegen seiner von den Pholadou durchbohr-

u Säulen so berühmte Serapistcmpcl nämlich war ein Raub der Mec-
sfluth geworden, und als nun der Bischof grofse Kanäle zum Aus-
fällen an legen licl's, entdeckte man das Thermalwasser und die

csle alter Bäder.
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Das Wasser der beiden warmen Quellen ist durch-

sichtig, geruchlos, schmeckt salzig und hat die Tempera-

tur von 32— 34° R.) das specif. Gewicht desselben wird

auf 1,0083 angegeben. Es enthält nach Cassola in ei-

nem Pfunde, aufser kohlensaurem Gase, folgende feste

Bestandtheile

:

Kolilensaures Natron 8,00 Gr.

Kohlensäure Kalkerde 1,50 —
Kohlensäure Talkerde 1,20 —
Kohlensaures Eisenoxydul . . . . 0,53 —
Schwefelsaures Natron 4,60 —
Chlornatrium 9,50 —
Chlorcalcium 1,33 —
Chlortalciuin 2,25 —
Chloraluminium . 1,60 —
Kieselerde .... 0,20 —

30,71 Gr.

L ^
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Das Thermalwasser wird nur zu Bädern gebraucht,

welche sich bei chronischen Hautkrankheiten
,
Lendenweh,

Gelenksteifigkeiten, halbseitigem Kopfschmerz, Epilepsie

und andern Nervenkrankheiten nützlich bewährt haben.

Von den beiden kalten Quellen wird die Acqua de’

Lipposi, ihrem Namen entsprechend, zu Ivollyrien bei Au-

genleiden benutzt; die Acqua inedia ist dem gleichnamigen

Wasser von Casteliamare (Vergl. S. 1088) ganz analog

und wird wegen ihrer abführenden und harntreibenden Ei-

genschaften bei denselben Leiden gebraucht, gegen welche

diese empfohlen wird ;
man kann sie bis zu zwei Pfund täg-

lich trinken.

e?e i
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b. Die A c q u a di Z u p p a d ’ U o m i n
i

,

auch Acqua
Subvenilio m i n i genannt, entspringt am F ufse des Monte

Olibano oder de' Sassi am Wege von Pozzuoli nach Neapel,

jenseits der Posilippo’s Grotte kaum 50 Schritte vom

/Meere. Das Mineralwasser besitzt eine Temperatur von

31° R. (v. Graefe fand sie jedoch nur 23° R. bei 14° R.

der Atmosphäre), schmeckt salzig und enthält nach Lan-

cellotti, aufser kohlensaurem Gase, kohlcnsaurc Ivalk-

erde, kohlensaure Talkcrdc und kohlensaures Eisenoxydul,

mb;
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|

hwcfclsaure Kalkerde und schwefclsaures Natron, Clilor-

lciuin, Chlortalcium, Chlornatrium und Kieselerde.

Das Therinalwasscr wird vorzugsweise im Naciisommer gebraucht.

0 über der Therme errichtete einfache, aus kleinen Badegemächeru

,
i| stehende Badeanstalt bietet keine Wohnungen dar: begüterte, in

apel oder Pozzuoli wohnende Kranke begeben sich des Morgens

3 Uhr zu Wagen nach Subvenihomiui, nehmen ein halbstündiges

id und kehren dann sogleich zurück, um in ihrem Bette den ver-

imtcn Schlaf nachzuholen.

In Form von Bädern wird das Therinalwasscr gegen

’schiedene Nervenkrankheiten, besonders gegen Affec-

inen des Sexualsystems gerühmt; — auch hat man es

>en clironische Lungenleiden, Untcrleibsaiischoppungen,

nnliches Unvermögen und Gicht, deren Anfälle es er-

bittern soll, empfohlen.

c. Die sogenannten Bagnoli, etwa auf dem halben

töclitjjesge von Pozzuoli nach Neapel, werden nach ihrer che-

äischen Zusammensetzung und ihrer medizinischen Wir-

ii lg dein Mineralwasser des Bagno fresco auf Ischia (S.

itter unten) sehr ähnlich erklärt und sollen, wie jenes,

ladÄiwach tonisch und ablcitend wirken. Man hatte sie

jiAifHLge nicht mehr benutzt, und erst im J. 1831 fing man

miraiJI sie wieder zu gebrauchen. Man wendet sie in Form

1 Bädern, Douchcn und Waschungen an gegen Krank-

en des Nervensystems, — bei Gicht und Rhcumatis-

;, — Amenorrhoe und Anschwellung des Mutterhalses,

bei chronischen Ophthalmien, — Paralysen
,
— schlei-

rulen Entzündungen der Leber und Gelbsucht, — bei

utkrankkeiten sjqihilitischer und anderer Natur.

d. Die A c q u a d e i Pisciarelli entspringt am ost-

en Abhange des Monte Secco, eines blendend weifsen,

Bkkten
,
aus den Leukogäischen Höhen hervorragenden

|

ideberges, welcher mit diesen die Scheidewand zwischen

grolsen Becken des Agnano-Sees und dem der rau-

inlen Solfatara bildet, und befindet sich in dem vorderen

s’seren Raum eines massiven Ueberbaues, von dem siebc-

I vt ist, in einem Becken des kreidigen mergeligen Erdreichs.

lepl

;u.

analog

len G

#
id fif

m
M

,

ur

11

=

m
m
StA



1102

Die berühmte Solfatara (Scliwcfefthal), bei den Alten unter dem; fl

Namen der pklegräischen Felder bekannt, ist ein rundes, ebenes Thal,

von ungefähr 1200 Fufs Länge und 1500 Fufs Breite, mit vulkani-

schen Felsen von gelblicher Farbe umgeben und mit einer thonigcii

Erde bedeckt, reich an Rissen und prächtigen Schwefelkrystallen, aus

P
welcher beständig ein brauner und dicker .Schwefeldampf emporsteigt

1UB

un,

BP
bei heiterem Wetter erreicht der Dampf wohl eine Höhe von

Fufs und giebt im Finstern einen matten Schein von sich. Aus
terirdischen Höhlen, welche mit Schwefel und Alaun angefüllt sinj

brechen gleichfalls Flammen und Schwefeldämpfe mit Geräusch her

vor. Solfatara, auch Lago di Zolfo wird es genannt wegen der Meng«

von Schwefel, welcher durch die Ritzen und Spalten flammt, von den

man täglich drei bis vier Contner sammelt. Das dumpfe, unten rd

sehe Echo, das am stärksten wiederhallt, wenn man in ein ungefähr i

der Mitte des Beckens befindliches Loch einen Stein fallen läfsf, he

weist hinlänglich, dafs der Boden hier gänzlich hohl ist. Aus Strab

il

miiii

und andern Schriftstellern geht hervor, dafs dieser halb erloschen

welches wegen seiner stark brojj

Krater eines alten Vulkans bereits vor der christlichen Zeitrechnun

ziemlich eben so beschaffen war, wie er jetzt noch ist. Schon da

mals stiegen unaufhörlich Wasserdämpfe, mit Schwefel und salzsau:

rem Gas gemischt, aus ihm empor

Das Thermalwasser,

delnden, durch ununterbrochene Gasentwickelung erzeugten

oft weithin hörbaren Bewegung auch Acqua che bollp,

oder la Bo 11a genannt wrird, entspringt als ein kleiuclaiillie

Bach, worin Eier binnen wenigen Minuten sieden, und defl

so stark mit Alaun und Vitriol geschwängert ist, dafs sei'*;

Wasser mit Galläpfeln vermischt, sogleich zur Tinte wires

Libel

J. F.

Für gewöhnlich erscheint es trübe und völlig milchweifs#^,

,

riecht hepatisch, schmeckt scharf salzig, widerlich, ekeleif

regend, stark aluminös; läfst man es ruhig stehen, so wirjjj
Mtae

es, nach erfolgtem Niederschlage der unlöslichen Sulfat! f
s

und der Kieselerde, in kurzer Zeit klar mul daun faal fWi;

ganz geschmacklos ;
— seine Temperatur beträgt naef

v. Graefe45°R. bei 17° R. der Atmosphäre, — Giudiaj

giebt sie zu 55° K. an. — Es enthält nach Guarini, aif

fscr Schwefelwasscrstoffgas und freier Kohlensäure, übe*|;

schwefelsaure Alaunerde, schwefelsaure Kalkerde, schwel

fclsaures Eisen, Kieselerde und gallertartige Substanz.

Eine wannenartige, in den festen Kreideboden gcköldl|j

und zwei ähnliche, mit gebrannten Steinen bekleidete Vcd

.'•Ha

(tiliii
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4 efungen maclicn den zu Wasserbädern bestimmten Apparat

Das Thermalwasser wird daher auch an Ort undis

! eile nur wenig-, dagegen aber in gut verschlossenen Fäfs-

len nach den benachbarten Städten und Villen versendet,

elfältig benutzt. Es wirkt tonisch und adstringirend,

ul wird innerlich und äufserlich gebraucht.

Innerlich benutzt man es, in einer Dose von vier Un-

n mehreremale des Tages, entweder rein oder mit Milch

irmischt, gegen hartnäckige Diarrhöen, chronische Dy-

nterien, Schleimflüsse, Fluor albus, passive Metrorrhagien,

äämorrhoidalflüsse ; man hat es selbst bei Blutspeien und

ithisis tuberculosa, so wie gegen die Harnrühr empfoh-

loscli« 4(nn
;
doch darf man es nicht anwenden, wenn ein Zustand

VJ

Aas
J

Nt «i

T Md

'Oll

nteriri

A
iifst,

Strat

rechnii

chon i

sali»

:rk b:

lgemeiner oder lokaler Gereiztheit vorhanden ist.

Aeufserlich wendet man es an: zum Ausspülen des

undes bei Stomacace; — als Gurgelwasser bei Wunden
s Gaumens und des Rachens; — als Injection bei

,

C iI;
t?i

ihleimflüssen der Harnröhre und Mutterscheide, bei Fi-

j 0 U
esln; — als ganzes Bad endlich bei chronischen Ilaut-

ycÜ ;ankheiten, besonders Krätze.

Libellas de mirabilibus civitatis Puteolorum et locorum vicinorum

de nominibus virtutibusque balneorum ibidem existeutium. Neapoli
alä

St

|0)7.

J. F. Lombardi, Synopsis auctorum omuium, qui de balneis

isque miraculis Puteolanis scripseruut cum scholiis. 'Neapoli 1547;

1559
;
— 1566.

G. Phaedronis de Gellejonen über de balneis Puteolanis.

soff® silcae 1571.

F. Accoltio (Aretini) Lib. de tbermis Puteolorum et viciuis

Italia. Neapoli 1575.

De balneis Puteolorum, Bajarum et Pithecusarum. Neapoli 1591.

S. Bartolo, de bagni di Pozzuolo. Napoli 1667.

(Balduini) Canoni prattion intorno all uso de bagni minerali dellc

Ulfe sudatorie c delle arene di Pozzuoli. Napoli 1785.

Attumonclli, M£m. sur les eaux minerales de Naplcs. Paris 1804.

D. Andr. de Jorio, ricerche sul Tempio di Serapide in Poz-

oli. Napoli 18-20.

Giudice, viaggio mcd. ad Pozzuoli. Napoli 1823.

Vermischte Abhandlungen aus dem Gebiete der Heilkunde von

ler Gesellschaft praktischer Aerztc zu St. Petersburg. Erste Samm-
)g. St. Petarsburg 1821. S. 165.
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Saggio di spccimcnti sullp proprieta cliimiclie e mcdicamcntosi

delle acquc termo-mincrali del tempio di Serapide in Pozzuoli. Nil

poli 1826.

liulletin des Sciences medicales de F 6 r. Tom. XIII (1828; p. 831

— Tom. XVII. (1829) p. 94.

J. D. Fortes in: Edinburgh Journal of Sciences. 1829. p. 260.

S, M. llonchi in: Osscrvatore medico. 1827.

A. W. F. Schultz, die Heilquellen bei Neapel u. s. v. S. 75.

T. Graefe, die Gasquellen u. s. w. S. 58. 211.

IP ? 1

f
Uflll

tan'

ff.

5. Die G as.f/uellen des Parthenop eisehei

Strandes.
Im Allgemeinen nennt man in Italien alle Orte, am

welchen unterirdische, dem Thierleben gefahrbringend« IT

Luftarten aufstofsen, „luoglii averni”; Gelehrte von äi: i

Fache nehmen zwei Gattungen solcher Ausströmungen an

nämlich F um m ete oder Fununarole und Mofete: un --

ter den ersteren begreifen sie sichtbare, mit Wasserdäm

pfen geeinigte, unter den letzteren dem Gesichtssinne niehl iiiel

w ahrnehmbare Quellen. Wo jene, w ie diese, so warm strf> >ljode

men, dafs sie die Temperatur der nächsten Erdschichtei

oder künstlich angelegter Gewdilbe beträchtlich erhöhen |räiiiei

iritle

00-

[d;

Ms

In ilmenplei

getrennte Gasil

pflegt man ihnen den Namen Stufe beizulegen,

kommen alle sonst in weiteren Räumen

der Mineralquellen oft vereinigt vor. Die meisten dersel

ben sind scheu von Strabo, Plinius und Celsus he

schrieben, mehrere auch, wie die Ruinen früherer mit den

selben zu ärztlichen Zwecken verbundener Gebäude bej

weisen, auch medizinisch benutzt, und noch jetzt sind di«

Traditionen ihrer Heilkräfte im Volke lebendig. Dennoch

sind viele von ihnen bis jetzt ganz unbeachtet geblieben i Je,

mehrere, zum engern Gebiet der Solfataren gehörige,

bis 70° R. heifse, konnten, da sie neben Schwefel auci

verflüchtigten, an den kühlen Felswänden in schönen Orangc-

krystallen anscliiefsenden Arsenik mit sich führen, zu

medizinischen Zwecken nicht benutzt werden, andere blic

ben, wenn auch durch bestimmte Namen bezeichnet, so ge-

ring geschätzt, dafs man sie niemals einer genaueren Prü
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g unterwarf: zu den letzteren gehören die Fiuninarolen

i Renata, von Finocchio am Vorgebirge von Mi-

M e und von Monterillo bei Fusaro. Wir führen diese

namentlich an und wenden uns zu den:

Stufe di San German

o

oder Stufe di San
Hundsnrotte , kaum 100

't
a.

icomo. öie liegen mit uer Jtiuntisgrotte
,
Kaum

I

rritte von derselben entfernt, ganz nahe am Kratersee

lano, dessen Ufer aus Trachyt, versinterter Asche und

fmassen bestehen, und werden von Neapel aus auf ei-

bequemen Fahrwege in einer Stunde erreicht.

Ungeachtet dieselben viel besucht werden, sind sie

1 :1
,
gleich den meisten analogen Anstalten Neapels, fahr-

ig eingerichtet und unsauber gehalten. Ihr massiver,

r, mehrere Gemächer enthaltender, eine hörbar bro-

de Thermalquelle abschliefsender Ueberbau ruht auf

rSubstructionsresten eines antiken, dem Lucullus zu-

bhriebenem Laconicum
;
iu einigen Kabinetten sind am

i.boden muldenförmige, aus porösem Gestein gehauene

iefungen angebracht. Durch vier grofse, in den Sch-

änden befindliche Oelfnungen dringen besonders con-

rrirte Gasausströmungen hervor, die nahe an den Aus-

nnungsinündungen eine Temperatur von 50° R.
,

einige

tiefer 75° R. haben. In der Mitte der kleineren Ka-

g(t tc ist die Temperatur 19° R., in dem gröfsern, das

Namen Camera dei Cavalieri führt, 25° R., bei 12° R.

Atmosphäre. Während lebhafterer Ausbrüche des

. ivs mehrt sich die Wärme der Dämpfe, die dann je-

aal neblichter und undurchsichtiger werden, um 2— 3

He.

Angewandten Reagentien zufolge enthält die Luft sännnt-

:r Kabinette neben vielen Wasserdämpfen zugleich einen

;
ganz unbeträchtlichen, die Respirationsorgane indefs

; belästigenden Antheil von freier, mit Schwefelwasser-

gemengter Kohlensäure. An den Ausströmungsmün-

;eu und an mehreren höheren Stellen des Gemäuers

Schichten leicht zerreibüeher, weifs-grauer
, oft mit



um
strohgelben Punkten

m

durchströmter, von den Stufajuol3if

(Dampfbäder besorgenden Wärtern) Nitro di stufa genannt

tcr, Sublimationen der Dämpfe bemerkbar, welche aus vov

waltenden Sulfaten von Kalk- und Thonerde, aus wer»;

gen Carbonaten von Soda, einer auffallenden Menge Eiself

oxydul, etwas Kieselerde und kleinen spitzen Schwefelp*

krystallen zusammengesetzt sind; — Bla cliet und LqiP1 '

canu fanden darin Kali- und Ammoniak- Alaun.

Bald nach dem Eintritt in die Dampfgemächer ve?f

breitet sich über den ganzen Körper ein behagliches Wäijf

megefühl, welches selbst nach einem mehrstündigen AwKä

fenthalte weder Respirationsbeschwerden, noch Schwindel ^ ll

Zufälle erzeugt, dem aber unausbleiblich copiöse Schweißf !

ausbrüche folgen. — Um allgemeine Gasdampfbäder ar Dt,i
j

nehmen, legen sich die entkleideten, mit einem Leinentuclt|'i0^

umhüllten Kranken in die am Fnfsboden befindlichen wa t 'M

nenförmigen Aushöhlungen, über welche dann bis an döi jndl

Hals Wolldecken ausgespannt werden, damit das sich melpeni

und mehr ansammelnde Gasgemisch desto intensiver aulUeDsi

die ganze Körperfläche einwirke. Anfänglich badet m£W inten

kürzere, später längere Zeit, doch in der Regel nie übwnGel

eine halbe Stunde. An örtlichen Uebeln Leidende entbl.lzivie

fsen den kranken Theil und nähern denselben einer dtilliinati

vier Hauptausströmungsmündungen mehr oder weniger, jl&tof,

nachdem sie ihn einem gröfsern oder geringem Wärm«" i,

grade aussetzen wollen. Bei Gehörkrankheiten werden dJ|ti§
ai

Dämpfe mittelst auf die Ausströmungsmündungen geset-ztal ^
Röhren in die Ohren geleitet. HRraf

Die Krankheiten, gegen welche sich diese Stufe b

währt haben ,
sind: chronische Lungenkatarrhe, Rbeum

tismen, tief wurzelnde Gichtbeschwerden, veraltete sypbil

tische Affectionen, insbesondere dadurch bedingte Hau

ausschläge und nächtliche Knochenschmerzen, — Neura

gien, Paresen, Gliedersteifigkeit und Verstopfungen sowol)

als Abstumpfungen der Gehörorgane.
J
x

„

(j. Die Stufa df Pisciarclli, kaum eine Miglic > ifc
,

Hie.

h*

miet

k
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stlicher Richtung von den vorigen entfernt, liegt um

liehen Abhang des Monte secco, und ist unter mehreren

mmarolen dieses Berges die wichtigste. Sie ist mit der

ichnamigen Therme (vergl. S. 1101) durcli einen mas-

en, hüttenartigen Ueherbau gedeckt: der andere gröfsere

um enthält die Mineralquelle, den zurückgelegenen klei-

nur durch halb verfallenes Mauervverk abgeschiede-

füllt warme aus Felsspalten hervordringende Luft, die

, on nach wenigen Minuten Aufenthalt allgemeine Schweifs-

brüche hervorlockt. Besondere Vorrichtungen zum Ge-

uch des Gasbades fehlen.

Die Temperatur in dem Dampfgemache beträgt 29° R.,

den Ausströmungsmündungen 38° R.
,

bei 17° R. der

nosphäre. Das mit Wasserdünsten geschwängerte, viel

osphärische Luft mit sich führende Gasgemisch scheint

sinnlichen Wahrnehmung nach von dem aus der Ther-

^ueile in Blasen aufsteigenden nicht abzuweichen. Ver-

tu

' q

lihen mit jenem von San-Germano, scheint dasselbe mehr

liensäure zu verrathen und zeigt zugleich, was schon

intensive hepatische Geruch bekundet, einen weit grö-

n Gehaltan Schwefelwasserstoffgas. Auch kommen hier,

,zwiezu San-Germano, jedoch offenbar schwefelreichere

limationen fester, aus den gasigen Dämpfen abgesetz-

;Stoffe vor.

c. Die Stufa degli Astruni, ungefähr eine Miglie

San-Germano in nordwestlicher Richtung entfernt, in

i unheimlichen, finsteren, wilden Astruni-Thal, das als

Krater eines erloschenen Vulkans zu betrachten ist,

tiir nicht nur seine trichterförmige Gestalt, sondern auch

I Beschaffenheit der aus Laven, Bimsstein und Schlacken

t immengesetzten Wände spricht. An den tiefsten Punk-

des jetzt waldbcwachscncn Grundes trifft man vier lau-

tne kleine, aber sehr tiefe Seen, in deren Nähe sich

mehreren. Stellen gasige Dämpfe durch Spalten des

mmergesteins hervordrängen
,
— die einzigen Ueber-

jsel der ehemaligen viel gepriesenen Thermen und
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Stufe. Ihre physikalisch -chemische Beschaffenheit ist djfl
1

von Pisciarclli im Allgemeinen analog-, sic stehen diesjii

aber an IN arme und Stoffreichthum hei weitem nach, u
(

'

sind jetzt ganz vernachlässigt.

d. Die Stufa di Ncrone befindet sich westlieh lly

der alten Stadt Pozzuoli, nahe bei den vormals berühmt r

Bädern von Tritoli, in der Neronischen Grotte. Dem E
i

tretenden zur Rechten liegt das geräumige, in braundi

Tuffstein gehöhlte, zum An- und Auskleiden bestimmt!

mit lockern Thür brettern, trüben Fensterscheiben und z«

brechlichen Holzbänken versehene Gemach. Der stollut

artige, die unterirdischen Dämpfe hinanleitcndc, finstelE

Hauptgang, der 7 F. hoch und 3— 4 F. breit ist, seil

sich 50 Schritte lang kaum merklich, dann fällt er 75 Schi-jf

immer schräger ab, so dafs die an seinem äufsersten Enif
•

ft der

Lilrlli

n

n-
befindliche, einige Klafter lange und breite Quelle, < f

durch eindringeödes, von einem, fortglühenden Heerde o'
L ‘

hitztes Meerwasser entstehen mag und einer concentrirt ft

Kochsalzlauge ähnlich ist, entweder im oder unter dtJto

Niveau des nahen Meeres liegen dürfte. Die hier far 1 -^

unerträgliche Hitze wird auf 60° R. angegeben: ein in <1 r 1 ^

krystallhelle Wasser gesenktes Ei wird in wenig MinuM ^roi

weich gar gekocht. II

b

Man hält die Dünste für einfach verflüchtigtes dir

misch reines Wasser, v. Graefe's Prüfung derselU! v

scheint aber auf Beimischungen von muriatischer Säuifl *tiri

hinzudeuten. Ihre Wirkungen variiren nach der lnteusitii Isicli

in welcher sic angewendet werden : wer bis zum Quelleil*oii

bccken vordringt, was sich jedoch Kranke nie erlaubcil% (

kommt keuchend, mit heftigem Schlage aller Pulse, Vü'pV

Schweifs triefend, am ganzen Körper purpurroth, mit sfai|fsä]i
t

i

aufgetriebenen Blutgefäfsen der Bindehaut, lichtscheu, übijpr\

schmerzhaftes Jacken der Augen klagend, zurück, und Hl

holt sich nur langsam. Diese Wirkung wird dadurch b||

liebig modiiieirt, dafs man mehr oder weniger tief in «l®' r
r*|

Hauptgang ein tritt und länger oder kürzer in deinselbM*
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rweilt ;
in dem richtig gewählten Anwendungsgrade folgt

ch baldigem Verschwinden der durch die Aufregung des

fälasysteins bedingten Erscheinungen ein angenehmes

i fühl von Leichtigkeit und Frische.

In frühem Jahrhunderten wurden diese, damals präch-

ausgestatteten Stufe, welche namentlich zu Kaiser Ncro’s

ii teil der Wohnsitz der raffinirtesten Schwelgerei und des

Esten Luxus waren, vielfältig benutzt. Ein gewölbter

ug, von dem noch jetzt ein Stück erhalten ist, führte

der Therme durch den Felsen bis Bajae; durch ihn

ii idelten die Badenden aus und nach ihren dortigen Woll-

igen, ungesehen und ohne Gefahr vor Erkältungen.

|

id und Moraz zählten die benachbarten Cumanischen,

schattigen MyrthenWählern umgebenen Bäder zu Bajä’s

züglichsten Ergötzlichkeiten, Celsus*) rühmte die Ileil-

Jffte der Dämpfe gegen zurückgehaltenc scharfe Säfte

gegen mannigfache Nervenleiden. Auch jetzt noeh

(dden sie, ungeachtet ihrer isolirten Lage in verödeter,

der Aria cattiva oft hcimgesuchter Gegend und bei

ii 11 Mangel zweckmäfsiger Einrichtungen, oft von Land-

en gegen hartnäckige Rheumatismen, Gliedersteifigkeit

chronische Hautübel mit Nutzen gebraucht.

e. Die gasigen Quellen von Torrc del Greco
der südöstlichen Seite Neapels entstanden mit dem

altigen Lavaergusse des Jahres 1791 und sind bezüg-

ihrer physikalisch-chemischen Beschaffenheit, so wie

|

sichtlich ihres therapeutischen Werthes mit der Stufa

erone analog. Sic sind mit angemessenen Einrichtun-

I versehen und werden besonders von den Kranken des

|<ofsenden Hospitals benutzt.

.Endlich mögen liier noch die Exhalationen der Runds-
te erwähnt werden, obwohl sie zu ihrem Urzlichcn Behüte nicht

m so weniger in Gebrauch gezogen werden, als die fieberhafte Ma-

I Yergl. Horatii Epistol. Lib. 1. Epist. XV. ad Numouium Va-
I
— Ovidii de arte anandi Lib. I. ‘255; — Com. Celsus, de

|

cd. Krause. Lips. 1760. Lib. R. cap. XVR, p. 93.
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laria des Agnano -Thaies jedcu liingcrr. Aufenthalt daselbst verbietet? <

Diese Eskalationen, die ihrer Grundmischung nach aus Kohlensäurnf
,

mit 10 Procent Azot vermischt, bestehen, quellen, durch Vulcanitäl it

erzeugt, unfern der Schwefeltherme San Germano’s aus noch lauenjtf)

lockerin TutT mit eiuer Wärme hervor, die bei 12° R. der Atuiosphän v .

,

22° R. beträgt. Das früher höchst gefahrvolle, oft mit dem Tode ba ’

strafte Betreten der Höhle ist jetzt weniger gefährlich.

Aufserdem brechen in dieser Gegend noch viele ander I

Gasquellen hervor, von denen aber verhältnifsmäfsig nu

wenige ärztlichen Zwecken entsprechen, weil sie, gröfstei tr?;

theils vom nahen Vesuv in höherem Grade als die vorhii

erwähnten abhängig, zu häufigen Veränderungen unterliege»

— IJeber die Anwendung des kohlensauren Gases der Ac
qua Vesuviana nunziante vergl. $. 1097.

Loder’s Bemerkungen über ärztliche Verfassung in Italien. Lei

zig 1S12
;
— 1815. S. 218.

Assalini, de’ Bagni a vapori thermali. Napoli 1819.

Brunner in : Verhandlungen der ärztl. Gesellschaften der Schwei:

1828. S. 318 ff.

Kästner’

s

Archiv. Bd. X. S. 419.

G. Goury aine, Appendice des Souvenirs polytecliniques. Par,

1828. p. 133.

Valentin, voyage med. 2. dd. p. 83.

Andre je wskiy in: v. Graefe und v. Walther, Journal fil

Chir. und Augenlieilk. Bd. XV. S. 105 ff.

A. S. Taylor in: London med. and physical Journal. 1S32. 0

(Salzb. med. chir. Zeituug. 1836. Nr. 999. S. 239.)

C. F. v. Graefe, die Gasquellen Süd-Italiens und Deutschland

Berlin 1842. S. 49— 66.
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6. Die Thermal- und Gasquellen der Insi

I s chia.

Die von den Alten Ariini, Inarimi, Pithecusa, auc!

Aenaria genannte, durch Homer ’s, Piridar’s, Ovid’j fiele

i

und Virgil’ s Dichtungen*) verherrlichte Insel Ischia lied %(),

an der Westseite des Parthenopeischen Meerbusens, volMjj

Neapel siebzehn Miglien entfernt, und nimmt einen Fläl .-{{

chenraum von etwa zwei Quadratmeilen ein. Aufser Ischi« ^
del

f ^

') Homer, Iliad. II. 781; — Pindar in: Boeckh, fragm)

|

Skolior. T. 11. p. 618; — Virgil. Acn. IX. 718.

EH
J hf.
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er Hauptstadt der Insel, sind wegen nahe dabei licgen-

er Heilquellen und Bäder die benierkenswerthesten Orte:

fönte, Casamicciola und Lacco auf der Nordküste, —
|

oria auf der Westküste, — Moropano und Testaccio

if der Südseite.

Die besuchtesten Orte sind Monte und Casamicciola, wo fast

I c Häuser für die Aufnahme von Badegästen eingerichtet sind: be-

nders bieten an Ietzterm Orte, den man überhaupt, obwohl er eine

1 ertelstunde von der Badeanstalt in Monte entfernt ist, zum Aufent-

It vorzieht, die beiden Logierhäuser zur grofsen und kleinen Sen-

1 ella ein gutes Unterkommen.

Das gröfstentheils aus primitiv vulkanischem Tuffe,

|-s Laven und Basaltkuppen bestehende Eiland scheint

|

rck die angrenzenden ähnlichen Inseln, Vivoro und Pro-

la, ehemals mit dem gleich beschaffenen Vorgebirge des

ntinents, mit dem Monte Procida auch über dem Mee-

;spiegel zusannnengehangen zu haben, und nach v. Hoff’s

sicht sind alle diese Eilande als Fortsetzung der Phle-

ilischen Felder zu betrachten; überhaupt tragt die ganze

;:el unverkennbar einen vulkanischen Charakter. Aufser

11 früher hier erfolgten vulkanischen Ausbrüchen (Pli-

is gedenkt deren Histor. nat. II. 99., — der letzte

iimnen- und Lavenausbruch ereignete sich im J. 1302,

:
jüngste Erdbeben im J. 1828), sprechen dafür die

’mation und Natur des Gesteins und die noch fortdauern-

vulkanischen Prozesse im Schoofse der Insel, durch

liehe nicht blofs die Hitze der Thermen, die ununter-

< ebene Ausströmung von heifsen Dämpfen, sondern auch

vielen Stellen der Insel eine ungemein erhöhte Tein-

atur des Bodens bedingt zu sein scheint: bei Castiglione,

: Her Nähe von Capitello steigt die Hitze des Bodens bis

(62° 11., bei S. Angclo zeigt das Meer am Ufer eine

/!,e von 70° II., und nach Abich ist der Grund der See

it bei Ischia iheihveise so lieifs, dafs man daselbst ein

mes Seebad nehmen kann.

Die erwähnten gewaltsamen Erdprozesse haben auch

Oberfläche der Insel einen cigcnthümlichen Charakter
• Thoil. ß h h h
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täglichen Gleichmafse erwärmt” ;
und auch v. Graefe bäl

imi:

alt f

BW?

aufgedrückt t besonders ist cs die schroffe, zerrissöne, fast

ganz in vulkanischen Tuff und Lavatrümmer verwandelte

mittägige Seite derselben, welche dadurch sehr intensive >

Veränderungen erlitten hat und ein ödes, wildes Ansehen

gewährt, wodurch sie sich von der nördlichen merklich

unterscheidet, deren sanfter auslaufender Abfall gröfsten-

tlieils mit reichlichem Ilumus gedeckt und anmuthig be-

baut ist. Mitten aus der Insel ragt der 2356 F. über d.

M. erhabene Epomeo empor und gewährt eine herrliche»

Aussicht auf den Golf von Neapel.

Nach Chevalley de Rivaz ist die Luft auf Ischiat

sehr gesund, durch Seewinde fast immer temperirt, selbst
j

r

in den lieifsesten Sommermonaten; Wenzl vergleicht sie

der „Reinheit der Alpenluft, von der südlichen Sonne

ifilK

litt!

ne»:

toll

«F

den erheiternden Aufenthalt auf diesem reizenden Eilande,

so wie das Athmen der ungemein erquickenden und den-

noch milden Höhenluft äufserst günstig für das Gelingen

von Badekuren. Nur Schultz ist damit nicht ganz ein- lf,

reD

verstanden und erinnert, dals die Badegäste wegen der

bergigen Natur der Insel oft der Zugluft ausgesetzt wer-

den und dafs aus demselben Grunde in engen Tbalschluch-

iaD?

rt der

ten und auf den höher gelegenen Theilen eine sehr wesent-

!

fiel n

ii

ferdia

%

liehe Temperaturverschiedenheit statt findet.

Wir handeln zuerst von den Mineral wässern,,!

dann von den natürlichen Gasquellen und endlich vonijR:

den Arenazionen der Insel.

A. Die Thermalquellen.

Das Wasser sämmtlicher Thermen scheint sich nur: )„ fI
J

durch die Temperatur und die quantitativen Verhältnissei

der festen Bestandteile zu unterscheiden. Frisch ge-

schöpft ist dasselbe klar, durchsichtig, nur bei grofscr

Menge ins Gelbliche spielend, gröfstentheils weich und fet-

tig anzufühlen, meist von einem schwachen, faden Geruch,

einem schwach salzigen Geschmack, w elcher nach Verscbie- t<

iiBI

t;

denheit der einzelnen Thermalquellen bald mehr fade, übn-*#l(b
1

\

n
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lieh schwacher Fleischbrühe, bald stärker salzig1

,
oder bitter-

lich salzig ist, und meist von einer Entwickelung kohlen*

sauren Gases begleitet. Die Temperatur der Thermalquel-

len beträgt nicht unter 24° R., bei mehreren 56—60° R., bei

einigen, nicht zu medizinischem Gebrauch benutzten, 79° R.

Für die Brunnen in den Gemüsegärten, die sieb in der Nähe der

Acqua della S. Restituta befinden, ist anzuführen, dafs ihr Wasser

dar und durchsichtig, aber statt salzig zu schmecken vielmehr säuer-

ich ist und ziemlich stark nach Theer riecht.

Die früher fast allgemein verbreitete Annahme, dafs das Tlier-

nalwasser Schwefel enthalte, wird durch die neuesten Analysen wri-

lerlegt. Diesen zufolge enthält es an festen Bestandteilen als vor-

valtend : Chlornatrium, nächst diesem kohlensaures und schwefelsau-

es Natron, — aufser diesen in geringer Menge kohlensaure Talk-

md Kalkerde, Kali, Eisen und Mangan, Schwefelsäure Kalk- und

Talkerde, Eisen, Alaun, Kieselerde, hydriodsaure Verbindungen und

rganische Materie.

Man unterscheidet folgende Thermalquellen

:

a. Acqua del Gurgitello, in dem kleinen Orte

Ionte, die berühmteste und am meisten besuchte, aus meh-

teren Thermalquellen gebildet, welche am westlichen Ab-'

ang des Epomeo, im malerischen, durch offenbare Zer-

lüftung entstandenen Ombrasco-Thale hervorbrechen und

nt den Abflüssen von Tamburo und Sinigalo, die aus Ne-

lengründen kommen, vereinigt, einen Bach bilden, welcher

iiel gewunden dem kaum eineMiglie entfernten Meere zueilt.

Aufser einem, wenige Schritte von den Quellen sich am linken

fer des erwähnten Baches erhebenden Hospitale, Monte di iniseri-

wdia (mit 76 Badewannen), in welchem jährlich gegen 400 Kranke
^entgeltlich aufgenommen werden, und nach welchem der ganze Ort

mannt wurde, befindet sich daselbst eine Reihe kleiner Gebäude,

welchen Bäder für Fremde eingerichtet sind; sie enthalten Bade-

annen, Vorrichtungen zur Douche und einen Behälter für Mineral-

hlamm zum Behuf von Schlammbädern. — Der Ruf dieser Quel-

m liefs auch den nahen Flecken Casamicciola mit allen sci-

:n zur Aufnahme von Badegästen dienenden Villen entstehen; aus-

rdem bieten mehrere angrenzende kleinere Ansiedelungen vermö-
1

1
mden Kurgästen Gelegenheit zum bequemen Aufenthalte dar. Die

jj
itfernt von den Quellen wohnenden Kurgäste lassen sich, um in

||
ren Wohnungen zu baden, das Thermalwasser in hölzernen Fäs-
ru (Barilis) dahin bringen; auf dieselbe Weise wird auch viel Ther-

i> . alwasscr uaeh Neapel- verfahren.

I
!<!

B b b b 2
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Die Temperatur des ’Tkermalwasscrs beträgt nach

v. Graefc 43— 55 ö R. bei 20° R. der Atmosphäre, doch

soll sie bei anhaltend heifser und trockener Witterung

sich bis zu 60° R. erheben. Nach Giudice beträgt sie

45,0—56,0° R.
,
— im Hospitale 50,5° R.

,
— die des Mi-

pcralschlamuis in seinem Behälter 44,0° R., — das specif.

Gewicht des Thermalwassers 1,00376.

Nach der Analyse von Lancellotti vom Jahr 1831

enthält dieses Thermalwasser in sechzehn Unzen:

Kohlensäure Kalkerde • 0,752 Gr.

Doppeltkohlensaure Talkerde . • 0,460 —
Doppeltkoblensaures Kali • 0,071 —
Doppeltkohlensaures Natron . • 18,130 —
Schwefelsaures Natron .

•
• 4,201 —

Schwefelsäure Kalkcrde . • 0,885 —
Schwefelsaures Eisen . • Spuren

Chlornatrium .... • 19,600 —
Chloreisen .... • Spuren

Jodkalium .... • 0,283 —
Kieselerde .... • 0,275 —
Alauuerde, Eisen, Manganoxyd und

saure Kalkerde .... pliospor-

0,047 —
Organische Materie . • Spuren

Kohlensaures Gas . * • •

44,704 Gr.

2,350 Kub.Z.

Nach Wenzl ist das kohlensaure Gas noch bei 40° R. au das

Wasser gebunden, entweicht zur Hälfte bei 50° R. und ganz erst

bei 60° R,

b. Acqua di Cappone, einige .Schritte westwärts

von der Acqua del Gurgitello entfernt, so genannt wegen

der Aelmlichkeit ihres Geschmackes mit Hühnerbrühe, frü-

her bekannt unter dem Namen Acqua dello stomaco

wegen ihrer guten Wirkungen auf den Blagen; ihre Tein

peratur beträgt 28,0° 11., ihr specif. Gewicht 1,00124.

Nach Guarini’s Analyse

sechzehn Unzen Wasser:
/

Doppeltkkohlensaurc Kalkcrde

Doppeltkohlensaure Talkerde

Doppeltkohleusaurcs Natron .

Chlornatrium .

vom Jahre 1832 enthalten

. . 0,479 Gr.

. . 0,426 -
. . 10,550 —

. 25,760 —

i

pl

lind
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Schwefolsaures Natron .

.Tod - und Brom-Kalium .

Kieselsaures Natron

Alaunerde uud Eisenoxydul

Kieselerde uud Schwefelsäure Kalkcrde

*1
i » . . < * . i . . .

Kohlensaures Gas . . . . «

2,307 Gr.

Spuren

0,092 —
0,729 —

40,343 Gr.

1,403 KübZ.

c. Acqua del Bagno, auch Bagni d’Iscliia

genannt, bei dem kleinen Orte Bagno, am Ufer eines klei-

nen Sees gleiches Namens, eine Miglie von der Stadt Iscliia,

zwei starke Thermalquellen (Acqua del Fornello
nd di. .Fontana) von der Temperatur von 44— 47,0° 11.

nd dem specif. Gewicht 1,00589,

Die Einrichtungen an beiden Quellen sind sehr mangelhaft: sie

estehen aus drei kleinen, schlecht gebauten Häuschen, in welchen

ch gemauerte Wasserbehälter, worin die Kranken gemeinschaftlich

adeu, befinden.

Sechzehn Unzen Wasser enthalten nach Lancel-
d 1 1 i

’ s neuester Untersuchung

:

Doppeltkohlensaures Natron . • 5,715 Gr.

Doppeltkohlensaure Kalkerde , % . 0,173 —
Doppeltkohlensaure Talkerde . > . . 1,759 —
Doppeltkohlensaures Eisen > , . 0,055 —
Schwefelsäure Kalkerde . 9 0,124 —
Schwefelsäure Talkerde . • 1,332 —
Schwefelsaures Natron . 4,231 —
Cblornatrium .... . 28,610 —
Jodkalium .... • . 0,030 —
Kieselerde . .

•
• 0,369 —

Alaunerde .... • 0,006 TT

Hydrobromsaure Salze . , • , . Spuren

Organische Materie . • 0,107

Kohlensaures Gas

42,511 Gr.

unbestimmte Menge.

d. Acqua del Bagno fresco, so genannt wegen
i rer verhältnifsmäfsig niedrigen Temperatur, früher bekannt

uter den Namen Acqua del Cotto und del Occhio,
egen ihrer heilsamen Wirkung bei Verbrennungen und

ugenkrankiieiten, gegen 60 Schritte von der Acqua di

apponc entfernt, an dem linken Ufer eines Baches, wcl-
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eher bei den Bädern, von Gurgitello vorbeifliefst
,

hat die

Temperatur von 30 — 31,5° R. und das specif. Gewicht j

1,00589.

Ein kleines Über der Quelle errichtetes Häuschen enthält zwei
]

Gemächer, das eine fiir Männer, das andere für Fraueu bestimmt,
und in jedem derselben fünf Badewannen mit Douchevorrichtuu<jren.

• - « , . r o

Nach Lancellotti’s Analyse vom Jahr 1832

halten sechzehn Unzen: .

Doppeltkohlensaure Kalkerde . • 0,067 Gr.

Doppeltkohlensaure Talkerde . • 0,024 —
Doppeltkohlensaures Kali • . 0,003 —
Doppeltkohleusaures Natron . • . 10,590 —
Doppeltkohleusäures Eisen- und Manganoxy dul 0,038 —
Schwefelsäure Kalkerde . . . • 0,326 -
Schwefelsaures. Natron , • , 3,319 —
Chlornatrium ..... • 4,303 —
Salpetersaures Natron • 0,144 -
Alaunerde...... 0,052 —
Kieselerde . , . . . • 0,016 —
Organische Materie . • . Spuren

18,8S2 Gr.

Koblensaures Gas , . . , . . . 1,446 Kub.Z,

e. Acqua della Rit^, etv,ra fünf Minuten westlich

von Casamicciola, unweit des Weges nach Lacco, entspringt

aus mehreren Thermalquellen und wird wenig benutzt; das

Wasser der Hauptquelle sammelt sich in einem natürli-

chen Becken, worin sich die armen Leute baden. Die

Temperatur beträgt 52 — 56,0° R.
,

das specif. Gewicht

1,00337.

Nach Covelli- und Guarini enthalten sechzehn

IJnzen:

Schwefelsaures Natron . 3,717 Gr.

Doppeltkohleusaure Kalkerde 3,042 —
Doppeltkohlensaures Natron , 7,536 —
Doppeltkohlensaure Talkerde . . .. . 0,765 —
Doppelkohlensaures Kali . . . Spuren

Chlornatrium .... S,4 18 -
Alaunerde uud Eisenoxyd . . . 0,689 —

24,107 Gr.

Kohlensaures Gas , . . unbestimmbare Men
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fcl

IM

;eo.

ent.

f. Acqua della Sta. Restituta, nach einer be-

achbarten Kapelle benannt, am Ostende des Städtchens

acco, am Fulse des Monte Vico auf der Nordküste der

;sel. Man unterscheidet sechs verschiedene Thermalquel-

eine Acqua della reg in a Isabella (33° R.),n

itlicb

iringj

;dai

ltürli*

Bi?

jffici

nen Brunnen nahe dem Meere (
32° R. )

,

einen Jm Gar-

n des Karmeliterklosters (32° R.), einen diesem Klo-

er gegenüber (28° R. ),1 einen dicht neben diesem

6° R.) und eineu an der andern Seite des Weges nach

,
Lorenzo (38° R.).

Das Wasser wird in einem viereckigen Behälter, welcher sich

einem elenden Hänschen mit einer Badewanne befindet, gesammelt.

Die Temperatur des Thermalwassers beträgt an sei-

;m Ursprung 40° R., — in den einzelnen Thermalquellen

i—38° R., ihr specif. Gewicht 1,01380.

Nach Lancellotti enthalten sechzehn Unzen der

ccqua della Recina Isabella

:

Doppeltkohlensaure Kalkerde

Doppeltkohlensaure Talkerde

Doppeltkohlensaures Eisen - i

Doppeltkohleusaures Natron

Doppeltkohlensaures Kali

Schwefelsaures Natron .

Schwefelsaures Kali

Schwefelsäure Kalkerde .

Schwefelsaures Eisen uud Mangan
Chloruatrium . . • .

Kieselerde ,

Alaunerde

Jodkalium

Organische Materie , ,

Kohlensaures Gas .

nd Mauganoxydul

1,926 Gr.

0,387 —
0,037 —
7,607 —
0,055 —
4,425 —
0,055 —
0,738 —
Spuren

15,160 —
0,094 —
0,073 —
0,151 —
0,175 —

30,883 Gr.

4,190 Kub.Z.

m

g. Acqua di Nitroli auf der Südseite der Insel,

bi einiger Entfernung von dem Städtchen Moropano unter

avablöcken hervorbrechend, in einem grofsen Becken

»i esammclt, hat die Temperatur von 24,0° R.
,

ihr specif.

• ewiclit beträgt 1,00133.

Nach Lancellotti cntballen sechzehn Unzen:
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Doppeltkohlensaure Kalkerde . 0,885 Gr.

Doppelkohlensaures Eiscnoxj'dul . 1,444 —
Doppeltkohlensaiirc Talkerde . . Spuren
Doppeltkohlensaures Natron . . . Spuren
Schwefelsäure Kalkerde . . . 0,056 —
Schwefelsaures Natron . 0,386 —
Chlornatrium . . 1,555 —
Kieselerde 0,533 —
Alaunerde . . 0,039 —
Organische Materie .... . . Spuren

m
r;

sei

ihread

jSTöUf

d wd

:

Tieft

4,898 Gr.

h. Acqua di Francesco primo, in dem kleinen

Orte Ceriglio ,
in dem Hause eines gewissen Raphaele

Calise, genannt Paolone, etwa zehn Minuten von der Stadt

Foria entfernt; ihre Temperatur beträgt 26— 36° R., ihr

specif. Gewicht 1,00316.

Man sammelt das Wasser in einem etwa SOFufs tiefen Brunnen,,

zur linken Hand im Hausflur, und hat zu seiner Benutzung einige-

steinerne Badewannen erbaut.

fe

Ile 4t

tritt

«er

kr bis

Tim
Nach Guarini enthalten 50 Kubik-Zoll Wasser

bei 20° R.

:

BM f

Doppeltkohlensaures Natron .... 0,151 Gr.

Doppeltkohlensaure Kalkerde .... 0,039 —
Doppeltkohlensaure Talkerde .... 0,018 —
Cblornatrium . . .... , . 2,604 —
Chlorcalcium Spuren

Schwefelsaures Natron ... . . 1,305 —
Jodkalium ....... Spuren

Alaun - und Eisenoxyd ..... 0,025 —
Kieselerde und schwefelsauere Kalkerde . 0,006 —

. .. i .

.
"4448'Gir'

Kohlensaures Gas . . . . eine unbestimmbare Menge.

i. Acqua di Pontano, unfern der Stadt Ischia

in einem Garten, der links von der grofsen Strafse gegen

den Arso — einen Lavastrom, welcher im J. 1301 unfern

des Monte Rotaro hervorbrach — hin gelegen ist, wird

auch oft Acqua di Capone genannt, jetzt aber nur sel-

ten zum medizinischen Gebrauch benutzt. Ihre Tempera-

tur beträgt 27° R.; ihr specif. Gewicht 1,00136.

Nach Cassola enthält sic aufser freier Kohlensäure, doppclt-

kohleusuurc Kalk- und Talkerde und Natron, Schwefelsäure Tnlkcrdc
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1 scliwefelsaures Natron, Chlornatrium, Eisenoxyd und Spuren von

. selsaurem Eisen, Alaun - und Kalkerde.

k. Acqua di Castiglione entspringt am Ufer des

eres zwischen der Stadt Iscliia und Casauiicciola, am

j

fse eines kleinen schroffen, eine reizende Aussicht ge-

hrenden Vorgebirges, dessen poröses dunkles Gestein

: volle Gepräge eines erloschenen Vulkans an sich trägt,

l wird in einem Bassin aufgesammelt, Ihre Temperatur

rägt 30—32,0° R. (nach v. Graefe nur 26° R.), — in

Tiefe 60° R., — ihr specif. Gewicht 1,00463.

'Man findet liier zwei Gemächer, deren eines das Bassin der

le deckt, während das andere den Kranken, welche dieses Was-
trinken, zura Adsruhen dient, ln beiden Gemächern bemerkt man
ansehnliche Temperaturerhöhung, indem das Thermometer 26° R.

enselben zeigte, während es vor denselben nur auf 20° R. stand,

nrhaupt ist die erhöhte Temperatur des Bodens in den Umgebun-
der Thermalquelle und der Küste entlang von Punta di Casti-

e bis zur Marina von Casamicciola bemerkenswerth
;
in der Nähe

Thermalquelle hat der Sand in der Tiefe von einem halben Fufs

die Temperatur des siedenden Wassers. — Neben der Therme
man für eine Ziegelfabrik einen Brunnen gegraben, dessen Was-
1 benfalls warm und salzig ist; doch steigt seiue Temperatur nicht

oich als die der Hauptquelle.

Wach den Untersuchungen von Guarini und Covclli finden

iin diesem Thermalwasser aufser kohlensaurem Gase: salz- und

jfelsaures Natron, Bikarbonat von Natron, Kalk, Talk und Kali,

ierde, Eisenoxyd, Spuren von hydriod- uud hydrobromsauren

in.

I

V

t

7

ft

k

ft

Z

(1

k

l. Acqua de 11’ Olmitello auf der Südseite der

in einer traurigen Gegend, in welcher wegen der

mischen Natur des Bodens sich nur eine sehr dürf-

Vegetation findet. Sie ist unbedeckt. Man gelangt

ir, wenn man von dein Städtchen Testaccio nach der

na degli Maronti hinabsteigt und von dieser in einem

cn Bachbette etwa zehn Minuten weit aufwärts geht,

n dem Brunnen befinden sicli zwei gemauerte Wannen
Badegebrauche. — Etwa 60 Schritte westwärts von

Mündung des Baches, der von der Acqua del Olmitello

mimt, findet sich ein anderes Bachbett, welches den

enCavascura führt uud in dessen Grunde die Acqua
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dei Petrelli quillt, deren Temperatur bis auf 76° Ri :

'

steigt. Noch mehr nach Westen gegen die Halbinsel S v

Angelo hin steigert sich die Temperatur des Bodens hijL

auf 80° R. und das Meer selber zeigt hier am Ufer eimjjj

Hitze von 70° R. Die Acqua dell’ OJmitello hat die Ten j
fj6ll

peratur von 35—38° R. und enthält nach Covelli’s und

Lancellotti’s Analyse in einem Pfund Wasser an fe#|

teri Bestandteilen

:

G,025 Gr.

0,650 —
4,075 —
5,060 —
0,045 —

Clilornatrium ....
Chlormagnesium

Schwefelsaures Kali

Scliwefelsaures Natron .

Kieselerde ....
15,855 Gr.

Nach Guarini’s Untersuchung enthalt dasselbe freie Kohle«

säure, kohlensaure Kalk- und Talkerde, kohlensaures Natron, sehn

felsaures Natron und Kalkerde, Chlornatrium, Kieselerde und Eisei.

oxyd; der Niederschlag des Thermalwassers vorzüglich Chlornatriu

und kohlensaures Natron.

Chloi

ü,Ei

’OD fl!

m. Acqua di St. Montano, am Nordrande d

Thaies gleiches Namens hervorquillend, ist nur durch

nen kleinen steinernen Ueberbau gegen den Regen g<i

fee

peilt

flies

schützt und hat die Temperatur von 36— 44,0° R.
,

da»
j

• c

heih

specif. Gewicht beträgt 1,0164.

Das Thermalwasser enthält: kohlensanres Gas, Chlornatriu» rif®,

Bicarbonat von Kalk, Natron und Talkerde, Schwefelsäure Kalken!

Natron und Talkerde, Spuren von Jod- und Bromkalium, kieselsaurJi ,

Salze, Eisenoxyd und organische Materie.
||)

r f .

«treci

n. Acqua di C i t a r

a

entspringt am Westende d«
derf

Insel in geringer Entfernung vom Meere bei der Pmill r-mi«,

deil’ Imperatore, unfern Foria, in einer sandigen Ebene.,)

Die Quelle ist nicht bedeckt und nachlässig gefafst, aber niitc<|
r ^

nein massiven einstöckigen, viel besuchten Badekäuscben versehen)

die im Innern desselben befindlichen, vier ausgemauerten, muldenfot'f

inigen Vertiefungen werden mittelst eines Wandloches Eimerweis

mit Thermalwasscr zum Baden versehen. k

Das Thermalwasser hat nach v. Gracfc die fcnipOf

ratur von 35° R. bei 17° 11. der Atmosphäre, — Ki

v

giebt sic zu- 37— 42,5° K. bei 20— 22° II. Lufttemperatur*.
2
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,

— das specif. Gewicht beträgt 1,00526. Die aus dem-

. 311 aufsteigenden Dämpfe bilden an den Umfangswän-
SU Anflüge von schwefelsaurer Kalkerde. — Zwei andere

j
i ?rselben Niederung ungefähr hundert Schritte nördli-

ch gelegene Thermen haben die Temperatur von 50° R.

s V Ein Pfund des Thennalwassers enthält an festen Be-

Ith eilen

:

Ü

'

SI ' L

f
iJ Eil

)malt

ade

e

Chloruatrium

Chlormagnesium

Chlorcalciura

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

10,575 Gr,

5,000 —
»220 —
12,063 —
6,023 —

35,681 Gr.

ach Lancellotti enthält es aufser freier Kohlensäure, schwe-

res Natron uud Eisen, schwefelsaure Kalkerde, Bicarbonat vou

u, Eisen und Kalkerde, Chlornatrium. und Chloreisen, und Spu-

in hydriodsaurem Kali, Kieselerde, Alauuerde und organische

s e.

tifser diesen Thermalquellen finden sich noch mehrere andere,

1. leifse Quellen, in der Umgegend vou Monte von 50— 79° R

,

aber nicht zu medizinischem Gebrauche benutzt werden. Uu-
IlirclA E :seu verdient die Bubu-Quelle einer besondere Erwähnung.

ztw fl

i l

iii

a
4m

1 be liegt in einer vom Omhrasco - Thale abgezweigten, Valle del

itro genannten, engen Bergschlucht. Sie fliefst hier nach v. Gräfe
... heifs (bei einer Lufttemperatur von 22° R.) aus der schwie-

erklimmenden Spalte einer senkrechten Felswand mit nie aus-

idem, fast rhythmischem Geräusch, welches zu ihrem ähnlich

iden Volksuameu Aulafs gab, in nicht beträchtlicher Ergiebig-

3rvor. Jener Felsöffnung nahe genug, hört mau sehr genau die

regelmäfsiges Bersten von Gasmassen erzeugten, einander in

etreunten Absätzen folgenden, aus der Tiefe hervortönendeu

,
deren v. Gräfe zu wiederholten Malen hinnen jeder Minute

chnittlich an 60 zählen konnte. Das Thermalwasser ist in sei-

iiemischen Verhältnissen noch unbekannt. Vorläufigen Versu-

;cmäfs ist cs dem von Gurgitello analog; Rivaz vergleicht sie

r ähnlichen, jedoch um Vieles wasserreicheren Fontaine du

ur in der Auvergne (vergl. S. 478).

e

,1fr nwl

t
aO- T;

-Vas nun die Wirkung und Anwendung der ge-

*¥ en Thermalquellen betrifft, so wirken sie, innerlich

^
Ul tufserlich angewendet

,
analog ähnlichen kochsalzhal-

l! Thermalquellen, vorzugsweise reizend auf die Organe

j

eproductiven Systems, die Se- uud Excretioncn kräf-
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Kno
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litii

'i J-
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des

1|U1

tig bethätigend, umändernd auf das Mischungsvcrhältm)

der Säfte, die Resorption befördernd
5
ihre erhitzende uw

reizend belebende Wirkung auf das Nerven- und Bh(ii

System scheint bedingt durch die Verschiedenheit ihirrf

Temperatur, so wie den verschiedenen Gehalt an Eis fj

und kohlensaurem Gase.

Zu widerrathen in allen den Fällen, wo leicht dur

stärkere Aufregung des GefäfsSysteme Nachtheile

Kranke entstehen können, namentlich bei acuten und heb«

haften Beschwerden, sind die Thermalquellen zu Iscl

dagegen angezeigt und innerlich und äufserlich zu empfc

len: bei vorwaltender Schwäche atonischer Art, -

Leiden der häutigen Gebilde, der Organe der Digesti ii]a i

und Assimilation, des Uterin- und uropoetischen Systeiprali

und der vegetativen Seite des Nervensystems, ferner t

Störungen der Ab - und Aussonderungen, krankhaften Mjnd, a

tamorphosen und Ablagerungen, Dj^skrasien, und zwar 13 Irrirkei

mentlicli in folgenden besondern Krankheiten:

a) Djrspepsien, hartnäckigen Verschleimungen, Infa

ten, Hypertrophien der Milz, Stockungen im Leber- u»

Pfortadersystem mit Trägheit des Darmkanals, conges

Yen und chronisch - entzündlichen Affectiouen der Leb

Hämorrhoiden, ITj'pockondrie, veralteten Wechselfieb

in Folge tiefer Störungen der Organe der Digestion lujU.:.

Assimilation. m
(

b) Dyskrasien und Kachexien, — Gicht, hartnäckig" i)]^.

. t -m- 1 /¥» 1 • 1 f*

,

• V O i • • j lli

gichtischen Localaffectionen, Auftreibungen, Steiflieit dt

Gelenke, Ischias, — Scorbut und inveterirter oder larv i!
!(

,

tcr S}rpliilis, — Cachexia hydropica, — Sorophelu, serr

phulösen Geschwülsten, Verhärtungen der Mesenteriahln

sen, Tumor albus, — chronischen Ophthalmien, — Bhac

tis der Kinder.

c) Schwäche des Nerven- und Muskelsystems, örf

eher Atonie, Erschlaffung, Lähmungen, Hysterie.

d) Blennorrhöcn, — veralteten Brustkatarrhen, Asthm

Verschleimungen der Haruwerkzeugc.

«0I1|
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c) Chronischen Leiden der äußern Haut, — rhouina-

len Affcctionen, — Hautaussöhlägen
,

insbesondere

bischer und syphilitischer Art
,
— schlaffen

,
unreinen

( cariösen Geschwüren.

!f) Veralteten Wunden, Fisteln, inveterirten Leiden

vnochen, besonders der Gelenke in Folge von meclia-

ten Verletzungen, Fracturen und Contusionen.

.g) Krankhaften Anomalien der Menstruation und Stok-

ten im Uterinsystem, — Amenorrhoe, Suppression,

rosis, — Fluor albus, — Auflockerungen und Ausehwel-

des Uterus.

b) Leiden der Harnwerkzeuge von Schwäche.

[n ihrer Wirkung unterscheiden sich die einzelnen

malquellen wesentlich dadurch, dafs einige mehr die

und Excretionen bethätigen, und zugleich weniger er-

td, andere dagegen ungleich reizender und erhitzen-

rirken ;
erstere werden daher namentlich in allen den

in benutzt, wo letztere contraindicirt sind, und letztere

>;en vorzugsweise bei vorwaltender Schwäche torpider

Nach Chevalley de Rivaz und Andern besteht

ser Beziehung folgende Verschiedenheit:

. Die Acqua del Gurgitello, von einer reizend

ben, die Resorption, aber weniger die Stuhlauslee-

fin befördernden Wirkung, ist contraindicirt, wo durch

sehr erregende Wirkung nachtheilig auf das Nerven

-

llutsystem oder auf krankhafte Metamorphosen tuber-

?r Art eingewirkt werden könnte, — wird dagegen

besonders gerühmt bei Krankheiten von vorwaltender

Art, namentlich bei

gichtischen und rheumatischen

aneenonen
,

scrophulösen Geschwülsten und Ver-

igcn, Anchylosen, inveterirten syphilitischen Dyskra-

nd Uterinleiden.

)>cr Minerälschlamm dieses Thermalwassers wird bei

' icr Schwäche, Steifheit der Gelenke und rheumati-
lr Localaffectionen angewendet.

äile

'lfiiij,

ihi

)igestj

Systd

rncr

\im

zffari

ler*

C0D|

;r
Lei

scllici

slioni

tiiäcl

litlf

Jer

1« Haftung und Schwäche torpider

-Iningen, hartnäckigen, gichtisch«

Äfiaffectionen, scrophulösen Ges

bi lagen, Anchylosen, inveterirten s

I
iiin
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Benutzt wird die Aequa del Gurgiteflo innerlich und äufscrlic» •

leicht verursacht sie fieberhafte Beschwerden, welche sehr zu

achten, nach Umständen bei stärkerem Auftreten Unterbrechung

Kur erfordern, in gelinderer Form dagegen oft als eine sehr hrt.*

samc Reaction der Natur zu betrachten sind. Des Morgens nüc*,r

fern, hinreichend abgekühlt zu einem bis vier Gläsern mit Milch glU 1 " 1

trunken, wirkt das Thermalwasser diaphoretisch, expectorirend, <j«l,i|jp'

Circulation beschleunigend, und wird in kleinen Gaben mit ZiegoJ

.

milch bei hartnäckigen Brustkatarrhen namentlich empfohlen. —
figer wird dasselbe dagegen aufs erlich benutzt als Wasserbad in di

Badeanstalt, oder in den Privatwohnungen der Kranken, zu Doucliiji

und Waschungen. Bei Personen, für welche eine zu starke Aufiiiti rü

gung zu fürchten ist, läfst man die Thermalbäder mit süfsem W;
.j

Ser verdünnt nehmen, oder als Vorkur Bäder von süfsem Wasas
oder Seewasser gebrauchen. Früh läfst man Wasserbäder nehmt«/?

Abends Schlammbäder. Nachdem fünf oder zwölf Bäder von The

malwasser genommen, entsteht häufig ein Gefühl von grofser Abspa

nung und Schwäche, Mangel an Appetit und Schlaf, — Besclivn

den, welche sich jedoch bald wieder verlieren; — bei anderen Kra-It

ken fehlen sie jedoch und die Wirkungen des Thermalwassers trett^i

erst später nach beendigter Kur ein. — Zu Einspritzungen bedif*t;

man sich desselben bei Leiden des Uterinsystems, so wie bei

lösen und cariösen Geschwüren.

i en

en

T*

b. Die Acqua di Cappone wirkt mehr auflöseni
1

und eröffnend, bekömmt insbesondere zarten Constitutione^

Aafse,

bri d

und empfiehlt sich statt der reizenderen Thermalquelle

vorzüglich als Getränk in allen den Fällen, wo die Fünf

tionen der Schleimhäute, des Leber-, Pfortader- un

LJterinsystems ,
so wie der Harnwerkzeuge bethätiget wer

den sollen.

Aeufserlich wird sie zu Waschungen, Einspritzungen und zui.

Gurgeln benutzt. Wenn sie als ganzes Bad gebraucht werden soU

so darf dasselbe nicht unmittelbar, nachdem Wasser getrunken wof

den, genommen werden.

Nüchtern läfst man früh in Zwischenräumen von einer lialM

Stunde ein Glas trinken und dabei inäfsige Bewegung macltcn,

Stuhl- und Harnentleerung erfolgt. Die Menge des täglich zu trij

kenden Thermalwassers wird bestimmt nach der Individualität di|

Kranken und der Form der Krankheit; gewöhnlich läfst man am f

sten Tage der Kur dem ersten Glase Thermalwasser eine halbe bi

ganze Unze Tartar, boraxat. heimischen, um reichlichere Darmauslcj

rangen zu bewirken, bei fieberhaften Beschwerden andere Arznei*! Ii

oder Milch; bei manchen Kranken wird die Verdauung sehr befrj
|

dort, wenn man das Thermalwasser bei dem Mittagscssen mit 'V c

|j

vermischt trinken läfst.
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c. Die Acqua delFornello und della Fontana

agni d’Iscliia) wirken getrunken reizender und abführen-

r, und werden auch äufserlick in Form von Wasserbä-

n, Doueben und Waschungen angewendet. Empfohlen

man den Mineralschlamm dieser Thermalquellen na-

ntlicli bei Leiden der Gelenke, Anschwellungen und

i iifheit derselben.

I

d. Die Ae qua del Bagno fresco von einer we-

ier reizenden, mehr die Resorption bethätigenden Wir-

ug, wird gewöhnlich benutzt als Yorbereitungsltur zu

n späteren Gebrauch der Acqua di Gurgitello, oder in

;n den Fällen, wo letztere zu reizend wirkt, oder eine

nkliaft erhöhte Reizbarkeit herabgestimmt werden soll.

Deutlich bei Nervenkrankheiten erethischer Art, chro-

di-entzündlichen Affectionen
,
rheumatischen und gichti-

gen Beschwerden, Leiden des Uterinsystems und der

L;ern Haut.

. Aufser der Form der Wasserbäder, Doueben und Waschungen
Mit man sich des Mineralschlammes aus den Behältern, insbeson-

bei chronischen Hautkrankheiten.

e. Die Acqua della Rita, in ihren Wirkungen

I I ich der des Bagno fresco, wird nur äufserlich gleich

letzteren, und insbesondere empfohlen bei conges-

. i, oder chronisch - entzündlichen Leiden der Unter-

iü ;organe, namentlich der Harnwerkzeuge, so wie gegen

i! Folgen äufserer mechanischer Verletzungen, Brüche,

|Lenkungen und Contusionen.

pur Bereitung der Speisen wird sie häufig von den Bewohnern
t| Jmgegend benutzt, und aus diesem Gebrauch angeblich der Um-
m erklärt, dafs die Krankheiten der Blase und Nieren in dieser

( tad nicht Vorkommen sollen.

Die Acqua della' Sta. Restituta gehört zu

‘ am meisten aufregenden Thermalquellen, wirkt ähnlich

<! \cqua di Gurgitello, ist mit derselben Vorsicht, wie

1
I

cre zu gebrauchen, und wird vorzüglich äufserlich an-

{‘ ndet. Inuerlich ist sic nur in den Gaben von einem bis
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zwei Gläsern mit schleimigen Getränken vermischt zu eim

pfehlen.

Die Acquadi Nitroli wirkt teinperirend, he*g-
l

1. 211

ruhigend, diurctisch und wird nur als Getränk benutzt, tag;

lieh Morgens nüchtern zu zwei bis drei Pfund, häufig auch V

§rü

|eb i

n

!D0f

als gewöhnliches Getränk mit Wein.

h. Die Acqua di Franceseo primo wirkt ge-|

trunken die Verdauung stärkend, nur gelinde die Darm«,

ausleerungen betliätigend. Benutzt wird dieselbe als Ge

tränk und in Form von Wasserbädern und Doudhen; sebil

erhöht wird die Wirksamkeit der Wasserbäder durch des I

gleichzeitigen innerlichen Gebrauch derselben Thermal

quelle.

Man Uifst täglich früh nüchtern ein bis vier Pfund Thermalwas ü

ser allein oder mit Milch trinken (ein Glas alle halbe Stunden).

1)

tfltan

ffi.

m

leib

t.

I

Die Acqua di Pontano wirkt bei ihrer niedri

gen Temperatur weniger reizend und erhitzend
,

dagegen
j zl]fr

]

temperirend, auflösend, wird jetzt nur als Getränk benutzt

täglich Morgens nüchtern zu zwei Pfund, alle Viertelstum

den zu einem Glase und namentlich empfohlen bei Leiden

der Schleimhäute, Hypochondrie und hysterischen Be»

schwerden.

k. Die Acqua di Castiglione, von einer errc*

gend stärkenden und zugleich die Stuhlausleerungen bethii.

!

tigenden Wirkung, ist namentlich empfohlen worden bei

chronischen Verschleimungen und Stockungen, Hämorrhoi-jf^' T

dalbeschwerden ,
Trägheit des Darmkanals, hartnäckigen

Verstopfung, Hypochondrie, — Hysterie, Schwindel undi

Cephalalgie, — Leiden des Uterinsystems, krankhafte«

Störungen der Menstruation, Fluor albus.

Dieselbe wird, täglich zu einigen Pfunden getrunken, häufig als

Vorkur benutzt. Wirkt sie nicht hinreichend auf den Stuhlgang,

J?ifst man eine halbe bis ganze Unze Magnesia sulphurica in einerwfcij

halben bis dreiviertel Quart Thcrinalwasser auflüsen und des Mor-J
Se-

gens glasweise trinken. Soll sie als Hauptmittel getrunken werdenJI

so lülst inan täglich zwei bis drei Pfund gebrauchen, in der Art, dafsli

allel
;
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!e halbe Stunden ein Glas getrunken, dabei und dazwischen aber

el Bewegung gemacht wird. In gut verschlossenen Flaschen hat

in sie auch versandt und entfernt von der Quelle als Getränk benutzt.

I. Die Acqua dell’ Olmitello, besonders gerühmt

auflüsendes und diuretisches Mittel, wird gewöhnlich

Getränk benutzt, früh nüchtern zu zwei bis drei Glä-

rn bis zu drei und vier Pfund, allein oder mit Milch, —
ch wohl mit Wein während der Mahlzeit; — überdies

ch in Form von Wasserbädern, Douchen und Einsprit-

igen in allen den Fällen
,

in welchen das Wasser von

Lgno fresco empfohlen wird, insbesondere bei chronischen

nutausschlägen.

m. Die Acqua di St. Mont an o wirkt sehr erre-

rtd, wird innerlich fast nie, nur äufserlich gebraucht in

rin von Wasserbädefn, Douchen, Waschungen und Ein-

itzungen, — von Klystieren mit günstigem Erfolg bei

rrtleibigkeit.

n. Die Acqua di Citara wirkt getrunken reizend

l zugleich abführend : nüchtern zu drei bis fünf Bechern

ranken
,
bringt sie leicht überinäfsige Lcibesöffnungen

vor, und sie ist in dieser Form daher nur da angezeigt,

habituelle Obstructionen stattfinden. Aeufserlich bc-
i

v.t man sie in Form von Bädern, Douchen und Einsprit-

:gen, letztere besonders bei Leiden des Uterinsystems,

ich nie wärmer als höchstens 28° R., — als Waschun-

bei chronischen Hautausschlägen, namentlich herpeti-

?n Geschwüren.

Das Tliermalwasser wird an der Quelle, wie auch in Tonnen ver-

et, viel und zwar hauptsächlich gegen Unfruchtbarkeit von Atonie

itzt: der altbegründete Ruf der Quelle ist in dieser Beziehung iu

netzten Decennien noch durch die Thatsache gesteigert worden,

die Königin Maria Carolina, die an zehn Jahre kinderlos blieb,

dem Gebrauch dieses Wassers ihrem Gemahl Ferdinand IV. von
el in rascher Aufeinanderfolge neuu Kinder gebar.

B. Die Dampfbäder oder Stufe (ötuves) der
3 1 I s ch i a. \

a. Die Stufe di Castiglion e kommen unfern Casa-

iola auf der Höhe des kleinen Berges zu Tage, an
Thej'l, G e c c
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dessen Fufse die Thermalquelle gleichen Namens entspringt,

und sind von einem zweistöckigen kleinen Gebäude ge-

schirmt, worin sich das untere und obere Dampfbad be-

finden.
J

:

Erstercs, im Erdgeschosse, bestellt in einer wannenförmigen Grübet L,

von sechs Fufs Tiefe, deren natürlichen Spalten warme Dämpfe ent-
'

strömen, und in welche sich die Kranken legen, ein allgemeines«
i

i

)

Dampfbad zu nehmen; sie wircl dabei mit Tüchern ausgelegt und so«

bedeckt, dafs nur der Kopf des Kranken frei bleibt. Die hier au»

anderen Spalten hervorströmenden Dämpfe werden in Köhren vom®
gebranntem Thon, die in die Seitenwände eingemauert sind, gesam-p.

melt, um sie örtlich anzuwenden. Das obere Dampfbad bestellt aus

einem in den Felsen gehauenen Gemach von ungefähr sieben Fufsj

Höbe und Breite und sechs Fufs Länge, welches keine Grube bat. "

nur mit einer kleinen Oeffnuug und Thüre und einer kreisiörmigea ;i l

Bank versehen ist, hinter welcher aus zahlreichen OefFiiungeii warme
jj:

.

Dämpfe sich entwickeln, die entweder zu örtlichen Bäderu oder zi»

Einathmungskuren benutzt werden. — Zum Ausruhen der Krankend
dienen zwei andere Gemächer, welche an diese Dampfbäder stofsen Ife

Tor

t sriifi

Rivaz giebt die Gas Temperatur hei 21° R. der at-

mosphärischen Luft zu 40° R. au und versichert, dafs die-

selbe im obern Dampfbade, unter gehörigem Verschlüsse.. 'ferW

binnen kurzer Zeit auf 45° 11. gesteigert werden könne:

— v. Graefe fand sie bei 18° R. Luft-Temperatur in den

Mündungen der untern Kanäle zu 43° R.
,

in denen den

obern Zu 41° R. Nach demselben bestehen die Ausstrin

mungen, welche Rivaz für reine Wasserdämpfe hält. ..

1 J •* _ 1 I . « 1 . .. .. ~. 4.. » . •L ... 1 . s i . X . . XV X- 1 1 . . r. ^ i 11 nn L -

I Siut

»: ais

zu

bauptsäcblicli aus atmosphärischer Luft, ferner aus eine:

zwar sehr geringen, jedoch augenscheinlich [überschüssigen

Beimischung von kohlensaurcm Gase, und enthalten nu

wenig Wasser.

b. Die Stufa di Cacciuto, auf der Nordseitc der

Insel in geringer Entfernung von Punta di Perone, an dein

südlichen Abhänge eines von Lavablöcken gebildeten Hii-j

gels, dem Monte Tabor, dem Product eines Vulcans, von

welchem man noch die Spuren eines Kraters sieht.

Sie sind mit einem ärmlichen, den Einsturz drohenden Ueberbaii'

versehen, der vier schlecht eingerichtete Gemächer enthält, von wcl-lf’

eben zwei zu Dampfbädern, zwei zum Ausruhen der Kranken dieucii.il!

Die

Milli
p

c; (ia,

^ uni

3k
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)er Weg dahin führt an Felsspalten vorüber, welchen unaufhörlich

eifse Dämpfe entströmen, die jedoch nicht benutzt werden.

Die liier in grosserer Menge mit grofsem Geräusch

ntströmenden Dämpfe sind in physikalisch - chemischer

ieziehung denen von Castiglione gleich und haben nach

ivaz die Temperatur von 57° II., mich v. Graefe nur

R. bei 17° R. der Atmosphäre.

c. Die Stufe di Gurgitello. Um mit den grofs-

r|j ’tigen Anstalten zum Gebrauche der gleichnamigen Ther-

malquellen (S. 1113) auch die Vortheile warmer Gasdampf-

ider zu verbinden, errichtete man den ausschliefslich zu

fasserbädern bestimmten Gebäuden gegenüber, am rech-

n Ufer des Gurgitello-Baches
,
das mit dem Namen der

j

otonda bezeichnete Badehaus, in welchem die qualmen-

u3f „ >n Aushauchungen der überwölbten Quellenspiegcl mittelst

stoii'i obren soavoIiI zu den Dampfapparaten, als zu den Are-

iizionen (wovon Aveiter unten S. 1132) gelangen.

Vorrichtungen zu gewöhnlichen Thermaldampfbädcrn enthält theils

i gröfserer runder Saal, theils ein, mit demselben in unmittelbarer

rbinduug stehendes Cabinet.- An den Seitenwänden sind liier 16

tt Sitzen versehene Nischen eingelassen, in Avelchen mehrere ver*

ihliefsbare Leitungsröhren auf verschiedenen Höhepunkten miin-

i, aus denen Thermaldämpfe, sowohl zu freiem allgemeinen, als

:h zu doucheförmigem Gebrauche herA^ordringen. Geschlossene

Hjrcalbäder werden in einem mitten im Hauptgemache aufgestellten

i| i ndensationskasten genommen, aus Welchem ein absperrbares Blecli-

fc
Lm >r durch die Decke des Zimmers nach aufsen geführt ist, um durch

‘n Oeffuen oder Schliefseil desselben die Temperatur der Dämpfe
n jedesmaligen Bedürfnisse genau anpassen zu können.

fco']

seit

Plll]'!

Die Gasausströmungen hält mau für einfache Was-
’dämpfe, v. Gracfc fand indessen bei angestellfeer Prii-

ö ,
dafs sic atmosphärische Luft, Waqpcrgas und eineI 1 O*

ht unbeträchtliche Menge Kohlensäure enthalten. Ihre

ojt unperatiir giebt derselbe, übereinstimmend mit Rivaz,
32—36° R., im Condensatorizu 45° R. an. v

d. Die Stufe di S. Lorenzo, die besuchtesten

p
?
Ischia, ebenfalls auf der Nordseite der Insel, nur zehn

nuten von dem Städtchen Lacco di sopra entfernt, an

n östlichen Abhänge eines von Bimsstein- und Lava-

C c cc 2

1

'"'
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trümmcrn gebildeten Berges, welcher das Thal von S. Mon-

tano von dem Monte Vico trennt.

Dieselben umfassen vier an einander stofsende Gemächer; in den

ersteren ist eine überwölbte Grube mit vier Röhren, mittelst welcher

die ausströmenden Dämpfe örtlich angewendet -werden können, die

zwei folgenden Gemächer enthalten ähnliche Einrichtungen wie die

Dampfbäder von Castiglione und Cacciuto, das vierte dient zum Aus-

rukeu der Kranken.

Nach v. Graefe’s Untersuchungen haben die Gas-

ausströmungen einen beträchtlichen Gehalt von atmosphä-

rischer Luft und Wasserdämpfen, nebst deutlichen Spuren

von freier Kohlensäure und unsicliern von Schwefelwasser-

stoffgas, ohne Andeutungen reinen Schwefels, und in den

Leitungsröhren' eine Temperatur von 32° R., in den Con-

densations-Kästen von 38° R. bei 19° R. der Atmosphäre.

Giudice giebt ihre Temperatur zn 47° R. bei 23° R. Luft-

wärme und Rivaz zu 46° R. bei 21° R. Luftwärme an.

e. Die Stufadi Tästaccio befindet sich in der

Nähe der auf schlackigen Höhen zerstreuten Abitazioni

di Testaccio, zu denen man auf einem längernWege von

San Lorenzo über Panza und die Marina degli Maronti

und auf einem kürzern von dem Städtchen Ischia aus süd-

westwärts in der Richtung gegen Barano gelangt, auf der

Südseite der Insel und war, nach den in ihrer Nähe aus-

gegrabenen Altertkümern zu schüefsen, ehemals prachtvoll

ausgestattet; jetzt ist in derselben, die nur kümmerlich be-

kleidet ist, eine zum Sitzen und Liegen eingerichtete Ver-

tiefung, welche aus mehreren kleinen Felsspalten warme

Luft aufnimmt, die sich besonders dadurch unterscheidet,

dafs sie durchaus kein Atom von Wassergas enthält,

weshalb denn auch die Wände und der Fufsboden des

Badehäuschens nicht, wie sonst in ähnlichen, ein feuchtes,

sondern eher staubiges Ansehen haben.

Nach v. Graefe’s Untersuchungen ist die Tempera-

tur der in chemischer Beziehung der reinen atmosphärischen

Luft gleich zu stellenden Gasausströmung 30—32° R. bei
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18° R. der Atmosphäre; Rivaz giebt sie lim 3° höher an

nid versichert, dafs sie auf 75° R. gebracht werden könne.

f. Die Stufe di Citara. Unweit Furio, einem

Städtchen auf der Westküste der Insel,befindet sich eine

eewärts vom Meere begrenzte Ebene, welche landeinwärts

on einen Halbkreis von Bergen umschlossen wird, auf

er mehrere Luftquellen aus Tuff- und Lavatrümmern

ervorströmen. Diese sind die letzten Ueberreste vormals

ielgebrauchter Stufe. Das, bei warmer Witterung un-

clitbare, durch Entgegenhalten der Hand leicht zu cnt-

eckende laue, den Felsspalten entweichende Gasgemisch

t gröfstentheils aus atmosphärischer Luft, aus wenig freier

Kohlensäure und einer geringen Menge Wasserdämpfen

isammengesetzt.

Was die Wirkung und Anwendung der Dampf-

ider betrifft, so wirken sie, mit Ausnahme derer von Tcs-

(ccio, welche seit Jahrhunderten mit ausgezeichnetem Er-

lge gegen Leukophleginasien sowohl, als gegen verschie-

ne Formen der Hautwassersucht gebraucht werden, ganz

alog den in Deutschland künstlich durch Wasserdämpfe

reiteten, örtlichen und allgemeinen Dampfbädern, und

rden daher auch gleich letztem in ähnlichen Krankbeits-

1 llen empfohlen.

Ganz zu widerrathen bei Aneurysmen, Neigung zu

uthusten und Schlagflufs, nur sehr bedingt anzuwenden

i wahrer Vollblütigkeit, activen Blutcongestionen, Dis-

sition zu Blutflüssen (namentlich die Dampfbäder von

stiglione und dcl Gurgitcllo), werden sie insbesondere

rühmt bei hartnäckigen rheumatischen und gichtischen

Tectionen, Contracturen, Anohylosen und inveterirten

philitischen Dyskrasicn
,
— der Mehrzahl chronischer

lutausschläge, besonders Flechten, — Nervenleiden, na-

mtlich Paralysen in Folge von Metastasen, — chroni-

lien entzündlichen Leiden der Schleimhäute, Blennorrhöen,

Kachexien, Scropheln, sbrophulösen Geschwülsten und
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Verhärtungen, Tumor albus, fieberlosen hydropischen Lei-

deu, Rhachitis.

Die günstigste Zeit für den Gebrauch der Heilquellen und Dampf- ij

biider zu Ischia ist von Anfang Juni bis Mitte September.

Auf Ischia angekommen tliut der Kranke wohl, noch einige Tage
zu warten, bev^or die Kur begonnen wird. Ob vor dem Beginn der

eigentlichen Kur eine Vorbcreituugskur erforderlich ist, hängt le-

diglich von dein Zustand des Kranken und der Krankheit ab; jeden-

falls erleidet der herkömmliche Gebrauch, jede Kur mit Aderlässen
und Abführungen anzufangen, grofse Beschränkung.

Wie in anderen Kurorten, läfst man auch hier die Thermalquel-

P':

len des Morgens nüchtern trinken, den Kranken dabei sich auch viel .

äfüi

Bewegung im Freien machen, mit der zu trinkenden Menge Wasser
bis zu einer gewissen Höhe steigen uud dann allmählig diese Gabe
vermindern.

Die Wasserbäder empfiehlt man auch des Morgens zu nehmen.
Die Temperatur des Wassers darf nicht 28— 30° R. übersteigen;

während des Bades wird gerathen, das Gesicht öfters mit kühlem

W asser zu waschen. Anfänglich verweilt man in einem Bade zwanzig

Minuten und steigt damit allmählig bis zu drei Viertelstunden, selbst ei-

ner ganzen Stunde. Unmittelbar nach dem Bade legt man sich eine

halbe Stunde lang zu Bette, doch ohne zu schlafen, da sonst leicht

hierdurch, wie in andern Thermalbädern starke Congestionen nach

dem Kopfe veranlafst werden können, und geuiefst erst nach Verlauf

einer halben Stunde Nahrungsmittel. sNach dem Gebrauch von fünf-

zehn bis zwanzig Bädern ist es rathsam, ganz aufzuhören, oder,

wenn es erforderlich ist, nach der Unterbrechung von einigen Bädern,

von neuem wieder die Badekur anzufangen.

Zu der Anwendung der Douche, welche theils vor, oder wäh-

rend der Bäder genommen wird, schreitet man erst, nachdem einige

Wasserbäder gebraucht worden sind
;

ihre Wiederholung, Dauer uud

Temperatur wird bestimmt nach dem Zustand des Kranken.

Die Dampfbäder werden in der Regel auch nicht eher in An-

wendung gezogen, als bis die Kranken durch mehrere Wasserbäder

hierzu vorbereitet sind. Man braucht sie bis zu 36° R. Durch OclT-

nen und Schliefsen der Dampfröhren läfst sich willkiihrlich die Tem-

peratur dieser Bäder erhöhen oder vermindern.

Steilen sich bei dem Gebrauch der Wasser- und Dampfbäder

fieberhafte Beschwerden ein, so sind dieses meist wohlthätige kriti-

sche Ileactionen, die wohl zu beachten sind; nach Umständen wird

liier der innere und iiufscrc Gebrauch der Heilquellen, so wie die

Anwendung der Dampfbäder auf einige Zeit ganz ausgesetzt, oder in

diesem Zeiträume kühlere "M asserbüder genommen,
„ B L

Endlich sind noch zu erwähnen

:

C. Die Arenazionen der Insel Ischia.

Die Arenazionen von Gurgitello. Hierzu

'i'iBK
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im! in dem Gebäude «1er Rotonda von Gurgitello zwei an

ie oben (S. 1129) beschriebenen Badezimmer anstofsende

iemäelier eingerichtet. Ihr Fufsbodeu, Avelcber die Ther-

uildämpfe an mehreren Punkten hindurcliläfst, ist mit

robkörnigem kiesigem Grand an zwei Fufs hoch bedeckt,

»berflachlich fühlen sich diese von Gas- und Wasscr-

;-impfen durchdrungenen Sandlagen lau an, sie nehmen

ber in gleichem Verhällnifs als man tiefer eindringt an

farme zu. In dieselben werden entweder einzelne Theile,

ler auch der ganze Körper des Kranken bis an den Hals

ingegraben, und dies Verfahren gegen dieselben Krank*

3iten angewandt, gegen welche die Stufe gebraucht wer-

!3n ;
besonders pflegt man dazu dann überzugehen ,

wenn

ne keine hinlängliche Hülfe geben, namentlich bei hart-

ckigen, veralteten, allen sonstigen Heilmethoden wider-

ehenden Hautübeln.

b. Die Arenaz i onen von Santa Restitutaund

iiant- Angel

o

liegen zwar an ganz entgegengesetzten

randseiten der Insel, sind aber in ihren Haupteigen-

Ihaftcn so gleich, dafs sie besser zusammengefafst wer-

n. Ihr wesentliches Agens bilden gasige, mit Kohlen-

ure und salinischen Theilen getränkte, vulkanisch cr-

zte, grofsen Seekieslagen inhärirende Wasserdämpfe.

a, Santa Restituta. In der Nähe der oben (S. 1117)

wähnten gleichnamigen warmen Quellen am östlichen

in-
(

jhange des Vorgebirges Vico entwickeln sich aus einem

rschütteten Krater warme, denen von Citara ähnliche,

Luftströmungen. Von dem bereits erwähnten Badchäus-

en eine kurze Strecke ostwärts entfernt, ist dem Alee-

>ssaume ganz nahe ein massives, kellerartiges, zwei Ab-

lungen enthaltendes Gewölbe errichtet, in dessen vor-

em Raume Arenazioneu genommen werden, während in

m zurückgelegencrn eine Grube ausgehöhlt ist, deren aus

m Boden aufsteigendes laues Wasser zum Abspülen

ent. Gewöhnlicher aber werden die Arenazioneu unter freiem

immcl, längs dem ebenen, sanft abfallenden, den Mecres-

''
"«•

in
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Spiegel kaum überragenden, allenthalben lau anzufiihlcn- v

den Kiesstrand
,
genommen, welcher sich fast bis Capi- » :

tello erstreckend
,

die Marina von Lacco bildet und aus Ik

dem auf allen Punkten, besonders aber näher gegeii
,

1

Monte Vico, wenn man einige Ful’s tief gräbt, heifses Mi-

neralwasser hervorquillt.

ß. Sant-Angelo. An der Südküste Ischias bietett

eine fluche, ungefähr 100 Schritt lange und 0 Schritt breite i

Erdzunge, welche das Festland mit dem vulkanischen, der!

Sage nach den Meereswogen entstiegenen
,

schroffen Hü- i

gel Sant-Angelo verbindet, ganz dieselben Erscheinungen»!

dar, und zwar soll man sich hier zuerst der wegen ihrer a u

Heilkräfte viel gerühmten Arenazionen bedient haben, ohnöiivi;

dafs man zu einer bequemem Anwendungsart irgend wie*»!«

besondere Anstalten getroffen hätte; — neuerdings sind! iroiil

'h de

iden 1

sie durch die zugänglicheren und freundlicher gelegenem Leimi

von Santa Restituta fast ganz verdrängt worden.

Das Aggregat der erwähnten Strandflächen, deren

Mineralisation gleichzeitig von eindringendem Seewasser

und von fortdauernder vulkanischer Thätigkeit bedingt

wird, besteht aus ganz eigenthümlichen, abgerundeten, lim

sengrofsen, durchscheinenden, farblosen Quarzkörnern.

Ihre oberste der Luft ausgesetzte Schicht ist von einem

ziemlich trockenen, salzigen Anfluge beschlagen, der aus

Sulfaten und Muriaten von Natron, Talk- und Kalkerde,

so wie etwas Thon- und Kieselerde besteht und als Er-

zeugnifs der festen, von den Thermaldämpfen emporgetra-

genen und aus diesen an der Luft wieder abgeschiedenen

Stoffen zu betrachten ist. Die tieferen, von den Dämpfen

feucht erhaltenen Lagen haben dagegen gröfstcnthcils eine

der des Bergkrystalls wenig nachgebende Durchsichtigkeit.

Die Temperatur dieser Lager wächst mit der Tiefe: sic

betrug nach v. Graefe’s Beobachtung bei 17° R. der

Atmosphäre, und uneraclitet sich die obern Lagen nur lau

anfühlten, am Boden einer frisch bereiteten, zwei Fufs

tiefen Aushöhlung 34° R., und als das Graben weiter fort.



1135

I!

*

•setzt wurde, quoll salzig und bitter schmeckendes Was-

r hervor, welches in der bis zu vier Fufs äusgehöhlten

irtiefung das Thermometer auf 45° R. steigen liefs.

Feber die beste Anwendungsart der Arenazionen

d die Meinungen getheilt: Manche wollen die völlig ent-

üdeteu Kranken unter freiem Himmel bis an den Hals in

5 warme Kieslager einscharren und sie hernach Behufs

• Reinigung mit lauem, leicht aus jeder Arenengrube

vonnenen Thermalwasser iibergiefsen, indem sie einen

ifsen Werth darauf legen, dafs die Haut im Bade un-

telbar von den Quarzkörnern berührt werde
;
Andere

lien es vor, den Körper in ein grofses einfaches Tuch

wickeln, um das spätere . Abspülen zu ersparen, von

ehern sie eine Verringerung des heilsamen Einflusses

irchten. Jedenfalls rnufs die tiefe Grube, womit die

mimischen Stufajuoli recht gut umzugehen Avissen,

1h dem jedesmaligen Empfänglichkeitsgrade des Lei-

den berechnet und nie so eingerichtet werden, dafs am
!en Thermalwasser zusammenfliefst. Anfänglich legt

der Kranke nur in flache, höchstens ein Fufs tiefe

hühlungen, wobei man den Körper mit einer 8—10 Zoll

311
,

lauen Kieslage bedeckt, späterhin werden, den

ständen nach, beträchtlichere Versenkungen unternom-

Zu tiefes Eingraben erhitzt übermäfsig und kann

n* Blasenerzeugung veranlassen. Bei angemessenem

rauche aber fühlen sich die, von lauen, glatt gerun-

n, säubern Krystallkügelchen umhüllten, die reinste

uft athmenden Kranken sehr behaglich. Schwächere

riduen bleiben nur eine Viertel-, kräftigere gewöhnlich

halbe, höchstens dreiviertel Stunden in der Arena.

Die schon von Celsus im Allgemeinen gerühmten,

spätem Balneogruphcn viel gepriesenen Arenazionen

iias gewähren namentlich bei Scropheln, Gichtatlectio-

localcn Atrophien, Paresen, Oedemen, Gliedersteifig-

und hartnäckigen Ausschlägen grofsen Nutzen.
tff T
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Fr. Lancellotti, saggi analitici sulle acque minerali del tei
r

ritorio di Puzzuoli, precedenti del saggi o analitico dclf acqua inedl fl

cinale del Gurgitello d’Ischia. Napoli 1819.

Viaguio medico instituto dal Professöre di Clinica Giov. NicoiP

del Giudice ad Iscliia. ad ogetto di riconoscere ed analizzare Ij
1

«am
acque minerali e le Stufe. Napoli 1822.
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Procida et Nisida; du cap Miseue et du rnont Pausilippe. Naples

Paganini, notizia compendiata a. a. O. p. 34.

S. M. Ronchi in: Osservatore mcdico, giornale di medicina, com jisrC

pilato da una societa di medici. Napoli 1828. No. 13. p.

Förster in: Rust’s Magazin. Bd. XXII. St. 3. S. 442.

Weiizl in: Salzb. Med. Chir. Zeitung. 1830. Bd. III. S. 321.

Rcscription des eaux miuero-thermales et des etuves de l’lle d'

sebia pur le l)r. Chevalley de Rivaz. Naples 1833; — 1S35.

Die Heilquellen bei Neapel etc. von A. W. F. Schultz. Bei

lin 1837.' S. 28 ff.

L. v. Buch iu: v. Moll, Neue Jahrb. der Berg- und liiitten||L:

künde. Bd. I. S. 343 ff.

Froriep’s Notizen. Nr. 26. April 1837. S. 54.

v. Graefe, die Gasquellen a. a. O. S. 66 — 92.

Hieran scliliefsen sich die weniger besuchten Mineralquellen L’u

ter-Italiens

:

Die Miner alt] u eilen von Contursi entspringen auf dei|

linken und rechten Ufer des Velo zwischen der Brücke von Olive'

und Contursi in der Campania felicc. Man unterscheidet kalte un

warme Quellen: zu den erstem zählt man die Quellen del Petronc
j

del Mulino und 1’ Acetoselia; zu den letzteren die Quelle vu
,

.. \ i !• i»..i i I il

k&l;

Oliveto, della Tufara und die zu Bädern benutzte von S. An
v • 1 ’ " w

3
—

ton io. Die kalten Quellen sind von niedrigerer Temperatur als au

der atmosphärischen Luft, die warmen haben die Temperatur vu

23- 28,5° R. * fl
Alle diese Quellen enthalten nach Macri Schwefelwassersto

j

gas, freie Kohlensäure, schwefel- und kohlensaure Kalkerde, Tboj

erde und wahrscheinlich noch etwas Fiseu. — Die Quelle dcll

jj|,

tosclla dagegen nur kohrensaures Gas und Schwefelsäure kalken«^

sine
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ztcrc wird innerlich, vorzugsweise bei chronischen Krankheiten

Uriuwerkzeuge benutzt; — die andern, zu den salinischen Schwe-

lellen srehörend, wo auflösende, abführende Mittel ihdicirt sind.

iPaganini, uotizia compeudiata etc. p. 14.

Das Mineralwasser von Catafari am Ufer des Garigliauo

-is) in der Campagna felice ist fast einzig in seiner Art wegen

iiibergrofsen Menge kohlensauren Gases und vollkommen aufgelö-

Eisens. Sehr klar, geruchlos, ohne andere mineralische Bestand-

e wird dies Mineralwasser wegen seiner eröffnenden und stör-

en Wirkung sehr häufig gegen Dyspnoe*, Obstruetionen, verschie-

Kachexien und namentlich in der Chlorose mit grofsem Erfolg

»wandt. *

lionchi in: Bulletin des sc. med. T. XVII. p. 102.

Uie Acqua dcl Mulino Salomone am Garigliano bei Sujo

i ;r Campagua felice ist ein reichlich fliefsender Säuerling, von ad-

M.girendem Geschmack, der nach Honchi so reich au Ivohlen-

i ; ist, wie vielleicht keiner in der Welt, sonst aber fast gar keine

M ralischen Bestandteile enthält.

! Aufser diesem Säuerling befinden sich hier noch zwei andere

Ulten: eine kalte Schwefelquelle, die Schwefelwasserstoffgas, koh-

1' ures Gas und kohlensaure Talk- und Kalkerde, — und eine al-

\ i :he Thermalquelle, welche schwefelsaure Alauuerde und Eisen

(il.lt.

, - » •
. * / t'i i

•' » « v * * • f
.

' *

1

1

Oie Mineralquelle von Riardo bei Piedimonte unfern

c ’olturno ist ein kaltes salinisches Mineralwasser, das klar und

gllhlos, viel schwTefelsaurc Talkerde, ein wenig schwefelsaures Na-

t und sehr wenig schwefelsaure Kalkerde enthalten soll und mit

r
; 5

gegen Obstruetionen angewandt wird.

P

h

Jas Mineralwasser von Trifisico in der Nähe von Ca-

unfern des Volturuo, ist eine kalte salinische und medizinisch

zte Duelle, welche einige erdige Salze, ein wenig kohlensaures

und Eisen, in jährlich wechselnden Verhältnissen, enthalten soll.

e

I

i

H
1 ,

t

«i

)ie Miner alqu eile von Salerno im Principato citeriore ist

iäucrling von 18° R
,

nach Andern von 24° R., welcher nach

ati in 32 Unzen, nufser kohlensaurem Gase, 4 Gr. kohlensau-

isenoxydul, 15 Gr. schwefelsaure Talkerde, 3 Gr. sclnvefelsanre

rde und 3 Gr. kohlensaure Kalkerde enthält. Nach A. Mäcri
.gen sind die Bestandteile desselben: kohlensaures Gas, kohlen*

-s Eise<ioxydul, kohlensaure Talk- und Alaunerde, Chlorcalcium,

ifclsaures Natron und Talkerde.
1

(. Macri in: Giornale med. Nap. T. 111. 3. p. 262, und Bulle-

‘ :s sc. med. 1829. T. XVII. Avril, p. 92.
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Die Bäder von Sen na in der Provinz Abruzzo ulteriore, bt

den Römern unter dem Namen Vcntina und Virium bekannt, sind neue)

dings durch den Bischof Ricciardone wieder hergesteil t wordei

und haben bereits in Toskana und Dalmatien grofsen Ruf erworbe

Sie enthalten (in welcher Menge ist nicht angegeben) nach Covel
und Rancellotti:

Doppeltkohlensaure Kalkerde . . . 0,7980

Doppeltkohlensaure Talkerde 0,1692

Kohlensaures Eisen
. v . . 0,0178

Chlornatrium ..... 0,4800

Chlormagnesium 0,0396

Schwefelsäure Talkerde 0,1692

Kieselerde .... . 0,0060

Orgauische Substanz • . . Spuren

Gen tili in: Esculapio. T. III. 1.

m6d. 1829. T. XVI. p. 477.

p. 1.

1,6798

und Bulletin des seien

Rot

Bi t®

Die Mineralquellen von I ntr o d o c o d’ Acqua in dersei

ben Provinz, zwischen der Villa Falocrina und den Ruinen von C«

tilia, wo Titus und Vespasian begraben liegen, ergiefsen sich he#

zu Tage, nicht mehr zu Bädern benutzt, in den nahen Velino.

Bulletin des sc. m6d. 1829. Avril, p, 99.
, jr *• * ' - *j

j >$

I

L ‘

Die Mineralquelle von Senise in der Provinz Basilicatl

enthält nach Bruni als vorwaltenden Bestandtbcil Chlornatrium uti

wird gegen Kropf benutzt.

Bruni in: Giornale med. Nap. T. IX. p. 270.

Bulletin des sc. m6d. 1830. Juillet. p. 149.

Die Schw efeltherme v on Pizzo falc one enthält nach Ar

dria Schwefelwasserstoffgas, kohlensaure Kalk-, Talk- und Tbo#

erde und kohlensaures Natron.

Pag anin i, notizia compendiata. p. 30.

Aufserdem werden noch von Ronchi und Andern erwähnt: da

Mineralwasser von Mariglione, eine kalte salinische Quelle, d8

Schwefelwasserstoffgas, kohlensaures Gas, Chlorcalcium, Chlormagiu

sium und ein wenig Chlornatrium enthalten soll; — die Schwefel

wässer von Olival bei Canturu im Thale von Anscrato, die vo|

Tclese und die von Acerra; — ferner die Säuerlinge bei Capu:<

Acqua della Cantarella ,
iu einom benachbarten Thale nac|

Abruzzo hin, der viel kohlensaures Gas und Eisen enthält, und dd

bei Francolisi (im Alterthnm Cal es) iu Campanicn nahe dd

Via Latina, von dessen berauschender Kraft schon Plinius sprich

dessen Valerius Maximus und Vitruv gedenken, — und zulct^li



1139

Thermen von Sinucssa, welche bei den Alten wegen ihrer

ksamkeit in Heilung der Melancholie und der Unfruchtbarkeit ei-

.grofsen Rufes genossen. (Plinius, Hist. nat. XXXI. c. 4.)

I Endlich mag noch des Flusses Kratis in Calabrien Erwähnung
liehen, dessen Wasser nach Plinius, wenn mau sich mit dem-

•u wäscht, die Haare kraus machen und den Haarwuchs beför-

i

— nach Strabo viele Krankheiten heilen soll.

,on chi in: Osservatore med. Nap. 1827. No. 13.

Bulletin des sc. med. 1S29. Avril. p. 101.

3aumann, Fufsreise durch Italien und Sicilien. Th, I. S. 162.



B. Die Mineral - lind Gasquellen Siciliens und d«‘i

Liparischen Inseln.

iese durch weit zurückgebende historische Erinnern»-»-'

gen, durch die Gröfse und Mannigfaltigkeit der Naturwm-jj

der, durch den schönsten ^JFIimmel, wie durch üppige Fruci $

harkeit des Bodens das höchste Interesse erregende Insili uezi

ist die grofste des Mittelmceres. Die eigentlich vulkai

sehe Gegend derselben nimmt vorzugsweise den Tbeil <1

Provinz Val-Demona ein, welche der nahen Küste Kal

hriens gegenüberliegt j
das Uebrige besteht aus inehrer

deutlich von der mächtigen Apenninenkette abstaminend

hier

diese

AJK

(tfrrej

'nitaii,

ssEstr«uiser

Gebirgszügen mannigfacher Formation. Aber auch hier a n s
-

fenbart sich eine innige Verbindung mit dem Hauptsith} k

des vulkanischen Prozesses auf mannigfache Weise. Steil

salzflötze und unter ganzen Landstrecken sich binzicben«w -

mächtige Lager reinen Schwefels kommen vielfach voi;
lA~

Luftvulkane verschiedener Art, Ausbauchungen gasig)

c£rn'hi

Wasserdämpfe, laue und heifse Thermen sind häufilfj,,^

Viele Mineralquellen enthalten Bergöl und Schwefelwassdf i ^
stoffgas, einige Azot, fast alle mehr oder weniger KolpH,

lensäure, Kochsalz, Eisen und andere

standtheile.

mineralische Bl

E
sa

e
'D2,

Zu den schon früher bei der allgemeinen Uebcrsicht der vulkau-^ '(j
j

sehen Verhältnisse Italiens auch von Sicilien angegebenen Erschein

gen dieser Art (vergl. S. 738 ff.), wollen wir noch des «ulscrordei|flV
fl
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,en Phänomens gedenken, das sich am 18 März 1790 bei Santa

•ia di Niscemi auf einer hohen Fläche, einige Meilen von der Süd-

en Meeresküste, wo Terranova liegt, ereignete. Zuerst hörte man

, r dem genannten Dorfe ein unterirdisches starkes Getöse. Ta-

darauf erfolgten Erschütferungen ;
dann sank der Boden drei ita-

ische Meilen im Umkreise nach und nach an einer Stelle bis auf

isig Fufs tief nieder. Dieses allmählige Einsinken dauerte bis

Ende des Monats. In der Mitte dieses Zeitraums brach in dem

nkenen Boden eine Oeffuung auf, von ungefähr drei Fufs im

cbmesser, durch welche drei Stunden lang mit grofser Gewalt

Strom von Schlamm hervordrang, der einen Kaum von 60 Fufs

nd 30 Fufs Breite bedeckte. Der Schlamm war salzig, bestand

dcmergel und einem zähen Tone mit kristallinischen Kalk-

stückchen gemengt: er roch nach Schwefel und Erdöl; in einigen

ten spürte man Wärme, auch stieg Dampf daraus empor. — Die

Gegend ist übrigens geognostiseh ganz so beschaffen,

der gröfste Theil des südlichen Siciliens, nämlich die niedrigen

|
:he bestehen aus Lagen von Mergel, der von einem blauen Thon
artig durchsetzt wird, und Gyps, Schwefelkies, natürlichen Schwe-

jnd Salz einschliefst. Uebcr diese Mergellagen ragt die Kalk-

|

kette empor, welche das Innere der Insel bis zum Meere durch-

und im Westen von einer ungefähr von Taormina nach Me-

gezogeneu Linie anfängt. Die östlichste Spitze Siciliens vom
llPeloro an bis gegen den Aetna ist Granit, wie Calabrien, so

dieser grofse Vulkan, der nach der neuesten Messung (nach

; li) lOj'ilO Fufs über dem Meere emporragt, an der Grenze des

llboirges steht.

iVulkanische Producte sind übrigens häufig in Sicilien. Das Bergöl

fieum), welches, so wie Naphtha, hier häufig vorkommt, findet

aufser in den schon früher erwähnten Quellen und Wasserbe-

n (S. 739), bei dem Dorfe Petralie
,

auf Wasserquellen bei Mi-

lo, Lionforte, Bivona; des aus der Gegend von Agrigent erwäh-

; schon Dioscorides und Plinius. Erdpech findet sich bei

sa im Yal-di Noto am Fufse eines mächtigen Lagers von Stink-

;

— bei Nissoria, zwischen Gugliano und Nicosia, findet sich

ilt. — An .Schwefel ist, wie bekannt, Sicilien sehr reich: die

rlagen davon nehmen grofse Strecken Landes ein. Um Rad-

bei Aidone, am Fiume salso, bei dem alten Immera sind weit

eitete Lager davon vorhanden, und in dein weiten Gebiete von

nti herrscht der Glaube, dafs, wo man auch graben möge, man
l' ichwcfelmine finden werde. Die am längsten bekannten Nieder-

findet man in dem Theile der Insel, der sich von ihrer Mitte

l die südliche Meeresküste erstreckt und zu beiden Seiten von

i eingeschlossen wild, die man von einer Seite nach Sciacca

d von der andern in Schlangcnziigen um das Gebiet von Rad-
ier nach dem Meere zieht: in diesem Bezirk besteht, kann man
ein grofser Theil des Bodens aus Schwefel und dieser füllt

nd da ganze Gänge aus.

6

ln
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In Beziehung auf das Klima Sicilicns wollen wir mn
bemerken, dafs sieh die Malaria-Gegenden auf dieser Insel

>r
l

in grofser Menge finden: die Polizeibehörden in der Nälm
w

pflegen auch die Reisenden vor ihnen zu warnen. Die im

teressanteste Malaria-Gegend ist unstreitig F iorida. !Si«

besteht aus einem sehr flach, aber mächtig weit ausg

dehnten kuppelförmigen Hügel
,

der sich durch aufsero

deutliche Fruchtbarkeit, vorzüglich für das Getreide au

zeichnet. Er besteht von seinem untern Fufse an bis übe

die Gegend des untern Ortes aus regelmäfsig geschieht

tem dolomitischen Kalke; auf der Höhe des Hügels dag

gen finden sich zertrümmerte, wild über einander getkürmt

Felsenfragmente, Spuren von Lava und vulkanische

Schlammgebilden ;
— und dies ist mehr oder weniger d

Charakter aller Malaria-Gegenden.

Die Vorliebe der frühem Bewohner Sicilieus für Bi

der geht daraus hervor, dafs ungeachtet des unendliche

Reichthums an Thermen, dennoch zahllose Ueberreste vo

Bauanlagen angetroffen werden, welche vormals zur Am
fertigung künstlich erwärmter Luft-, Wasser- und Dump

bäder dienten. Im Wesentlichen kommt die Constructio

solcher Gebäude, welche vom hohl liegenden Fufsbode

wie von ihren Doppelwänden aus leicht erwärmt werde

konnten, mit den zur Zeit noch wohlerhaltenen Pompeji'

überein: einige bildeten überwölbte viereckige Säle, ander

regelmäfsige aus Quadersteinen errichtete Kuppeln. Al

besonders sehenswerth sind die drei Miglien von Catane;

nahe am Dorfe Mister Bianco, ferner die bei Aderno un

Caucana liegenden, so wie jene zu S. Lucia bei Palazzo!

in Stein gehauenen zu nennen.
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Leider fehlt es noch an gründlichen, dem heutigert

'tma

Psa.

Standpunkte der Naturwissenschaften angemessenen Arbeit

ten über die Mineralquellen Sicilieus, was bei dem Cultur-

Zustande dieser Insel nicht Wunder nehmen kann. S(

“j
.

Vi
fi

liijp

hatte z. B. Parthey bei seinen Wanderungen durch die-jpp

selbe grofse Noth, ein Barometer aufzutreiben; selbst »M.f'Xf

Pa-

;



1143

;eri

U'ucq

er

lenno war keines käuflich zu erhalten. Aus det gro-

n Reihe iler in allen Gegenden ausbrechenden, zu Trink

-

1 Badekuren benutzten Mineralquellen hat Borch in

jer noch am meisten ausführlichen Minerohydrologie

liiens 31 ihm bekannt gewordene aufgezählt, welche bei

ssina, Noto, Palermo, Corleone, Castro Giovanni, Cam-

itieri, Livari, Pctralia, Mazzara, Milicia, La Piana de

l

-ei, S. Giuliano, Nicosia, Girgenti, Polizzi, Capo d’Arso,

Cefalu und Sclafani zu Tage kommen. Unter diesen

|

nden sich nach der Eiutheilung desselben Schriftstellers

:

’seifeuartige, leicht hepatische und Bolarerden enthaltende,

;n man sich als sanft eröffnender und lithontriptischer

:cl bedient; eine vorzugsweise ko«hsalzlmltige
;

drei

olisch martiale; zwei besonders cisenreiche; eine kup-

altige, grünen Kalk absetzende, von Arsenik nicht

y, giftig wirkende
;
eine stark selenitisclie

;
eine alkali-

mit Säuren aufbrausende; d*ei kathartische, von Luft-

een durchströmte
,

wahrscheinlich Kohlensäure enthal-

te, glaubersalzige, die LeibesÖffuung kräftig fördernde;

ra bituminöse, Bergöl und Erdpech führende, zum Tlieil

tt entzündbare, Hydrogen aushauchende; fünf sulfuri-

meistens heifse, Schwefelblumen und Schwefelleber

tizende, mehr zu Bädern als zum Trinken verwendete

;ine sulfurisch martiale heifse, besonders gegen Krank-

na der Schwäche angezeigte.

'.Wir schliefsen hieran die Aufzählung der Mineral-

en Siciliens nach Alf. Ferrara. Er theilt sie in

und Thermalquellen. Die erstem sind: Säuerlinge

gonia, Zafarana, Paterno u. a.); salinische (Paerno,

iusa, Nicosia, Mazzara); bittersalzhaltige (Termini,

ria, Paterno, Noto, San Giuliano, Sciacca, Mazzara

;
alaunhaltige (Aetna, Catania, Ali, Rocca Allumiera)

;

laltige (Castroreale, Naco, Paterno, Canalotto); schwc-

tige (Pozzo di San Vennera, Raddusa, Buccheri,

erino, Capizzi, Castrogiovanni u. a.); bituminöse (Pe-

, Mistretta, Savoca, Nicosia, Ragusa, Bivona, Gir-

Tbeil. Dddcl
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genti u. a.). Die Thermalquellen sind: an Kohlensäuren

reiche Schwefelwasser (Ali); salinische Schwefel wasseil!

(Sclafani); bittersalzhaltige Wasser (Cifalu); hepatisch«

(Alcamo); Schwcfeltliennen (Sciacca).

Mineralogie Sicilienne et metallurgique ou connaissance de tou» 7

tes min^raux que produit l’isle de Sicile avec les details, des inine*

et des carri£res et Thistoire des travaux anciens et actuels de ci

pays suivio de la mincrohydrologie Sicilienne par l’auteur de la litho

logie Sicilienne. Turin 1780. (enthält p. 231 — 256. Description de»

eaux miuerales de Sicile par de horch.)
J. Houel, voyage pittoresque des iles de Sicile, de Malte et dl

|

Sei

Die

m

Di

Lipari. T. I — IV. Paris 1782; — 1787 — deutsch von J. H. Ke er'

Gotha 1797 — 1809. Th. I— VI.

M. Fr. M unter, Nachrichten von Neapel und Sicilien auf eino

Reise in den J. 17S5 und 1786. Kopenhagen 1790.

M. A n t. Fi c h er a, delle acque minerali e potabili di Palermo. 179+

VincenzoRiolo, delle acque minerali di Sicilia. Palermo 179» U;

:

Franc, Ferrara, campi flegrei della Sicilia e delle Isole c

le sono intorno, o descrizione fisica e mineralogica di queste Isol

Messina 1810.

Alf. Ferrara, memoria eopra le acque della Sicilia, loro n

tura, analisi cd usi. London 1811.

J. Tommasini, Briefe aus Sicilien. Berlin 1825.

(Parthey), Wanderungen durch Sicilien und die Levante. Tb.

Berlin 1834.

v. Graefe
,
die Gasquellen Siiditaliens. S 97 ff.

fest H

Im, vDie Thermalquellen und Stufe von Sciacca

bei (len Alten Aquae Selinuntinae, Aquae labrodes genannt

befinden sich unweit der Ruinen des alten Selinus, auiLj,)

dem dem heiligen’ Calogerus geweihten, an 1100 F. übet M
d. M. emporragenden, am südwestlichen Strande der Insei ^

drei Miglien ostwärts von der Stadt Sciacca gelegenen Berges L 1

a. Die Thermalquellen brechen am Fufse (1^ k

ß

(l

erwähnten Berges mit grofser Ergiebigkeit hervor. A. Fer ^e,

rara unterscheidet deren drei: 1) SalsadiStrabone J^b

eine Schwefeltherme von 45° R.
? 2) eine in geringer Ent

fernung von der vorigen, aber weniger heifse als diese»

entspringende salinisch- eisenhaltige Therme, 3) Acqn*

santa, von noch geringerer Temperatur als die vorige

Alle setzen einen gelblichen, schwefelichten Bodensatz ah

t

'

ki

ka

% r

j

K,
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Die Thermen werden viel besucht und sind mit Anlagen zu Bä-

rn ausgestaftet. Auf dem Gipfel des Berges befindet sich das mit

obnungeu tur Badegäste versehene Kloster des heiligen Calogerus.

A. Ferrara fand in zwei Pfund Wasser (jedes zu

dO Gr.) der zweiten Therme

:

Kohlensäure Kalkerde ..... 13,000 Gr.

Chlorcalcium 3,666 —
Chlornatrium * 6,600 —
Schwefelsaures Eisen ..... 2,384 —

25,650 Gr.

Schwefelwasserstoffgas 21 Kub.Z.

Die dritte Quelle enthält besonders Talksalze, namentlich schwe-

lure Talkerde, als vorwaltenden Bestandtheil.

Das Thermalwasser wird in Form von Bädern beson-

3 gegen Hautkrankheiten, Lähmungen und Rheumatis-

1

1

benutzt
;
— die dritte Quelle soll aufserordentlich heil-

gegen Geschwüre und Wunden, namentlich der Füfse,

b. Die Stufe befinden sich hoch über den Thermen

i| Mehreren Höhlen, von welchen vorzugsweise eine un-

trbrochen heifse Dämpfe ausstöfst; — nach Diodor

C0

iüll5 '/!

. r

U)

iletlw

ffllndti

w
!,

0\

3)^

König Minos von Kreta hier den Erstickungstod.

Diese Höhlen sind mit Einrichtungen zum Gebrauch der Dämpfe
lihen, welche zu den ältesten dieser Art gehören. Der vordere,

inete, regelmäfsige Theil der erwähnten Höhle bildet die eigeut-

Badegrotte: in ihrer Mitte ist eine wannenförmige Aushöhlung

i Boden aus dem Felsen gehauen, an ihren Seitenwänden zie-

ich bankartige Erhöhungen hin; im Hintergründe derselben strö-

varme Dämpfe aus einer Felsöffuung hervor, aufserdem dringt

durch eine geringe Felsspalte der S.eitenwaud ein warmer Hauch
ofser Lebhaftigkeit hervor, dessen sich die Kranken zu mehr
en Einwirkungen bedienen. Von dieser Grotte kann man nach

: irückgelegeneu rohen Nebenhöhlen gelangen, welche in einen

15 Fufs lang abschüssigen Gang auslaufen, an dessen Ende
ine brunnenartige, mit erhitztem Wasser gefüllte Vertiefung 50
ief hinabsenkt.

! Die Temperatur der Ausströmungen beträgt nach

aefe 47° 11., sie nimmt aber in gleichem Grade ab,

.
an sich von der grofsen Ausströmungsmündung ent-

Nach Borch sollen die Dämpfe schwefelwasser-

Dddd 2
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stoffartig sein; Smyth schreibt ihnen einen besondern Gei,

ruch bei. Wahrscheinlich stehen sie mit den tiefer am BcrgdL
zu Tage kommenden Schwefelthermen in naher Verbindung •>

Zur Sommerszeit werden diese Stufe von fern und 'j

nah häufig besucht und gegen verschiedene Krankheitenl#

besonders aber gegen Gicht, Rheumatismus, Hautausi

schlage, so wie gegen paralytische Affectionen und Schwerf

hörigkeit mit Nutzen angewendet. Um das letztere Geijj

brechen zu heilen, bedient man sich besonders des erwälun f

ten, aus einer seitlichen Felsspalte lebhaft vordringendenl

Dampfstrahls.

De Bore ii a. a. 0. p. 254.

Ant. Bcliitti, delle Stufe e de’ Bagni di Sciacca. Palermo 17SJj

M Unter, Nachrichten a. a. 0. S. 256.

Parthejr’s Wanderungen a. a. 0. Th. I. S. 91.

v. Craefc, die Gasquellen a. a. 0. S. 102.

Die Dampf- und IVasserbäder von Ther'

mini. Die am Nordstrande der Insel, auf der Stelle de--*

alten Hirnera zwölf Stunden von Palermo gelegene Stad

dieses Namens ist amphitheatralisch von Bergen umgeben

aus denen der des heiligen Calogerus, nach welchem dit

Bäder vom Volke gewöhnlich genannt werden, der höchst*

nach dem Aetna stolz emporragt, an dessen Abhange die

berühmte Therme entspringt.

Die schon von den Römern benutzten nlten Badeanstalten sinn

im J. 1818 prachtvoll restaurirt worden. Die Therme fliefst jetzt ift

ein grofses wohlbedecktes Reservoir zusammen und wird aus diesem

nach zwei Seiten bin, durch verschliefsbare Kanäle in die Bäder, st

wie durch eine grofse Wandöffnuug in den anstofseudeu unter«

Raum des Dampfgemaches in der Art geleitet, dafs die abfliefsendt

AVassermenge ununterbrochen durch frisch hinzukommendes crselzi

wird, ln der Vorzeit bildete das Gebäude eine Rotunde; durch den

heiligen Ca 1 o g e r us wurde dieser Rundbau zur Hälfte hergestellt

so dafs die vordere Hauptwand gradlinigt, die hintere halbkreisförmig

verläuft. Im Untergcschofs befinden sich aufser den Bädern zwei

.

Ankleidckabiucttc und das gemeinschaftliche A'ersammlungszimmer||f) (]Pr

im obern mehrere Wohnungen für öffentlich besoldete Wärter. Con

centrisch mit der Bogenwand sind grofsartige, schön und hochge

wölbte Gällericn angebracht, an deren Boden bequeme Stuten zu den

tiefem, mit Thermalwasser gefüllten Abteilungen hiuablühreu. B*>>

Ifc

B;e

*^
Ndiri
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i die beiden Seitenhälften dieser Gallerie nach der Mitte zusam-

n kommen würden, sind sie durch das zwischenliegende Dampfge-

ch getrennt, in welches, die Ausbauchungen des Thermalwassers

möge hinlänglich grofser, im steinernen Fufsboden angebrachter

finnigen empordringen.

Das Tliermalwasser ist klar, überaus durchsichtig-, von

cht salinisch-alkalischem Geschmack und hat, nach
*

Graefe, die Temperatur von 37° II., — A. Ferrara
bt sie zu 45° R. an.

Hinsichts der chemischen B aschaffenheit der Therme

1 die Nachrichten sehr abweichend: Borch und Pa-
ni ni erklären sie für schweflicht, Smyth für schwef-

t-martialisch. Nach Luciano geben 2'- Pfund des

ermalwassers durch Abdampfung einen salzigen Rück-

nl von 1^ Unze; A. Ga'rzotta erhielt nach dem Erd-

en von 1823 von acht Pfund Wasser 436 Gr., A. Fu-
ii n o im J. 1818: 600 Gr. und im J. 1825: 617 Gr.

Ikstaud. Wir stellen die Analyse von Furitano vom
825 und die von Alf. F errara mitgetkeilte zusammen,

nach enthält das Thermalwasser

:

l

f.

nach Fu ri- nach Ferrara
tan o (in 2Pfd. jedes zu

(in 8 Pfund)

:

5760 Gr.):

ensaure Kalkerde . 22,000 Gr. . .
" 3,333 Gr.

'cfelsaure Kalkerde . 33,344 — . . 2,200 —
"calcium . . . 5,600 — . • • •

magnesium . 80,400 — . • • •

efelsaure Talkerde 7,500 — . . 1,250 —
efelsaurcs Natrou . . 447,271 — . • • •

rnatrium . . 11,000 — . • • •

i . 0,200 —
lerde

. 0,286 —
Kohlensäure . . 17,000 — .

1

o • •

IDie unentgeltlich darg

624,115 Gr.

ereichten Wasser

7,269 Gr.

- und Dampf-

r, deren Gebrauch von den Ortsärzten mit Sorgfalt

tet wird, werden gegen Lähmungszufälle, Glicderrei-

und chronische Hautkrankheiten sehr gerühmt. P. P Or-

der hier im Sommer 1823 200 Militair-Kranke be-

clte, gab das abführend wirkende Thermalwasser in
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Fon« von Wasser-, Dampf-, Douchebädern und Fomen-
fl

,V!

tationen mit Erfolg gegen chronisclie Geschwüre, syphili-

tische Exantheme, Anchylosen, Rheumatismen und aufau- ,r

geude Sarkocele.
. I»« 1

lu der Nähe befindet sich noch die kalte Quelle von Bivuto
di T er mini, welche nach Furitano’s Analyse vom J. 1825 iui

,
,

10

sechs Pfund Wasser 96 Gr. Rückstand gegeben h

Freie Kohlensäure .

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlormagnesiura

Schwefelsaures Natron

Chlornatrium .

Organische Substanz

t, nämlich

:

13,16 Gr.

4,80 —
6,00 —
14.80 —
19.50 —
28.50 —
9,20 —
7.80 —

T
jr

::
|j

Bali

Sil

»c 1

103,76 Gr.

di Termini,

p, 53.

Palermo 18t8.

De Borch a. a. O. S. 253.

Saggio brevc sui bagni minerali

Paganiui, notizia compendiata.

A. Furitano, analisi delle acque termali di Sclafani, di Cefala

Diana, di Termini e della acqua minerale del Bivuto. Palermo 1S25.

Portal in: Giornale med. Nap. T. III. 3. p. 256.

Bulletin des scienc. med. T. XII. p. 247
;
— T. XVII. 1819. Avrill

p. 98. 1830 Fevrier p. 257.

v. Graefe, die Gasquellen etc. S. 100.

1

M
Jwli,

Iflle,

Ille

cd’

Die S ohwefeithermalquelle von S c lafa?ii,

einer auf einem Felsen im Thale von Mazzara auf der

Nordseite der Insel gelegenen Stadt, ist sehr ergiebig, hat

nach A. Ferrara die Temperatur von 49—50° R. (A. F u-

ritano giebt dieselbe nur zu 26,3° R. an), einen salzigen,

etwas süfslichen Geschmack, ist klar, aber wegen des

schwefelichten Bodensatzes etwas ins Gelbliche spielend-

Die über die chemischen Bestandtheile des Tbermalwasscrsi

mitgetheilten Analysen sind sehr abweichend; hiernach ent-

hält dasselbe:

llenaif

Wlfiai

Urasao

Üllti;

|Wr«3i

Kohlensäure Kalkerde

Sclnvefclsaure Kalkerdc

Chlorcalcium

nach Ferrara
(in 2 Pfd jedes zu

5760 Gr.):

7,0S3 Gr.

. 13,000 —

nach F u ri-

tano
(in lOPfundj:

25,00 G r.

Sc,

Ko,

Kol

Ql,

Ölt

Kol;

Ria

133,50 — 'k 511

7 IM v.

"Voi
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. 17,000 Gr, . 7,96 Gr.

12,55 —
37,083 Gr. T79,01 Gr.

23,8 Gr.

. 38,333 Kub.Z. 62,864Kub.Z.

Das Thermalwasser wird besonders in Form von

Adern gegen Hautkrankheiten und Rheumatismus ge-

bucht. '

A. Furitano, analisi delfe acque termali di Sclafani etc. Fa-

mo 1825.

Bulletin des scienc. m6d. 1827. T. XII. p. 245.

Nicola Cacciatore, viaggio ai bagui minerali di Sclafani. Pa-

;;mo 1828.

llornatrium

llormaguesium

eie Kohlensäure .

hwefelwasserstoffgas

Die Miner alquell67i vo7i Paterno
,

einer im

tl-di- Demona auf der Ostseite der Insel gelegenen Stadt,

id kalt. A, Ferrara unterscheidet drei: I) eine Eisen-

elle, 2) eine Salzquelle, welche den Namen Acqua
Ile salinelle fuhrt, und 3) einen Säuerling. In zwei

und Wasser (jedes zu 5760 Gr.) enthält nach demselben:

1. die Eisenquelle: 2. die Salzquelle

llornatrium • 0,450 Gr. . 40,5 Gr.

Ihlensaure Kalkerde • 5,286 — 17,0 -
hhlensaure Talkerde • 9,466 — • • •

Ihlensaures Eisenoxydul • . 5,666 — • • •

< enhaltige Thonerde 7,500 — 12,5 -
28,368 Gr. 70,0 Gr.

1 hlensaures Gas • . 19,0 Kub.Z. 29,000 KZ.
uerstoffgas • • • • . • 9,846 —

3. der Säuerling:

Schwefelsäure» Natron f • • • • 23,333 Gr.

Kohlensaures Natron • • • t • 11,000 —
Kohlensäure Kalkerde • • • • 11,400 —
Chlorcalcium . • • • • • 5,222 —
Chlornatrium . • • • • • 13,500 —
Kohlensäure Talkerde • • • • • 11,000 —
Alaunerde • • • • • 1,666 —
Eisen • • • • • 0,2S6 —

77,407 Gr.

Kohlensaures Gas . • *• • • • 31,7 Kub.Z.

Die ganze Gegend hat viel Achnlichkeit mit der, wo die Luft-

lkaue von Macaluba (vergl. S. 739) sich beliiidcu, sowohl was die
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starken Ausströmungen von kohlcusanrem Gase betrifft, als auch Ilin-

sichts deir Ausbrüche von mergelartigem Schlamme, welche nach an- !•

haltendem Regen hier erfolgen.

A. Ferrara, mein, sopra le acque della Sicilia. Lond. 1811,

v. Graefe, die Gasquellen etc. S. 114,

Hieran schliefsen sich:

Die S chw e fei therm alquellen von Alcamo, einer kleinen,

,

zehn Stunden von Palermo gelegenen Stadt, haben nach A. F e r r a rai

die Temperatur von 59° R. und enthalten in zehn Pfund Wasser:

fl

girr:

Sei

Ko

K«

Sri

Es

&

Schwefel .

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Chlornatrium

SchwefelwasserstofFgas .

Kohlensaures Gas .

8,000 Gr.

5,500 —
2,333 —
3,400 —

19,233 Gr.

41,333 Kub.Z.

9,666 —

i
Di!

’

I itE. SV

I

K

K

1

k

Die Ae qua sania in der Gegend von Palermo ist kalt und

soll der in ihr als vorwaltenden ßestandtheil vorhandenen schwefel-

sauren Talkerde ihre, in der Dose von einigen Pfunden getrunken, ab-

führende Wirkung verdanken.

Ko

Sei

A: ••

orco!(

in

Die Eisenquelle von Canalotto enthält nach A. Ferrara
zehn Pfund Wasser:

un-i

teilen,

Schwefelsäure Kalkerde

Eisen ...
Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsaures Eisen

Kohlensäure Kalkerde

Kieselerde

9,400 Gr.

6,133 —
5,200 —
3,143 —
3,866 —
0,666 —

Itttfal

Srt

28,40S Gr.

Kohlensaures Gas 17,5 Kub.Z.

Die Thermalquelle von Cefala Diana hat die Tempe-

ratur von 31° R. und enthält nach A. Furitano in zehn Pfund

Wasser

:

Freie Kohlensäure .

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkcrde

Harzige Substanz

Cblornatrium .

13,7S Gr.

10,00 —
3.00 —
2.00 —
0,05 —

. 5.00 —
~33.S3 Gr.
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Die Thermalquelle von Cifalu entspringt am Fafs des

iclinamigen Schlosses einige Miglien von Sclafani, hat die Tem-

-atur von 42 — 44° K. und enthält nach A. Ferrara in zehn Pfund

isser

:

Schwefelsäure Talkerde

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Eisen

Alauuerde

8.500 Gr.

3,000 —
5,666 —
1.500 —

,

0,125 —
0,500 —

19,291 Gr.

Die Th er in al quellen von Ali entspringen an -der Meeres-

te, sind von säuerlichem Geschmack, haben die Temperatur von

-40° R. und enthalten nach A. Ferrara in zehn Pfund Wasser:

Kohlensäure Kalkerde 5,200 Gr.

Kohlensaures Eisenoxydul . . . 0,375 —
Schwefelsäure Kalkerde ..... 13,300 —

Kohlensaures Gas .

Schwefelwasserstoffgas

18,875 Gr.

14,333 Kub.Z.

21,500 —
Aufserdem giebt A. Ferrara noch 7,333 Gr. Chlornatrium und

ircalcium als Bestandtlieile an, welche aus der, durch ihre Lage

ngten Vermischung des Thermalwassers mit dem Seewasser ker-

<;ehen.

iDie Mineralquelle von Le ontini oder Lentini ist kalt

enthält nach A. Ferrara in zwei Pfund (zu 5760 Gr.) Wasser:

Schwefelsäure Kalkerde ' 35,50 Gr.

Kohlensäure Kalkerde 24,00 —
Kohlensäure Talkerde

, , . . . 11,33 —
Eisenhaltige Erde

Kohlensaures Gas

9,09

79,92 Gr.

7,0 Kub.Z.

Plinius (hist. nat. XXXI, 2.) erzählt von einer Quelle bei Leon-

weiche denen, die davou trinken, nach drei Tagen den Tod briu-

soll.

IDie Miner alquelle von P al ag oni a ,
einem Dörfchen, wel-

unfern von Cattagirone in Val-di-Noto liegt, ist ein Säuerling,

lach A. Ferrara in zwei Pfund (zu 5760 Gr.) Wasser enthält:

Kohlensäure Kalkerde 9,500 Gr.

Alaucrdc 3,400 —
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Kieselerde

Eisen
0,666 Gr.

3,133 —

Kohleusaures Gas

16,699 Gr.

15,666 Kub.Z.

II

il

k ml

[fir

Merkwürdig sind aufserdem die liier befindlichen Kohlenwasser-*

stoffgasquellen (vergl. S. 740) in dem Lago di Naftia oder Lagojji
di Palici genannten, im Sommer zuweilen austrocknenden See, den!'1

nach starkem Regen ungefähr 450 Fufs im Umfänge und gegen dieC

Mitte hin eine Tiefe von fünf Klaftern hat. Aus seinem Kecker»

steigen unter lebhaftem Geräusch fortwährend zwei starke und neben* Ij //

diesen viele schwächere Luftströme hervor, welche dem darüber

stehenden, stets kühl bleibenden Wasser ein kochendes Anselm ge-

hen. Der Geruch des Gases ist leicht bituminös, naphthaartig, wes-

halb auch manche Naturforscher dasselbe für gewaltsam verflüchtig-

tes, im dasigen Erdreich häufig abgelagertes Asphalt erklären. Nähert 1

man dem Wasserspiegel eine Flamme, so scheint derselbe unverzüglich Pf

in lichtem Feuer aufzulodern. Wenn der See ausgetrocknet ist, ent- f*

wickelt sich dasselbe Phänomen an seinem mergeligen Boden: die*!'

Entzündung geht jedesmal mit einer bald geringeren, bald stärkeren.*

bti der freien Ausdehnung des Gases jedoch nie heftigen und eben so

wTenig Gefahr bringenden Explosion vor sich. Unfern des Sees be-

finden sich an mehreren Stellen ähnliche, jedoch wahrscheinlich mit*

vorherrschendem kohlensaurem Gase gemischte Ausströmungen: denn*

Thiere, welche ihnen beim Weiden zu nahe kommen, stürzen nicht L
;
Vi

selteu aspbyktisch zusammen. Die ganze Gegend ist, nach dem»

;

Schalle, welche die Fufstritte erregen, zu urtbeilen, untermiuirt.

Carlo Frisani hält die Ausströmungen des Sees mit Recbti

für, aus bedeutender Tiefe hervortreteudes Kohlenwasserstoffgas, wel-

ches in ganz ähnlicher Art auch die Luftvulkaue bei Velleja undl

Macaluba bildet.

ß« .1:

M ß
«eicht

Die Mineralquelle des Aetna, am Fufse dieses Vulkansi

entspringend, führt den Namen Acqua di Zafarana, ist ein Säuer-

ling und enthält iu zwei Pfund (zu 5760 Gr.) seines Wassers:

Alaunerde ^ 4,286 Gr.

Kieselerde ....... 3,400 —
Eisen ........ 5,343

Sei

Kohlensaures Gas

13,019 Gr.

16,5 Kub.Z.

Das Mineralwasser von Pedagaggi. A. Ferrara i

terscheidet zwei Mineralquellen : eine zu Pedagaggi selbst, deren M as-

ser hart und schwer verdaulich ist, und eine in der Nähe des Orts.

Zwei Pfund (zu 5760 Gr.) Wasser enthalten nach demselben:

der ersten Quelle : der zweiten Quelle-’

Schwefelsäure Kulkerdc ' . . 41,50 Gr.

Chlornut.rium 32,000 Gr.

tl
«ej
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ililensaure Kalkerde

hleusaure Talkerde

lileusaures Natron

eil . . . •

iwefelsauro Talkerdo .

hlensaures Gas .

lerstoffgas .

9.20 Gr.

17,05 —
• • •

5,11 —
8.20 —

81,0b Gr.

10,33 Kub.Z.

11,00 —

10,182 Gr.

• •

7,666 —

49,848 Gr.

0,444 Kub.Z,

0,398 —

Die M iner alquellen zu Raddusa, zwei an der Zahl, de-

erste ein Schwefel-, die andere ein salinisches Wasser ist. Nach

'Ferrara enthält in zwei Pfund (zu 5760 Gr.):

ilensaure Kalkerde

wefelhaltige Alauuerde

wcfel ....
ornatrium . • . •

wefelsaure Kalkerde .

ilensaures Natron .

die Schwefelquelle : die Salzquelle :

6,100 Gr.15,666 Gr.

20,000 —
24.000 —
13.000 —
17,500 —

90,166 Gr.

• •

51,333 —
• •

10,666 —
68,099 Gr.

wefelwasserstoffgas .

Ilensaures Gas .

eerstoffgas .

12,0 Kub.Z.

13.0 Kub.Z.

11.1 —

Die Mineralquellen von Bruca, einer in der Nähe von

inia gelegenen Stadt, zwei an der Zahl, sind kalte Schwefelwas-

v eiche nach A. Ferrara in zehn Pfund Wasser enthalten:

Kohlensäure Kalkerde .

Kohlensaures Natron

Geschwefelte Alaunerde

Schwefelsäure Kalkerde'

13.333 Gr.

4,500 —
20,500 —
3,000 —
41.333 Gr.

Schwefelwasserstoffgas 18,23 Kub.Z.

Die

’i’err

Miner alquelle von Buccheri ist kalt

ara in zehn Pfund Wasser:
und enthält nach

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaüre Talkerdtf

Chlormagnesium

Schwefelsäure Talkerde

Eisen ....

. . 3,25 Gr.

. . 5,00 —
9,23 —

.
". 5,50 —
. 2,33 —

25,31 Gr.

Kohlensaurcs Gas
SauerstolTgas

0,40 Kub.Z.

0,26 —
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Das M i n e r alw a s s er von Jiujuto. Es entspringen liier meh-
rere kalte salinisclio Quellen, welche von bitterm und ein wenig ad-

stringirendem Geschmack sind, purgirend wirken und für sehr heil-

kräftig gehalten werden, daher sie nuoh den Namen Acque saufe
führen. Die Bestandteile variiren in den verschiedenen Quellen in

folgenden, auf zehn Pfund Wasser berechneten Verhältnissen:

Kohlensäure Kalkerde . • 7,00 — 25,00 Gr.

Schwefelsäure Talkerde • . 13,00 — 32,00 —
Kohlensäure Talkerde . • . 15,50 — 21,00 —
Eisen . • 0,14 — 0,14 —
Schwefelsäure Kalkerde • 5,00 — 11,00 —
Chlorcalcium . « 0,33 — 3,00 —
Chlormagnesium • 3,00 — 8,10 —

* * 43,97 — 100,24 Gr.

Kohlensaures Gas . • • 13 — 34,0 Kub.Z.

Die Sorgente de Saccha in der Nähe des mit Palmen be-

deckten Berges delle Gemme, aus dessen Fclsenspaltcn Schwefel-

dämpfe sich entwickeln, welche in Form von Gasbädern benutzt werden.

Gius. Mi rone, mem. sopra un acqua minerale nelle viciuanze

di Catania. Catania 1786.

A. Ferrara, memoria sopra le acque della Sicilia, loro natura,

analisi ed usi. Löndou 1811.

Frisani in: Giornale di Fisica. Pavia 1S24. T. VII. p. 334.

v. Gräfe, die Gasquellen etc. S. 114.

Endlich sind noch zu erwähnen:

Die T h er mal- und Gasquellen der Lip ar en.

Die eilf Liparischen oder Aeolischen, gruppenförmig zusammenlie-

genden Inseln sind alle vulkauisch; sie bestehen grüfstentheils aus Tra-

cli3
r t, aus angehäufteu Laven, aus mehr oder weniger zusammenge-

siuterter Asche und einige, besonders die Lisca bianca, aus durch

Glut verändertem Granit. Aus den grofsen Bimsstcinvorrätben dieser

kleinen Inseln bezog von jeher die halbe Erde ihren Bedarf. Leber

die frühesten Feuerausbrüche derselben haben wir von Aristoteles,

Plinius und Strabo nähere Nachrichten; zwei von ihnen zeugeu

noch immer von beträchtlicher unterirdischer Thätigkqit : die, aus de-

ren Mitte sich der im Alterthume träge Stromboli (ursprünglich Stron-

gyle genannt) ‘2775 Fufs über dem Meeresspiegel erhebt, wirft

seit mehreren Jahrhunderten ununterbrochen Feuer aus; die des nie-

drigeren Vulcano, auf welcher in grauer Vorzeit die heftigsten, mit

weithin verbreiteten Erdcrschüttcrungeu verbundenen Eruptionen statt

hatten, stöfst jetzt nur dicke Rauclqnasscu empor. Fast auf allen 1»-

seln komrncu warme Luft- und "\\ asscrquclleu zu Tage; die wich-
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:
sten auf Lipara, der grüfsten, welche an 20 Miglieu im Umfange

lt und seit der historischen Zeit nicht mehr Feuer auswarf.

1. Die Orgel des Aeolus. Sie liegt zwei Miglien stidwesf-

!i vom Hauptstädtchen Lipara in einer Ebene, mitten unter gehäuf-

i Trümmern ehemaliger grofser Gebäude, die ihrer Construction

1 innern Einrichtung nach zu Dampfbädern bestimml waren. Der

2h theilweise erhaltene, aus platten Steinen bestehende Fufsboden

it auf einer beträchtlichen Zahl kurzer, dicker Säulen, zwischen

leben der Luftzug bisweilen besondere Töne hervorbringt, welche

der Benennung des Orts Veranlassung gegeben haben mögen,

terirdisch hervordringende Dämpfe konnte man in neuerer Zeit

;gends auffiuden.

2. Die Thermalquelle und die Th erraald ampfbader des

iligen Calogero. Diese trifft man am westlichen Abhange

ansehnlichen, aus zusammeugesintertcr vulkanischer Asche und

|

chtigen Lavaschichten bestehenden, längst erloschenen Vulkans Monte

Aii‘>-elo. An der Emanationsstelle ist die Therme massiv, und zum
eil offenbar antik überwölbt. Der innere Raum ist in zwei Säle

rennt: in dem grüfseru, viereckigen dringt das alkalische, nur

wach hepatisch riechende, 34° R. warme Mineralwasser aus dem
ürlichen Fnfsbodeu zwischen einzelnen Lavablöcken hervor. Die

nken setzen sich auf diese, um den Körper mehr den Einwirkuu-

der Dämpfe Preis zu geben, oder legen sich in die Zwischen-

|üne der vorragenden Felsstücke, wenn der Gebrauch ganzer Was-
ikäder den Vorzug verdient. Nahe der Hauptausströmungsstelle ist

j

Temperatur beträchtlicher als in einiger Entfernung, so dafs man
hiernach verschiedene, dem Krankheitszustande angemessene

|i, iperaturgrade wählen kann. Aus diesem natürlichen Bassin fliefst

Tbermalwasser durch eine beträchtliche Seitenöffnung in den an-

bsenden runden Saal, dessen viereckiges, sorgfältig ausgemauertes

|
keu mit einer erhöhten Gallerie umgeben ist, auf welcher Lei-

le Platz nehmen, denen die Anwendung gasiger Dämpfe vorzugs-

se entspricht, während Andere in dem Wasserbecken Ganzbäder

Tbermalwasser gebrauchen. Die Temperatur des Wassers und
Thermaldünste ist hier geringer als in dem ersten Saale. Die

sser-, wie die Dampfbäder werden besonders gegen Paralysis,

umatisirius und chronische Hautausschläge mit Erfolg benutzt. In

Nähe der Anstalt sind mehrere, von den Badewärtern bewohnte,

I
Aufnahme von Badegästen bestimmte Gebäude aufgefuhrt.

mit hinläng-

i
peratur von 44° R. haben, au den Wänden Sckw efeltheile ab-

J

|
3. Die Stufa di San Calogero, auch Bagno secco di

Ca loger o genannt, liegt an demselben Bergabhange, wie die

'en, und von ihnen in nördlicher Richtung ungefähr 2000 Schritte

jrnt. Eine Reihe kleiner Hütten bedeckt an dieser,

n Wohnungen zur Aufnahme von Badegästen versehenen, Stelle

rerc Felsspalten, aus welchen warme Dünste aufsteigen, die die

l
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setzen und einen liepntisclion Geruch verbreiten. Je nachdem dii

einzelnen Cabinctte entfernter von der llauptausstri/mung liegen, is»

die Temperatur der Dünste gemiifsigter; letzere werden wahrscheinlich

von einem im Innern des Berges befindlichen Reservoir Thermal wassern

ausgesebieden, welches eine halbe Miglie tiefer als die Dünste einem ii

beifsen Mühlbach bildet. Merkwürdig ist es, dafs ganz in der NähiSj

jener heifsen Strömungen ergiebige kalte Quellen des wohlschmekj

kendsten Trinkwassers zu Tage kommen. — Die luftförmigen Erna» .

nationen werden gegen mancherlei, durch starke Diaphorese zu heil .

lende Krankheiten mit Erfolg angewendet.

Ddodat de Dolomieu, voyage aux lies de Lipari. Paris 1783

— deutsch von L. C. Lichtenberg. Leipzig 1783.

Spallanzani a. a. 0. T. III. p. 33.

v. Hoff a. a. 0. Th. II. S. 252 — 263.

Bulletin de Pharmacie. T. IV. p. 88.

v. Graefe, die Gasquellen Süd-Italiens. S. 93 — 97*

ie



Sechste Abtheilung.

i

Heilquellen der Pyrenäischen
Halbinsel.

/
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eog.raphische UebersichB Durch den etwa 50

len breiten Isthmus zwischen dem Meerbusen von Lyon

Biscaya ist die iberische Halbinsel von dem Stamme
opa’s mehr getrennt als mit demselben verbunden , da

die schwer durchgehbare Gebirgswand der Pyrenäen

quer hinüber lagert
^

deren Abfall nach Norden wir

nn bei Frankreich kennen gelernt haben. Ihr Süd-Ab-

ist zu den Landschaften Cataluna, Aragon und

arra gerichtet und besteht vorherrschend aus Kalk-

bildung, die von mächtigen Lagern von Nagelfluh über-

iittet ist und deshalb Einöden und die fruchtbarsten

aide oft dicht neben einander zeigt, je nachdem der

tstein blofs gelegt oder von der zu einer dicken Erd-

;ht verwitterten Nagelfluh bedeckt ist. Terrassenweis

t man an den linken Nebenflüssen des Ebro
,
unter

n der Aragon und Segro die wichtigsten sind, zu die-

! Hauptstrome hinab, der durch die vielen, zum Theil

(liehen Spaltungen in seinen fruchtbaren Niederungen

jas) immer mehr versandet, und in wilden Stromschnel-

lurch die catalonische Küstenkettc zur Huerta von

>sa hindurchbricht, in der Nähe der Küste aber durch

rauriges Sandfeld matt zum Meere schleicht.

Gehen wir von Zaragoza über Daroca oder Calatayud

ailon auf der Hauptstrafse nach Guadalaxara, so ha-

Tlieir, E e e e
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ben wir aufs neue Gebirgshöhen zu besteigen, auf eieren

i

Ost-Terrassen sehr bald Oliven, Feigen, Wein, Obst uni)

Ivorn verschwinden, und auf eieren Pafshöhe nur Wach]
i

holdergesträuch die kalte, kahle, öde Bergfläche bedeckt!
|

auf welcher wir kein Haus, keinen Baum erblicken. Wi» ; '
r

haben damit die weite horizontale Fläche von Castilia hei ivcN

treten, die im weiteren Sinne die ganze Mitte der Halbinj

fei

Därli

sei ausfüllt und 2—3000 Fufs hoch über dem Meere stehö

Die eben überstiegene Bergkette wendet sich, immer weit

Bergebenen bildend, unter einer Menge von SpecialnameiB

die man wohl öfters fälschlich als iberische Bergkette zu

sammengefafst hat, nach Siidosten und erreicht im Vorg

birge Oropesa
,

südlich von Peniscola das Meer. Nac

der andern Seite hin zieht sie anfänglich schmal als Same

sierra und Sierra do Guadarama, 7—8000 F. hoch, wes

lieh, ist meist mit Schnee bedeckt und sendet im Wiuto

rauhe Stürme über die anliegenden Flächen, so dafs di

Winterkälte Madrids wohl bis auf 7° R. gesteigert wird

gegen welche die Madrilejos sich vergeblich durch de

Brasero zu schützen suchen; im Sommer dagegen halte

diese luftigen Höhen den Solano ab und mit ihrem Schn

kühlen die Bewohner der Ebene ihr Trinkwasser. Weit

nach Westen verläuft die Kette in flache, kuppenlos«

eher

eher

ihm

trt

1

wich

lalbi

mol

neu di

Berghaiden, erreicht aber in der portugiesischen Provinl
51

«5

'een

'Oil|

Beira als Sierra Estrella wieder 7000 F. , läuft nördli

in die 3000 F. hohen Ebenen von \ izeu und Guarda a

und nimmt bedeutend in der Sierra de Cintra an Höhe a

die in dem portugiesischen Estremadura bei Lissabo:L
fl

mit dem Cap Rocca das Meer erreicht.

Diese Bergkette, welche aus Gneus und Granit bo

steht, und an deren beide Seiten sich Flötzgebirge anW

gen, durchzieht die ganze Breite der Halbinsel und zerleg)
^

die castilische Hochfläche in zwei Theile. Nördlich fäl

sie meistens langsam ab zu den Ebenen von Castilia 1

vieja und Leon, südlich steil zu Castilia Ja nuev

und Estremadura. Die erstere Stufe, etwa 1000 Full

s'cbei

W

^Tei

ei

*Nei

\ [
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I höher als die zweite (Burgos 2700 F., Madrid etwa 2000

Fufs hoch), ist vom Duero, die letztere vom Tajo und

Guadiana durchflossen
5

alle drei sind Flateauströine mit

felsigem Bette, weniger zur Schiffahrt als zur Bewäs-

serung geeignet. Der Anblick dieser weiten Flächen, die

vorzugsweise aus rothein Sandstein bestehen, ist ein höchst

einförmiger. Die grofse Dürre (die jährliche Regenmenge

Madrids beträgt nur 10 Zoll) bedingt eine aul'serordentli-

)he Armuth. Die nordischen Waldungen fehlen ganz, nur

spärlich gedeiht die Kork- und Kermes - Eiche
;
die nicht

ultivirten Flächen sind mit Haidekräutern bewachsen, mit

Cistusarten und mit einigen dem Ginster ähnlichen Sträu-

bhern. Nur sporadisch liegen Ortschaften an wasserrei-

heren Stellen, und das "Vorrecht der Mesta, das Land

ibzuweiden, verhindert den Anbau, der sich meist nur auf

Getreide, Garbanzos (Kichererbse) und Safran beschränkt.

Den Nordrand dieser Hochflächen bilden die Gebirge,

welche sich den Pyrenäen anschliefsend den Nordsaum der

lalbinsel bis zu den Vorgebirgen Ortegal und Finisterre

1 lurchlaufen. Ihr äulserster Ostflügel von den Quellen des

Gjro bis zu den Pyrenäen wird gewöhnlich mit dem Na-

uen des „cantabrischen Gebirges” bezeichnet und durch-

lebt die baski sehen Provinzen so, dafs Alava auf

ler Südseite zum Ebro, Guipuzcoa und Biscaya auf

l.er Nordseite zum Meere hin liegt. Es besteht aus mäch-
]5rl

i igen eisenreichen Kalkflötzlagern, bildet ein Labyrinth

on Höhen und Thälern und auf der Südseite Hochflächen

on geringerem Umfange, die 2000, ja 4000 F. Höhe er-

I i eichen. Die Thäler sind stark bevölkert und weit an ik-

ien Wänden hinauf sorgfältig angebaut. — Weiter west-

lich verlängert sich dieser Kalkgebirgsrücken, der reich

i n Steinkohlenflötzen ist, durch die Landschaften San
ander und Asturien, und zeichnet sich bei seiner rei-

hen Bewässerung durch Fruchtbarkeit, namentlich durch

1 'ortreffliche Weine aus. — Der Westfliigcl in dem spani-

schen Galicien und in den portugiesischen Provinzen

Ere e e 2

a

.
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Ent re Min ho e Do uro und T ras os Montes besteht

aus Granit, mit kristallinischen Schiefergebirgsurten be-

gleitet. Zwischen seinen einzelnen, nicht unbedeutenden

Gebirgsketten breiten sich kahle, öde, weite Hochebenen

aus, die- zum Thcil von dem Küstenflusse Miuho durch-
i

schnitten werden, und nur in den Südabfällen, besonders

nach dem Meere hin gröfsere Fruchtbarkeit zeigen
,
wäh-

rend im Allgemeinen die Armuth des Bodens die ziemlich

zahlreichen Bewohner (Galegos) zwingt, in andern Provin-

zen des Reiches ihren Unterhalt zu suchen.

Den Südrand der inneren Hochflächen bildet die Sierra
j

Morena, die nur wenige hundert Fufs hoch von der Ebene

her ansteigt, und steil zur Tiefebene des Guadalquivir ab-

fällt. Sie bestellt vorzüglich aus Ueb.ergangsthonschiefer

(die Quecksilbergruben von Almaden liegen in solchem);

Granit tritt am Südfufse hervor. Die Abhänge sind stark

mit Wäldern bewachsen; für die Cultur bleibt jedoch we-

nig Raum, da der Boden sehr steinig ist

;

wo sich aber

Gartenerde vorfindet, wird sorgfältiger Anbau mit Erfolg
j

getrieben. Der Guadiana durchbricht diese Kette in dem

Salto de Lobo, und jenseit dieses Flusses erreicht ihr

Westende als Sierra Monchique im Cap St. Vincent das

Meer, südlich zu dem schmalen, heil'sen, sandigen, doch

besonders an Feigen, Rosinen und Manueln reichen Al-

garve abfallend. Nach Norden hin fliefst von hier der

Sadao ab, der die nördliche Senkung der nackten, step-

penartigen Haideflächen Alentejo’s (Baldios) bezeichnet,

welche wie die benachbarten hügligen Ebenen der spani-

schen Provinz Estremadura vorzugsweise als Weideland

benutzt werden.

Der südlichste Theil von Spanien (Ober- und Nie-

der - A n d a 1 u s i e n )
zeigt die gröfste Abwechselung von

hoch und niedrig nahe bei einander. Im Cap de Gata er-

heben sich die Höhen
,
welche als Sierra de Filabres,

Sierra Nevada, Sierra de Malaga und als Serrania de

Ronda nach Westen ziehen, und im Mulhacen zu 1IÜ00F.
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uifstcigen. Dieser Hauptzug bestellt aus Glimmerschiefer,

lie vorgelagerteil Ketten aus Thonschiefer mit Kalkstein

nd Serpentin, und die an der Südktiste zeigen neben die-

ein älteren Schiefergebirge Uebergangstkon- und Grau-

ackenschiefer. In den Südabfällen liegen die romanti-

ebeu und reichen Alpujaras und die üppige Vega von

[alaga; der isolirte Felsen von Gibraltar bildet die Süd-

litze. An der Nordseite durebfliefst der Xenil die reiche,

icraus schöne Vega von Granada, die etwa 2000 F. hoch

3gt, und durchbricht die vorliegenden Flötzgebirge von

ven zur andalusischen Tiefebene, die nur unmittelbar am
uadalquivir die Reste der früheren, ausgezeichneten Cul-

rr zeigt, übrigens aber aus öden, nackten Hügeln und

äcken voll Gebüsch besteht. Mit Ausnahme in den hö-

ren Gebirgsgegenden dieses südlichen Spaniens behalten

3 Bäume ihr Laub, und neben dem Weinstock, den

>Tumi u. s. w. gedeiht die ßaumwollenstaude
,
das Zuk-

rrrohr, Cactus- und Aloe -Arten und selbst die Palme

werg- und Dattelpalme). Doch der Spanien überhaupt

^enthümliche Mangel an Wasser giebt auch dieser Ge-

nd ein eigentümliches Gepräge. Rasen und Waldun-

r;n fehlen
,
und statt der letztem bedecken nur strauckar-

e Gewächse die Gebirge, in deren höheren Regionen

i bst die ärmliche Vegetation der Moose und Flechten fehlt.

Die oben erwähnten weiten Bergflächen, welche die

lcastilische Hochebene auf der Ostseite begrenzen, sind

ifsentheils öde, kahl und wasserarm (Dehesa heifsen

che wüste Hochflächen). Nach Süden hin füllen sie die

Dvinz Murcia, die den heftigsten Erdbeben ausgesetzt

nach Osten fallen sie steil zur Küste von Valencia
die sich durch ihre üppige Tropen-Vegetation auszeich-

,
und durch die vorgelagerten Inselgruppen der Balearen

1 Pityusen eine Bereicherung erhalten hat, wie sie kei-

•• andern Provinz der grofsen Halbinsel zu Theil ge-

rrden ist.

Fassen wir die im Vorstehenden zerstreuten Bemcr-
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kungen über die geo gnostischen Verhältnisse Spa-
niens, wie sie zuletzt durch Hausmann’ s Mitteilung

bekannt geworden sind, übersichtlich zusammen, so haben
# I

die verschiedenen Ilauptgebirgsketten zwar das mit einan-

der gemein, dafs ihr Kern ganz oder zum Theil aus pri-

mären und sogenannten Uebergangsgebirgsarten bestellt;

aber sowohl der Art, als auch den gegenseitigen Verhält-

nissen nach, sind diese abweichend. Die eigentlichen Py-

renäen werden von einer nur selten die höchsten Punkte

einnehmenden Granitmasse durchlängt, welche untergeord-

nete Lager von Gneus und andern primären Gebirgsarten

enthält und von einer sehr überwiegenden Masse krystal-

linischer Schiefer und eigentlich sogenannter Uebergangs-

gebirgsarten, unter denen Thonschiefer und Kalkstein vor-

herrschen, umgeben ist. In der westlichen Fortsetzung,

dem baskischen Gebirge, sind dagegen die ältern Gebirgs-

arten nicht weit verbreitet und erst in Galizien, am west-

lichen Ende der nördlichen Gebirgskette, kommt nach

v. IIum bol dt, Granit, von krystallinischen Schieferge-
j

birgsarten begleitet, in gröfserer Ausdehnung wieder zum

Vorschein. Aus Gneus und Granit besteht die Hauptmasse

der Gebirgskette, welche Alt- und Neu-Castilien scheidet.

Iä dem Gebirgszuge, der zwischen dem Tajo und dem

Guadiana sich ausbreitet, scheint, nach Link, Granit vor-

zuherrschen. Der lange Rücken der Sierra Morena ent-

hält vornehmlich Uebergangsschiefer
;

Granit breitet sich

am südlichen Fufse derselben gegen den Guadalquivir aus.

Diese, in der iberischen Halbinsel sehr häufige Gebirgsart

scheint der höchsten, südlichen Kette zu fehlen. Der mitt-

lere Gebirgsrücken besteht aus Granaten führendem Glim-

merschiefer, der in den vorliegenden Rücken in weniger

krystallinischen Glimmerschiefer, Talk-, Chlorit- und I hon-

schiefer übergeht, welche Gebirgsarten mächtige, zum
r

l heil I

zu Stückgebirgsmassen erweiterte Einlagerungen von dioü-
1|

tein Kalkstein, Marmor, Dolomit und Serpentin einschlic-
j Jj

fsen. An der Südküste liegt dem ältern Schiefergebirge
j
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n und wieder neuerer Uebergangsthon- und Grauwacken-

hiefer, mit Kieselschiefereinlagerungen vor. Daraus be-

öht auch die Grundlage des Felsens von Gibraltar.

Auch Flötzgebirgsarten nehmen an der Bildung der

luptgebirgsketten Spaniens Theil, aber auf verschiedene

eise. An der spanischen Seite der eigentlichen Pyrenäen

dien sie sich hoch hinan; ja es bilden hier sogar Flötz-

issen einige der höchsten Gipfel. Die westliche Fort-

tzung der Pyrenäenkette in den baskisclien Provinzen

-steht zum gröfsten Theile aus Flötzgebirgsarten und es

sehr wahrscheinlich, dafs der hohe Kalkgebirgsrücken,

lcher Asturien von Leon scheidet, die Fortsetzung der

skischen Flötzformation ist. Zu beiden Seiten der Samo-

Tra ziehen sich auf den primären Gcbirgsmassen Flötze

tan; sie halten sich aber fern von der mittleren und hö-

rn Hauptmasse des Gebirges. Auf Flötzen gelangt man,

nn man von Madrid der Strafse nach Andalusien folgt,

igen den Uebergangsthonschiefer des Passes der Sierra

irena; aber weit mufs man an der Südseite hinabsteigen,

n ähnliche Flötze wieder zu finden. Das hohe Gebirge

ca Jaen besteht ganz aus Flötzmassen. In den nördlichen

irbergen der Sierra Nevada, zwischen Granada und

ladiz, erheben sich Flötze, ohne jedoch an dem Baue der

liieren Rücken Theil zu nehmen. Auch iii der Gegend

n Malaga decken junge Flötzlagen den Fufs älterer

sbirgsmassen
,
und von den Bergen von Ronda aus zie-

a sich Flötzrücken bis gegen die Südspitze von Spanien.

;r wunderbare, isolirte Fels von Gibraltar besteht gleich-

Is gröfstentheils aus jüngerm Flötzgestein, und die Ver-

ütung desselben beschränkt sich nicht auf die Nähe der

hem Gebirgsrücken, sondern es erstreckt sich von dem
nen zum andern, erhebt oder verflächt sich in den Zwi-

licnräumen und bildet auf diese Weise die weit ausge-

I hnten Hochebenen.

Unter den Flötzgebirgcn Spaniens sind von gröfstcr Bedeutung:
s Formation des bunten Sandsteins und Mergels, der Grypüitenkalk
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und der wcifso Kalkstein oder eigentlich sogenannte Jarakalk. Die n

Sandstein- und Mergelformation ist hier reich an Gyps und Steinsalz- -/f ;

stücken. Auf ihr ruhet zu Vallecas unweit Madrid und an einigea

andern Orten in einzelnen Lagermassen das seltene, Nieren und Knol-

len von Kieselfossilien einschliel'scnde Meerschaumgebilde. Jene For-

mation ist es, welche in gröfster Ausbreitung in den Hochebenen von

Alt- und Neu-Castilien sich findet und die ermüdende Einförmigkeit,

dieser Provinzen, so wie die rothbraune Färbung des Bodens dersel-J
1

ben bewirkt. Die Formation des Gryphitenkalks ist besonders im

nördlichen Spanien von grofsem Belange; an der spanischen Seite der

eigentlichen Pyrenäen scheint sie sich zu bedeutenden Höhen heran-

zuziehen
;

in mannigfaltigen Gliedern breitet sie sich im baskischcn

Gebirge so sehr aus, dafs die älteren Formationen gröfstentheils da-

durch verdeckt werden. Hier ist sie aufserordeutlich reich an dem

vortrefflichsten Eisenstein : die ungeheure Masse von zersetztem, iu

Braun - und Rotheisenstein umgewandelten Spatheisenstein von So-

morostro unweit Bilbao gehört jener Formation au
5

vielleicht sind

auch die mächtigen Steinkolilenflötze von Asturien derselben unter-

geordnet. Der weifse Jurakalk deckt die Formation des bunten Sand-

steins und Mergels in den mehrsten Gegenden unmittelbar und bil-

det im Norden, wie im Süden und Osten von Spanien, einzelne Rük-

ken und gröfsere Gebirgsmassen. Auch von der Kreideformation

kommen iu Spanien einige Glieder vor.
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An tertiären Formationen scheint Spanien nicht be-

sonders reich zu sein. Im Süden, vorzüglich in der Nähe

der Küste, ist ein mit Resten von Meergeschöpfen erfüll-

tes Gebilde verbreitet, in welchem kalkiger Sand und Ger

schiebe, theils in einem lockern Haufwerke sich befinden,

theils durch ein Kalkcäment mehr oder weniger fest ver-

bunden sind. Das Gebilde, auf welchem Cadix steht, und

welches sich in einigen Gegenden zu Hügeln und niedrigen

Bergen erhebt, scheint zur obern, tertiären Meerwasser-

Formation zu gehören. Vielleicht stimmt damit die ter-

tiäre Ablagerung überein, welche in der Gegend voii Bar-

cellona sich findet. Süfswasserkalk findet sich in mehre-

ren Gegenden, im Innern wie an der Küste, in verschiede-

nen Höhen. Zu den letzten Erzeugnissen der antedi-

luvianischen Zeit gehört eine Kalkbreccie, mit gemeiniglich

eisenschüssigem Bindemittel, die besonders in den Gegen-

den der Südküste sehr verbreitet ist. Sie bildet sowohl

krustenförmige Massen an Kalkbergen verschiedener hör- \{

;



1167

ntion, als auch Ausfüllungen von Klüften, die besonders

^gezeichnet am Kalkfelsen von Gibraltar sind.

Aebnlich sind die geognostischen Verhältnisse in Por-

gal. Die höchsten Gebirge bestehen nach Link aus

aiiit : die ganze Provinz Minho und der nördliche Tlieil

i Traz os Montes bestehen aus dieser primären Ge-

gsart; dann bildet sie die Serra de Estrella, den höch-

a Gipfel im Lande, und hierauf bricht sie plötzlich bei

tra wieder hervor. Auf der Südseite des Tejo erstrek-

sich die Granitberge über Portalegre, Elvas bis Beja,

die höchste Kuppe in diesen Gegenden, die Serra da

a ist Granit. Andere primäre Gebirgsarten aber sind

en; der Granit w ird da, wo der Grauwackenschiefer an ihm

t, geschichtet und geht in diesen oft durch ein Gemenge

r, welches dem Gneus oder Glimmerschiefer ähnlich ist.

Eine ungeheure Masse von schiefrigem Sandstein deckt

;n grofsen Tlieil des Landes, der, wiewohl an Farbe

schieden, zu den Uebergangsgebirgsarten und zwar zum

;uwackenschiefer gehört. Er deckt den Granit und oft

-gneusälmlichen Steinarten. Das ganze Grenzgebirge von

;arvien, alle Berge von mittlerer Höhe in Alemtejo, das

»irge im Winkel von Beira um Castello branco und

.Bergzug, welcher den Douro begleitet, bestehen daraus.

Der Flötzkalkstein bildet eine Reihe von Gebirgen

sehen Lissabon und Coimbra, ferner die Serra da

abida mid den Bergzug, welcher das höhere Grenzger

e in Algarvien begleitet. Im Flötzkalkstein liegen die

nkohlcn bei Buarcos. Ihn deckt der Quadersandstein,

i selten: am Cabo Espichel mit Spuren von Steinkoh-

ohne diese auf der Serra de Agor, bei Caldas da

nha und an einigen andern Orten.

Auch auf der pyrenäischen Halbinsel treten dio Er-

ünungen des vulkanischen Prozesses hervor und

r fallen die südlichen Theile derselben ganz in den oft,

mders bei Italien (S. 736) erwähnten Hauptzug der

kane und Erdbeben, Die denselben sonst begleitenden
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Erscheinungen, vulkanische Gesteine und Spuren erloschen
{;

lier Vulkane, warme Quellen und Erdbeben fehlen auch

liier nicht. Zwar ist der Basalt selten in Spanien und
j

Portugal; doch kommt er entschieden in Catalonien vor,

das Cap de Gata besteht aus basaltischen Gesteinen, das

Cap St. Vincent desgleichen und die Gegend von Sevilla

zeigt Spuren ehemaliger Vulkan ität. Dieselben Spuren er-

kennt man auf den Grenzen von Valencia und Cuenca.

zwischen den Flüssen Gabriel und Guadalquivir oder Turia
r

in einer sehr zerstörten Gebirgskette, in welcher noch

sieben alte Krater sichtbar sind; auch oberhalb der Mün-.

düng des Jabalon in das linke Ufer des Guadiana und

zwar auf dem rechten Ufer des Jabalon sind ausgebrannta

Vulkane auf einem ziemlich hohen Plateau deutlich wahr-

zunehmen. Die berühmten Steinsalzgruben zu Poza bei

Burgos befinden sich in dem Mittelpunkt eines grofsen

Kraters, in welchem Garicas Fernandez Basalte.,

Olivine, Bimssteine, Puzzolane etc. sammelte. Die Land-

strafse von Madrid nach Cadix führt in der dortigen Ge-

gend über ein Basaltband, das von einem kleinen Ilügell

herabkommt, auf welchem man wahre Lava findet, die da:

Ansehn hat, als ob sie kaum erkaltet wäre. Die Berg-4

kette, welche Algarve von Portugal scheidet, und dere

östliche Hälfte den Namen Serra de Calderas ,
die west-

liche aber den Namen Serra Monchique führt, besteht

in der erstem aus Sandstein an mehreren Punkten von al-

ten Vulkanen durchbrochen, deren noch kenntliche Krater

ihr den Namen gegeben haben; die zweite Hälfte endigt

sich am Meere mit dem basaltischen und den Erdbeben

unterworfenen Vorgebirge St. Vincent. Die Gegend um

Lissabon besteht auf dem nördlichen Ufer des Tejo, von

Beiern an bis zu der Cabega de Montachique, etwa drei

Leguas weit aus Kalksteinlagern mit Kuppen und Lagen

von Basalt, und etwas weiter gegen Osten, zwischen dem

Ervedal (einem Nebenflüsse des Tejo) und dem südlichen

Ufer des Tejo, östlich von Sautarem, ist eine Gegend,

M
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inas de Ourern genannt, voll von Lagunen ohne Abflufs,

das Regenwasser füllt, eine Gegend, die ganz ein

canischcs Ansehen hat und deren mineralische Producte

3ii von den vulcanisirten Inseln des Atlantischen Oceans

• ähnlich sind. Diese basaltischen und ähnlichen Massen

leiten sämmtlich die Spanien und Portugal in verschie-

en Richtungen durchsetzenden Züge von Urgebirgen.

Der Reichthum der Halbinsel an warmen und minera-

len Quellen wird aus der folgenden Beschreibung er-

tlich werden. Am häufigsten sind dieselben in dem
iichen, in die vulkanischen Striche fallenden Theilen,

es ist dabei zu bemerken, dafs die heifseren darunter

abgängig im Granit entspringen und die den jüngeren

drgsarteu entquellenden niedrigere Temperatur haben.

Granada sind mehrere Thermen, wie Alhama, Graena,

it weniger in Murcia die bei Alhama und Archena

;

! Mineralquelle von niedriger Temperatur entspringt

Ardales unweit Malaga, eine andere, Amarga, entquillt

i Berge St. Anna bei Cadix, unweit der Schwefelgru-

von Conil
;
in Mancha ist die Quelle von Puertollano

sehen Almaden und Ciudad Real bekannt; Cuenca ent-

; die berühmten Bäder von Sacedon und von Trillo;

nördlichsten sind die Thermalquellen von Arnedillo in

Provinz Soria. — Portugal ist, nach Verhältnis seines

ringen Flächenraumes
,
noch reicher an Mineralquellen

Spanien. Das Grenzgebirge von Algarve enthält de-

mehrere; darin sind die von Monchique vorzüglich be-

mt und besucht
;

in der Nähe von Lissabon und San-

im sind mehrere Thermen, in Estremadura sind die von

das da Raynha unweit Oviedo und die bei Torres ve-

s bekannt, in Beira die von S. Pedro de Sal u. a.

Thätige Vulkane enthält die pyrenäische Halbinsel

!bt. Die gewaltige Masse von Urgebirgen, die dort auf

Erdrinde lastet, ohne Durchgänge für die elastischen

Zeugnisse des vulkanischen Prozesses offen gelassen zu
Jen, scheint aber dennoch einen Theil der grofsen Werk-
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statte dieses Prozesses unmittelbar zu bedecken: denn sii} mü
wird immerfort, bald nach langem, bald nach kürzern Zeit)

räumen, durch denselben bewegt und erschüttert, und <ji< Lur

immer wiederkehrenden Versuche der unter ihr sich ent*

wickelnden Gasarten, sich Auswege zu bahnen, haben dort* [t

wiederbohlte, oft äufserst heftige Erdbeben hervorgebraclitt

,

die ebenfalls vornehmlich die südlichem Theile der llallnj

insei, selten und nur in geringer Stärke die nördlichem t
|,

trafen. Wir erinnern nur an das grofse Erdbeben, das am,

1. November 1755 Lissabon zerstörte, und noch vor wenij

gen Jahren erlitten mehrere Provinzen Spaniens, unter

diesen besonders Murcia, durch überaus stürmische, mit

w eit ausgebreiteten Erderschütterungen verbundene Schlamm-f

ergüsse die traurigsten Verheerungen.

Die aufserordentlich grofse Anzahl von Mineral-

quellen in Spanien hat ihren Gebrauch seit’ den ältesten

Zeiten zur Volkssache gemacht. Vielleicht giebt es kein

Land, selbst Deutschland nicht ausgenommen, welches in

gleichem Maafse von der Natur mit Heilquellen gesegnet

wäre; denn bereits Pater Kirchner wufste, dafs sich im

ganzen Königreiche keine Stelle von zehn Quadratleguas

finden lasse, welche nicht irgend eine Heilquelle besäfse,

und das Namensverzeichnifs allein würde einen starken

Band füllen. Nach neueren Nachrichten zählt man deren

gegen 1500: Schwefelquellen findet man in fast allen Thei-

len des Landes, Sauerbrunnen überall. Die wunderbaren

Schicksale, denen die pjTenäische Halbinsel unterlegen,

geben zugleich diesen Producten der Erde eine oft grofse

historische Bedeutung. Mit den Nationen, welche die

Halbinsel der Pyrenäen inne hatten, blühten und verfielen

jene Werke, die Dankbarkeit und Industrie, Einzel- oder

Gemcinwille dem Wohlc der leidenden Menschheit errich-

tet hatten. Von den ältesten Zeiteil phöniciscli- carthagi-

scher Ilandelsgewalt bis zu den jüngsten Tagen des gänz-

lichen Verlustes einer halben Welt finden wir die Spuren

aller Perioden des blühendsten Wohlstandes und der bc-

i'.'.

cli
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^enswertbesten Zerstörung an den Stätten der Najaden

)enkmalen und Trümmern wieder.

An den Quellen von Alange, Archena, Barlos de Es-

adura, Bonar, Caldas de Reyes und de Malareile, bei

oles, Fuente de Piedra, Ledesma, Marmolejo (dem

i IJtica) und hundert anderen Orten finden sieb Trüm-

i römischer Bauten, welche von der Kraft und Bliithe

Volkes zeugen, das, allein auf der iberischen Halb-

über dreifsig Millionen Menschen herrschte. Wie
(Ofen) in der pannonischen

,
wie Aquae Sextiae in

gallischen Provinz durch die Wunderkraft ihrer Quel-

,u Sitzen gewaltiger Könige erhoben wurden, so wa-

lucIi die Bäder von Alhama, in der Nähe der prächti-

Alhamhra von Granada, bereits den Römern bekannt,

mschätzbarem Werthe und in höchstem Anselm bei

adliebenden, hochgebildeten Saracenen
,
so erhob sich

u den Thermen von Jaen eine blühende Hauptstadt,

nrd, in späteren Zeiten, Aranjuez der Lieblingssitz

iki 1 ynastie Carls des Fünften; denn überall, wo die Erde

n blthätigen Quellen das Geschenk der Gesundheit ver-

sp i tt, sammeln sich Reiche und Arme um die Gabe der

tie Men Mutter.
I

jil.ber die Tage des Vr
erfalls treten an den Stätten
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bendigsten Treibens eben auch am trübsten hervor,

ind jene herrlichen Denkmäler römischer und arabi-

Baukunst, jene reichen Tempel und collossalen Ge-

,
welche einst die Quellstätten zierten? In jenem

, welchem das Glück zu drei verschiedenen Malen

chste Bliithe gewährte, hat die Hand der Zerstörung

chreckliche Ernten gehalten. Nichts kann elender

ils der Zustand der Bäder in Spanien. Alles Men-

erk ist veraltet und versunken, indefs die Natur ihre

Geschenke mit unerschöpflicher Freigebigkeit jetzt

iluinen und Elend fortspendet, wie sie dieselben einst

alästen und Ueppigkeit gewährte,

liefs sich, bis auf die neueste Zeit, fast behaup-

t
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ten, dafs auch die Wissenschaft in Spanien unter diiiü

Ueherresten der Vorzeit eben so kümmerlich ihr Dasehw
fristet, als das Lehen. Der Zustand der Heilkunde ft'

diesem Lande ist in der Tkat so beklagenswcrtk
, d ;if .j

r Eil

unter den europäischen Staaten nur der osmaniseke eitjlf'
1

111

noch gröfsere Fülle von Vorurthcilen, Unkcnntnifs uu|.

Aberglauben vereint. Es scheint fast, als habe die G..i
^

Seilschaft auf allen Nutzen, den die fortschreitende Cult *J|(I
551

der Heilwissenschäft gewähren mufs, verzichtet; denn wäi.

rend andere Gebiete der menschlichen Erkenutnifs mindl.sßc'
1

stens von Zeit zu Zeit neue Antriebe erfuhren, blieben

Werke des Galen, durch arabische Spitzfindigkeiten vcj. [bst

:

unstaltet, immer noch die allgemeine Quelle medizinische

Studien.

Die gewaltigen Aufregungen der neuesten Zeit un eis

namentlich der wohlthätige Verlust der amerikanisch

Kolonien beschwören eine neue Sonne über die Nacht <1

pyrenäischen Halbinsel herauf. Aber die Früchte dies

Tages zu pflücken darf die Gegenwart nicht erwarten

auf dast
Nächste und Vorhandene angewiesen, können vi

auch für unsern Gegenstand nichts, den AnforderuDge

einer höhern Ausbildung vollkommen Entsprechendes w
dergeben.

Die Literatur der Heilquellen Spaniens ist keiaesw

ges arm, aber aufserordentlick unfruchtbar. Es existi

eine beträchtliche Anzahl von Monographien, DissertatiB

nen und gröfseren Werken über viele Quellen Spaniens» Ü j j

aber es giebt wenig und gar keine durchaus zuverlässig

Analysen, die Fälle waren bis vor wenigen Jahren sehr sö

ten, dafs ein Bad überhaupt einen Arzt besafs, noch sft

tener der, dafs ein solcher mit Talent und Kenntnifs ai-

gestellte Beobachtungen bekannt zu machen vermochte.

Die älteste umfassende Arbeit über Spaniens Hcilquc*

len ist der Espejo cristalino de las aguas de Espafl

(Crystallspiegel der W asser von Spanien) von Dr. M
mon de Montero; ein Werk, das, obgleich mit sclj 1
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ofsem Fleifse ausgearbeitet, dennoch heutzutage kaum

ch im Entferntesten als ein Hülfsmittel für neuere Un-

•suchungen zu betrachten sein dürfte. Wichtiger sind

'Bemühungen des Don Rodrigo de Quin on es, wel-

?r im Jahre 1750 mit unermüdlicher Anstrengung eine

llständige Uebersicht alles bekannten Wisscnswerthen

er die Heilquellen Spaniens zu versammeln unternahm

1 ausführte. Dieser gelehrte Arzt veranlafste und er-

;hte nicht allein alle Aerzte, Wundärzte und Apotheker

i Reiches Berichte, Analysen und Proben der ihnen zu-

lglichen Mineralquellen einzusenden, sondern er ging

bst an chemische Untersuchungen und liefs auf eigene

»sten geschickte Aerzte nach einigen Provinzen Spaniens

• Einsammlung genauerer Nachrichten reisen. Auf diese

sise sammelte Quinones die Materialien, welche spä-

in die Hände des Dr. Bedoya fielen und aus denen

zwei Bände derhistoria universal de las aguas minera-

geschöpft sind. Sind nun auch die in diesem Werke
haltenen chemischen Analysen bei den Fortschritten der

ssenschaft als veraltet und unbrauchbar zu betrachten,

^verdienen dagegen die Bemerkungen über die Heilkräfte

Mineralwässer die gröfste Beachtung und Bedoya’s
;rk kann mit Recht als Quelle für unser Studium ange-

en werden.

Nicht weniger hat der gelehrte Don Juan deDios
luda zur Kenntnifs der Heilquellen Spaniens durch das

, J. 1798 bekannt gemachte: ,,examen de las aguas mi-

iles de mas nombre que hay en las Andalusias” beige-

ren. Weniger zuverlässig sind die Angaben, welche

den Uebersetzern des Dictionnaire universel des scien-

medicales der spanischen Ausgabe beigefügt worden

.i. Der Uebersetzung von Alibert’s nouveaux elements

a therapie et de la matiere medicale (Madrid 1826) ist

I Anhang eine: Analisis abreviado de las aguas medicina-

mas conocidas de Espana beigefügt, welche meist aus

n Quellen entnommen, jedoch hier und da durch neuere
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Beobachtungen bereichert ist. Im J. 1817 wurde endlich j

auf den Vorschlag der Königlichen Junta der Medizin, ir

Betracht des Verfalls* worin fast alle Mineralquellen nie

derlägen, und der Ilülfslosigkeit
,

worin die sie benutzen

den Kranken sich gewöhnlich an Ort und Stelle befänden

vom Könige die Errichtung einer Anzahl von Badearzt-

stellen genehmigt und anbefohlen, dafs Aerzte mit einem

jährlichen Gabalte von 8000 Realen (etwa 500 Thlr.) alaf

Directoren der Wasser von Molar (Provinz Madrid), de»

Trillo (Guadalajara), Novalpino (Toledo), Sacedon, Solan

de Cabras und Alcantud (Cuenca), Bussot und Villaviejai
?

(Valencia), Archena und Fortuna (Murcia), Caldas det

Mombuy, Olesa und Esparraguera (Catalonien), Panticosa,,

Tiermas, Alhama und Quinto (Aragonien), Marmolejo,

(Jaen), Ardales oder Carratraca (Malaga), Alhama, Graenai

und Lanjaron (Granada), Arnedillo (Rioja), Alange (Estre-

madura), Ledesma und Banos de Bejar (Salamanea), Cal-

das de Oviedo (Asturien), Caldas de Reyes, de Cuntis uudi

de Tuy, Carballo und Carballino mit Partovia (Galicien)
J

und endlich von Puerto-llano mid de los Hervidores (Man-

cha) angestellt würden.

Auch diese Einrichtung hat unter den gegenwärtigen

Umständen noch keine Früchte getragen, vielmehr ist es

zweifelhaft, ob sie jemals in ihrem ganzen Umfange zur

Ausführung gekommen sein mag. Indessen ist sie auf je-

den Fall geeignet, nach Beruhigung des Landes die Kenut-

nifs seiner Mineralwasser bald umfassender und sicherer

zu machen.

Cali

hielt

58. giebt eine Be*Die Gaceta de Madrid vom 15. Mai 1832 No

kanntmachung der Real Junta superior gubernativa de Mcdicina J

Cirurgia über die Eröffuuugszeit der verschiedenen Bäder des König-

reichs, mit Angabe der dabei angcstellten Aerzte, welche wir hier

folgen lassen

:

Andalusien*
ego Rodenas Garcia ErsteAlhama. D. Diego Rodenas Garcia, in Alhama.

Badezeit vom 15. April bis 15. Juni; — zweite Badezeit vom lo. Au-

gust bis 15. October.

Po

im

Eli

15. St

3irr

i Se[

P«M

Septi

Smli

Mc

zu
jf(

h/0l

ftJ,

n//<

tti
||js

'»io,

'l
'Ji

Car

-



1175

Carratraca. D. Eduardo Renates in Granada. Vom 25.

ni bis 15. September.

Graena. I). Francisco Garcia Malo de Mol in o in Gra-

da. Erste Badezeit vom 1. Juni bis 30. Juni; — zweite Badezeit

m 15. August bis 30. September.

Lanjaron. D. Miguel Baldovi in Granada. Vom 1. Juni

30. September.

Marmolej o. D. V i c e n t e 0 r t
i y C r i a d o in Marmolejo. Erste

. ilezeit vom 15. April bis 15. Juni; — zweite Badezeit vom 20.

»tember bis 20. November.

Arrhgonien:
Alhaina. D. Ramon MarCo ne 11 in Calatayud. Vom 15. Juni

15. September.

S eg ufa. D. Antonio Turbica in Calatayud. Vom 24. Juni

4. September.

Tiermas. D. Joaquin Cifuentes in Madrid. Vom 1. Juli

30. September.

Pantic o s a. 1). Juan de la Monja in Ardales. Vom 1. Juli

Anfang September.

Asturien:
Caldas de Oviedo. D. Cayetano Blanco Casariego
»viedo. Vom 15. Mai bis 15. October.

Neu-Castilien:
El Mol ar. D. Josef Mcnchero in Madrid. Vom 15. Juni

115. September.

IHervidero a. D. Josef Torres in Tomelloso. Vom 10. Juni

115. September.

tPu er to l laiio. D. Carlos Mestre in Puertollano. Vom 8. Juni

l||, . September.

fsSaelices. D. Nicolas Sanchez de lasMatas in Sala-

a. Vom 15. Juni bis 16. September,

i? ac ed on. D. Angel Sanz y Munoz in dem Königl. Lust-

Isabella. Vom 1. Juni bis 31. October; — obgleich sie mit Nut-

u jeder Jahreszeit zu gebrauchen sind. 1

' iolati de Cab ras. D. Atanasio Herrainz in Cuenca,

15. Juni bis 15. September.

TVrillo. D. Mariauo Josef Gonzalez in Madrid. Vom
I umi bis 15. September.

Alt-Castilien:
\r nedillo. D. Lorenzo Saenz de la Camara in Arne-

Vom 1. Mai bis 31. October.

'anos deßcjar. I). Francisco M arti

n

e

z

in Madrid. Vom
II ui bis 30. September.

e desma. I). Josef Alegrc Galan in Cautalapiedra. Vom
Ülni bis 30. September.

Theil. Ff ff
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Catalonien:
Caldas de Mombiiy. D. Ignacio Graclls in Barcelona.

Erste Badezeit vom 1. Mai bis 15. Juli; — zweite Badezeit vom 1.

September bis 15. October.

Olesa oder Esparraguera. D. Antonio Coca in Bar-

celona. Vom 15. Juni bis 30. September.

Estremadura:
Alange. D. Josef Benito y Lentijo in Valladolid. Vom

15. Juni bis 15. September.

Galizien:
Caldas de Reyes y de Cuntis. 1). Manuel Jacobo Fer-

nande z in Santiago. Vom 1. Juli bis 30. September.

C aide las de Tuy. D. Victor Gonzalez in Vigo. Vomi

1. Juli bis 30. September.

Car ball in o und Portovia. D. B e r n a r d o S a n j u rj o Mos-
quera in Orense. Vom 15. Juli bis 30. September.

Valencia und Murcia:
Ar qh ena. D. Sebastian Gomez in Ocana. Erste Badezeiti

vom 1. April bis 23. Juui; — zweite Badezeit vom 1. September bist

31. October.

Busot. D.'JoaquinRuiz d e L op e in Albatera. Erste Badezeiti

v. 1. Mai bis 30. Juni; — zweite Badezeit v. 1. Septbr. bis 31. October.

Fortuna. D. Francisco Sam artin in Orihuela. Erstei

Badezeit vom 1. Mai bis 20. Juni; — zweite Badezeit vom 22. Sep-

tember bis 30. October.

Villavieja. D. Cristobal Rodriguez Solano in Sala-

manca. Vom 15. Juni bis Ende October.

fl

eilt Ä

Ä.

J

Wir wollen nur noch einige Worte zum Verstau tlnisset

der angegebenen Krankheitsformen und Heilkräfte hinzu-

fügen. Die allgemeinste Krankheitsbenennung in Spanien

— Calentura — umfafst alle fiieberhafte Formen, deren

i

Charakter vorherrschend intermittirend oder rheumatisch

I

ist. Die Tertianen und Quartanen des Landes sind, tlieilsi

durch epidemische Einflüsse, theils durch Yernachlassi-i

gung, die gröfste Plage der Einwohner; dieser Ursache!

ist der gröfste Theil der Infarcten und Destructionen der

Unterleibsorgane zuzuschreiben, die im Folgenden so oft 1

erwähnt werden. Hierzu kömmt das melancholische Tein-l

perament, welches dem grölsten Tlieile der Landesbewoh-

ner eigenthümlich, die Quelle der Hypochondrie, Hysterie)

und so vieler reinen Nervenleiden und Krantpfkrankheiten

I
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I

bgiebt. Die rheumatische Constitution der Plateaus von

>

T

eucastilien, Granada, Estremadura u. s. w. viril die Ur-

ache vieler Neurosen und Paralysen, deren so häufig Er-

äbnung geschieht. Hautkrankheiten sind eine wahre

ireisel dieses Landes, von den schwersten leprösen For-

en und der asturischen Rose bis zur Krätze und den

,

politischen Exanthemen. Bei den grofsen Heilkräften

•er Bäder gegen solche Leiden darf man sich nicht wun-

*rn, dieselben überall aufgeführt zu finden. Endlich wer-

n Scropheln, Tuberkeln und Lungenleiden durch viele

ocalitäten des Landes begünstigt und daher rühren die

i hlreichen Formen von lymphatischen und Zehrkrankhei-

n, deren unsere Autoren Erwähnung thun. So erscheint

lanien recht eigentlich als Land der Badkrankheiten.

er

Wir theilen die Heilquellen der pvrenäischen Halbin-

j.|l.l, gestützt auf die voranstehende geographische Ueber-

sht des Landes, in:

A. D ie Heilquellen des Königreichs Spanien.
1. Die Pyrenäen und die Tiefebene des

Ebro, — die Provinzen Catalonien, Aragon,

Navarra;

2. Der Nordrand (Cantabrisches
, Austurisches

und Galizisches Gebirge), — die baskischen Pro-

vinzen, Asturien und Galizien;*)

3. Die Hochfläche, — in ihrem nördlichen

Theile: Leon und Altcastilien, — in ihrem südli-

chen Theile: Estremadura und Neucastilien;

4. Die Tiefebene des Guadalquivir, — An-

dalusien
;

5. Die Sierra Nevada, — Ober-Andalusien oder

Granada

;

°) Der hierher gehörige Theil von Alt - Castilien (Santander) ist,

Zusammenhanges wegen, mit zu den Heilquellen der Hochtläche
»gen worden. ,

Ffff 2



1178

6. Die Kü sten-P rovin zen, — Murcia und ya.

Icnciii

umfassend.

13. Die Heilquellen Portugals.
1. Das Gali zische Gebirge, — die Provinzen

Minho und Traz os Montes;

2. Die Sierra Estrella, — Bcira
;

3. Das M ü n d u li g s 1 a n d d e s T ej o
,
— Estrema-

dura
;

4. Die Sierra Estremadura, — Alentejo;

5. Die Sierra Mon chiq ue, — Algarvien

umfassend.

A. Limon de Montero, espejo cristallino de las Aguas de

Espana hermosondo y quarmerido con el Marco de varietad de Fuen-

tes y Bannos. Alcala 1697.

Juan de Dios Ayuda, examen de las aguas medicinales de

mas nombre que liay en las Andalucias. 3 Voll. Baeza 1793; — Ma-

drid 1794— 1798; — Madrid 1S32.

Cavanilles, observatioüs siir l’li istoire naturelle du rojaume

de Valence. Madrid 1795.

H. F. Link, Bemerkungen auf einer Reise durch Frankreich,

Spanien und vorzüglich durch Portugal. Th. 1 — 3. Kiel 1S01— 1804.

— — geologische und mineralogische Bemerkungen auf ei-

ner Reise durch das südwestliche Europa, besonders Portugal. Leip-

zig 1801.

Ballano, Diccionn. de Medicina y Cirurgia, Madrid IS 15.

v. Hoff, Geschichte der natürlichen Veränderungen der Erdober-

fläche. Bd II. S. 267 ff.

Boryde St. Vincent, guide des voyageurs en Espagne. Pa-

ris 1823.

J. L. Alibert, pr6cis liistorique sur les eaux mindrales les plus

usitdes en medecine. Paris 1826. p. 596 ff.

Hau smann, de Hispaniae constitutione geognostica in: Göt-

tingische gelehrte Anzeigen. 1829. S. 1961 — 197S.

Josef Benito y Leslijo, nuevo Manual de hidrologia qui-

mico-medica, o tratado analitico de las aguas minerales, consideradns

segna sus diversas espeiccs y aplicaciones ä los artes, ä la ccouo-

mia domestica y ä la Medicina. Secunda Ediciou. Madrid 1S33.

J. Fr. Hoffmann, specimen geographico - medicum de Ilispania

et insulis quibusdam mediterraneis. Lugduui Batav. 1838.

1

ffifbr

1

säoei



A. Die Heilquellen des Königreichs Spanien.

1. Die Pyrenäen und die Tiefebene des Ebro
Katalonien, Aragon und Navarra).

a. Catalonien:

The rvi alquellen von Cal das de Mal av eil a entsprin-

u theils in, tli eils in der Nähe dieser, drei Leguas von Gerona ge-

.:;enen, wenig bevölkerten Stadt, welche, -wie die vorhandenen Trüm-
mer alter Bäder beweisen, schon zu der Römer Zeiten berühmt, den

idern seihst ihren Namen verdankt.

ln der Mitte der Stadt ist die Therme, welche durch die alten

asserleitungen aufserhalb der Stadt bis zum Fufse der Mauern ge-

|llirt wird; andere, eben so warme, sind nahe bei dieser in Mitten

s Abhanges eines Hügels, deren Wasser durch eine Leitung an

icm andern Theile der Mauer ausmündet und vou Alters her ei-

;e Bäder versah, die, wie die übrigen, jetzt zerstört sind. Ob-

;ich das Wasser beider Quellen gleich scheint, so haben doch die

zteren Quellen niemals so viel Ruf genossen als die erstere. —
idlich befinden sich, 200 Schritte von der Stadt, auf dem Gipfel

les kleinen Hügels noch verschiedene ähnliche Thermen, in deren

tte ein kalter Sauerbrunnen emporquillt, der den Boden, über wcl-

cn er fliefst, roth färbt.

Das Wasser der Hauptquelle quillt sehr reichlich und zeigt den

•und im grünen, lebhaftem Lichte. Es ist krystallhell, fast ge-

limacklos, weich und von so hoher Temperatur, dafs es zum Ba-

il mehrere Stunden abkühlen mul's. — Das kalte Wasser hat ci-

n säuerlich bittern Geschmack, wie Epsomsalz.

Das Thermalwasser, dessen chemische Eigenschaften noch nicht

inreichend untersucht sind, ist, in der Menge von zwei Pfund gc-

inken, sehr nützlich bei allen Verstopfungen der Unterleibsorgane,

ysprpsie und andern Magenleiden, gewissen ßrustkrankheiteu, Asthma,

edem und Wassersucht, ln grüfserer Menge getrunken, purgirt cs
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.stark und sicher. — Früher war ein Dampfgemach hier, jetzt kann
mau nur noch in Privatwohnungen in Wannen baden, Mas man mit

i

Erfolg bei Hemiplegie, Ischias, Steifigkeit und Ilnutieiden tliut.

Die kalte Quelle M'ird von den Einwobneni viel benutzt und er-

regt, zu neun Maafs in drei Thcileu getrunken, stets viel Urin,

Schweifs, Auswurf und Ausleerungen.

P

Die Thermalquellen von Caldetas oder Ca l-

das de Estrac entspringen nahe bei diesem, an der Küste
j

des Mittelmeeres sechs Leguas östlich von Barcelona im
[

Bezirke von Matarö, in einem Thale gelegenen Flecken.

Die Badeeinrichtungen sind gut. Die Badewannen sind in den
i

Boden eingesenkt, daher man auf Treppen zu ihnen hinabsteigt. Für
Ruhezimmer nach dem Bade und für Wohnungen der Kurgäste, die

sich sehr zahlreich einfinden, ist gesorgt.

Das Therinalwasser ist klar und krystallhell, riecht

und schmeckt nach Schwefel, behält stets die gleiche Tem-

peratur von 32—33° R. und sein Gewicht ist schwerer als

destillirtes Wasser. — In eiuem Pfunde desselben sind

nach Capdevila enthalten

:

Kohlensäure Kalkerde

Chlornatrium .

Chlorcalcium

Schwefelsäure Kalkerde .

.
‘ 0,913 Gr.

3,174 —
0,391 —
1,652 —
6,130 Gr.

Auch soll es Cklortalcium und Talkerdecarbonat enthalten.

Das als Getränk und Bad benutzte Tbermalwasser

wird gegen Nervenleiden und Muskelcontracturen, Lähmun-

gen, Zittern, Rheumatismen, Hüftweh und Gliederge-

schwülste, so wie gegen allerlei Hautkrankheiten gerühmt.

Die Mineralquellen von Esp arr aguera und

Oie sa entspringen sechs Leguas nordwestlich von Bar-

cellona in dem Bezirke dcl Valles, dicht am Flusse Lo-

bregat, der die Grenze der beiden genannten Städte schei-

det, fünf an der Zahl und führen den gemeinsamen Namen

Font de la Puda (Stinkbrunnen). Die erste entspringt

nördlich auf der Heerstrafse selbst, die zAveite von einem

nahen Felsen, die dritte, reichere, und die vierte, schwache,
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oii einem lind demselben Felsen aus einer grofsen Spalte:

ie fünfte ist nicht mineralisch. Das Wasser der dritten

uelle, in eine Grube gesammelt, dient als Bad.

Das Mineralwasser ist krystallhell, nach faulen Eiern

ecliend, welcher Geruch beim Aufbewahren bald vergeht;

; schmeckt unangenehm, läfst einen grünlichen Nieder-

;hlag fallen, ist kalt sehr schwer, aber bei seiner natür-

chen Temperatur von 22° R. sehr leicht verdaulich. Nach

apdevila enthält es Hydrothiongas, etwas Kohlensäure

ld im Pfunde

:

Kolileusaure Kalkerde ..... 1,55 Gr.

Kohlensäure Talkerde 0,33 —
Chlorcalcium ....... 1,35 —

-

Chlornatrium ....... 3,82 —

-

Schwefelsäure Kalkerde 0,07 —
7,12 Gr.

Dasselbe wird in allen Fällen, wo Schwefelwasser in-

ccirt sind, mit Erfolg gebraucht. Die Badezeit währt vom

>. Juni bis 30. September.

Die Thermalquellen von Caldas de Mom -

t.y entspringen in und bei diesem, vier Leguas von Bar-

Ilona entfernten Orte, drei an der Zahl, worunter eine

#
ilte, und waren schon den Römern bekannt.

Die Hauptquelle befindet sich in der Stadt, wo sie aus dem Ra-
ren eines steinernen Löwen in der Dicke einer halben Faust her-

rrströmt und durch bedeckte Leitungen in fünf Gebäude, deren jedes

— 15 steiuerne Bäder enthält, so wie in das Hospital mit 6 treff-

h eingerichteten Bädern geführt wird. — Die Bäder werden sehr

•sucht. Die erste Badezeit dauert vom 1. Mai bis 15. Juli, die

* reite vom 1. September bis 15. Octoher.

Das Thermalwasser ist klar, geruch- und geschmack-

1

s und hat die Temperatur von 54—56° R., in den Bä-

um jedoch nur von 33—49° R. Analysirt wurde dasselbe

treits 1784 durch J. und Fr. Broquetas, später 1823

urcli Ignazio Graclls. Letzterer fand in zwei Kubik-

tul's Wasser:

Schwefelsaures Natron 58,0 Gr.

Schwefelsäure Kalkcrde 24,5 —

r
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Chlornntrium

Chlorcalcium

Kieselerde

Alaunerde .

Organische Materie .

Verlust

Atmosphärische Luft

Kohlensaures Gas

. 811,0 Gc.

4-2,5 —
. 65,0 —
.

* 11,0 —
7,0 —

. 4,0 -
1023,0 Gr.

. 85,00 Kuh Z.

. 240,28

Der Pharinacien-major der französischen Armeen Bordes l'aud

im J. 1824 in dem Wasser auch kohlensaures Natron und Chlortalciuni,

Man gebraucht es als Bad gegen Rheumatismus und

Ilüftweli
;
als Dampfbad bei Kranken, deren Leiden durch

das Bad nicht ' gemindert worden sind. Sehr nützlich ist

cs bei alten Wunden, wo cs die Schmerzen stillt und den

freien Gebrauch der geschwächten Glieder wiedergiebt.

E. L. Jour dain von Phalsbourg, welcher im J. 1829 über diese

Bäder der Societd de m^decine de Paris eine Abhandlung einreichte,

hat das Thermalwasser in Eorm von Bädern zu 23 — 29° R. bei 85

Militairpersonen
,
w'ovon 41 mit Hautkrankheiten, 36 mit chronischen

Rheumatismen und 8 mit traumatischen Affectionen behaftet waren,

angewandt. Er fand es gegen die ersteren wenig wirksam, aber sehr

heilsam bei den zweiten, und auch gegen Gelenkschmerzeu
,

in Folge

von Verrenkungen, nützlich. Derselbe sah nach dem Gebrauch der

Bäder gewöhnlich einen furunculösen Badeausscklag entstehen, und

warnt vor der unvorsichtigen Benutzung des Thermalwassers als Ge-

tränk, da es leicht Magenbeschw'erdeu und Congestionen nach dem

Gehirn hervorruft.

Der Eisensäuerling von Gava enthält nach Sampont’s
Analyse in einem Pfund des häufig gegen Magenschwäche angewand-

ten Wassers:

Kohlensaures Eisenoxydul

Chlorcalcium

Chlormagnesiura

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde .

Schwefelsäure Kalkerde .

Kohlensaures Gas

1,40 Gr.

1,01 —
0,58 —
0,49 —
0,S0 —
0,40 —
4,68 Gr.

'

1,18 Kub Z.

Endlich sind noch in dieser Provinz zu erwähnen die snlinischen

Mineralquellen von Puerto de los Panos in Ober- Catalonien, die

in einem engen Passe in dem Flufs Rivas entspringen, und zu Bä-

dern in demselben benutzt werden
;
— die Schwefelquellen Bagno-
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in der Nähe von Gerona von 2S° R. Temperatur, die man zu

eru und Getränk häufig benutzt; — die Schwefelquelle von Io-
tral; — der Eisensäuerling Eapluga de Francoli in der

.e von Tarragona, der als Getränk gegen Chlorosis und Obstruc-

eu des Uterus sehr gerühmt wird; — so wie die als Getränk be-

ten Säuerlinge von Algrc, Baldebron , Sun - Hil nrio u. a.

Franc. Samponts, analisis de las aguas minerales de Gava

l Principado de Cataluna. Barcellona.

— — Analisis de las aguas minerales de Moncada cu el

cipato de Cataluna. Barcellona 1792.

Alibert, prdeis historique a. a. 0. p. 597.

m

h. Aragonien:

jDie Min ereilq u eilen von P ant ic o s a entsprin-

zwei Stunden vou diesem in den aragonischen Pyre-

in, Bezirks Jaca, gelegenen Flecken, vier an der Zahl,

zur Reckten und eine zur Linken, welche als Flcck-

Leber-, Magen- und Sumpfquelle unterschieden

len.

Oie an den Quellen errichteten Bäder sind' neuerdings sehr ver-

*rt und zahlreich besucht worden. Das alte Gebäude ist uieder-

-sen und an seiner Stelle ein grüfseres und bequemeres von drei

;werken und einem Obergeschofs aufgeführt, das einige zwanzig

nute mit allen Bequemlichkeiten, eigener Kapelle u. s. w. verse-

Wohnuugen enthält. Auch gewähren einige andere neue Ge-

Ivurgästen einen bequemen Aufenthalt, so dafs hier wenigstens

ersonen zu gleicher Zdit die Kur gebrauchen können. Zweck,

.g eingerichtete, abgesonderte Bäder sind über der Flechten- und

inquelle erbaut; bei ersterer findet sich auch eine auf Arkaden

de Halle, welche den Badenden bei schlechtem Wetter zum
erengeheu dient. Für eine gute Restauration während der Bade-

n, die vom 1. Juli bis Anfang Septembers dauert, ist ebenfalls

*#•

Die Flechtenquelle . ist klar, entwickelt Blasen, riecht

;,
schmeckt streng, läfst sich aber trinken, setzt einen

eien Bodensatz ab und hat die Temperatur von 22

!!4° R. Die Lebcrquelle ist ebenfalls hell, schmeckt

rlicli, entwickelt Blasen, setzt einen röthlichen Schlamm

ind hat gleiche Temperatur. Die Magenquelle riecht

Schwefel, schmeckt widerlich, etwas bitter, schwärzt

Silber und schlägt weifse, fettige Fäden nieder; sic

r
i e ? lv

i ”er s

n

(I

b

v

i\

n

tl
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Uwirft sehr viele Blusen, verliert alltnählig Geruch und Ge
schmuck und ist etwas kühler. Das Sumpfwasser ist heilig'

geruchlos, bitterlich, von einer weniger reichen ßlasenentij» 1

Wickelung und von etwas geringerer Temperatur als di« tt

Flechtenquelle. IIiud

Nach Capdevila enthalten die beiden ersteren Quel

len vornehmlich Kohlensäure und kohlensaures Eisen, dig

Magenquelle ebenfalls Kohlensäure, einige Salze und ll}*
|

drothiongas als vornehmsten Bestandtheil
;
die SumpfquelU m, C‘

scheint muriatisch zu sein.

Die Heilkräfte entsprechen der Mischung der Quel \

len, und werden als aufserordentlich gerühmt. Iw

Memoria acerca del establecimiento de aguas minerales y termL i

uales de Panticosa cn el altro Aragon. Madrid 1832.

Die Thermalquellen von Tiermas oder Ba

nos de Tiermas entspringen eine Viertel -Legua voiJ

diesem an der Grenze von Navarra, im Bezirke der fün

Städte und sechs Leguas von der Stadt Jaca entfernten

Orte, am Fufse des Berges Petrilion etwa 180 Schritt«

vom Flusse Aragon. Man unterscheidet die mit grol’sew

Wasserreichthum fliefsende Badequelle, eine zweite, 40(1

Schritte von der vorigen befindliche, welche früher Tejat
,

jetzt Chorro genannt wird, mehrere kleine ringsumlie«

und am rechten Ufer des Flusses noch die Fuente dtf

la ripa.

Die Einrichtungen an der Badequelle sind bequem und zweckt

müfsig. Die Badezeit dauert vom 1. Juli bis 30. September.

Das Wasser der beiden ersten Quellen entspringt mH

Blasen und Geräusch, riecht nach faulen Eiern, fühlt siel»
6

weich und fettig an und bildet weifse, weiche, schlüpfrig^

Fäden. Die Badequelle hat die Temperatur von 33° R
|

die Strandquelle (chorro) 34° R. und die übrigen, mit Einj

schlufs der Uferquelle, 30—32,5° R.

Capdevila sagt, dafs alle diese Quellen viel Hn

drothiongas, etwas Kohlensäure und Suiphate von Rai
^

I
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Kalk, Cklorete von Natrium und Talcium und Carbo-

3 von Eisen und Kalk enthielten.

Innerlich und äufserlich gebraucht ist das Schwefel-

•malwasser ein nützliches Mittel bei Lähmungen, Be-

»ung, Zittern und Zuckungen, bei wässrigen Geschwül-

I ,
z. B. der Gelenke und anderer Theile, bei Wasser-

I it, Infarcten, Leukophlegmasie, Dyspepsie, Hypochon-

(i ,

Hautkrankheiten, veralteten Geschwüren, Rheumatis-

rn
,
Gicht und Harnleiden.

Die Miner ah/ u eile von Quinto entspringt dicht bei dieser,

'<4 Abhänge eines Berges rechts vom Kanäle des Ebro gelegenen

» ; am Wege nach Zaragoza.

,,«|K)as Mineralwasser ist klar, geruch- and geschmacklos, nimmt

i bei längerem Stehen einen unangenehmen Uringeruch an; es

j - sich fettig an, schlägt eine sehr feine Erde nieder und hat die

j
j

leratur von 15— 17° R.

i is enthält nach Capdevila aufser einer unbekannten Gasart

i i tchzehn Uuzen

:

Schwefelsäure Talkerde 18,0 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde 1,0 —
Chlornatrium 4,0 —
Chlorcalcium 6,0 —
Unlöslichen Rückstand 2,0 —

""
31,0 Gr.

)>ie Heilkräfte sind diejenigen der muriatischen Brunner.,

l’.las Beaumont, sobre las virtudes de las agnas de Quintos.

ud 1737.

j\Die Thermalquelle von Alharna de Aragon
iringt nahe bei dieser, gegen fünf Leguas von Calata-

am Ufer des Flusses Jalon gelegenen Stadt zwischen

en Felsen mit grofser Mächtigkeit.

las Mineralwasser sammelt sich in einigen Brunnen, die zum Ba-

iiienen. Auch ein Haus findet sich liier, welches dem Anscheine

I ein Krankenhaus war, wie denn zugleich der Name Alharna,

1 ie Mauren der Stadt gaben, das Aller und den vielen Gebrauch

r Bäder bezeigt, die ob sie gleich nichts von ihrer frühem Kraft

•en haben, doch jetzt nicht mehr so häufig besucht sind. Die

lin dauert hier vom 15. Juni bis 15. September..

1

!Das Thermalwasser ist krystallhell und klar, ohne

ic oder Geruch, von angenehm säuerlichem und etwas
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zusammenziehendem Geschmack und der Temperatur voll*

29° K. Es bildet an der Oberfläche weder Schaum nod M
"

ein Häutchen, und läfst viel Gas entweichen. Der Schiainu m#1

am Ursprungsorte ist grün und schwefelgelb und der Bil-
den, worüber das Wasser fllcfst, nimmt dieselbe Farbe au k »B

Es ist nicht ganz genau, wenn die Ucbcrsetzer des Wörterbucl JV-

der medizinischen Wissenschaften behaupten, es gebe gar keine An
lyse dieses Wassers; denn wenn auch keine genaue vorhanden is

so haben doch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der Dr. Do
,Jose Jordan, Arzt zu Calatayud, der Pater Jose Clavera, Ap

theker des ehemaligen Jesuitencollegiums und der I)r. Don Di eg

Gaviria, Kammerarzt und Protomedicus von Castilien, eine solcl

unternommen. Es ist wahr, dafs die Unvollkommenheit der Metlii

den und die Mangelhaftigkeit der Chemie zu dieser Zeit ihnen nid

erlaubten, die constitutiven Bestandteile dieses Wassers mit Gi

nauigkeit aufzutinden; jedoch kamen Alle überein, dafs es >'itruo»

Schwefel und Eisen enthielte. Später ward gefunden, dafs Kolilei

säure, Chlornatrium und Clilortalcium, Kalk- und Eisen - Sulphat da

in sei.

|fc<

u
flll

öl'

Sei

Sei

Ei

Die Bewohner von Alhama, sagt Dr. Betloya in sei-

ner Geschichte der Heilquellen Spaniens, und die der bet

nachbarten Oerter nennen diese Wasser göttlich und tra

wichtiger ist, es stimmen alle Aerztc dieser Gegend da

rin überein, dafs sie vortrefflich wirken zur Heilung de;

Asthmas, selbst des convulsivischen
, der Lähmungen

Wassersüchten, Schwäche der Nieren und Blase, Hypo

chondrie, scirrhosen Geschwülste der Eingeweide
,
veralte

ten Hüftweb’s, Verhaltung des Menstrual - und Hämorrhoij

dalblutes und bei Ilautaffectionen
,

wie Krätze, Flecbtei

u. s. w. Nach demselben Verfasser sind sic auch nützlicl

in den entzündlichen Rheumatismen, den Nervenconvulsio

nen, in der festen und wandernden Arthritis und jeder Art

von Gicht.

Dm
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Die B a der von Scg u r a de Arago n liegen naluj k.

hei diesem Orte auf einem Abhange im Norden am Fuisq
j

lf

eines hohen Berges. Das Mineralwasser entspringt zi-

schen zwei Felsen, 20 Varas vom Brunnen und geht zuuij

Thcile zu diesem, zum Tlicilc zu den Bädern.
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Die Bäder sind zweckmäfsig eingerichtet mul viele dazu gcliö-

Wolinungen gewähren den Kurgästen auch die nöthigen Bequem-

eitcn. Die Saison dauert hier vom 24. Juni bis 4. September.

Das Mineralwasser ist bell, geruch- und geschmack-

geschüttelt erzeugt es Blasen an der Oberfläche, hat

3 H. Temperatur und gleiche Dichtigkeit mit destillir-

Wasser.

In einem Pfunde desselben sind enthalten:

Kohlensäure 1,237 Gr.

Chlortalcium ...•••« 0,930

Chlornatrium 0,750 —
Schwefelsäure Kalkerde ..... 1,270 —
Schwefelsäure Talkerde 0,610 —
Schwefelsaures Natron ..... 0,450 —
Kieselsäure Spuren

5,247 Gr.

Das salinische Sauerwasser ist heilsam gegen Ilar't-

ikeit, Verhaltung der Menses, Indigestionen, Stein,

igurie und Rheumatismus.

He Miner Ölquellen von Teruel entspringen eiue halbe

L|i von dieser sehr berühmten und alten Stadt, am Ufer des Al-

h auf einer angenehmen Wiese, drei an der Zahl, aus drei ver-

si enen Bergen, die etwa eine halbe Legua von einander entfernt

si Das sehr klare und helle Mineralwasser riecht nur im Sommer
ei enig nach Schwefel und schmeckt wie das reinste Wasser, lafst

je 1

1

ein Gefühl der Zusammenziehung auf Zunge und Gaumen zu-

ri
|

Seine Temperatur wird zu 22° II. angegeben.

'S bildet gar keinen Niederschlag und scheint Kalksulphat, sal-

i)i I aures Kali und etwas Aluminsulphat zu enthalten, und ist nütz-

li I »ei Katarrhen chronischer Art, Migraine, Indigestionen, Kolik-

st rzen, chronischem Rheumatismus, Gelenkgeschwülsten und Skro-

p] vornehmlich aber bei Nieren- und Blasensteinen, die sehr oft

di | einige Bäder mit Abgang von Gries beseitigt werden.

ie Min er al q u eile von P ar ac u eil o s entspringt in einer

ne dieses Fleckens, auf einer nach Südwesten geneigten Ebene

em armsdickeu Strahle, und wird Paracuellos deGiloca
i lf.

as helle Wasser riecht so stark nach Schlamm, dafs man es

in

gc!

w
N|

Ei!

n empfindet. Es schmeckt schweflig, bildet einen grauweifseu

•schlag und ist nicht wärmer, als die Luft. Seine chemischen

chaftcn sind nicht genau bekannt, aber es befördert Leibesöff-

md Harnabgang, ist sehr nützlich gegen Asthma und Unterleibs-
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Stockungen, dagegen sehr schädlich bei Syphilis,

bekannt.

tJii

Genaueres ist niclij ff

Noch erwähnt man der Mineralquelle von Celda in der Näll tl|

:u
'

von Fernei, welche durch ihreu Wasserreichthum merkwürdig, zu jel U] aH el

der Jahreszeit als Bad benutzt wird, und die Eigenschaft haben sollt
\\

im Winter sehr warm, im Sommer aber kühl zu sein; — ferner de)

*

von Ar cos in der Nähe der Stadt Arminda, welche als Getränk um it

Bad benutzt wird; — endlich der in dem Dorfe Laino
, welch*

«

schlammig und in der Behandlung von llautausschlägen nützlich isrj

indem man das Wasser in Form von Kataplasmen auf die leidendeii 1

Theile anwendet und nachher ein einfaches Wasserbad nimmt.

Limon de Montero, espejo cristalino a. a. 0. p 106.

Ballano, Diccionario de med. y cirurgia. Madrid 1815.

c. Navarra:

Die Mineralq uelle von Fitero entspringt ein$

halbe Legua von diesem, sieben Leguas von Tafalla, emo

Legua von Igea und eine halbe Legua von Cervera gele-

genen Orte bei dem Flusse Alhama zwischen einigen Fels-

bergen, die indem sie eine kleine Schlucht bilden, die

Quelle, w elche sich nachher in den Flufs Alhama ergiefst,

rings umgeben.

Die Zeit der Entdeckung der Quelle ist unbekannt, steigt aber in.

die ältesten Zeiten hinauf. Ein auf dem niedrigsten der die Quelle um-

,

gebenden Berge gelegenes Gebäude scheint mehr von maurischer als!

römischer Bauart. Im J. 1152 schenkte der Kaiser Alphons die Bä-,

der an Sau Raymundo. Damals biefsen dieselben „die Bäder von

Turugen”, einer Stadt mit Schlofs, dessen Trümmer man noch

sieht. Das Badehaus ist geräumig und bequem und mit Vorrichtun-

gen zu W’asser-, Dampf- und Schlammbädern versehen. Auch ist

ärztlicher und wundärztlicher Beistand von Seiten des Klosters San
»

Bernardo de Fitero hier zu finden. Nicht minder ist für die gute

Aufnahme der Kurgäste durch bequeme Wohnungen gesorgt.

Das Mineralwasser ist rein und krystallhell mit schwa-

chem Schwefelgerüche und schmeckt nach Eisenvitriol.

Seine Temperatur ist nicht genau bekannt, doch so, dals

das Wasser den Badenden unleidlich heifs erscheint, aber

bequem getrunken wird (also etwa zwischen 30 und 35 c R.).

Nach Capdevila enthält dasselbe etwas Eisenvitriol,

scliwefelsauren Kalk, Chlortaicium und Chlornatrium.

Es wird innerlich und äufserlich, auch als Dampf-

Di'J

weit''’

Weis

p
liefe!
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Du 1
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1 Schlammbad benutzt. Getrunken erregt es reichlichen

,

rweifs, Leibesöffnung und Harnabsonderung, ist bei Ver-

j

pfungen, Hypochondrie, Lähmung, Nervencontracturen

Jll allen Krankheiten mit Schwäche der Faser sehr nütz-

. Als Bad dient es Gelähmten, Gliederschwachen, löst

I ‘re und äufsere Geschwülste auf, heilt Hautkrankheiten,

j

das, alte Geschwüre, ist wirksam gegen Hysterie, Un-

,

;htbarkeit aus zu grofser Säftefülle des Uterus, Wurui-

ikheiten, nützt aber hitzigen Temperamenten nichts.

i
Die Mineralquelle von Isaba entspringt in der Nähe die-

. SStadt ira Thale von Roncal am Abhang der Pyrenäen. Das kalte

; vefelwafeser genieist eines grofsen Rufes gegen Hautkrankheiten,

1 uders Krätze; auch pflegen die Schäfer ihre von ähnlichen Lei-

i befallene Thiere hierher zu führen. Von den einheimischen Aerz-

i wird es aufserdem, als erwärmtes Bad angewandt, gegen Leukor-

i und veraltete Geschwüre für nützlich gehalten.

i

Die Fu ente Fria von Roncesvalles wird als Getränk be-

ilLimon de Mo utero, espejo cristalino a. a. 0. p. 137.

jLBallano, Dicc. de med. y cir. Madrid 1815. T, I.

2. Nordrand (Cantabrische, Asturiscbe und Gab-

zische Gebirge).

a. Baskische Provinzen:

Die Miner al quelle V 07i Cestotia oder Santa
t|M23 de Cestona entspringt eine Viertel-Legua von

im Orte, in der Provinz Guipuzcoa am westlichen Ufer

Husses Urola oder Zumaya, in einer durch Natur und

st gebildeten Vertiefung am Fufse des Berges Aya-

iz und führt den Namen Guesalega, was in der

che der Basken so viel als „Ort des Salzwassers”

iichnet.

t

«

I

>>iese Quelle war lange verlassen, bis im J. 1806 das jetzt stc-

Badehaus errichtet wurde, das sich guter Einrichtungen und
eichen Besuchs erfreut.

IDas Mineralwasser bildet, in ein Gefäls gebracht,

Blasen, die eine grofse Menge von Gas entlassen,
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fs

riecht an der Quelle nicht, aber in wohlverstopften und vc'r-i

pichten Flaschen bekommt cs einen Geruch von faulen p
Eiern, den es, wenn man es nicht erwärmt, lange behält]

j

Frisch geschöpft ist cs klar und durchsichtig, bald ubeifj

zeigen sich kleine, im Gcfäfse schwimmende Theilchen, dieU,,,,,

[aafse, als es sich abkühlt
, undurchsichtig wer-»

in dem Mt

.‘"artig
, wenii

j
sättigte SooleJ iu

i

;i:i

undurchsichtig

den. W;irm getrunken schmeckt es molken

salzig, abgekiiklt aber wie eine sehr ges

Die Temperatur innen an der Quelle wechselt zwischen
\

28—30° R., aufserhalb ist es selten über 27° R.; — rfa<J

Gewicht beträgt 1° unter 0. — Bei vielem Regen wird das f.

roi

Wasser trüb und kühler, besonders das aufsen gelegene,

was vor den neuen Einrichtungen am Berge beim Baue»

von 1806 nicht statt fand.

Das Mineralwasser ist mehrmals untersucht worden

es enthält nach Zearotte atmosphärische Luft, Hydro-

1

gen, etwas Kohlensäure und in einem Medicinalpfunde (von

zwölf Unzen) an festen Bestandteilen:

Clilornatrium 36,666 Gr.

Clilorcalciura .'.... . . 2,666 —
Schwefelsäure Kalkerde . 2,500 —
Schwefelsaures Natron . . . 9,666 —
Kohlensäure Kalkerde (ungefähr) . . * 0,5U0 —
Kieselsäure (wahrscheinlich) . . . 0,666 —

52,664 Gr.

Aeufserlich und innerlich gebraucht, empfiehlt man die

salinische Quelle laxen, lymphatischen Individuen von trä-

ger Lebenskraft, wogegen sie sensiblen und irritabel",

galligten und reizbaren Personen, Schwängern und Siiuge-

rinnen nicht zusagt. Man wendet sie mit günstigem Erfolge

bei chronischen Katarrhen und Rheumatismen, lymphati-

schen Congestionen, ScropheJn, Augenentzündungen, Wür-

mern, Asthma liumidum, Unterdrückung des Monatsflusses

hartnäckigen Wechselficbern, Was-

bas

b

und der Hämorrhoiden,

sersuchten, Verstopfungen und Verengerungeu der Einge-

weide und der Scheide, Gelbsucht, Muskel- und Sehnen-

Verkürzungen, Anchyloscn und Lähmungen an.

jenen

I dies

den \i

* diri

die jü

necli
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Patricio Zca rotte, Iuvestigaciones aiialiticas y öbservacio-

j medicas sobre las Aguas de Guesalega, Lamadas comunmente

Ceslona. Bilbao 1822.

Bulletin des sc. möd. de FSrussac. 1824. T. I. p. 136.

Die Bäder von Guesalivar oder Santa
<rueda de Mondragon liegen drei Viertelstunden

j

\ Mondragon, durch welche Stadt die grofse Heerstrafse

|

i Madrid nach Frankreich geht, fünf Leguas nordnord-

|
lieh von Vittoria, 66 Leguas von Madrid und neun Le-

* is von Bilbao, in der Provinz Guipuscoa, in einer sehr

innen, hügeligten Gegend.

i

Zu alteu Zeiten war hier ein Hospiz bei der Parochialkirche zum
litten der Armen errichtet, die Wohlhabenden wohnten in den ver-

edcuen Häusern; später ward ein eigenes gröfseres Gebäude er.

j

tet, das neuerlich sehr zweckmäfsig erweitert und verbessert, zu

L besfeingerichteten Etablissements Spaniens gehört und aufserordent-

|
zahlreich besucht wird. Es befinden sich hier, aufser Gesellschafts-

i u.s.w., zwölf Schwefelbäder und zwei gemeine, die von oben erhellt

len, mit marmornen Wannen; ferner Dampfbäder nach dem Mü-
der Tryairescheu und Jurineschen im Pariser Tivoli, so wie
cale und horizontale Douchen, die in jeder beliebigen Tempcra-

•il
.

genommen werden können. Da sich aufserdem hier eine Eiseu-

<! re und eine Niederlage der Salzquellen von Cestona befindet, so

•litt diese Vereinigung von Schwefel-, Eisen- und Salzquellen ne-

1 eden vielen Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten der Bäder,

r
i ic durch Wagen in beständiger Verbindung mit Mondragon ste-

] die günstigsten Bedingungen zum Gelingen von Heilzwecken.

I 'Das Wasser der am Fufse eines Kalkfelsens entsprin-

£ len und in einer Minute 56 Quart Wasser gebenden

» vefelquelle ist krystallhell, riecht nach faulen Eiern,

s leckt im Anfänge suis, dann aber etwas salzig, hat

t I Temperatur von 11,2° R. und das specif. Gewicht von

1 '). Es setzt einen weifsen Niederschlag ab und bildet, wo
< eht, einen oberflächlichen Schleim, gleich eineririshaut.

8

8-1

n

'Iahe bei den Bädern entspringt auch eine Quelle, reich an Ei-

bcarbonat, das im Ueberschusse von Kohlensäure gelöst ist, mit

wenig Kalksulphat und Talkcarbonat, so dafs es ein sehr rei-

i isenwasser ist.

ch G a 1 i e a s ^enthält ein Pfund des Schwefelwassers

:

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Theil.

3,27443 Gr.

0,04641 —
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Schwefelsäure Kalkerdß

Schwefelsäure Talkerde

Schwefel saures Natron

Chlortulcium

Chlornatrium

Kohlenhaltigen Ilückstaud .

4,29651 Gr.

2,18417 —
2,83689 —
1,66136 —
5,03782 —
0,15690 —
19,49449 Gr.

Sclnvcfelwasserstofigas (bei 10° 11. und 18' Druck) 0,93 Kuh.Z.
Kohlensaures Gas 3,20 —

Das Schwefel wasser dient nach zahlreichen Beobach-

tungen zur Heilung von Flechten, Krätze, Papillen und

anderen veralteten Hautkrankheiten, so wie den Folgen

ihres Zurücktretens
,

bei chronischen Rheumatismen und

Gliederschmerzen, örtlichen Lähmungen und nach apoplek-

tischen Anfällen, hartnäckigem Husten mit reichlichem

Auswurfe, mit Abmagerung, schwerem Athem, trockener

Haut und leisem Fieber
;
ferner bei Reizung der Unterleibs-

organe, Magenschmerzen, Kolik, serösen Diarrhöen, Gelb-

süchten und chronischen Anschoppungen der Leber und

Milz
,
Schmerzen vop Quecksilbermifsbrauch und andern

Formen.

Das Eisen wasser wird mit Nutzen bei Atonien des

Darmkanals, Schwäche nach Blutverlusten, Leukorrhoe,

chronischem Blasenkatarrh und Diarrhöe ohne Entzündli-

ches
,
bei Chlorosis und andern asthenischen Leiden ange-

wendet.

Gerson und Julius, Magazin der ausländischen Literatur der

gesammten Heilkunde. 1828. Bd. XIX. S. 343. 1831. Bd. XXII. S. 557.

Die Schw efelquelle von Elorrio in der Herr-

schaft Biscaya. In dem Isasi Hevezar genannten ^ iertel

dieser in der neuern Zeitgeschichte als Hauptquartier des

Don Carlos so bekannten, zwei Leguas von Vergara, zwei

von Mondragon, sieben von Bilbao und eben so viel von

Vittoria in einem angenehmen Tliale gelegenen Stadt von

3000 Einwohnern entspringt eine Mineralquelle, die mit gu-

ten Einrichtungen zu ihrer Benutzung versehen, sich eines

zahlreichen Zuspruchs erfreut.
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Nachdem zuerst provisorisch ein Gebäude mit vier Bädern er-

btet worden, wurde später ein prächtiges, bequemes Haus, mit

I leen, Spaziergängen und Gallerieen für die Kranken gebaut. Man
I t drei Klassen von Bädern, worin sich marmorne und sandsteinerne

annen, Dampfbäder, Sturz- und Schlammbäder mit zweckmäfsigen

rrichtungen befinden. Alle sind mit mineralischem und gemeinem
l asser versehen, und können warm, lau oder kalt genommen wer-

1 . Das Haus geuiefst einer schöneu Aussicht nach der Strafse von

ndragon.

Die Mineralquelle liefert in der Minute 63 Quart Was-

•, das hell und durchsichtig, sehr stark nach faulen Eiern

echt, 0° schwer ist und gleiche Temperatur mit der At-

sphäre hat.

Nach der Analyse von Sanchez enthält jedes Quart

lartillo) des Wassers:

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsaures Natrou

Schwefelsäure Talkerde

Chloruatrium .

. 3,0 Gr.

. 11,0 —
6,0 -

. 3,5 —
23,5 Gr.

Kohlensäure etwa die Hälfte seines Volumeus,

Hydrothiongas etwa das Doppelte seines Volumeus.

Nach Don Juan Higinio de Arenazo dagegen

1 halten sechzehn Unzen des Wassers:

Schwefelsaures Natron 6,00 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde 3,98 —
Chlorcalcium . . . . . . . 0,50 —
Kohlensäure Talkerde 2,00 —
Kohlensäure Kalkerde 2,00 —
Kohlensaures Eisen im minimo . . . 1,06 —
Harz 0,41 —
Kieselsäure 0,05 —

16,04 Gr.

Hydrothiongas 24,63 Kub.Z,

Kohleusaures Gas 0,36 —

Man bedient sich des Wassers innerlich und äufser-

bei chronischen Lungenkatarrhen, Scropheln, chroni-

3in Rheumatismus, Hautkrankheiten und den Folgen ih-

Zuriicktretens.

Aufserdem werden noch in Viscaya erwähnt : die Mineralquellen

Antigl e iia in dem Dorfe Ceaumire, als Bad und Getränk

Gggg 2
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benutzt; — von Azcoylia, als Getränk benutzt; — von Berrocal n
in der Nähe des Dorfes Piedra hita^ ein als Getränk benutzte«

,

Thermalwasscr ; — von Burgoa, als Getränk gegen Mageuleidenj ^

gebraucht.

Dallano, Dicc. de mcd. y cir. Madrid 1815. T. I.

,
.Jr«'

b. Asturien:

derschlag und hat, hach Deluc, 30 — 34° R. Temperatur an der

Quelle, 30 — 33ö R. in den Leitungsröhren und 30 — 32° R. im Bude.

Das Dampfgemach hat 28 — 29° R. — Mit Kalkwasser wird es sogleich

getrübt und giebt einen reichlichen Niederschlag, — eine Erscheinun",

die am stärksten bei frisch geschöpftem Wasser ist. Es enthält dem-

nach viele freie Kohlensäure, aufserdem kohlensaures Eisen.

Nach der Meinung der Gelehrten von Oviedo beruhigt das Was-

ser die Krämpfe der ersten Wege, Magenleiden aus Schwäche und

Säure, Harnreizungen, bewegt die Menses und heilt viele aus Un-

ordnung derselben entstehende functioneile Krankheiten.

c. Galizien:

Im Königreiche Galizien sind, nach dem Ausspruch

des Dr. Bedoya, allein mehr Heilquellen als im ganzen

übrigen Spanien
;
aber sie sind wenig benutzt und geschätzt,

weil die Gebäude durch die Sorglosigkeit der Inländer ver-

fallen und die Heilwirkungen der Quellen nicht gehörig un-

tersucht sind.

Die Mineralquellen von Caldas de Heyes

entspringen hei der Pfarrkirche dieses sehr angenehm ge-

legenen, von 200 Menschen bewohnten, sechs JLeguas von

Santiago, drei von Pontevedra entfernten Fleckens. Man

unterscheidet zwei nur wenige Schritte von einander ent-

Die Thermalquelle von Caldas de Oviedo entspringt eiue

Legua unterhalb Oviedo in dem Orte Cosielles am Fufse einest

niedrigen Hügels, wo die Natur eiue Höhle von 10 — 12 Yaras Länget Ir

und 4— 5 Yaras Breite hervorgebracht hat, in deren Mitte das Was-
ser aus verschiedenen Mündungen hervorbricht. Ueber der Quelle ist

ein Dampfbad zum Gebrauche der Kranken.

Das helle Wasser ist geruchlok, ein zarter Gaumen entdeckt dar-

in etwas Styptisches, das jedoch am Ausflusse weniger bemerklieh ist;

die Kranken trinken das Wasser gern und ohne Empfindungen dp«

Ekels. Unzählige Blasen steigen nach der Oberfläche empor. Auf

dem Boden liegt seht viel schlammige, bräunliche, gallertartige .Ma.

terie; auch bildet das Wasser in den Kanälen einen reichlichen Nie-

Nul-,
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•nte Quellen, davon die eine warm und die andere kalt

. Letztere
,
welche eisenhaltig zu sein scheint, versieht

n Flecken mit Wasser und die Einwohner schreiben ihr

iffnende Kraft zu, wie sie auch versichern, dafs im Orte

irn- und Steinbeschwerden, Verstopfung und ähnliche

iden niemals vorkämen. Die zweite Quelle, das Bad

lannt, ist eine Schwefeltherme und bildet ein Becken

1 32 Fufs Länge und 22 F. Breite, aus ceinentirten Stei-

le mit Mauern umgeben, nach denen in alten Zeiten hier

schönes Gebäude gestanden haben mufs.

Die Einwohner behaupten, der Name Caldas de Reyes käme da-

her, dafs die Könige des Landes ehemals die Heilkraft dieser

sser bei ihren Krankheiten stets versucht hätten. Aber im Jahre

3 waren sie ganz verödet, verunreinigt und ohne die geringste

uemlichkeit. Doch ist in späterer Zeit ein Badehaus gebaut wor_

,
das sehr besucht wird. Die Saison dauert vom 1, Juli bis 30,

tember.

Das Thermalwasser strömt mit Blasen in ziemlicher

nge vom Grunde des Beckens empor, ist krystallhell

riecht nach faulen Eiern. Am Morgen, besonders im

nter, ist es mit einem dichten Dampfe ganz bedeckt,

auf der Oberfläche ein hellbraunes Häutchen zuriiek-

t. Seine Temperatur beträgt 39° R. Die vorwaltenden

tandtheile sind, aufser vielem IJydrothiongas, schwefel-

rre Talkerde und Cklortalcium.

Nach Dr. Quin on es, der dieses Wasser drei Jahre

lurch selbst gebrauchte, kann man es als Getränk und

I, jedoch nicht beides zu gleicher Zeit, anwenden und

st sehr heilsam in allen Krankheiten von kalten und

en Säften, wie Taubheiten und Lähmungen, Wasser-

et, Asthma, ödematöse und Windgeschwülste, Leber-

Magenschmerzen, Nierenleiden, Gries, Stein, Verstop-

gen, Amenorrhoe, weifser Flufs und andere Unreinig-

en des Uterus, welche die Empfängnifs verhindern, Hy-

hondrie, dicht und andere Schmerzen aus solchen Ur-

uien.

Schädlich ist es allen Leuten von hitzigem Tempera-
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mente und trockener Faser und bei Leiden aus solchen

i

Ursachen; die fettige Haut, welche das Wasser nieder*
[

schlägt, ist sehr wirksam bei Nervenschwäche, Gliedercon*

tracturen oder Unbeweglichkeit, so wie zur Heilung veral-

teter Verrenkungen und Geschwüre, zu welchem Zwecke !

die kranken Thcile nach dem Bade eingesalbt und wohl .

bedeckt gehalten werden müssen.

Die Thermalquellen von Caldas de Cuntis
,

entspringen in grofser Anzahl bei diesem, fünf Leguas von
f

Santiago und anderthalb Leguas von Caldas de Rcyes 1

entfernten Dorfe von 40 Einwohnern.

Unter den liier befindlichen Thermen sind die für das Bad be- 1

nutzten etwa 40 Schritte vom Orte, in einer viereckigen Hütte und wie
|

alle galizische Bäder ohne weiteren Schatz, die berühmtesten. Die I

Bäder von Caldas de Cuntis sind viereckig, von Quadern und mit
I

Treppeu zur Bequemlichkeit der Kranken erbaut. Es giebt Kaum i

fiir 10 — 12 Personen, und das Wasser quillt durch eine Holzleitun?

in Faustdicke hervor, während andere Leitungen zur Abkühlung des
i

Wassers nach dem Bedürfnisse der Kranken dienen. Diese Bäder

würden ohne Zweifel besuchter sein, wenn der Ort mehr Bequemlich-

keiten darböte; aber er ist so entblöfst von Allem, dafs man das

Nothdürftige aus Santiago oder Caldas de Reyes beziehen mufs. Die

Saison währt hier vom 1. Juli bis 30. September.

Das Thermalwasser quillt mit Blasen empor, ist kry-

stallhell, von starkem Schwefelgerüche, den man in ziemli-

cher Entfernung bemerkt, von dem Geschmacke fauler Eier

und hat die Temperatur von 39° R.

In chemischer Beziehung soll es Hydrothiongas in gro-

fser Menge und verschiedene, nicht näher bestimmte sali-

liische und erdige Bestandtheile enthalten.

Das bis jetzt nur als Bad gebrauchte Thermalwasser

war nützlich in rheumatischen und gichtischen Schmerzen,

bei Lähmungen, Convulsionen, Asthma, Oedemen und Vas-

sersuchten, Verstopfungen der Unterleibseingeweide, Scor-

but, Scropheln und allen Hautkrankheiten, sobald alle der-

gleichen Leiden von kalten und zähen Säften entstehen.

Limou de Monte ro, espejo cristalino a. a. 0. Lib. 2. trat. 3.

cap. XIV. p. 325.
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Die Thermalquellen von C ar b all o oder C ar ballin o ent-

l

iogcn bei diesem in der Provinz Santiago gelegenen Flecken, wer-

auch nach dem Flecken Par t o via genannt und sind mit vier Bä-

l n ausgestattet, die vom 15. Juli bis Ende September besucht werden,

j

Das Thermalwasser ist hell, schmeckt nach faulen Eiern und

[
ht nach Schwefel. Die Temperatur variirt nach den Bädern mit

|

18, 20 und 24° R. (nach Capdevila 24, 25, 29 und 30° R.)

|
Wasser enthält nach Capdevila Hydrothiongas, etwas Kohlcn-

I

re, Chlorcalcium und Clilortalcium, kohlensaure Kalk - und schwe-

j

aure Bittererde und schwefelsaure Kalkerde.

i ’ Seine Heilkräfte sind erregend, steigern die Reizbarkeit des Ma-

ä, mildern seine Atonie und bringen eine heilsame Erschütterung hcr-

l Aeufserlich angewendet, sind die Bäder bei Krätze, Aussatz, Flech-

j

Elephantiasis und allen juckenden Hautkrankheiten sehr nützlich.

Die M in er al q u eile n von Cortegada entspringen dicht bei

leiem 5 1
/* Leguas von Orense in einem schattigen Thale gelegenen

zum Pfarrbezirk von San Benito de Rabino gehörigen Flecken

40 Einwohnern. Es sind hier fünf Quellen, doch hat Dr. Be-
'a nur von dreien derselben Nachricht gegeben, der Stein-,

d- und Bergquelle. Der Strahl der ersteren ist am stärk-

und tritt aus Thonfelsen hervor; die zweite entspringt mit Bla-

die dritte geht mit einem geringen Strahle in ein gemauertes

i kken.

Die Steinquelle ist durchsichtig, von stinkendem Gerüche, unan-

dimem Geschmacke, weifslichem, fadenförmigem Niederschlage und

p
Temperatur von 20° R., welche bisweilen auf 24° steigt; — die

1
quelle, mit denselben Eigenschaften, besitzt eine Temperatur von

!R. uud wird im Sommer vom Miuho überschwemmt; — die Berg-

!!e hat 26° R. Temperatur, vor dem Erdbeben von 1755 war das

ssser kühler.

! Das Mineralwasser enthält schwefelsaures Natron, kohleusaurc»

.

:

und Hydrothiongas

i Das Wasser der Steinquelle dient meist zum Baden und selteu

Getränk, ln ersterer Art ist es nützlich bei Hautkrankheiten,

P umatismen, Gliederkrämpfen und Contraciureu
,
Ischias, Versto-

.gen, Hysterie, Harnleiden, und allen Arten von Tertianer» und

rtaneu. Die andern beiden Quellen dienen getrunken bei Ver-

fungen, Lähmungen, Nervenschwäche, Infarcten, allen Leiden von

en Säften; — als Bad bei Hautkrankheiten, Anschwellungen der

eweide, Stein, alten Geschwüren, Gicht, Zehrfieber, veralteten

.iauen uud Quurtanen.

Die "Mineralquellen von Bande, einem kleinen Orte am
der Limia im Lande Xivero (Flul'slande), in dessen Mitte ein

nals gewölbtes und bedecktes, nun verfallenes Gebäude steht,

in die Thermalquellen entspringen uud iu einem mit Treppen ver-

unen Becken zusainmcuttiel'seu.
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Das Thcrmalwasscr entspringt mit Blasen, die vom Grunde auf-

;

steigen, ist klar und krystallhell, ohne Geruch und Geschmack. »Seine w
Temperatur ist nicht genau bekannt, aber sie ist so hoch, dafs die

i

Kranken vor dem Baden kaltes Wasser aus einer nahen Leitung zu- i

lassen müssen. Chemisch analysirt ist dasselbe nicht; man vermu- i:

tliet, dats die Quellen Schwefel enthalten.

Das Wasser wird nur zum Baden benutzt und von den Umwoh- .>

nern und deu Aerzten der Gegend als ein sehr wirksames Mittel bei i

Schmerzen von kalten Säften, Wassersüchten, veralteten Wunden,,
Zittern, Verstopfungen der Leber, Lähmung, Epilepsie und Ily'stcrie i

betrachtet. Es heilt, sagt Dr. Bedoya, den weifsen Flufs derWei- Ilj

ber und die stärksten Kröpfe, auch giebt es kein Beispiel, dafs es
j

1

einen Krätzigen ungebeilt gelassen hätte, oder auch einen Flechten- •

kranken.

Die Thermalquellen von Caldelas de Tuij entspringen i

eine Viertel-Legua von diesem, eine Legua von der Stadt Tuy in ei- > fe

ner fruchtbaren Ebene am Minho gelegenen Flecken und sind eben so !
!'

vcruachläfsigt wie alle übrigen Quellen Galiziens, nur mit einem klei- ! 5

neu Becken von zwanzig Fufs im Umkreise und etwas über eine i

halbe Vara Tiefe versehen. Die Badezeit dauert hier vom 1. Juli

bis Ende September.

Das Wasser ist klar, mit vielen Blasen, Schlammgeruch und ste- '<

chendem, Ekel erregendem Geschmacke. Es setzt einen weifslichen,

fadenförmigen Niederschlag ab und hat oben eine schwärzliche Haut.

Die Temperatur beträgt 37,5° R. und wenn es bis auf 15° R. abge-

kühlt ist, verliert es gänzlich seinen schlechten Geschmack.

In Beziehung auf seine chemischen Eigenschaften, läfst sich, nach

den unzureichenden Analysen, nur sagen, dafs das Wasser Schwefel-

wasserstofFgas, Kohlensäure, Kochsalz, kohlensaures Natron, Kiesel-

erde und etwas kohlensaures Eisen enthält.

Das Thermalwasser ist trefflich bei allen chronischen Leiden, nur

veraltete Brustleideu, Phthisis und Zehrfieber ausgenommen; vor Al-

lem wirkt es wunderbar bei Rheumatismen, hartnäckigen Verstopfun-

gen und Infarcten, Geschwülsten, beginnenden Scirrhositäten, Läh-

mungen, Schwinden der Glieder, Wassersüchten, Hypochondrie, Schar-

bock, Hautleiden, weifsem Flufse, unterdrückter Periode, veralteten

Wunden und Geschwüren. Bei letzteren ist auch der an der Quelle

abgesetzte Schlamm äufserlich anzuweuden.

Noch ist in der Nähe von Tuy die Thermalquelle von Bc-

r an, welche als tonisches Mittel gegen Magenschwäche gebraucht

wird, so wie die als Getränk benutzte Mineralquelle von Bucarin

anzuführen,

D ie Mineralquelle von Artejo entspringt bei diesem andert-

halb Leguas von Coruna gelegenen Flecken.

Das Wasser ist klar, schmeckt laugenhaft, riecht unangenehm,

doch nicht stark. Mau hat drei Bäder, von 18, 20 und 30° R.
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,

In chemischer Beziehung scheint es Chlornatrium, Chlortalcinm

Schwefelwasserstoffgas zu enthalten.

1 Man trinkt und badet. Die Quelle wirkt stärkend, ableitend, auf-

nd, eröffnend, fäulnifswidrig und abführend; man empfiehlt sie

n Skropheln, Gichtknoten, Gicht, Rheumatismen, Congestionen

dem Kopfe und daher rührenden Leiden, bei Geschwüren mit

ohne Caries, bei Rothlaufformeu und anderen, der Mischung des

[
sers analogen Krankheiten.

Die Thermalquellen von Bertua
,

einem kleinen, sechs

;
ins von Coruila gelegenen Orte, zwei an der Zahl, die in gerin-

: i
Entfernung von einander, eine Achtel Legua von dem Orte bei

. Einsiedelei St. Miguel entspringen. Nur die erste, reichlicher

ende wird benutzt. Lange Zeit ganz offen, waren die Badenden

< Schutz gegen die Witterung, bis in der Mitte des vorigen Jahr-

J erts eine bedeckte Ummauerung hergestellt wurde; aufserdem

] Don Bernardino de Lago aus Dankbarkeit für seine Genesung

i 1 dieses Bad hier ein Haus für Kranke errichten, das doch we-

j eus einige Bequemlichkeiten für die Besucher eines so wüsten

;
gewährt.

Jas Thermalwasser ist klar, etwas bläulich, nach Schwefel rie-

1 und von unangenehmem Geschmack. Ueber Temperatur und

ische Eigenschaften der gänzlich verlassenen Thermen ist nichts

r

I!

d

fij

' )ie Bewohner von Bertua und der Nachbarschaft haben so viel

auen zu dem Thermalwasser, dafs sie der ersten Quelle den

»en der „Heiligen” beigelegt haben. Sie wird nur zum Baden he-

it n d dient bei rheumatischen Schmerzen, Hüftweh, Hypcchon-

Oedem, Flechten, Krätze, Kröpfen, Lähmungen, Leber- uud

i! nschwellungcn, Varices, Koliken und Harnbeschwerdeu.

d

i)

n

f

t

v

Jie Bäder von Pr e xiguer o sind eine Achtel Legua von

ti kleinen am Flusse Cerres, am Abhange eines Hügels gelege-

Flecken entfernt und zwar wohlberufen, aber es mangeln ge-

ncuere Nachrichten über dieselben. Man badet und trinkt bei

inleiden, allerlei Verhärtungen, Rheumatismen, Gicht
,
Jnfarc-

Chlorose, Menstrualleiden
, Haut- und Harukrankheiten und

i ;eteu Geschwüren.

il

\

t

1

v

aufserdem sind noch zu erwähnen die Mineralquelle von Viana
rr Nähe von Buebla de Sanabria, als Getränk benutzt, —
S Santa Cristina, welche kalt und als Getränk bei Kardialgien,

algien, so wie als Injectiou bei Otalgie nützlich ist, — von

o, eine Therme, die nur als Bad gebraucht, schweifstreibend

und in Gliederkrankheiten für sehr heilsam gehalten wird.

iiinon de Mo utero, Aguas de Espana. Madrid 1697, p, 325.
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3. Die Hochfläche (Leon, Allkastilien, — Kslre*

madura, Neukastilien).

a. Leon:

Die Miner al quelle von Bonar entspringt auf ‘der Hälfte

des Weges zwischen diesem im rauhesten Theile der Gebirge vou

Leon, sechs Leguas von dieser Hauptstadt gelegenen Flecken und

Cercedo, 20 Fui's von einem Felsen am Abhange des Herges Salon.

Eine römische Inschrift auf einem benachbarten Gesteine bezeugt

ihr Alterthum. Wie alle übrigen vernachlüfsigt, befindet sie sich in

einem Becken von 9 Quadrat-Varas und quillt reichlich mit Geräusch

hervor. Damit bewässerte Wiesen vertrocknen und die Pflanzen wer-

den durch das Wasser welk.

Das Wasser ist klar und fast ohne Geschmack
;

Silber bleibt

darin weifs, aber die Kieseln im Bette des Abflusses und der Schaum
auf der Oberfläche sind grün. Das Wasser ist kaum lau und gefriert

leicht. Aus deu unvollkommenen Analysen vou Quin ou es geht

doch hervor, dafs es ein muriatisches Eiseuwasser ist.

Die Heilkräfte desselben sind bekannter: das Wasser wird inner-

lich und äufserlich mit gröfstem Nutzen bei allen Krankheiten von

Verstopfung, wie Hypochondrie, hartnäckige Tertianen und Quarta-

nen, Gelbsucht und Zehrfieber aus diesen Ursachen gebraucht. Auch

zur Heilung von Rheumatismen, Gicht, Convulsionen aller Art, Koli-

ken, Nieren- und Harnleiden, Chlorose, Amenorrhoe u. s. w. ist es

dienlieh,,

Die Thermalquelle von Almeida entspringt eine halbe Meile

von diesem mäfsig bewohnten, sieben Leguas von Zamora gelegeneu

Flecken, zwischen zwr ei Felsen am Fufse eines mit Steineichen be-

wachsenen Berges in Armsdicke, und wird „los Hervidores de

San Vincente” genannt von dem Geräusch, das sie kervorbringt,

und von einer benachbarten Einsiedelei.

Das Wasser ist sehr klar und übelriechend. Es ist nicht bekannt,

dafs cs jemals vertrocknet oder durch Regeuzuflüsse gewachsen wäre;

das im Becken der Quelle enthaltene Wasser bewegt sich von Zeit

zu Zeit mit solcher Heftigkeit, als ob es kochte. Am Ursprungsorte

und den Ufern seiner Strömung sammelt man eine öligte Materie oder

ein gallertiges, schwarzes, weich anzufühlendcs Erdpech, das in1

Feuer mit Schwefelgeruch verbrennt. Die Temperatur ist ziemlich

lieifs, aber unbeständig, und das Gewicht mit gemeinem Wasser ver-

glichen, um zwei Scrupel auf die Unze schwerer. Hincingehalteues

Eisen wird goldfarben und behält lange diese Farbe.

Eine chemische Untersuchung ist nur von Giron (1752) vorhan-

den. Er fand nach Verdunstung einer halben Arobe des W assers

die 1
‘/2 Drachmen Residuum aus 2 Scfupeln Salz und das Ucbrige

aus Erde bestehend. Das Salz war von duukelrother Farbe, etwas

durseksiebtig und vou stechendem, bitterlichem, ziemlich saurem G c *
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nacke; mit Säuren brauste es auf und schlug sich sehr roth nie-

die Veilchentinctur färbte es blafsgrän, am Feuer schmolz es et-

und entwickelte einen leichten Geruch. Es schwärzte die Gallus-

siou, schlug den Liquor tartari roth und coagulireud nieder, und

d, mit Weingeist gemischt, hoclirötb. Die Erde war schmutzig-

uud sehr porös, von widrigem ekelhaftem Geschmacke, mit

ren ohne Färbung aufbrausend. Hiernach schlofs Giron auf et-

Vitriol, einen geringen Theil Schwefel, Alkalisalz und Thonerde,

j

Die Einwohner von Almeida und den Umgebungen benutzen das

;ser bei allen ihren Krankheiten ohne Unterschied und ohne au-

Regel für den Gebrauch als ihren Appetit. Es scheint aber, dafs

\
Kttraukheiten, worin es wirklichen Nutzen stiftet, Wassersüchten,

i muugeu, Rheumatismen, Hypochoudrie, Coliken, Nieren -, Magen -

Imr- und Milzleiden nicht entzündlicher Art, allerlei Hautkrankheiten,

[
ltete Wunden, Krämpfe und andere Nervenzufälle sind.

Die Schwefelthermalcjuellen von L ede sma

I

springen eine Legua von dieser sehr alten und berühm-

1 vier Leguas von Salamanca gelegenen Stadt in gerin-

Entfernung von einander am Ufer des Torines, rings-

ier von römischen und maurischen Bautrümmern um-

.! en, in einer herrlichen Gegend.

[Die hier errichteten Bäder gehören, trotz ihrer schlechten Ein-

l; uug, zu den berühmtesten und besuchtesten Spaniens. Ein Maure,

j eus Cufa, soll ihre Heilkraft entdeckt und hier ein Haus mit

i in Bassin zum Ansammelu einer hinreichenden Wassermenge er-

1 haben. Das Bad besteht jetzt nur in einem geräumigen Becken,

i na man vom 1. Juni bis 30. September badet.

1

Das helle, klare Wasser riecht und schmeckt stark

i i Schwefel, bevor es erkaltet; im letzteren Zustande

tzt es weder Geruch noch Geschmack, noch Farbe,

ihat die Temperatur von 40° R., schäumt etwas im Bas-

und stärker im Kanal, wo einige Binsen wachsen, die

einem seifenartigen Schlamm überzogen werden.

Eine genaue Analyse ist nicht vorhanden. Nach Cap-
ila enthält es Schwefelwasserstoffgas, schwefelsaures

. ron, etwas Kohlensäure, Natroncarbonat, Chlornatrium

Eisensulphat.

Man badet, trinkt und benutzt den Schlamm, auch be-

t man sich der Dämpfe. Die Quelle ist heilsam bei

unungen, Neurosen, Wassersüchten, besonders Ana-
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sarca, Nierensclimerzcn und Koliken, so wie allerlei '

reu- und Harnkrankheiten.

Die Biider von Bejar, Banos de Bejar genannt, liege»

zwei Leguas von der Stadt Bejar im Gebiete von Sulamanca und

40 Schritte nord - nordöstlich davon ist der Heilbruunen iu einem mit

wenig Bequemlichkeiten versehenen Hause,

Das Thermalwasser gehört zu den Schwefelquellen, ist nicht sehr

durchsichtig, azurgriin, nach faulen Eiern riechend, welcher Geruch

jedoch in freier Luft verschwindet, von scharfem Geschmack. Es

entwickeltzuweilen Blasen, ist von einem schmutzig- weifsen Häut-

chen bedeckt und schwärzt das Silber. Die Temperatur desselben

beträgt 30° R. Es enthält SchwefelwasserstojTgas
,

Chlornatrium,

kohlensaure Kalkerde, Thonerde und etwas Kieselsäure.

Wie alle Schwefelwasser befördert dasselbe den Blutumlauf, den

Appetit und die Ilautausdiiustung, erregt das lymphatische und Haut-

system und ist heilsam bei Scrophelanlage, Leberverstopfungen, ato-

Bischer Anorexie und Dyspepsie, Husten und Asthma, hartnäckigen

Wechselfiebern, atonisch -rheumatischen und gichtischen Schmerzen,

hartnäckigen Exanthemen, wie Flechten, Krätze, Grind u. a. — Li-

ra on de Montero empfiehlt es auch als Getränk und bemerkt aus-

serdem, dafs diese Bäder bei chronisch-syphilitischen Schmerzen, wo-

gegen doch sonst Schwefelwasser für heilsam gehalten werden, durch-

aus schädlich sind. — Man badet vom 1. Juni bis 30. September.

Die Thermalquellen von Puerto de Banos liegen etwa

acht Leguas von Plasencia in einer hochromantischen Gegend. Sie

sind sehr berühmt, sind aber wahrscheinlich identisch mit Banos de Bejar.

Badrock, rough leaves of Journal kept iu Spain and Port, du-

ring t. y. 1832—1834. London 1835.

>

b. Alt-Castilien:

Die salinisc he Therme von Arnedillo ent-

eilt
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springt 1020 Schritte vom gleichnamigen Orte in einer an

Mineralquellen reichen Gegend, in der Provinz Soria, fünf

Leguas von der Stadt OalaEorra und zwei Leguas von

Arnedo, am Fufse des Berges Encineta zwischen rauhen

Felsen in einer geräumigen, künstlich ansgearbeiteten Höhle.

Das neue Badegebäude ist viereckig, hat einen Hof in der Mitte

und ein grofses Becken, um das Wasser eines der Zweige, welcher

durch das Dampfgemach geht, zu sammeln, viele gute Wohnungen für

Reiche und Arme, auch gemeinsame Wohnungen für Männer, eben

solche fiir Frauen und eine hinreichende Zahl bequemer Biider. Jedes

derselben hat zwei Röhren zum Zullulse: eine derselben kommt, un-

mittelbar von der 42° R. kcifscu Quelle, die andere enthält das in dem

an
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nannten Bassin abgekühhe Wasser, so dafs man demselben eine

ebige Temperatur geben kann. — Dicht daneben sind andere Ge-

de mit einer Leitung, worein das Wasser zu Doucliebiidern geführt

d, die durch abgekühltes Wasser ebenfalls temperirt werden. —
andere Zweig des Wassers geht in ein entfernteres Gebäude in

• Röhren zum Trinken aus. Dort ist auch eine Quelle mit ge-

mlichem Trinkwasser. — Das Dampfgemach ist eine Höhle im

achte des Ursprungs: es ist 2 Varas hoch, 5 breit und 30 tief.

Kranken bedecken sich beim Eintritt mit einem Mantel und der

en ist mit Dielen belegt, unter denen das Wasser hindurchgeht.

Die Badesaisou beginnt mit dem 1. Mai und dauert bis Ende
»her.

Das Thermalwasser ist so durchsichtig, als destillirtes.

;nn es wann ist, merkt man kaum einen andern Ge-

inack, als den von angebrannter Brühe, aber beim Kalt-

den schmeckt man das Chlortalcium deutlich. Die

nperatur in den Quellen, Dämpfen und Trinkröhren ist

R. Es läfst keinen Niederschlag fallen, noch verän-

es sich selbst bei längerer Aufbewahrung.

Nach der 1806 angestellten Analyse des ungenannten

fassers des „Versuchs über das Wasser von A.” ent-

ein Pfund desselben

:

Chlornatrium . 50 Gr.

Chlortalcium 2 —
Kohlensäure Talkerde 2 —
Schwefelsaures Natron . .... 14 —
Schwefelsäure Kalkerde 16 —

84 Gr.

''Nach demselben Verfasser enthält das Wasser durchaus kein Gas,

Metalloxyd, noch auch irgend ein Phosphat, wie man früher an-

mmen hatte; jedoch ist zu bemerken, dafs seine Untersuchung
an der Quelle selbst angestellt wurde und dafs der Dr. Don
imiro Gomez de Cirtega, dessen Kenntnisse Niemand in

fei ziehen kann, aus demselben Grunde das Eisen und Oxygen
n Wassern von Solan de Cabras, welches Don Domingo Gar-
Ifernandez später fand, nicht entdeckte.

Nach den Uebersetzern des Wörterbuchs der medizi-

len Wissenschaften sind diese Wasser, die noch mehr
h ihre hohe Temperatur, als durch ihre Bestnndtheile

en, nützlich hei Verstopfungen der Leber, Milz, des

mteriums, Pankreas und der Därme. Auch sind sie

i
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von grofscr Wirksamkeit bei den häufigen Verstopfungen

der Frauen, Harnverhaltung aus materiellen Ursachen, /

von Steinen und Schleim, bei hartnäckigen KolikschmerlM

zen, veralteten Rheumatismen, weifsem Flufse, Unfruchtl
!*

barkeit und Lähmung. Ebenso können sie in syphilitischem
|

yitti

Krankheiten durch Erregung von Leibesöffnung und llarnabJ

gang nützen, so wie durch den Schweifs im Dampfbade; dochl
''

möchten sie bei höheren Schwächegraden nachtheilig werden.] *

Dr. Beiloya sagt dagegen: ich glaube nicht, dafs das Wassert

alle ihm zugeschriebenen guten Wirkungen hervorbringt, sondern dafsl

die reine und dünne Luft viel dazu beiträgt, so wie Reise, Nahruug,j

Diät und Vertrauen.

Vor dem Gebrauche müssen die Kranken bei Plethora Aderläs-

sen, bei Cruditäten purgiren, es sei denn in unbedeutenderen Fällen,,

wo das Wasser dies bewirkt. Man trinkt am Morgen 4— 6 Glasen

und steigt bis zu 20 und 30; die Badenden trinken zuerst 3— 4 Tage» j
:

lang, um die ersten Wege zu reinigen; das Bad wird ia regelmüfsig

gleicher Wärme erhalten. Das Dampfbad wird früh zwischen 6 und

9 Uhr genommen oder um 6 Uhr Nachmittag. Alle Krankheiten, wo

die Transpirationsbeförderung indicirt ist, werden durch letzteres ge-

heilt, indem der Kranke sich vor den. Eiugang der Höhle begiebt. E*

wird die nöthige Vorsicht beobachtet, um die Respiratiou frei zu be-

halten : der Arzt ist gegenwärtig und regulirt, die Uhr in der Hand,

Quii

All)

wie lange der Kranke daselbst bleiben darf. Gewöhnlich stellt sich

nach zwei Minuten schon Schweifs ein und wird so stark, dafs man

sich vor dem Uebermafs in Acht nehmen mufs. Ein Bett nimmt den

Kranken auf, so wie er die Münduug der Grotte verläfst. Ueber die

Dauer d(Ar Kur entscheidet die Beschaffenheit, des Uebels und das

Befinden des Kranken; doch hebt oft der drei- bis viermalige Ge-

brauch dieses Dampfbades die hartnäckigsten Krankheiten.

J. Marti n ez di Zalduendo, de los Banuos di Arnedillo.

Pomplona 1699.

Ensayo sobre las Aguas de Arnedillo. Madrid 1806; — 1832.

Die Mineralquelle von Gravalos, die „stinkende” genannt,

bricht südlich bei diesem in der Provinz Soria, zwei Leguas von der

Stadt Arnedo gelegenen Flecken, am Fufse eines Hügels in mäfsiger

Menge mit Blasen hervor.

Das Wasser ist klar und hell, schmeckt sehr unangenehm und

ekelkaft und riecht nach stinkendem Schlamme, besonders in lieifsen

Tagen, sehr stark. Es fühlt sich fettig au und hat die Temperatur

der übrigen Trinkcpiellen des Ortes.

Es giebt nur eine alte chemische Untersuchung von 1696, aus

der Capdevila schliefst, dafs das Wasser Hydrothiongas, Chlorna-

trium, kohlensauren Kalk, etwas Thon ~ und Kieselerde enthalte.
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Alis den veralteten Angaben liifst sich, bei dem Mangel einer

ilyse, nichts Genaues über die Heilkräfte des Wassers schlicfsen.

soll bei Leber, und Magenschmerzen, Blähungsbeschwerden, Stein

Gries, Verstopfungen und Iufarcten nützlich sein, auch den Ap-

t befördern.

Die Mineralquelle von Alcaraz oder Alaraz entspringt

: Viertel Legua nordöstlich von diesem in der Provinz Avila, drei

uas von der Stadt Penaranda de ßracamonte, am Abhange eines

neu Hügels gelegenen und nur etwa achtzig Einwohner zählen-

Flecken, nahe bei einer Einsiedelei: Christus vom Wasser ge-

ut, auf der Höhe eines Berges und führt den Namen Fuente
regajal (Seebrunneu).

Sie strömt in solcher Menge hervor, dafs sie einen Bach bildet,

dessen Ufern sich schweflige Fäden absetzen. Im Winter ist

Wasser warm, im Sommer kalt, es wallt stets mit Geräusch,

kochendes Wasser, ist klar und durchsichtig, riecht nach faulen

•n und schmeckt nach Schwefel.

1 Die Nachrichten über die chemischen Eigenschaften des Wassers

sehr ungenau. Zwar liefs, aufser den über dieses Wasser dem

Quinones von Don Juau Antonio Picardo, Apotheker der

t Alba de Toraes, Don Joaquin Maldonado, Apotheker zu

eza. Don Juau Gonzalez de la Peiia, Wundarzt zu Alaraz,

q Pedro H e r n an d ez Mo r e n o
,
Apotheker zu Villafranca und

Juan Frances de la Peiia, Wundarzt zu St. Jago de la

>Ia, zugeschickten Berichten oder Denkschriften, Dr. Don Fran-
;o Alonso Esteban y Lecha, Titulararzt von Avila, im
'5*2 zu Salamanca eine ziemlich ausführliche Abhandlung drucken

;

zeigt sich der Mangel chemischer Kenntnisse jener Zeit, wenn
cjr Gelehrte sagt, nachdem er die Versuche zur Entdeckung der

andtheile des Wassers erzählt hat, dafs es Schwefel, Alkali und

,g oder gar kein Vitriol enthalte; dann fügt er hinzu, dafs alle

; Versuche wenig besagten, in Rücksicht darauf, dafs die Beob-

ungen die Tugenden dieses Wassers bestätigten. Es ist zu be-

.en, dafs der genannte Don Pedro Hernandez Moreno, nach

'Versicherung Bedoya’s zu gleicher Zeit an Dr. Quinones
eb, dafs das Wasser von Alaraz nichts als ein schwarzes Erd-

oder Bernstein enthalte.

Trotzdem, dafs die genannten Gelehrten über die Bestandtheile

besprochenen Wassers wegen mangelnder chemischer Kenntnisse

loig waren, kommen sie doch in Betracht seiner Heilkräfte und

auchsart ganz überein und empfehlen es bei veralteten Kopf-

erzen, Epilepsie, Lähmung, Vapeurs, Convulsionen, Wahnsinn,

iheit, Herzklopfen, Magenschmerz und Magenschwäche, Hartleibig-

' Verstopfungen der Leber, allen Arten AVassersueht, Hysterismus, Un-

ückung der Regeln und Hautkrankheiten, wie Krätze, Flechten u.s.w*.

IDie Mineralquelle von Solares entspringt in dem nord-

en Theile von Altkastilien in der Provinz Santander, sicbcnzig
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Leguas von Madrid, in ziemlicher Mächtigkeit, so dafs sie in eij^,

Stunde 10,710 Pfund Wasser liefert. Im J. 1826 wurde liier h.
Bade- Etablissement gegründet.

Nach I)r. D eigras enthalten sechzehn Unzen des Wassers:

Kohlensäure Kalkerde 0,598 Gr.
Kohlensäure Talkerde 0,204 —
Schwefelsaures Natron . . . . . 0,276 —
Chlornatrium 2,319 —
Chlorcalcium 0,186 —
Chlormagnesium 0,149 —
Kieselsäure 0,066 —

3,798 Gr. \ 3

Man wendet es als Getränk (zu acht bis zehn Gläsern täglich)

als Bad und als Douche mit Erfolg gegen chronische Affeetionen dt*

Verdauungsapparats, so wie gegen Rheumatismus und Gicht an. Auch

wird der Mineralschlamm sehr gerühmt.

Delgras, Memoria sobre el agua miueral de Solares. Madrid 1828.

c. Estremadura:

Die Thermalquelle von Baiios (Baden) entspringt dicht

bei diesem Flecken von 250 Einwohnern, am Fufse des Berges Ma-

tagatos. Sie ist sehr lange benutzt, es fiuden sich liier Spuren

römischer Bauten, unter denen eiue Art von Halle mit Nischen be-

merklich ist, die durch die Zeit in einen grofsen und geräumigen Teich

verwandelt wurde, der zum Waschen diente, bis im J 1761 der Bi-

schof von Coria, Don Juan de Porras y Atienza, desseji Kapellan

durch das Wasser von einer Lähmung geheilt worden, wogegen die

Quellen von Ledesma und Tamancs nichts ausgerichtet hatten, das

Wasser in einem Brunnen zu sammeln und ein Bassin zum Ma-

schen, so wie ein Geländer mit Treppen zu erbauen befahl.

Das Wasser entspringt in gleichmäfsiger Stärke armsdick und

bildet weifse, sehr weiche uncLfettige Fäden, die gesammelt, getrock-

net und dem Feuer ausgesetzt mit einer Flamme verbrennen und

nach Schwefel riechen. Es ist hell und durchsichtis; mit einem Sclnve-

felgeruch, der sich beim Erkalten verliert. Silber wird darin gefärbt

und Kupfer weifs. Seine Temperatur ist mäfsig. Der Dampf soll

sich, wenn mau den Brunnen dicht < verschliefst, bis zur Erzeugung

von Flümmchen verdichten.

Nach Don Chris tobal Velez giebt eine halbe Arobe 2 Scrn-

pel Residuum, worunter 30 Gran von fixem Alkalisalze und der Rest

graue Erde mit glänzenden Theilchen, geruchlos, von adstringirendem

Geschmack und im Feuer unveränderlich.

Die Heilkräfte desselben sind fast wunderbar gegen hartnäckige

Krankheiten, besonders Lähmungen, Schwächen und Nerveucontrac-

turen, Krämpfe, Krätze, Aussatz und Gliederschmerzen; selbst bei

Lähmungen syphilitischer Dyskrasie, beim feuchten Asthma, Magen-

schmerz,

%
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v merz, Verstopfung, Hypochondrie, chronischem Husten, Leber

Milzanschweilungcu, -wie bei allen Krankheiten von zähen, dik

|

Säften.

I

Man badet blos, gewöhnlich nur 8— 9 Minuten lang, nach pas

len Vorkuren.

Die Mineralquelle von Alangc
, einem drei

j

vuas von Merida gelegenen Dorfe mit 150 Einwohnern,

springt östlich davon, am Fufse einiger Felsen.

Das Mineralwasser, unmittelbar in ein Becken gesammelt, geht in

altes, eiförmiges Badgebäude über, welches durch die Armuth der

ilkerung uud den Mangel an Besuchern in Schmutz und Unrein-

I ieit versunken ist. In den vier Ecken finden sich eben so viel

leilungen oder Nischen mit Treppenstufen, die zum bequemeren

rauche des Bades in alten Zeiten dieuten. Bei diesem Gebäude

!
ine Einsiedelei, dem heiligen Bartolomäus geweiht, worin sich ein

eutisebes Zeugnifs über die Tugenden dieses Wassers und das

l r der Bäder befindet, auf einem Steine über einem Altäre in der

I id des Portikus, der mit vielen auderu von den Ruinen des alten

iudes zum Bau der Einsiedelei benutzt worden ist: die auf dem-

\ -n enthaltene Inschrift ward der Göttin Juno von den Ad-
der Varinia Serena wegen der Herstellung ihres Kindes durch

Hl:: Bader geweiht.

Die Quelle entspringt mit Geräusch und macht an der

irrfläche grofse Blasen
,
die in der Sonne funkeln, wie

i itrisirt; sie setzt einen Schlamm ab, aus welchem beim

. irühren wieder Blasen hervorsteigen. Das Wasser ist

1 und durchsichtig, sein Geschmack macht die Zähne

i mpf, er ist stechend und ziemlich erfrischend. Es fühlt

i fettig an und hat die Temperatur von 22° R Nach

; een Schriftstellern sollte es Schwefel, Nitruin und Yi-

t enthalten. Die spätere Analyse ergab eine ziemliche

I ge Kohlensäure und in einem Pfunde folgende Be-

st idtheile :

Chlornatrium .

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

Kieselerde

|
,
Theil.

4,266 Gr.

.
' 0,200 —

0,400 —
0,533 —
0,133 —
0,066 —
5,598 Gr.

H h h h



1208

Nach den von verschiedenen Sachverständigen dem
Dr. ßcdoya abgestatteten Berichten ist das Wasser vor-

zugsweise heilsam bei venerischen Krankheiten, ferner bei

Lähmungen, Rheumatismen, Kachexien, Leibesverstopfung,

Hypochondrie und andern Liebeln dieser Art.

Merkwürdig ist die Versicherung, d;ifs es für die Heilung; J r
.
r

Syphilis ein höchst wirksames Mittel sei, was den Glauben verau-i

lai'ste, dafs cs Merkur entliielte. Es werden verschiedene Beobach-
tungen zu Gunsten jener Aussage mitgetheilt und Dr. Aisinet ver-

sichert, dal's er zur Zeit, wo er seine Abhandlung schrieb, 47 Heoti-

achtungen über von jenem Uebel durch das Bad befreite Kranke br-

sessen. Das Vorurtheil gellt so weit, dafs die Wäscherinnen <le s
,

Orts diese Quelle den näheren zur Wäsche vorziehen, indem sie ver-

sichern, dafs die in diesem Wasser gewaschenen Hemden, so lati;:e

man sic trüge, die Läuse abhielten. Jedenfalls gehört das Wasser

von Alauge zu den wirksamsten in Spanien und verdient alle Auf-

merksamkeit. — Die Saison dauert hier vom 15. Juui bis 15. September.

D ie Mineralquelle von Castanar de Ibor führt ihren

Namen von dem gleichnamigen, fünf Leguas von dem Kloster Unse-

rer Lieben Frauen von Guadelupe gelegenen Orte und entspringt zwei

Stunden davon entfernt in einem Thalc.

Das Wr
asser ist wenig durchsichtig, amaryllgriin gefärbt, und 1

thcilt den Körpern im Grunde und den Gefäfsen die gleiche Farbe

mit. Es bedeckt sich mit einer schillernden Haut, riecht widerlich

und flüchtig, schmeckt dintenartig, und hat eine gleichmiifsigc Tempi-

ratur von 14° R.

Dasselbe enthält nach Capdevila Kohlen- und schwefelicble

Säure in geriuger Menge, schwefelsaures Eisen, Talk- und Thuncrdc

uud etwas salzsaures Kupfer.

Es wirkt w7 ie andere Eisenquellen, doch mufs man bei der An-

wendung auf den Kupfergehalt besondere Rücksicht nehmen.

Noch sind in derselben Provinz zu erwähnen: das Mineralwas-

ser von Alm oharin, das als Getränk benutzt, und das von Cor-

dt o in der Nähe von Xcres de los Caballeros, das seit alter Zeit

gegen Stockungen der Eingeweide, namentlich des Unterleibes, ge-

rühmt, auch gegen Wassersucht und Nierenkrankheiten empfohlen wird.

Limon de Montero, espejo cristalino a. a. 0. Lib. I. trat. '2.

cap. XXIV. p. 174.

Franc. Fora er, disertacion de las virtudes medicinales de la

fuente de Loro nuevamente descubierta en las Sierras de Guadelupe

(eil la Proviucia de Estremadura). Madrid 17S0.

d. Neu-Castilien:

Die Mineralfjuellevon M o lai' oder die Fucn tc

de l Toro entspringt eine Viertel-Legua von dieser an der

k
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'erstrafse von Madrid nach Burgos sieben Leguas von

r Hauptstadt gelegenen Stadt.

Einrichtungen zu Bädern sind liier nicht vorhanden, da die Minc-

rjuelle nur spärlich fliehst. Man braucht hier die Brunnenkur vom

Juni bis zum 15. September.

Das Mineralwasser ist sehr hell, doch sieht es im

I

fiifse blaugrünlich aus, mit einem Häutchen und Blasen,

• das Ansehn wie Quecksilberkügelchen haben. Es fühlt

h fettig an, riecht nach faulen Eiern so stark, dafs es

brechen erregt und so anhaltend, dafs dieser Geruch

uge in den Gefäfsen haftet. Der Geschmack ist scliwe-

haft, die Temperatur 15° 11.

Ein Pfund des Wassers enthält:

Schwefel (der im Wasserstoffe aufgelöst die Menge des Hy-
drotbioiigases vermehrt) 0,84 Gr.

Chlorcalcium .... 0,16 —
Chlornatrium .... 0,12 —
Kohlensäure Kalkerde 0,12 —
Kohlensäure Talkerde 0,08 —
Schwefelsäure Kalkerde . 0,92 —
Schwefelsäure Talkerde . 0,S8 —

3,12 Gr.

Atmosphärische Luft . . . 0,24 Kuh. Z.

Hydro thiongas .... 7,40 —

(

Das Mineralwasser wirkt reizend und wird bei Dyspep-

i, Magenweh, Diarrhöe und chronischen Katarrhen, bei

jrmkrankheiten und anderen Leiden des Darmkanals

gewendet; auch bedient man sich seiner gegen Chloro-

,
Hautlciden

,
Scropheln, Scorbut, bei anomaler Gicht,

btyopie, Taubheit, Kopfweh, Wahnsinn, Lähmung, Epi-<

sie, Hysterismus, Krämpfen, Veitstanz, Leberleiden und

zverstopfungen, Unterdrückung der Kegeln, Blutflüssen,

Lgemeiner oder örtlicher Wassersucht, Unordnungen der

|
imphorgane, atonischen Geschwüren und äufseren scirrho-

Knoten, Leukorrhoe, Blennorrhoe, Schleimkrankheiten,

ifruchtbarkeit,. Steinkrankheit. Bei grofser Aufregung der

I bensthätigkeit
,
hoher Reizung und Entzündungszustäm

i ist es gegenangezeigt.

Hhhfa 2
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Die The r mal
i]
ucllcn von Trillo entspringen-

eine Viertel -Legua von dieser am Ufer des Tn jo, zwei
i

Leguas von Cituentes in der Alcarria gelegenen Stadt auf 1

einer weiten, angenehmen Ebene.

Die liier errichtete Badeanstalt gehört zu den besten Spaniens

und ist daher sehr besucht. Sie besitzt drei grol'sc Badebecken mit

den dazu gehörigen Einrichtungen, Biidern und Bequemlichkeiten : das

Königs-, Prinzessin- und Gräfin-Bad; aufserdem eine Piscina. Die Bä-
,

der sind vom 15. Juni bis 15. September geöffnet.

Das Thermalwasscr ist klar und hell, riecht unange-

nehm, einigermafsen schlammig, wie Kohlenstoffgas und

hat die beständige Temperatur von 33° E.
;
doch ist das

Prinzessinnenbad um 3°, das Gräfinnenbad um 1° und die

Königsbäder um 2° R. wärmer, als die Piscina.

Die chemischen Eigenschaften sind nicht hinlänglich

bekannt. Nach Brulls keineswegs hinlänglich sichern

Analyse enthält cs atmosphärische Luft und in einem Pfunde:

Chlortalcium S,0Gr.

Ghlorcalcium 1,4 —
Schwefelsäure Kalkerde 0,6 —

10,0 Gr.“

Acufserlich und innerlich bedient man sich des Ther-

malwassers bei Rheumatismen, Verstopfungen der Untcr-

leibseingeweide, Chlorosis, Dyspepsie, Harnleiden, Läh-

mungen, Flechten, hartnäckigen Wcchselfiebern
,
Asthma,

Blähungen, Anchylosen. — Wegen seiner sehr kräftigen

Wirkungen soll sein Gebrauch Vorsicht erheischen.

J. M. Brüll, observaziones sobre la uaturaleza y virtudes de las

aguas minerales de Trillo. Madrid ISIS.

Die R ä d er von S ac e don. Die sehr berühmten

Thermen dieses Ortes liegen drei Leguas von Huete in

einem Thale am linken Ufer des Guadiela, nahe bei den

Ruinen der alten Stadt Contebria oder Tiberia und bei ei-

nem kleinen Flecken, Namens Santaber.

Bei den Arabern hiefsen sic Salam-Bir, auch bauten diese die

zerstörten römischen Gebäude im J. 971 wieder auf, der Zulauf der

Kranken war unermefslich und der arabische Arzt Aymer-Ben-
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bd all all zu Toledo schrieb auf Befehl des Ghali feil Abu-Aincr-

:n - el- Feracli * zu el Ussartein, Gouverneurs von Cucuca i in J. 1054

10 Abhandlung über das Bad (wahrscheinlich die älteste aller Brun-

n-Monographien). Die wieder verfallenen Bäder wurden darauf vom

irques von Montealegre aufs Neue sehr schön und bequem berge-

11t, im J. 1801 durch ein grofses Badehaus vergrüfsert und seit

17 der König!. Lustsitz La Isabella auf den Hügeln, nördlich vom

de angelegt. — Die officielle ErölTnungszcit der zu den bestausge-

itteten Europas gehörenden Bäder ist vom 1. Juni bis Ende Octo-

r, — doch kann man hier zu jeder Jahreszeit baden.

Die Thermalquelle bildet ein Becken, aus dein sie mit

äsen und Zischen hervortritt und in der Stunde SS Ku-

k-Fufs Wasser liefert. Dasselbe ist hell und durchsich-

r, geruch - und geschmacklos, hat die beständige Tempe-

tur von 22° R. und ist so schwer als dcstillirtes Was-

r. Nach der von dem Infanteu Don Antonio ange-

pllten Analyse enthält dasselbe in jedem Pfunde:

Chlorcalcium 0,7 Gr.

Chlortalcium 4,0 —
Schwefelsäure Kalkerde ..... 0,3 —

5,0 Gr.

Atmosphärische Luft 2G,0Kub.Z.

Man badet und trinkt bei Hautkrankheiten, serösen

tschoppungen, Hemiplegie, Betäubung und Lähmung,
Kachexien, Schwäche, Unterdrückung der Regeln, Kräin-

Ven, weilsem Flusse und beginnender Wassersucht. Die

teile stärkt die geschwächte Faser, ist heilsam bei Nie-

a- und Blasenschmerzen, Incontinentia urinae, Gonorrhoe,

elbsucht ,
Hysterismus, Rheumatismus, Gicht, Ischias,

unicranie, scirrhösen Geschwülsten, bei Oedem, vScropheln

d alten Geschwüren. Dagegen ist sie nachtheilig für

srsonen, die an Rothlauf, periodischer Kolik, Asthma

d Entzündungszuständen leiden. — Auch bedient man
;h des Badeschlamms.

Die Mineralquelle von Corcoles entspringt eine halbe

.gua von diesem im Mittelpuncte der Alcarria, eine Lcgua von Sa-
i Ion, eine halbe Legua von Alcazar an einem Hiigel gelegenen Orte

iva 30 Schritte vom Flusse Guadiela, in dem an Mineralwassern
ichen Nordgebieic der Provinz Cuenca, und führt deu Namen „Au-
rabrunne n.”

,
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Das Wasser strömt mit Blasen in ein von den Einwohnern er-

bautes Becken. Denkmale zeigen, dafs die Quelle zur Römerzeit ent-

deckt ward und inan glaubt, dafs ein Tempel der Diana liier gestan-

den habe.

Es ist klar und geschmacklos, nach Einigen etwas eisenartig

schmeckend, Temperatur, Gewicht und chemische Bestandteile sind

unbekannt, wahrscheinlich ist cs ein Kohlensäucrling.

Don Juan de Gay an y Saut o y o schreibt der Quelle die Hei-

lung von Lähmungen, Wassersüchten, Unfruchtbarkeit, Syphilis, Hüft-

weh, Rheumatismen, Wurmkrankheiten, Hypochondrie, Colik und ei-

ner grofsen Zahl anderer Leiden zu. Man trinkt, badet und gebraucht

den Schlamm. Bei Syphilitischen ist das Wasser schädlich, wo grofse

Brustbeklemmungen, allgemeine Auftreibungen, Schmerzen bei Tage
und Nacht und anhaltendes Fieber vorhanden ist. So auch bei He-

miplegie. Der Schlamm wird bei Lähmungen, Wassersucht, Convul-

sionen, Gicht, kalten Geschwülsten, Uterin- und Mastdarmblutflüssen,

starken Durchfällen und Schweilsen benutzt. Es ist am besten, ihn

zwischen lü und 11 Uhr aufzulegen und mit Baden und Trinken ab-

zuwechseln. Die Haut soll nur eben an dem kranken Tlieile bedeckt

und das Glied vor Auflegen des Schlammes gerieben werden, wor-

auf man dasselbe mit dem Mineralwasser abwäscht und die Opera-

tion dreimal wiederholt, sodann aber ein balsamisches Mittel einreibt.

Don Juan Gay an y Sautoyo, Mapa historica y discursos aua-

liticos de los banos de Sacedon, Corcoles, Trillo y Bueudia. 1760.

Die Bäder von Alcantud liegen etwas über eine

Lcgua südlich von dieser am Ende der Alcarria und am

Fufse der Bergreihe von Cuenca gelegenen, jetzt fast ent-

völkerten Stadt, am Ufer des Guadiela und am Abhange

eines Hügels. Die Quelle entspringt an dem Flufsufer am

Fufse einer Fichte und bildet einen kleinen Tümpel oder
\ f

Brunnen.

Die Kranken baden in einigen offenen Brunnen, deren Zahl vier

ist und worin je zwei Personen Platz haben; diese liegen anf einer

Wiese am Flufse nach der Seite von Alcantud und die Kranken ha-

ben kein anderes Unterkommen als die Hütten in den Holen des Fel-

sens an beiden Seiten des Flusses, die aus den Zweigen der zahl-

reichen sich hier findenden Fichten gemacht werden, oder auch ei-

nige mehr oder weniger entfernt gelegene Häuschen: was um so un-

angenehmer ist, als die Bremsen und Mücken hier sehr unbequem

sind. Die Kranken baden meist im Sonnenbrände ohne irgend einen

Schutz. In Mitten des Flusses und einiger kleinen und niedrigen \ or-

sprünge der nächsten Felsen brechen an verschiedenen vom W asser

bedeckten Punkten überall, wo nur irgend etwas wächst, Quellen oder

Ausgänge des Mineralwassers hervor.

inlict

ervor

wem
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Das Mineralwasser bricht mit einer der Sommerwärme

eichen Temperatur, jedoch in geringer Menge, hervor.

h ist hell und durchsichtig, sehr rein und von gewöhn-

tem Gesclnnacke, und entwickelt Blasen. Bis jetzt giebt

noch keine Analyse desselben, welche den heutigen An-

rüchen der Wissenschaft entspräche, obgleich bereits

anares cs zuerst untersuchte, wobei er eine ziemliche

enge salinisclier Bestandteile und unter ihnen Kalksul-

iat erhielt.

Besser bekannt sind die Heilkräfte; man ist einstim-

; g darüber, dafs das Wasser die Verstopfungen hebt,

d die Stoffe, welche sie hervorbringen
,
mit Leichtigkeit

nd ohne Schwächung der Kräfte ausleert. In der Läh-

mg und allen nervösen Affectionen thut es Wunder, wie

cli bei Unterleibsentzünduugen
,
denen der Leber und

ilz, Magenschmerzen und Hüftweh. Es heilt Augenent-

ndungen, entfernt schwammiges Fleisch u. s. w. Man
dient sich des Wassers auf drei Arten, als Getränk, Bad

d durch Anwendung des Schlammes, worein man die

lähmten Glieder hüllt, mit ausgezeichnetem Erfolge.

Die Miner alf/uelle von Solan de Cabras
littspringt am Ende des Fleckens Beteta im Gebirge

in Cuenca, mitten im tiefen Thale von Solan de Cabras,

s, von gewaltigen Felsen umgeben, nur einen engen Weg
rr den Flufs Cuerva darbietet, aus einem Berge, el Rc-

lUlar genannt, zwischen bunten Marin orfelseu aus grauem

I

iion und Muschelkalk. Ein dumpfer Knall, der puls-

nlich wiederkehrt, und die Heftigkeit, womit der Strahl

irvorbricht, zeigen die Schnelligkeit, womit er aus dem
i nern aufsteigt. Er ergiefst sich in den Cuerva, indem

unterweges ein Steinconcrcment
,
von den Einwohnern

IToba” genannt, absetzt. Die Menge des Wassers reicht

in, zwei fünfzöllige Röhren und vier viereckige Leituii-

:n von 7 Zoll Höhe und Breite stets .im Flufse zu crhal-

n, wobei noch Wasser unbenutzt in den Cuerva ablliefst.
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Seit 1775 sind liier bequeme Einrichtungen getroffen uml die Ha-
der von St. Joachim, Unserer Liehen Frau von der Eoapfängnifs, von

St. Peter, St. Matco und St. Lorenz erbaut. Die Quelle erhielt den

Namen San Francisco. Die Saison dauert vom 15. Juni bis 15.

September.

Das Mineralwasser vermindert sich niemals, ist klar

und durchsichtig, entläfst elastische Blasen, schmeckt sehr

angenehm, etwas scharf und bitterlich
,
hat 15° R. Tetnpe.

ratur und schlägt in Berührung mit der Luft ein Sediment

von Schwefel- oder Ocherfarbe nieder.

Nach Fernandez enthält ein Pfund des Mineral-

wassers :

Chlornatrium .

Chlortalcium

Chlorkalium

Kohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisen .

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsaures Kali

Salpetersaure Talkerde

Alaun

Kieselerde

Kohlensaures Gas .

Atmosphärische Luft

0,069 Gr.

0,108 —
0,068 —
0,200 —
0,166 —
1,139 —
0,042 —
0,306 —
0,068 —
0,094 —
0,010 —
0,023 —
2,293 Gr.

0,96 Kub.Z.

0,15 —

Nach einer andern in Madrid angestellten Analyse enthielt ein

Pfund Wasser:

Basisch kohlensaure Kalkerde . . . 0,833 Gr.

Basisch kohleusaures Natron . . . 0,333 —
Schwefelsaures Natron 0,333 —
Schwefelsäure Talkerde..... 0,250 —
Chlornatrium 0,250 —
Chlortalcium etwas unter .... 0,250 —

2,249 Gr.

Schwefelsäure (Hydrothiongas?) . . - 0,5 Kub.Z.

Das Eisen scheint hierbei auf dem Transport niedergeschlagen

zu sein.

Der ausgehreitete Gebrauch dieses Eisenwassers in

fast allen chronischen hartnäckigen Krankheiten, Hypo-
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»ndric, Gicht, Lähmung, Krämpfen, Schwindel, allen

eil von Obstructionen , Intermitteilten
,

schleichenden

:bern, Tabes, Atrophie, Marasmus und Scropheln, ist

j

;h selten erfolglos. Man wendet das Wasser ferner

bei Scirrhen, Krebs, Amenorrhoe, Hämorrhoiden, Scor-

,
Hautkrankheiten, Rose und chronischen Ophthalmien,

Mein, Wassersüchten, unterdrückter Harnabsonderung,

gemeiner und örtlicher Atonie, Wurmkrankheiten, kurz

man eiuschneiden, eröffnen, lösen und stärken will.

Die Fucnte del Rosal genannte Mineralquelle entspringt eine

tel Legua von Beteta im Bistlium Cuenca, am Flusse Guadiela

bei dem berühmten Heiligthum Unserer Lieben Frau del Rosal, am
se hoher Berge, die Castillejos genannt, und verzweigt sich in ei-

Laudstriche von einer halben Legua Länge und einer Viertel

ua Breite bei den berühmten Lagunen von Tobar.

Die Quelle bricht mit Blasen hervor, von denen sich ein Gas in

len Kugeln entwickelt. Die Steine und der Boden sind von einer

errinde bedeckt, die sich an der Ursprungsstclle auf sechs Ful's

. nicht zeigt. Das Wasser ist sehr durchsichtig und voll von
• ichen, schmeckt unangenehm und zuletzt bitter-adstringireud, riecht

i Dinte und hat beständig 17ö R. Temperatur. Der Schlamm ist

i, aschfarben
5
der Wasserstrahl bleibt sich im Sommer und Win-

;gleich.

Nach Don Garcia Ferna ndez enthält das Wasser aufser Sauer

[.'gas und atmosphärischer Luft, an festen Bestandteilen, in ci

Pfunde

:

Chlortalcium . 0,3250 Gr.

Chlornatrium . 0,1725 —
Schwefelsäure Talkerde 2,0169 —
Schwefelsaures Natron . 3,06S3 —
Sclnvefelsaure Kalkerde . 10,0040 —
Salpetersaure Talkerde . 0,1675 —
Salpetersaures Natron . 4,0750 —
Kohlensäure Talkerde . .... 0,3775 —
Kohlensaures Eisen 0,1082 —
Thonerde 0,1500 —
Kieselsäure < . 0,0650 —

Nach Bcdoya erregt die

20,5299 Gr.

Quelle Darm- und Urinexcretion, wirkt
lieh bei scirrhösen Leiden, Leber- und Milz-Anschwellungen, hypo-
idrischeu Verstopfungen, hartnäckigen drei- und viertägigen Fic-
i, Scorbut, unterdrückten Hämorrhoiden und Mcnstruis, so wie
Vergiftungskrankheitcu.
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Noch ist in der Nähe von Betctn die Mineralquelle
„

1

Canal on zu erwähnen, welche in dein Dorfe Duron entspringt, kali ' .

ist und eine aufserordentlich corrosive Wirkung haben soll. Sie wir]
j

in der Behandlung von wiederaufhrechenden Wunden und bösartiger |'

Geschwüren sehr gerühmt.

L i in o n de Montero, espejo cristaliuo a. a 0. Lib. I. trat. ]
| V'

cap. XVI. p. 150.

Die Mineralquelle von Sumasaguas wird nach einer au

dertlialb Leguas von Madrid nahe hei Pozuclo de Aravaca und am
Ende des Ortes Hinnera gelegenen Meierei genannt. Das helle, durch

sichtige Mineralwasser entwickelt Blasen, ist fast geruchlos, schmeck;

etwas scharf, welche Eigenschaft jedoch bald verschwindet, und Lai

15— 19° R. Temperatur.

Es enthält nach Capd evila Kohlensäure, Karbonate von Magne-

sia, Thonerde, Kalk und Eisen, Chlorete von Talcium, Natrium, Calcium.

Sulphate von Talk-, Kalk- und Kieselerde, und wirkt als Eisenwasser.;

Die Mineralquelle von jlranjuez. Dieser sie-

ben Leguas von Madrid und acht Leguas von Toledo amt

Tajo gelegene königliche Lustsitz, einer der angenehmstem

und herrlichsten in Europa, besitzt auch eine Bittersalz-

quelle, welche in einem der Tkäler des Gebirges Salinilla dci

Alpages, welches seine Gipfel im Süden erhebt, entspringt

Das klare, belle Wasser bleibt in verschlossenen Ge-

fäfsen lange unverändert; es ist ohne Farbe und merkli-

chen Geruch, bitter, weich und etwas salzig von Geschmack,

dem Gaumen nicht ganz unangenehm. Schwere und Tem-

peratur sind nicht genau bekannt.

Don Juan Gamez analysirte das Wasser im J. 1770 auf Be-

fehl der Regierung und sagt, dafs es zu den abfiihrrndcn Bitter-

wassern gehöre, Neutralsalze, dem Glaubersalze ähnlich, enthalte und

zwar im Verhältnisse von 5*/, Theilen auf 96 und etwas kalinisclic

Erde im Verhältnisse von 5 auf 6912, so dafs jedes Pfund von 12 lin-

zen 5 V2 Drachme Purgirsalz und 5 Gran Erde enthielte, also mehr

als das Sedlifzer Wasser und weniger als das von Vacia- Madrid;

w’eshalb es denn auch wirksamer als ersteres und weniger widerlich

als das letztere sei; dafs es ferner keine metallischen, schwefligen

oder aluminüsen Bestandteile enthielte, sich lange aufbewahren lasse,

dafs die Erde zum Tlieil aus Kali mit einem Theile Kalkerde bestehe

che
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n
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und ein sehr wirksames Absorbcns bilde, dafs endlich das Salz aus

Schwefelsäure mit einer alkalisch-mineralischen Kalkbasc bestehe.

Das Bitterwasser wird nur getrunken und dient nach

Gamez in allen Fehlern der ersten Wege, bei dem ^ cr-

is

ßi
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ftcn roher, zäher und eiweifsstoffiger Säfte, den Entar-

Wen der Galle und des Magensaftes, den chronischen

nnkheiten der Leber, des Mesenteriums, der Milz, der

t
ren und in allen Fällen einer entarteten Digestion, wie

Wechsel - und Intestinalfiebern, Schleim- und Galleu-

iken, Nierenschmerzen toii Gries und Stein, bei lym-

rischer Gicht von sitzender Lebensweise, fetter und

\cr Constitution, materiellen hypochondrischen und hys-

bschen Leiden, bei Borborygmen von Luftentwickelung,

inpanitis, bei hartnäckigen Gallenfiebern von Verstop-

gg der Gallenwege, bei neuen Wassersüchten ohne Feh-

der Eingeweide, dem Asthma humidum, lymphatischen

h schwülsten, Lungenhydatiden, verhärteten Geschwülsten

1 Brustwassersucht aus kachektischer Anlage, bei dem sym-

hischen Schwindel aus Fehlern der erstenWege, den serö-

Diarrhöen aus dieser Ursache oder verhaltener Tran-

Kation, der Unterdrückung des Monatsflusses aus kachek-

her Ursache und schlechter Digestion, die zumeist Un-

nhtbarkeit hervorbringt, bei einfachen serösen oder lym-

tischen Ophthalmieeu, Würmern und allen kachekti-

i en Leiden von Verschleimung.

p Die gewöhnliche Dosis dieser Wässer ist, dafs man von dem
we als Aperitivum, Diureticum, Digestivum u. s. w. l

/3 Drachme,
: leichtes Laxans bis zu 6 Drachmen nimmt; und mau kann bei

achsenen von 15 — 50 Jahren bis zu einer Unze steigen; Kinder

7 — 15 Jahren werden mit 1

/z Drachma purgirt und 15 Gran bis

;iuem Scrupel reichen in diesem Alter als Aperitivum hin
;
das Was-

ist demgemüfs zu reichen, indem man stets auf jedes Pfuud zu

If Unzen 5’/2 Drachme Salz rechnet; wobei jedoch nicht wie

andern Wassern gestiegen werden darf. Die Quelle von Aranjuez
1 als Aperitiv so gebraucht, dafs man mit der kleinen Purgir-

s anfängt und dieselbe nach und nach vermindert. Vor dem Ge-
lche hat man nach den Umständen Ader zu lassen, zu purgircn

rr alterirende Mittel anzuwenden.
J. Gamez, ensayo sobre las aguas medicinales de Aranjuez escrito

'ordre da Sa Majestad. Madrid 1771.

Die Miner alquellen von Alm ag r o
,
auch de la Nava ge-

int, entspringen zwei Lcguas von A., der beträchtlichsten Stadt
Mancha und Hauptstadt des Feldes von Calatrava, welche drei

;uas von Ciudad-Real in einer reichen Ebene liegt, auf der Höhe
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eines niedrigen Bergzuges nm Ufer des Flusses Jnvulon, uus der Hö|il<jr

eines Felsens in der Dicke eines Armes. Sie werden nur als Ge-) 1

tränk, nicht zu Bädern benutzt.

Das selir klare Mineralwasser verursacht zu Anfänge und Enddjjik
des Trinkens einen scharfen Geschmack im Munde, der sich, wenrt

r

das Wasser steht, bald verliert. In Flaschen oder verglasten Kru-i h

Na

ken verdirbt es nicht, sondern setzt nur auf dem Boden einen wei-i

fsen Niederschlag ah, der abgeseiht und getrocknet mit dem Wassel
gleichen Geschmack hat. Das ausgehauchte Gas ist von solche»

Wirkung, dafs Thierc, die es eine Zeitlang einathmen, darin crstickem

Versuche über seine spccifische Schwere und Temperatur sind nocli |K
'

nicht angestcllt worden.

Nach Don Manuel Giron geben zwölf Pfund des Wasser

7 Scrupel Residuum, davon 3 von weifsein krystallisirtein Salze un

der Rest ziemlich weifse Erde. Das Salz schmeckte salpeterartig un

etwas bitter und brauste mit Säuren nicht auf noch veränderte e

ihre Farbe. Ueher dem Feuer ward kein Schwefelgeruch davon be-»

merkt, aber cs schmolz und entzündete sich und zeigte verschiedene

Explosionen oder Verpuffungen. Mit Veilchen- oder Rosentinctur verJ

mischt, veränderte es deren Farbe nicht: die Gallusauflösung trübte.
5 B

I
•

sich etwas und nahm eine leicht dunkele Färbung an; mit Eisensal-!

miaktinctur ward es trüb und sodann durch die helle Auflösung des»

;ein

IDlit

Merkurs wieder etw»as milchig. Die Erde hatte einen scharfen, durch-

dringenden Geschmack, veränderte sich über dem Feuer nicht undi

brauste mit Säuren, ohne ihre Farbe umzuwaudeln, leicht auf. Hier-
. 1

nach scheint das Salz gröfstentheils salpetersauer zu sein, mit einemi

kleinen Antheile Küchensalz i

Die Heilkräfte desselben sind grofs in allen Leiden von Mugen-

schwächc, hartnäckigen Verstopfungen, Kachexien, Oedemeu, der Dys-

pepsie, allen Arten Wassersüchten, hei Hautkrankheiten, unterdrück- fre

ten oder uhermäfsigeu Regeln
,

Bauchflüssen, Diarrhöen uud Rühren.)

Viele behaupten, dafs das Wasser auch die Gicht heile; unhestreit-i

har sind seine Wirkungen hei Rheumatismen, Gelenkgichtschmeizen,.

Coliken, Nierenschmerzen. Mehr Zweifel wird gegen die Hülfe er- 1 und

hohen ,
die es bei der Unfruchtbarkeit gewähren soll. Die Ein-

wohner halten La Nava für sehr heilsam hei drei- und viertägigen'
r

Fiebern und Dr. Bcdoya fügt hinzu, dafs ihre Wirksamkeit gegen

Lähmungen, Krämpfe und Zittern allbekannt sei. Genauere Analy-

sen und Beobachtungen sind demuach sehr wünschenswert!!.

Die Miner alr/uellc Fuensanta. ln dem

ill T

dp

d$j

Weidegebiete von Villafranga, zwei und eine halbe Lcguas >

'

von Alinagro und eine Lcgua von Pozuelo de Calatrava

liegt der Brunnen „Her vidor cs de Fuensanta”, so

genannt zum Unterschiede von anderen >
weniger bcriilnn-

ten Quellen, die ebenfalls Fuensanta hei l’sen. Sein Strahl
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i.jgt senkrecht aus der Mitte eines Kalkfelsens in dein

ui Baden erbauten Bassin auf. ln der Mitte des Bas-

s sieht man einen Strudel von Varas im Durchmesser

1 der Wasserstrahl hat die Gröfse eines Thalerstückes.

heu dem Bassin sind viele kleinere sprudelnde Trink-

dien.

Nach den Ruinen von Wasserleitungen, Bogen u. s w. läfst sich

liefsen, clafs die Kraft dieses Wassers seit Alters bekannt war,

rr die Einwohner behaupten, dafs man sich seiner nur erst seit

dert Jahren bediene. Gegenwärtig hat der Infant Don Carlos im

.818 dort ein vollkommen bequem und trefflich eingerichtetes Ge-

de aufgeführt, das 182i vollendet ward und eine angemessene

il von Bädern, so wie ein schönes Gasthaus enthält. Die Zahl

Kurgäste beträgt jährlich an 6000
5
— die Saison dauert vom

Juni bis 15. September.

Das Mineralwasser entspringt mit vielen Blasen
; frisch

ein Glas geschöpft, erscheint es hell, jedoch voll unend-

1 vieler röthlicher, darin schwimmender Theilchcn, die

!h bald nicderschlagen. Mit demselben Stoffe sind die

»ine der Gallerien bedeckt und auch die Mäntel der Ba-

nden werden davon so gefärbt, dafs sic nie wieder ganz

iifs werden. In einer wohlverschlossenen Flasche ge-

liittelt schäumt es stark, braust und entwickelt Blasen,

freier Luft bildet es binnen 24 Stunden ein silberarti-

ss Häutchen, das in der Sonne schillert. Man bemerkt

,en feinen, stechenden Geruch, besonders zu den Tages-

inden, wo die Luft ruhig ist. Frisch getrunken schmeckt

sehr scharf und stechend, fast wie schwaches Bier,

ich dein Kochen aber verliert es alle diese Eigenschaften

d wird fade. Es hat die Temperatur von 17° R. und

dem kleineren Brunnen 16° R. Sechzehn Unzen des

Tassers wiegen 68 Gran mehr als das gleiche A olumen

-stillirten A'Vassers.

Nach Capdevila enthält es in sechzehn Unzen:

Kolilensaures Eisenprotoxyd

Chlornatrium ...
Schwefelsäure« Natron

1,5 Gr.

15,0 —
1,5 -
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Unterkohlensnure Talkerde

Uutcrkohlensaure Kalkerde

Kokleusaures Gas

11.0 Gr.

1,0 -
30.0 Gr.

147.0 Kub.Z.

Ce:'-

Innerlich, äufserlich oder auf beide Weisen zugleich

gebraucht, wirkt dieser ungemein gasreiche Eisensäuerling
f

trefflich gegen Flechten, Hautkrankheiten, Gallen-, KrampfM

und Iläinorrhoidal-Koliken, Mieren- und Blasensteine,, Inj

farcten
,
Scropheln, harte und scirrhöse Anschwellungen

chronischen Magenkrampf, hartnäckige Augenblennorrlioct

Hydropisic, Chlorose, Menorrhagie, Leukorrhoe. Nacl) 11

Murillo wirkt es auch noch in der veralteten Syphilis*

Rheumatismus, Hysterismus, Krämpfen, Epilepsie, Veits-»

tanz, Rhachitis, Zahn- und hektischen Fiebern.

d:<

Btt:

j, I

me

Nach Capdevila soll man während des Sonnenscheins ne-t

gen der starken Koldensäureentwickclung nicht baden dürfen, weil-

man leicht Schwindel und andere Zufälle bekommen könnte.

Jos. Torres, memoria analitica sobre las aguas de Fuen-Sankq

en la Mancba. Madrid 1822.

Die Mineralquellen von Puerlollano, einem im Felde

vou Calatrava, sechs Leguas von Almagro gelegenen Flecken mit ,

500 Einwohnern. Hier sind drei warme Säuerlinge: der erste am

Abhange des St. Annenberges, auf einer Wiese, bildet ein stehendes

Wasser und quillt mit solchem Geräusche auf, dafs man es d reifsig

Schritte w'eit hört. Es wird in einem Holzbecken gesammelt, von

wo aus es in Kalksteinbecken übergeht. Die zweite Quelle ent-

springt in der Nähe der vorigen aus einer mäfsigen Röhre, wird nur

in eine Grube gesammelt, worin man auch badet, und aus deren Bo-

den das Wasser mit grofser Gewalt aufquillt. Die dritte Quelle

liegt auf dem Anger von Alcudia, geht aber unbenutzt verloren.

Das Wasser der ersten Quelle, die in 24 Stunden 10000 Maafs

Wasser liefert, ist klar und durchsichtig, aber der Luft eine Zeitlang

ausgesetzt, wird es trübe und schlägt einen orangefarbenen Schleim

nieder. Der Geschmack ist scharf, zuletzt zusammenziehend. Es

entwickelt viel Gas, kocht leicht, hat 13° R. Temperatur und ist so

schwer als das beste Trinkwasser zu sein pflegt. Die zweite Quelle

ist etwas schwächer und wird trübe, weil sie sich mit dem süfsen

Wasser in der Grube mischt. Sie hat, je nach der Luftwärme die

Temperatur von 13 — 16° R.

Nach Capdevila enthalten sechzehn Unzen:

I

I)J!

Be

a
i>i

fl ;

in

Illij

Uli

reu

‘im

I/);

»ITi

SD

Ulf

>it

k

r(i

»* !

k
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Ivolilensaures Eisenoxydul .

Ohlortalcium

Kieselsäure .

Kohlensaurcs Gas

1,5 Gr.

7,5 Gr.

29,0 Knb.Z.

Das Mineralwasser ist heilsam bei Wassersüchten, Unterlcibsin-

en, Scirrhen, Stein, Dyspepsie, chronischen Magenschmerzen

veralteten M umien. — Man gebraucht es vorn 8. Juni bis zum

eptember.

Die Mineralquelle Fuente del Fresno. Am Abhange

iBerge von San Juan, auf einer der Höhen, die in das Feld von

i trara herabsehen, liegt dieser Ort, 24 Leguas von Madrid. In

m Thale in Mitten des Fleckens entspringt die „S u m p f q u el 1 c

merkwürdigste unter den vielen hier aufsteigenden Mineralvyiis-

. Das Wasser steht zwei Palmen hoch, man sieht es aus dem

le des Grundes stark hervorquellen, in einem faustdicken Strahle,

sich in reguichten wie in trocknen Jahren gleich bleibt.

Das Wasser ist im Winter warm, im Sommer kalt, stets sehr

und klar, geschmacklos oder wie Regenwasser schmeckend, leich-

ils letzteres.

IBedoya erzählt, sechs geschickte Pliarmaceuten hätten das Was-
analysirt, ohne beim Verdampfen irgend eine Substanz zu ent-

eil oder ein Residuum zu erhalten, mit Ausnahme eines sehr

sen, weichen, gerucli - und geschmacklosen Gewebes, das sich

euer kaum durch Alkali oder Säureu veränderte und dessen feine

n auch vom Alkohol nicht angegriffen wurden. Dies Alles

iint an der Unvollkommenheit der Analyse zu liegen.

IDas Mineralwasser eröffnet den Leib kräftig, erregt Schweifs

lürin, ist heilsam bei allen Arten von Obstructionen, Wass ersucht,

rren Anschwellungen, Rheumatismen und Hautkrankheiten; es

iint also zur Klasse der Säuerlinge zu gehören.

\:D ie Thermalquelle von F uenc alienle (Warmbrunn) ent-

igt zwei Fufs von der Kirche dieser, in der Provinz Man-
am Eingänge der Sierra Morena und an der wüstesten ihrer un-

uten Einöden gelegenen, ehemals Fuencalda genannten Stadt, und

in Röhren bis vor den Hochaltar, wo auch das Badbecken für

Mxranken sicli findet. Mitten im Tempel ist ein Gewölbe, gleich

rr Gruft, durch welches hindurchgehend das Wasser ein mit einem

-er bedecktes Reservoir bildet und hier findet man den Schlamm,
das Wasser auf der Oberfläche bildet und der mehr noch aus

nmigkeit als wegen seiner Heilkraft benutzt wird. Zwanzig
ittc vom Ursprünge dieser Quelle entstehen drei kleine kalte

len und es ist merkwürdig, dafs eine andere ebenfalls sehr kalte

* bei der Bassiiirühre entspringt.
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Das helle Wasseu ist etwas sau erlich, wie der Rost adstringiren-l

der Metalle, uml riecht geliml nach Schwefel. Die Quelltemperatua

i

ist unbekannt, aber das Bassin hat 32,5 — 28° R. Temperatur. Da» i

Thcrmalwasscr scheint ein wenig Kohlensäure, Eisencarbouat, Chlor-1

1

natrium und Thon- und Kieselerde zu enthalten. H
])

Man badet und benutzt den Schlamm. Dem Bade werden beson-t

dere Kräfte gegen Lähmung, Betäubung, Oedem, Wassersucht, Magen- 1

krumpf, Kolik, Gelenk - Geschwülste und Erschlaffung, Verrenkungen $ji-

Verstopfungen, unterdrückte Regeln, weiisen Flufs, Amenorrhoe, Nie- i.

reu- und Blasenleiden, Stein und Gries, veraltete übel beschaffene dWunden und allerlei Hautkrankheiten zugeschrieben. Der Schlamnl

dient als erweichendes und stärkendes Mittel und wird bei Nerven- jjfc

und Gelenkleiden benutzt. — Die Kranken finden indessen hier nicht l

die geringste Bequemlichkeit oder ärztliche Hülfe.

Endlich sind noch zu envähnen: die Mineralquellen von Alcal u]

del Rey, als Getränk benutzt, — von Hogazas, in der Nähe von
y

Alcala, sieben Leguas von Madrid, gegen Magenschwäche gebraucht.

— von Isidro, eine halbe Legua von Madrid, — von Corpa, zwe i.
IM?

Leguas von Alcala in der Nähe von Madrid, welche seit der Regie-

rung Philipp’s II. den Königen von Spanien und den Grofsen ihre»!

Hofes zum gewöhnlichen Getränk dienen und für laxirend und ei» r

wenig diuretisch gelten, — von Colmenar Viejo, sechs LeguaailM

von Madrid, — von C ab all o
,
eine halbe Legua von Talavera, wel-

T

che zu den salinischeu Schwefelwassern gehörig, gegen Affectioneir fl auf

des Unterleibes, Wassersucht, Nierenleiden u. a. gerühmt werden,

— von N ovalbin o bei Toledo, ein Eisenwrasser von 20° R. Tem-

peratur, — das Mineralwasser de los J a eint o s in der Nähe vom

!

Toledo, das in einem Bernhardinerkloster entspringt und von de»

Mönchen an die Einwohner der Stadt vertheilt, auch nach Madrid!

für den Gebrauch des Königs geschickt wird; es ist kalt, sehr leichti

und wird sehr gerühmt gegen Fieberanfälle, auch gegen Chlorose u n d: I tmb

Unrcgelmäfsigkeiten der Menstruation empfohlen, — die Mineralquelle» t iii

von Car am an chel
,
einem Dorfe der Sierra Morena, von den Ein- 4m

wohnern gegen Dysenterie gebraucht, — von Rolanos, als Getriinki l s-in

benutzt, — von Cevica
,

ein laues Sclnvefelwasser
,
das in einem»

Kloster in der Nähe von ßrihuega entspringt und als Getränk gegen»,
1 D«

Magenschwäche empfohlen wird, — von Grabatula, ebenfalls als» *6 Ul

Getränk benutzt, — von Liergane
,

gegen Hautkrankheiten

braucht, — von Navamorales, gegen Leukorrhoe und andere ato-

,

"o

nischc Affectiouen gerühmt, — von Saelices, kalte Schwefelquellen.

15S.jp i

HUT

Limon de Montero, Espejo cristalino a. a. 0. p. 165.

140. 167. 145. 132.

4 . Di

c
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4. Diö Tiefebene des Guadalquivir-

Andalusien:

Die M in ernlquelle von Alis eda
,

so genannt

1 dein Steinkraute (Alyssum), welches hier ringsum

ifig wächst, entspringt anderthalb Leguas von Carolina,

• Hauptstadt der neuen Colonien der Sierra Morenä, eine

jrtel-Legua von dem neuen Wege von Madrid nach

, dix, eine halbe Legua von dein berühmten Schlosse las

vas de Tolosa, wo Alphons VIII. im J„ 1212 die Mau-

besiegte, eine Legua von Puerto Muradel und drei

;rtel-Leguas von Sta. Elena y Mesa del Rey, am Fufse

er Esche und an der Südseite eines Saumpfades
;

ein

nig am Saumpfade aufwärts entspringt eine zweite,

wächere Eisenquelle, die nach Entdeckung der erstem

üg mehr benutzt wird.

Nach der Entdeckung der Quelle im J. 1755 erlangte sie erst

7 einen Namen, als die neuen Colonien errichtet wurden; denn

auf solche Art konnte die Einsamkeit und Iliilflosigkeit in dieser

-ste aufgehoben werden, die weit entfernt, Menschen anzulocken,

s mit Schreck erfüllte und nur Räubern und Verbrechern Schutz gab.

leich nun der Marquis de la Rambla schon im J. 1730, wo die

re Quelle bekannt ward, dort ein Haus mit grofsen Oliven- und

Panienpflanzungen anlegte, waren doch die Mittel, welche dieser

darbot, zu beschränkt, nm Besucher nach einer so abgelegenen

entbehruugsvollen Gegend zu locken. Jetzt werden dieselben

schäftlich aufgenommen, aber leider scheint das Etablissement zu

en, während es dem Publikum, wie dem Eigenthümer höchst nütz-

sein würde, es zu erhalten und umzugestalten.

Die Quelle entspringt in einem Brunnen von einer Vara

r fe und eben so viel Breite, mit gleichsam streifenartig

teigenden Bläschen
,
die an der Oberfläche wie Silber

theinen und sich theils mit Geräusch frei machen, theils

sen bilden, die beim Zerspringen sehr kleine Perlchen

zur Höhe von 3— 4 Fingern spritzen. Das Wasser
ocherfarbig und mit einem bunten Häutchen bedeckt.

Hch geschöpft ist es sehr klar, im Lichte sicht man
e Blasen aufsteigen

,
die sich zugleich an der Obcr-

1 he frei machen; ist es aber eine Zeitlang erwärmt oder
JI^Theil. X i ii

a
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der Luft ausgesetzt, so nimmt cs eine lichte Orangefarhwi

und einen etwas salzigen Geschmack an, während es «las;

Stechende und Eisenartige verliert, ln einer Flasche ge)

schüttelt, verwandelt es sich fast ganz in Schaum, imlei*

cs heim Aufkorken mit Lärm und Gewalt einen Dampf ausi

stöfst, der dem Geruchssinn noch in einiger Entfermnu)

hemerklich wird, ohne doch mehr als dintenartig zu riet

chen. Seine Temperatur ist beständig 13,5° II. und m
wiegt frisch geschöpft im Beaumeschen Ifydrometcr eine

Grad weniger als destillirtes Wasser. Läfst man es hi

zur völligen Entweichung der flüchtigen Theile stellen, sh

nimmt es bedeutend an Umfang ab und wiegt dann etwas

schwerer als destillirtes Wasser, ohne seine Durchsichtig)

keit zu verlieren.

Wir verdanken dem Senor Ayuda eine Analys

Nach ihm gehört das Wasser zur Reihe der Eisensäuer

linge und enthält viel Kohlensäure, Chlortalcium und Talk

sulphat, Kalksulphat, Kalk- und Talkcarbonat, Thonenlc

Eisen- und Kieselerde und zwar in einem Pfunde:

Bf

[ule

haflt

!,E

Chlortalcium

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Thonerde (?)

Kohlcusaures Eisenoxydul

Kieselerde . . . .

0,08 Gr.

0,32 —
0,16 —
0,08 —
0,16 —
0,04 —
0,28 —
0,02 —
1,14 Gr.

ifleii

Ayuda bemerkt in Beziehung auf die Heilkräfte)

des Wassers, dafs es nach den Eigenschaften und der)

Menge der Bestandteile für ausgetrocknete, straffe, liit-j

zige, geschwächte Personen von zarten Eingeweiden und)

scharfen Säften vor stärkeren den Vorzug verdiene.

Es wird benutzt gegen Verdauungsbeschwerden, Fla-t

tulenz, Erbrechen, Diarrhöe und Spulwürmer, Verstoptun-i

gen, Kachexien, Gelbsüchten, Aphthen und Excoriatioiicn||fcij^

des Mundes und anderer Theile. Eben so heilsam ist es

D
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>ei hypochondrischen Affectionen lind Nierenleiden, bei Me-

enterial- Fiebern, hartnäckigen Tertianen und Quartanen

ind seihst bei schleichenden Fiebern, wenn sie von Ver-

rtöpfung herrühren.

Gleiche und bessere Wirkungen hat es noch bei

Jnterdrückung oder Uebennaafs der Menstruation, febler-

aftem Appetite, Chlorose, weifsein Flusse, und überall wo

Schwäche, Schlaffheit und Trägheit der Organe zu be-

ämpfen ist; nicht weniger auch gegen Migraine, Schwin-

del, Epilepsie, Herzklopfen und andere Krampfkrankkciten.

D ie Mineraly u eilen von Jaen entspringen,

wei an der Zahl, eine halbe Legua von dieser Hauptstadt

er gleichnamigen Provinz, am Anfänge einer Schlucht

nd am Fufse eines sehr hohen und steilen Abhanges aus

iner Spalte von schwarzem Gesteine. Sic werden auch

ach dem Berge, woraus sie entstehen, die Bäder von
abalcruz genannt.

Diese waren schon den Maaren bekannt; doch sind die Anlagen

ihlecht und vernachlässigt. Seit 17S0 ist ein zweites Bassin erbaut;

nach giebt es noch kleinere Becken, die zum Tbeil als Schwitzbäder

i« enen.

Das frisch geschöpfte Wasser ist krystallhell, treibt

! laschen, schäumt beim Schütteln, riecht aber nicht, schmeckt

Uwas styptisch und hat die Temperatur von 23,5° R., ver-

indert auch seine Schwere beim Erkalten nicht.

Es enthält nach Ayuda etwas Kohlensäure und in

i Pfunde an festen Theilen:

Chlorcalcium • • • • • 0,12 Gr.

Chlornatrium • • • • • . . 0,32 —
Schwefelsäure Talkerde . 2,80 —
Schwefelsäure Kalkerde . . 19,56 —
Thonerde . 0,28 —
Kieselsäure • % • • • 0,48 —

23,56 Gr.

Das Mineralwasser ist schwächlichen Personen vor-

ugsweise vor Alhama und Baza (vergl. S. 1237 u. 1231) zu

mpfehlen, wenn sie an Nervenkrankheiten, Krämpfen, Läh-

liii 2
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immgen, Taubheit, Zittern und ähnlichen Ueheln leiden.

So ist cs auch nützlich hei Rheumatismus. Gicht, Hüftweh,

scharfen und jauchenden Absonderungen hei Chlorosis, ;

Harnleiden, Infarcten, Magenschmerzen und Leberflecken.
4 - IS

Die Mineralquelle von Marmolejo entspringt jfl

eine Viertel-Lcgua von dieser im Königreiche Jaen, eine
J

Legua von Andujar gelegenen Stadt von 400 Einwohnern,
j

(nach Einigen das alte Utica) nahe am Ufer des Guadal-

quivir.

In der hier neben der Quelle errichteten neuen Brunnenanstalt

werden zwei Brunnensaisons gehalten: die erste währt vom 15 April

bis 15. Juni, — die zweite vom 20. September bis 20. November.

Das Mineralwasser entsteht mit vielen, aufsteigenden,

stark riechenden Blasen. Es ist klar und sieht aus als ob es

kochte. Verstopft man eine halbgefüllte Flasche, so steigt

das 'Wasser unaufhörlich zum Halse empor, verwandelt

sich beim Schütteln in Schaum, springt beim Entkorken

hoch auf und verbreitet einen starken Hydrothiongerucb.

Beim Kochen verliert es seinen stechenden Dintengeschmack

und bleibt nur etwas adstringirend, aber ebenlalls klar;

dann aber setzt es einen grünlichen Niederschlag ab, ähn-

lich dem, welchen es in seinem Bette fallen läfst, wo es

auch eine schillernde Haut zeigt. Die Temperatur ist be-

ständig 17° R., es wiegt frisch 1° weniger, nach dem Ent-

weichen der Gase aber 1° mehr als destillirtes Wasser.

Nach Ayuda enthält das Mineralwasser viele Koh-

lensäure, ein wenig HydrothiongaS und in einem Pfunde:

Salpetersaure Kalkerde 0,08 Gr.

Chlortalcium .... 0,24 -
Schwefelsäure Talkerde . . 19,4S —
Schwefelsäure Kalkerde . 0,S0 -
Kohlensäure Talkerde . . , 19,28 -
Kohlensäure Kalkerde 0,64 —
Kohlensaures Eisenoxydul . . . 0,50 —
Kieselsäure .... . . . 0,24 -

41,26 Gr.

Das Mineralwasser dient bei jeder galligten Entmi-

schung, Hypochondrie, Melancholie, Gelbsucht, Verstop-



üngen von Leber, Milz, Fancreas u. s. w.
,

so wie des

Jnterleibes und Daruikanals, chronischen Koliken und

^ardialgien, Erbrechen und Blähungen, Verdauungsbe-

clnverden, Appetitlosigkeit, Anorexie und Malacie (?), bei

Vechselfiebern und hartnäckigen periodischen Faulfiebern,

lemikranie, Aphthen und Excoriationen des Mundes, Go-

orrhoe, Gicht, Podagra, Scorbut, noch nicht veralteter

/ähinuug und Epilepsie, Abzehrung, die nicht von den

iiingen ausgeht, so wie bei herpetischen, scabiösen und

bnlichen Leiden. Auch wird es bei Stein, Gries, sexucl-

n Krankheiten, Chlorosis, Unterdrückung und Ueberniaafs

er Menses, weifsein Flufse benutzt, wogegen es bei

rustleiden, allen Arten von Wassersucht und Oedein, Lun-

nschwindsucht und Verschleimungen so wie überall, wo
el Durst und Fieber vorhanden, nicht anwendbar ist.

Die Min er alq u eil en von M ar dien a entspringen bei dieser,

un Leguas von Sevilla gelegenen Stadt mit 13,000 Einwohnern und

ld im J. 1829 mit einem ßadehause versehen worden, das diesen

reitsvon den Römern, wie alte Bauwerke zeigen, gebrauchten Quel-

i zahlreiche Besucher zufiibren wird.

Das Mineralwasser, welches etwas schwerer als destillirtes Wasser
tfuuden wurde, ist geruchlos. Die nördliche Quelle von 14° R. Tem-
iratur, hat einen etwas styptischen Geschmack, was vielleicht ihrem

[riichtlichen Gehalt an kohlensaurer Talk - und Kalkerde, an schwe-

saurem Alaun, an Chlortnlcium und andern Salzen beigemessen wer-

r.a mufs. Die südliche Quelle hat die Temperatur von 15° R. und

imeckt, da sie weniger von jenen Salzen enthält, minder styptisch.

Das Mineralwasser hat sich bei allen Hautausschlägen, alten Ge-
iwilren mit mancherlei, besonders syphilitischen Complicationen,

i: Unordnungen oder Unterdrückung der Menstruation, Bleichsucht

1 hysterischen Leiden, halbseitigem Kopfweh, periodischen Koliken,

hias, Hämorrhoidalübeln und Steinbeschwerden, kurz bei allen Lei-

i ohne organische Veränderungen, sehr heilsam bewährt.

Gaceta de Madrid. 21. Juli 1829.

Die TVl ine ral quell en von Cuervo. In einer wüsten Ge-
ld, fünf Leguas von Medina Sidonia, wo nur ein Carmeliterkloster

iigt, entspringen gegen 50 Quellen, die zusammen ein Fliifschen bil-

das eine eingängige Mühle treibt. Nur sieben dieser Quellen
d besonders benannt und benutzt: die von der heiligsten Maria,

Joseph, St. Augustin, St. Elias, Sta. Theresia, St. Johannes vom
cuzc und den heiligen Märtyrern.
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Sie sind alle hell und durchsichtig, nur von einem feinen Wölk« i

clicn bedeckt, das im Sonnenschein verschwindet. In Beziehung auf
ihre chemischen Eigenschaften liifst sich aus dem Vorhandenen nur
schliefsen, dafs sie schwefelsaures Eisen in verschiedenen Verhält-
nissen enthalten.

Das Mineralwasser wird nur getrunken und dient nach Mi ra-
ve te bei Unterdrückung der Periode, Chlorosis, Hysterismus, Ver-
stopfungen, Kachexien, Gelbsucht, Diarrhöen von Schwäche des Darm-

|

kanals, Appetitlosigkeit, Cruditäten, Flatulenz, beginnenden llydrop-
|

sien, Leiden der Haruwege, Wurmkrankheiten, weifsem Flufse, Blut-

flüssen aus Schwäche der Venen und Arterien, II3 pochondrie, Scor-

but, serösen uud ödematösen Geschwülsten, Betäubung, Zittern, rlieu-
|

inatischcn Schmerzen, Schwindel, Hautausschlägen, hartnäckigen drei-, I

viertägigen und andern Fiebern. Leuten von straffer Faser ist es

schädlich.

Die Miner alfjuellen von Chiclana de la Fron-
tera

,
einem vier Leguas von Cadix am Abbange eines

kleinen Hügels und an den Ufern eines Flüfschens gelegt

neu Orte, der, früher unbedeutend, durch den Besuch der

wohlhabenden Einwohner von Cadix
,

welche hier einige

Zeit des Frühlings und Herbstes zuzubringen pflegen, zu

einem der schönsten Spaniens sich erhoben hat.

Die merkwürdigsten Quellen sind : die des Ortes selbst unmittel-

bar am St. Petersflusse; ferner die Silberquelle am andern Ufer uud

die Brunuenquelle, eine halbe Legua weiter nach Medina- Sidonia zu

gelegen. Viele andere, unbedeutendere Brunnen von trefflichem,

meist etwas mineralischem Wasser finden sich noch. Aber von den

eigentlichen Mineralquellen, vier an der Zahl, sind zwei eisenhaltig,

nämlich die Rauchfafsquelle und die Eich waldquelle, und

zwei schwefelhaltig, die Bitterquelle und der Brunnen von

Braque. Die beiden letzteren, obgleich in vielen Krankheiten sehr

heilsam, waren zur Zeit des Dr. ßedoya noch wenig gekannt, da

er ihrer kaum Erwähnung thut.

1. Die Bitter quelle entspringt eine halbe Stunde

vom Orte am Fufse einer Höhe, aus Geröll und liefert

stündlich etwa zehn Arrobcn Wasser.

Vor wenigen Jahren war noch keine Art von Anstalt zum Sam-

meln des Wassers vorhanden, noch auch zum Schutze der dort ba-

denden Personen, jetzt aber ist. die Quelle gefafst und ein Gebäude

mit 2-1 Bädern und ziemlicher Bequemlichkeit für die Kranken errichtet.

2. Der Brunnen von Braque liegt bei einem

Hause gleiches Namens an einem Ende des Fleckens uud
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springt an einer Stelle, die früher der Garten dieses

uses war. Die Wassermenge beträgt 4 (Cubik) Ruthen

azas)
;
während des Tages vermindert sie sich durch

rdampfung bis auf eine liuthe, aber in der Nacht ver-

hrt sich der Zuflufs bis zu jener Menge.

Die Bäder befinden sieb in kleinen Häuschen umnittelbar beim

unen, aucli in den Wohnungen und dem Hofe des Hauses.

Das Wasser der Bitter quelle ist hell und klar,

;b faulen Eiern riechend, schmeckt unangenehm, etwas

zig, ,hat die Temperatur von 7,55 bis 10,22° R. und

gt 1,0016. Die Wände des Bassins sind mit Schwefel

leckt, beim Oeffnen der Flaschen wird ein sehr starker

.der Geruch ausgestofsen und das Wasser behält einen

ifslichen, dicken Schaum. . Beim Kochen geben zwei

afs Wasser 55| Cub. Zoll Schwefelwasserstoffgas, ohne

s es seine Durchsichtigkeit verliert. Der Brunnen
u Braque mag wohl ein Zweig der Bitterquelle sein,

er geschwächt durch irgend einen andern Zullufs, wo-

•ch es einen Theil seines Gases und seiner Eigenschaf-

verliert. Bei der Quelle sieht er etwas getrübt aus,

!1 bald darauf wird er milchig und bläulich schimmernd,

Geruch gleicht dem der Bitterquelle, nur dafs er schwä-

3sr ist.

Garcias Versuche über die Bitterquelle sind von

Laso mitgetheilt und stimmen mit Vauquelin’s
alyse ziemlich überein. Nach Letzterem enthält in ei-

li n halben Maafse

:

1. die Bitter- 2. derBrunnen von

quelle

:

Braque

:

ortalcium 0,080 Gr. • 0,600 Gr.

'ornatiium 0,700 — • 2,500 —
iwefelsaures Natron 0,500 — • 1,000 —
ilensaure Kalkerde, mit kohlensaurer

'alkerde .... 0,750 — • 0,700 —
nvvcfelsaure Kalkerde . . 0,400 — « 1,750 —

•2,430 Gr. 0,550 G r.

Die Bittcrqucllc enthält aufserdem etwa ’/6 des Volumens an
druthiongas, der Bruuneu von Braque ist ärmer daran.
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Die Heilkräfte sind von Laso nach den genauem-

Beobachtungendes Dr. Don Francisco Morin darge*|j

stellt, so wie nach den Registern der Charite (casa d(L ®'1
'

inisericordia) von Cadix. Aus diesen und andern Nach# 1

richten erhellet, dafs die Bitter quelle als Brunnen, Bail

und Schlammbad sich nützlich erweist gegen Grind (tinea),

obgleich §ie diese Krankheit nicht radical heilt, sondern

nur beträchtlich erleichtert und als Vorbereitungskur dient ;;

eben so gegen Leberflecken, feuchte oder geschwürige

Flechten, nicht so gegen die kleienartigen und schuppigen,

und dafs es die Krätze vollkommen heile. Auch bei her-

petischen oder scrophulösen Augenentzündungen, bei chro

niscliem Lungenkatarrh, ehe wahre Phthisis oder chronische

Peripneumonie eingetreten ist, bei Leukorrhoe, Menorrha-

gien, wenn sie nicht in Folge des kritischen Alters activ

auftreten, bei Scropheln und Rhachitis, Fisteln uild weifsen

Gelenkgeschwülsten und Knochenfrafs ist sie heilsam.

Getrunken nützt sie bei Amenorrhoe und Scorbut, der

Schlamm wirkt örtlich sehr vortheilhaft auf atonische Ge-

schwüre. — Das Wasser von Braque besitzt dieselheu

Eigenschaften, nur in Betracht der Hydrothionwirkung in

minderem, und für die fixen Salze in stärkerem Grade.

Man empfiehlt dasselbe oft zur Vorbereitung für den ßit-

terq u eil.

Die Schwefelbäder von Chiclana werden gewöhnlich von Mitte

Juli bis Anfang September benutzt. Man nimmt täglich eius bis zwei,

nach dem Zustande des Kranken und badet J

/4 — 3
/A

Stunden lang,

Die

P.
113

5 Ei

ter di

dei

Lut

8
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h
t im

K
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gemeiniglich aber 8, 15 und 20 Minuten. Gewöhnlich sind drei Ba-

dekuren, jede zu etwa 30 Bädern, zu vollkommenen Heilungen erfor-

derlich. Der innerliche (gebrauch bestellt in dem Trinken von 4 — 8

Unzen reinen oder verdünnten Mineralwassers. Er erregt starke

Darm- und Haruausleerungen und bisweilen Erbrechen, jedoch, wie

es scheint, nur wegen der Widerlichkeit des Getränks.

F. X. Las o in: Journ. de la Soc. medjco-chir. de Cadix. III. IS'2‘2.

Bulletin des sc. mdd. 1S25. T. VI. p. 04.

Noch sind zu erwähnen die Mineralquellen von C onzalvillo ,

einige Lcguns von Cordova, als Getränk benutzt, — von Fuentc

C o r o n a da in der Grafschaft Niebla, ebenfalls als Getränk benutzt,
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von Borno 8, zwei Leguas von Arcos, eine Thermalquelle, die

Bad und Getränk gegen Hautkrankheiten gerühmt wird, — von

|

dina S idonia auf dem Wege nach Patcrna, eine seit einigen

i
ren mit Erfolg als Bad gegen chronische Rheumatismen benutzte

wefelthermc.

Don Juan Ayuda, Examen de las Aguas medicinales de las

1 alucias. Madrid 1798.

5= Die Sierra nevada.

Ober-Andalusien oder Granada:

Die Tkermalquelleri von Baza. Zwei Leguas

dieser sehr alten, nahe am Flufse Gualentin gelege-

im J, 14S9 den Mauren entrissenen Stadt von jetzt

0 Einwohnern, und 8 Leguas von Guadix sind die, auch
i 7\.t t) i ii . •

. i

3r dem Namen Benzalema bekannten Bäder, mit den

Junen eines Schlosses gleiches Namens, welche auch

der von Zujar heifsen, da sie im Bezirke dieser

Idt liegen. Das Thermalwasser entspringt am Fufse

Nordabhanges des Berges Jabal-cohol oder Jabalcon,

; n Flintenschufs vom alten Flufse Guadaliton, jetzt Rio

nade genannt.

»'Man benutzte die Gestaltung des Bodens, um die Anlage recht

(em zu machen. Das Gebäude mit seinen Badstuben ist reget-

iig und wenn man es eben so zierlich als stark gebaut hätte,

! e nichts zu wünschen übrig geblieben sein; aber trotz dem, dafs

i lehrere Jahrhunderte alt ist, ist es doch nur durch Vernachläfsi-

und Barbarei verfallen, wie bereits Ayuda im J. 1793 klagte.

Der Thermalquellen sind vier, doch nur die IJauptr

le ist bedeckt und entspringt in grofser Fülle und Ge-

;, unter Kochen und Geräusch Blasen kervortreibend,

iist hell und durchsichtig, ohne Bodensatz, von ziemlich

igenehmem Gesckuiacke und einem Gerüche, wie

^elender Schwefel, doch verliert sie, in Flaschen auf-

ahrt, beide Eigenschaften und behält nur einen Salpe-

u cschmack. Auch die Dämpfe riechen nach Schwefel,

' aum oder Fettigkeit zeigt sich nicht auf ihr, blofs sehr

l «e, weifsliche Fädchen hängen sich im Becken an

n

y
'

* ||

im

1

I
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fremde Körper an. Die Temperatur ist beständig 30° R
das Gewicht des frischen Wassers dem des destiliirtcn

gleich, heim Erkalten aber Tr ° (Bcaume) schwerer.

Ayuda hat eine Analyse, nach der diese Schwefel)

thermen Hyilrothiongas, Kohlensäure und in sechzehn Um
zen 20 Gr. fester Bestandtheile in folgendem Verhält!

nisse enthalten

:

ttu

A

W
tffid

Ff!'

Chlortalcium

Chlornatrium

Schwefelsaurcs Natron .

Schwefelsäure Kalkerde .

Kolilensaures Natron

Kohlensäure Kalkerde

Kieselsäure

0,045 Gr.

0,947 —
4,695 —
14,044 —
0,247 —
0,019 —
0,005 —

20,002 Gr.

Nach Lim on und Bedoya hält Ayuda diese Was-
ser für sehr heilsam bei Lähmungen, unvollkommener Epi-

lepsie, Geschwülsten und Verhärtungen der Lungen, Leben

und Milz, bei Hysterie, Amenorrhoe, Asthma, Anasarka,,

Krätze, Flechten u. s. w.
,

so wie bei Gliederschmerzen,

Hüftweh und selbst Gicht; auch in der Taubheit, Ver-

gefslichkeit, bei Augenleiden, schwarzem Staar, Schleiin-

und Gelbsucht, jauchenden Schäden und Nachkraukheiten

der Lues, bei Scropkelgeschwülsten
, Anchyloscn und

In a;

ölllii

jiticl

pb Le

jt, dei

Her

;

flen

Don

t h
ule in

Exostosen, allen Krankheiten von Zähigkeit der Säfte,

Epilepsie, Asthma, Hysterie, Nierenschmerzen
;
— doch mufs

man nicht vergessen, dafs diese Thermen leicht erhitzen und

also bei w’armen Temperamenten, brennenden Leberkranken,

atrabilarischen Subjecten u. s. w. nicht anwendbar sind.

Sie weiden als Bäder, Dampfbäder, Brunnen und Douchen ge-

braucht, doch sollen sich die Kranken nicht über 20— 30 Minuten

darin aufhalten. Das Trinken wird besonders Asthmatischen und Cho-

lerischen empfohlen.

Sek

Srii

Kil

Eit

Aach

BlenL

titd

Die Bäder von Alicun befinden sich vier starke Leguas im

Norden von der Stadt Guadix, so genannt von einigen Thürinen, de-

ren Ruinen die Bäder umgeben, oder nach dem zwei Leguas entfern-

ten gleichnamigen Flecken. Die Quellen entspringen an einem Ab-

hänge nahe dem Siidufer des Flusses Fardes in solcher Menge, dafs

man die ganze Basis dieses erweiterten Felsens für eine einzige Qucll-

‘Ct*

'Willi.-;

,fi

Hit



ansehen kann, jedoch sind die drei höchsten Quellen die stiirk-

, und kommen in der Dicke eines Schenkels hervor. In der nie-

ni *iten von diesen baden sich die Ankommenden; es ist dasselbe

•

(

ser, das einst ein Badbecken füllte, dessen Ruinen noch sichtbar

m||l Am Merkwürdigsten erscheinen hier die Stalactiten, die das

•'I ser überall absetzt, und die Steinmasse, die es in seinem Laufe

ijj ‘rschlägt, ist so reichlich, dafs die Canäle, in die es zum Be-

il! ern gelassen wird, an einigen Stellen um 8— 10 Yaras erhöht

iJ und es noch mehr sein würden, wenn mau sie nicht jährlich

: -iebe.

H) Diese Bäder gehören zu den vielen, die bald ganz verlassen sein

eil, denn schon werden sie wenig mehr besucht, Avas früher nicht

|i r all war, Avie ältere Notizen besagen und wie es nicht allein ei-

i noch sichtbare Gewölbe, sondern auch die Ruinen des erwähu-

|iBadebeckens enveisen.

—
1

1

SoavoIiI das Wasser der jetzt zum Bade benutzten Quellen, als

i iller übrigen steigt mit Geräusch hervor und treibt viele Luft-

Ihsli n aus, die sich auch beim Schütteln in einer Flasche bilden, ist

tallhell und bleibt auch beim Erkalten so. Es behält seine Wärme,
J^leichmäfsig 27° R. beträgt, ziemlich lange und läfst beim Er-
’ n keinen Niederschlag fallen. Einen besonderen Geruch hat es

ilt.:, der Geschmack ist etAvas styptisch. Frisch ist es um 3

/4 Gran
iter als destillirtes Wasser, aber nachdem es 24 Stunden frei ge-

len hat, wird es um einen Gran sclnverer.

!Don Juan de Dios Ayuda lieferte eine Anatyse, welche er-

dafs diese Thermen kohlensaures Gas, Chlortalcium, schwefel-

ile; Talk-, Kalk- und Kieselerde enthalten und zwar in einem
1

jl ede in folgendem Verhältnisse:

Chlortalcium 0,177 Gr.

ScliAvefelsaure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde .

Kalk erde

Kieselerde ,
‘

.

2,960 —
9,086 —
0,059 —
0,084 —
12,366 Gr.

Nach den Bestandteilen des Wassers schliefst Ayuda, dafs es

den Leiden, die von Schwäche und Atouie herrühreu oder beglei-

nind, heilsam sein müsse, Avie in Taubheiten, .Zittern, Hemiple-
und anderen Formen dieser Art; nicht weniger bei Schärfen,

halmien, Rheumatismen, Hautkrankheiten, wie Krätze, Flechten,

' ichläge u. s. av. Auch kann es als nützliches Mittel bei scrophu-
i GescliAVÜlsten dienen, indem es für junge, starke und hitzige

oneu den Wassern vorzuziehen ist, die bei gleichen Bestandthei-
! wärmer sind, da die Milde der Wässer von Alicuu sie für lndi-

l en solcher Constitution weniger gefährlich macht.

Die Miner Ölquellen von Portuhus entspringen, zwei an
Zahl, nahe bei diesem, am Aveitesten nach Westen in den Alpu-
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farrcn, zehn bis eilf Leguas von Granada gelegenen Flecken in,

100 Einwohnern, an einem kleinen Abhange. Etwas von ihnen en !

f

fernt sind drei Erdspalten, denen sich zu nähern ein erstickend |
y

Dampf verhindert.

Beide Mineralquellen entwickeln sehr viele Blasen, die zischet lL, |t Jli

entweichen. Das helle Wasser riecht nach Dinte, schmeckt stechen

eisenhaft und verliert diese Eigenschaften durch Kochen, wobei

: L
|(

%
sich orangegelb färbt. Die Bewohner färben hier ihre Zeuge schwär
nachdem sic dieselben vorher in eine Gerbstofflauge eingelegt habe»

Die Temperatur des Wassers ist sets 13° li., es ist frisch geschilpt

1 Grad leichter als destillirtes Wasser.

Nach Ayuda enthält das Wasser nur Kohlensäure und in e|

nein Pfunde:
ii:'

Chlortalcium

Schwefelsäure Talkerde .

Schwefelsäure Kalkerde ,

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Kieselsäure . . .

0,20 Gr.

0,24 —
0,20 —
0,14 —
0,10 —
0,35 —
0,24 —

Bl?

01

rt

K«1

Di

eiste

1,47 Gr.

Das Wasser wird mit glücklichem Erfolge benutzt bei Brustlei

den, Asthma humidum
,

Verschleimungen, Herzklopfen, Epilepsie,

Wassersucht, habituellen Schmerzen, Verstopfungen, Gelbsucht, Ap

petitlosigkeit, Cruditäten, Windsucht, Wurmleiden und Diarrhöen, in

termittirenden Fiebern und daherrührenden Verstopfungen und bei Hy-

sterie. Weniger nützt es bei Geschwüren, Schwäche der Faser,

Schärfe und Viscosität der Säfte.

.von

Die Mineralquelle von Pater na entspringt eine Viertel-

stunde von diesem, drei Leguas von Ujigar, der Hauptstadt der AI-

pujarren, und sechs Leguas von Guadix entlegenen Flecken, am Ufer

eines Flüfschens, aus einer Felsspalte und liefert 6y2 Quart Was-

ser in der Minute.

ln dem hellen Wasser schwimmen Ochertheilchen und Perlen

von Gas. In Berührung mit der Luft setzt sich ein weifser Nieder«

schlag ab, der in w'ohl verstopften Flaschen nicht entsteht. Diese

aber springen, wenn sie nicht klein, stark und nicht ganz gefüllt sind.

Das Wasser schäumt beim Schütteln, unter Hydrothiongeruch. Hs

schmeckt scharf und stechend und stark nach Dinte, wird aber beim

Kochen fade, orangefarben und schlägt Ocher nieder. Es hat die

Temperatur von 11° 11, und ist einen halben Grad leichter als destil-

lirtes Wasser.

Ein Pfund des Mineralwassers enthält nach Ayuda viel Kohlen-

säure, entw'as Schwefelwasserstoffgas und an festen Bestandtheilen

:

Chlortalcium 0.20 Gr.

Schwefelsäure Tulkcrdc 0,38 —
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Schwefelsäure Kalkerde . * * * 0,52 Gr.

Kohlensanres Eisen ...... 0,32 —
Kolilensaure Talkerde . . . i , 0,40 —
Kieselerde 0,24 —

2,06 Gr.
_

>as Mineralwasser ist schwächer als das von Marmolejo (vfergl.

:6) und Portubus (vergl. S. 1233) und nicht so mild als das voii

ira (vergl. weiter untenj, daher überall vorzuziehen, wo man die

me vermeiden will
;
heilsam bei schechter Verdauung, Leibesver-

aig, Diarrhöe und anderen hypochondrischen Leiden, Schwäche
'Schlaffheit der Faser, Verschleimung und Schärfe der Säfte,

na- und Blasenleiden, Migraine, Schwindel, Ophthalmien und

iationeu, Verstopfungen der Brust, Herzklopfen, Epilepsie, Gelb-

Kachexie, Wassersucht ohne organische Ursachen und ohne

n Durst; ferner bei Wechselfiebern, mesenterischeu Fiebern

erstopfungen daher; so wie vorzüglich bei Wciberkraukkeiten.

lil

u

III

’m i

yDie Bäder von A tmeria werden entweder nach

r schonen, am Meeresufer, 23 Leguas von Granada,

eguas von Guadix gelegenen Stadt mit 2900 Eitiwoh-

von der sie zwei Leguas entfernt liegen, oder Al h a-

lt ui, nach dem Namen des Gebirges, wo sie entspringen,

,•)( auch Pechin

a

nach dem ihnen am nächsten liegen-

•M-itiK Städtchen genannt.

e Quelle entspringt am Fufse eines Quarzfelsens, aus welchem
ril Eisen gebrochen ward, und an den Ruinen von Bassins und

uileerlei Gewölben erkennt man, dafs die Mauren diese Bäder be-

luiut und kochschätzteu. Sie sind später nicht weniger geschätzt
' vrlui, trotz der Unbequemlichkeiten, welche man dort in Ermange-

ln on Gasthäusern ausstehen mufs; denn obgleich diese Zunahmen
jo :n Bethaus gebaut wurde, waren sie doch nicht hinreichend und
wi

Do

ftra

füll

teil

kef

kei

nni

.so

später nicht unterhalten, weshalb der Bischof von Almeria,

laudio Sanz dasjenige, welches jetzt benutzt wird, in Bc-

des grofsen Zudranges, auf seine Kosten erbauen liefs.

sind zwei Baderäume vorhanden, eines für Männer, das 2wreite

Frauen, beide gleich hoch, geräumig und überwölbt. In Mit-

es Raumes sind zwei Becken und ringsum Gemächer mit Bän-

P> dafs die Badenden sich getrennt mit Decenz und Bcquemlich-
- und auskleiden können. Hätte man, wie es leicht war und
u machen geht, rings um die Becken Wannen angebracht,

j Jedermann sich besonders baden könnte und das benutzte
k

\
1 r sogleich abflösse, so bliebe in Betreff der Bequemlichkeit und

'Zuständigkeit nichts zu wünschen übrig, noch würden die ge-
rec

f

Klagen über die Nackläfsigkeit in dieser Hinsicht sich wie-
der in.
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Wohnungen und Quartiere giebt es viele, sehr kostbare', geragu'l^
mige und hohe, jedes wenigstens mit einer Alkove, lleerd, Apar

”

ment und grofseu luftigen Fenstern. Auch giebt es gröfsere u

auch Wohnungen fiir die Armen, so dafs weder ihnen noch den R
eben etwas zum Baden mangelt; bei allen diesen Vortheilen kai

die Einrichtung leicht die erforderliche Vollkommenheit erlangen, w».,

che die Heilkraft seiner Wasser verdient.

Der Wasserquell bildet einen ununterbrochenen Strosi

welchen weder Regengüsse noch Trockenheit verändert}

Er ist hell und durchsichtig, ohne Geruch, Geschtriacl

Farbe, und schmeckt nach dem Erkalten angenehm. Sl

bald die Quelle in die Becken tritt, bemerkt man einen t

reichlichen Dampf, dafs er für die Entstehenden noch

der Entfernung eines Flintenschusses unerträglich wirr

Man kann jedoch athmen und sehen, und der Geruch ii

nicht stärker als an jedem anderen feuchten Orte. D;.

Wasser entspringt dem Reservoir gegenüber und ersehen

wegen der Menge von Blasen und des Geräusches wie

cbend. In der Luft schlägt es ein orangefarbenes Sed»

ment nieder, ohne jedoch ein Häutchen zu bilden. Frise

geschöpft ist es 3 Grade leichter als kaltes destillirte

Wasser und etwa \ Grad schwerer nach dem Erkalten
!f

l1

seine Temperatur ist beständig 42° R.

Vor Ayuda ist keine Analyse bekannt; diese, im J

1798 angestellt, ergab viele Kohlensäure, Chlorcalciumi

Chlortalcium und Chlornatrium, Sulphate von Talk - unu

Kalkerde, Talkerde und Kieselsäure und zwar in einem

Pfunde die folgenden Mengen:

0,16 Gr.

0,12 —
0,76 -
1,36 —
0,20 -
0,12 -

Die .

siet

mto ö

iplqoel

;er so

lata

:li klei

Diel

ir
I nlv*ßlzij

sich

R, D

iperait

Dies

SO V

II;

Chlorcalcium

Chlortalcium

Chlornatrium

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde
,

Kieselsäure

«t, ob

die

«Mo:

o,os -
2,SO Gr.

Bedoya sagt, dafs nach dem Werke des Don Pedro

Soriano dieses Wasser bei Lähmungen und anderen

Nervenleiden heilsam sei. Nach A veil an uud Ayfld&f

Das,

dich

‘tuljfj

Hitl

<ft
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»raucht man diese Bäder innerlich und äufserlich in

su chronischen Affectionen, Paralysen, Betäubungen,

•inatösen Congestionen, Rheumatismen und Gichtschmer-

mit Nutzen. Bei Convulsionen, verschiedenen Geschwii-

und Flautefflorescenzen werden sie eben so sehr als

Ijer Amenorrhoe, Leukorrhoe, Hypochondrie, bei Kolik,

•dialgie, chronischem Erbrechen und Diarrhoe, Dyspcp-

und verschiedenen Krankheiten der Harnwege gerühmt

Die Kranken müssen sich nach A}Mida durch Aderlässe, leichte

ganzen, reichlichen Gebrauch von Milch, Molken, dünner Hiihner-

ie (agua de pollo)
,

temperireuden Getränken und einfachen Bä-

. 1
,

je nach den Umständen und der Anordnung des Arztes vor-

iiten.

D ie Miner al q u eilen von Lanjaron befinden sich bei die-

,
sieben Leguas im Westen von Granada in den Alpujarren ge-

ilen Ort in einer an Mineralquellen sehr reichen Gegend: die

ptquelle, la Capuchiua, die Kapuzinerquelle, nach ihrem Eut-

.er so genannt, */„ Legua davon
;

l

/% Stunde im Osten die Quelle

a Ca p i l a und */4 Legua im Ost-Nord-Ost die Quelle d el S a 1 a d o.

h kleinere, doch noch nicht untersuchte, Sauerbrunuen giebt es hier.

IDie Kapuzinerquelle ist durchsichtig, scharf, salzig, bitter schraek-

1, Blasen werfend und Ocher niederschlagend. In freier Luft be-

t sie sich mit einem bläulichen Häutchen, ihre Temperatur be-

tt 17,5° R. Dife Quelle de la Capila schmeckt noch schärfer, et-

salzig und säuerlich, entläfst Bläschen, schlägt Ocher nieder, be-

t sich mit einer schillernden Haut uud hat die Temperatur von

IR. Die Soolquelle verhält sich ganz ähnlich, hat aber 22° R.

peratur.

IDie erste Quelle enthält etwas Kohlensäure und kohlensaures Ei-

so wie ziemlich viel Salze mit Basen von Natron uud Talcium

;

andern beiden sind reicher ap Eisencarbouat.

Das Mineralwasser hat die Wirkung der Eisenwasser, und wird

rlich in der Dosis von 15, 20, ja 30 Gläsern des Tages ange-

dt, ohne die geringsten Beschwerden zu verursachen, im Gegen-
die gestörten Verdauungsfunctionen wieder herstellend. Auch

es von grofser Wirksamkeit, gegen Unfruchtbarkeit und besonders

n Chlorose sein. — Die Saison dauert hier vom 1. Juni bis 30.

rember.

Die T h erm al (j il eil en von Graena entspringen

: Viertel-Legua von der Stadt Purullena, neun Leguas
Granada, aus einem kleinen Hügel nahe bei einem

neu, Rumbla genannten Flutschen.
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Die altbekannten Bäder hiefsen sonst Banos de Alhama. Da» 1 , i f i

Gebäude ist sehr schlecht und eben so die Bassins aus der Mauren h

Zeiten verfallen. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde, um

die Zahl der Bäder zu vermehren, ein Bassin in vier abgetheilt, dU*

man als das gemäfsigte, laue, warme und starke unterscheidet; am
derc später eingerichtete lieifscu nun überstarke — alle aber siiui i

sehr schlecht eingerichtet.

H iüe?f

Diel

feit"

»0
jhesie

Der starke Brunnen entspringt zwei Faust dick in seni

nein Bassin und ergiefst sein Wasser in die übrigen. Der

Strahl bleibt 9ich stets gleich und die Dämpfe steigen in

solcher Masse auf, dafs sie sich viele Varas hoch erheben! ‘tl(
:

1

ohne doch zu riechen oder das Athinen zu erschweren«

Das Thermalwasser sieht in den Becken aschgrau, inr

Glase aber hell aus, mit vielen kleinen Theilchen, die siclnli ““

grau-grünlicii niederschlagen. Es schmeckt nicht scharf,,

der Geruch ist dintenartig, die darin gewaschenen Händeip 15
!

aber riechen etwas nach Pulver. Die Temperatur der drei :
liilitisc

hauen Brunnen steigt im Juni von 28 auf 30° R. und nimmt; ijenei

im October ab, in der starken Quelle ist sie stets 32° R.,|ieUr

Das Gewicht ist überall gleich, 1° leichter als destillirtes

Wasser»

Nahe dabei entspringt auch aus einem Thonkugel in der Dicke

einer Schreibfeder eine Eisenquelle, welche ebenfalls benutzt

wird. Ihr WasSer ist frisch geschöpft hell und klar, stark perlend,

wird aber bald trübe und giebt einen ocherartigeu Niederschlag, be-

deckt sich auch mit einem schillernden Häutchen. Es ist geruchlos

und schmeckt dintenartig, etwas scharf hnd adstringirend, hat die

Temperatur von 10— ll ö R. und ist einen halben Grad schwerer als

destillirtes Wasser.

Das Thermal wasser des starken Bades enthält

aufser Kohlensäure und Schwefelwasserstoffgas in einem

Pfunde

:

Clilortalcium • • • ooo••*••• Gr.

Schwefelsäure Talkerde . . 2,400 —
Schwefelsäure Kalkerde . » 13,600 —
Kohlensaures Bisen . 0,465 —
Kalkerde . • • • i i 1,415 —
Kieselsäure • • • » 0,900 —

IS,820 Gr.
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Die Eisenquelle enthält im schweren Pfunde:

Kohlensäure ....... 2,00 Gr.

Schwefelsäure Talkerde 3,50 —
Schwefelsäure Kalkerde 9,75 —
Kohlensaures Eiscuoxydul .... 1,00 —
Kohlensäure Kalkerde 2,00 —
Kohlensäure Talkerde 0,00 —
Kieselsäure 0,75 —

25,00 Gr.

Die Thermen sind ein treffliches Mittel bei Zittern,

i
bheit und Schwäche der Glieder, Hemikranie, Verges-

% leit, Taubheit, Amaurose und Ophthalmie, bei Sckleim-

etfljl ;en, Verstopfungen und Infarcten aus Wechsclflebem,

h kexie, Oedem und Anasarea, Chlorosis, Mangel und

ermaafs der Periode, Muttervorfall und weifsem Flufs.

h nützen sie in Hautkrankheiten, bei Scropheln, An-

losis, Gelenkleiden, Exostosen und Hyperostosen aus

ilitisclier Dyskrasie, bei veralteten Geschwüren, selbst

jjener Ursache, specifisch bei Rheumatismen und ihren

cktreibungen, wie Nierenschmerzen u. s. w. Bei allen

i’haften Krankheiten, mit Ausnahme der Wechselfieber,

jvlardialgien, chronischen Leberleiden und ähnlichen For-

sind sie schädlich; eben so bei Hämoptysis, Asthma,

I klopfen, Verdacht der Tuberkeln, Athmungsbeschwer-

Schwäcbe der Lungen und Eingeweide, Diarrhöen,

i hwassersucht und anderen Fehlern von Verstopfung

Erweichung der Eingeweide, so wie nach erlittenen

ikenbrüchen.

bi

Tili s:

Ul!

lu

Ul'

sc

Ul

p<

il

ie Bäder werden liier bis zu zehn Minuten verlängert und 25

)' Tage hinter einander genommen. Mau hält hier zwei Bade-

i s: die erste vom 1. bis 30. Juni, — die zweite vom 15. August

L. September.
i as Ei sen wasser wirkt stärkend, verdünnend, eröffnend, Stuhl

rin gelind befördernd, besonders günstig bei Verstopfungen von

; ierigen Tertianen und Quartanen, wo weder Scirrhositiiten, iiber-

!

:

;er Durst noch Zehrzustand vorhanden ist; ferner bei Magcn-
n che, Hypochondrie, Appetitlosigkeit, hartnäckigem Aufstofseu

Erbrechen, Schwindel, Gelbsucht, Oedem, Amenorrhoe und Hy-
I norrhöe, Unfruchtbarkeit, Gries und anderen Krankheiten, wo
|
usleerung nützlich ist.

ij en dal y Villa Iba, sobre las aguas de Graena. Madrid 1793.

'I Tlicil. Kkkk
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i

Die Helder von Alhnma de Grenada . Siebe

Leguas von Granada, vier von Loja und sechs von Veleif^
Malaga liegt die Stadt Alliama auf einein erhöhten G»

biete ain Ufer des sie uinströmenden Flusses Marchai ^ •

Am entgegengesetzten Ufer befinden sich, eine Viertelp iel

ineile von der Stadt, die Bäder am Fufse eines steilen^ 1

Felsens, welchen der Flufs durchbricht, auf einem engen!
[

f

oft überschwemmten Raume; wo sie schon oft zersföw

worden wären, wenn nicht der Bau fest wäre und gut in

Stande gehalten würde.

Diese Bäder sind sehr alt, und ob man gleich den Aussagen ver
1

schiedener Schriftsteller nicht ganz trauen darf, welche erzählen, da

jene den Saracencn 500000 Dukaten Pacht eintrugen, so ist es do

aufser Zweifel, dafs sie bereits vor Einbruch der Mauren sehr k

kannt und hochgeschätzt waren, wie es noch der Name Alliama od

Bad anzeigt, welchen diese der Stadt bei ihrer Wiedererbauung gfjP5 liJ

gen den früheren Namen Artigi gaben. Gewifs ist es, dafs dies

Bäder zu den ältesten und bequemsten Spaniens gehören, wegen de

alten und neuen, dort errichteten Bauten.

Die Quelle der Bäder entspringt an der dem Thon

des Gebäudes gegenüberstehenden Seite. Ihr Strahl hau

die Dicke eines Menschenkörpers und bricht mit starken! i
hi

Geräusche hervor, wobei sich zugleich eine grofse Menge

Blasen zeigt, die sich nach der Oberfläche des Wassers

aufsteigend entwickeln, aber ohne dafs inan irgend ein

Häutchen noch auch jene ölickte Fettigkeit bemerkt, wo-

von Dr. Bedoya spricht. Auch ist es nicht schmutzig,

sondern durchsichtig und krystallhell. Sein Geruch nach

hepatischem Gase verliert sich so schnell, dafs man ihn,

heim Aussetzen an der Luft oder Schütteln des Wassers

in einer Flasche kaum bemerkt, ohne dafs doch Schaum

oder eine Explosion beim Aufpfropfen entsteht. Sein Ge-

schmack ist etwas adstringirend, selbst nach dem Erkalten,

es stöfst vielen sehr übelriechenden Dampf aus, der zu-

gleich mit dem hohen Wärmegrade die im Bassin befindli-

chen Personen sehr belästigt, doch leiden Lungen und

Augen nicht davon. Die Temperatur des grofsen Beckens

scheint nicht über 35,5° II. zu steigen und die des Köm-

(jty

jleif

lK
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|

inbades ist stets 34° R. Bei den letzten mit Beaumös

Läometer angestellten Versuchen zeigte sich ein Unter-

ded von 1| Grad Gewicht zwischen dem frisch am Mor-

1 geschöpften und demjenigen Wasser, das man hatte

i

- :alten lassen.

Bei dem grofseu Erdbeben, das Lissabon im J. 1775 zerstörte,

schwand die Quelle während einiger Tage und als sie wieder er-

den, flofs sie mit zwei mal gröfserem Wasserreichthum als vorher.

Die früheren chemischen Versuche des Dr. Don Juan
Soto vom J. 1622 und Bedova’s, der sich auf die

ii von dem Dr. Don Francisco Alonso Ortiz, Arzt

I Granada, und Don Juan de Oliva res, Apotheker

[
elbst, besorgten Berichte stützte, sind unzureichend;

auer ist Don Juan de Dios Ayuda, welcher im J.

rS in sechzehn Unzen Thermalwasser, aufser kohlen-

lirrem Gase und einer bedeutenden Menge Schwefelwas-

;toffgas, folgende feste Bestandtheile ermittelte:

Chlortulcium . 0,133 Gr.

Chlornatrium 1,000 —
Schwefelsäure Talkerde 0,666 —
Schwefelsäure Kalkerde 0,333 —
Talkerde (kohlensaure?) .... 0,500 —
Kieselerde 0,100 —

,
2,732 Gr.

Da das Thermalwasser stärkend und eröffnend wirkt,

aiützt es sowohl in den Affectionen von Schwäche und

ität der festen Theile, als in denen von Schärfe, zu

’ser Dickheit und Zähigkeit der flüssigen; auch kom-

alle Schriftsteller über diese Bäder darin überein,

sie gegen Nervenschwäche, verschiedene Lähmungen,
choppungen der Unterleibseingeweide, Oedeme und

itwassersucht, harte und scirrhöse Geschwülste der

Jk; und Leber, Chlorosis u. s. w. nützen. Auch heilen

\ verbessern sie alte Wunden und Geschwüre und brin-

{
bei rheumatischen und gichtischen Leiden, so wie bei

i u Hautaffectionen herrliche Wirkungen hervor.

Don Juan de Dios Ayuda schreibt, nachdem er in seiner Ana-
‘ die Krankheiten, in welchen dieses Wasser als Getränk oder Bad

Kkkk 2
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Kl«

lieilsam ist, angegeben bat, einige; Regeln über die Art seines Ce»

brauch» vor. Er empfiehlt dort den an Infarcten Leidenden, da*
|

frisch von der Quelle geschöpfte Wasser nüchtern oder eine Stundl L{

nach dem Gcnufsc einiger Tassen Bouillon zu trinken, wenn (Uh

Schwäche des Magens dies verlangt. Man soll in den ersten Tagc#f
2—3 halbe Qartiere trinken und diese Gabe aufsteigend bis zu fünl

oder sechs erhöhen, indem man zwischen jedem Becher eine Zeitlunu

auf- und abgeht. Nach fünf bis sechs Tagen fange man an. die Bütt

der der Königin zu gebrauchen, indem man sich hütet, in die Wanne zur'

steigen, ehe die Wärme nicht bis auf 26 oder 28 Grad gesunken ist'

nach fünf bis sechs Bädern dieser Art soll man dann zum grofsen

Bade übergehen. — Man hält hier zwei Badesaisons: die erste von»

15. April bis 15. Juni, — die zweite vom 15. August bis 15. October :s
e

|M»tt

Die
1

Die Miner alquelle von Fuente de Piedra ,
einem zwei

Leguas von Antequera, drei Leguas von Estepona gelegenen, durch

die Besucher der Quelle im J. 1547 angelegten und jetzt 150 Ein*» 1

wobner zählenden Orte.

Fuente de piedra (Steinquelle) heifst die hier befindliche Quellet
Id mit

wegen ihrer Heilkraft gegen den Blasenstein; sie entspringt an ei-

nem anmuthigen Orte zwischen zwei grofsen Granitbänken, die siet
j

im Süden bedecken und sich allmälig erheben, ohne doch Berge öden IM

Hügel zu bilden. Der Quellen sind mehre, doch wird die östlichste

am meisten gerühmt. Zu Philipps II. Zeiten wurde sie gefafst, wie
»

j

es noch eine Inschrift bezeugt. Auch war sie bereits den Römern i

bekannt, was sich aus einem in Antequera aufbewahrten Denkmale i

ersehen läfst.

Das Wasser ist klar, geruch- und geschmacklos und wird nnr

durch Kochen etwas styptisch
;

es hat beständig 14° R. Temperatur,

zersetzt weder die Seife, noch färbt es das Silber. Eine Gasentwik-

kelung ist nicht bemerkbar.

Nach Ayuda enthalten sechzehn Unzen Wasser:

Chlorcalcium

Chloruatrium . .

Schwefelsäure Kalkerde .

Schwefelsäure Talkerde .

Talkerde (kohlensaure?) .

Saud (Arena)

0,15 Gr.

0,30 —
0,25 —
0,10 —
0,35 —
0,05 —
1,20 Gr.

Seit Jahrhunderten schreibt man dem Wasser die Kraft zu, die

Steinkrankheit zu heilen, eine Meinung, der Ayuda keinen hohen

Werth beilegt, obgleich er nicht ganz an dem Nutzen zweifelt, d en

die Quelle bei diesem und anderen Leiden, wogegen sie gebraucht

wird, bei Hypochondrie, Anasarca, Leber- und Milz- Anschoppungen»

drei- und viertägigen hartnäckigen Fiebern, Kachexien und Versto-

pfungen der Weiber leisten könne.

• k
[

»c! v
(

.

kr;

Ul
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Die Bader von Cai'ratrac

a

befinden sich eine

lbe Lcgua von der Stadt Ar dales oder Ilardeles,

»nach sie auch genannt werden , welche fünf und eine

lbe Legua von Antequera, sieben Leguas von Malaga

„gt.

Die Bäder wurden erst 1460 bekannt, kamen aber wieder in Ver-

Uscnheit, bis 1656 das Bassin erbaut wurde, dessen Spuren man
;li siebt. Vierzig Jahre später waren sie zahlreicher, als die von

I lama besucht. Dann verfielen sie und bestanden nur noch aus ei-

|in schlechten Hof mit zwei Becken, dem einen fiir Männer, dem
Ilern für Frauen. Einige Verbesserungen verschafften ihnen wie-

neuen Ruf und zahlreiche Kurgäste, besonders weibliche, welche

[ir vom 25. Juni bis 15. September baden.

Die Hauptquelle entspringt am Fufse eines nach Wes-

i liegenden Felsens, der eine Art Dolomit zu sein scheint

dinit Gyps untermischt ist, mit einem heinsdicken Strahle,
j

dem Geräusche und Blasen, gleich weifslichen Fäden

eer Flocken. Im Becken ist es blaugrünlich und sehr

rchsichtig und man sieht nur jene Flocken darin sciiwim-

;u, die wenn sie keinen Körper finden, sich daran zu

ingen, zur Oberfläche aufsteigen und dort einen an der

ichtseite amaryllfarbenen Schaum bilden; wo das Was-
r* abfliefst, schlägt es überall ein so reichliches weifses

idiment nieder, dafs man beim ersten Blicke oder wenn

i n es in einem Gefäfse auffängt, leicht glauben könnte,

Ihabe seine Durchsichtigkeit verloren und sei milchig ge-

:rdcn; aber es ist ganz klar und zeigt nur viele jener

’i wähnten Flocken, so wie Luftblasen, die nach der Ober-

!

iche aufsteigen; wenn man die Flasche bis zu starkem

;! bäumen schüttelt, wird sie mit einem Knalle entkorkt.

t Geruch nach Schlamm oder faulen Eiern ist so inten-

,
dafs er selbst in ziemlicher Entfernung von der Quelle

l|\ el verursacht ;
Silber wird sogleich goldgelb, und schnell

iwarz gefärbt. Das frische Wasser schmeckt stark

cli Schwefel und etwas adstringirend und bewahrt die-

itin Geschmack, wie seine Durchsichtigkeit, selbst nach

m Kochen. Es hat 11° R. Temperatur (nach Alibcrt
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15,5° R.) und ist einen Grad schwerer als destillirtes Was-
ser: nach Alihert wie 10,014: 10,000.

Die mitgetheilten Analysen weichen sehr von einande

ab. In einem Pfunde Wasser sind enthalten:

nach Ayuda nach Cap de-

Chlortalcium ,

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Talkerde (kohlensaure?)

Alaunerde

Kieselsäure .

(1798)

:

0,30 Gr.

0,50 —
0,80 —
0,80 —

0,10 —

v i 1 a

:

0,333 Gr.

1,333 —
1,000 —
• •

0,500 —

Hydrothiongas

Kohlensaures Gas

2,50 Gr. 3,166 Gr.

. . . . sehr viel 9,0Kub.Z.

. . . . unbestimmt 3,5 —
Eine von Alibert mitgetheilte und von F. Simon auf sech-

zehn Unzen berechnete Analyse ergab

:

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlortalcium
)

ChlorCalcium)

Kohlensaures Eisenoxydul ....
Alaunerde mit einer geringen Menge Talkerde

Kohlensaures Gas .

Schwefelwasscrstoffgas

0,872 Gr.

0,654 —
0,218 —
0,545 —
0,763 —
3,052 Gr.

2,802 Kub.Z.

22,470 —
Die Flocken sind nach Capdevila weich anzufüblen, zähe,

zwischen den Fingern schlüpfrig und so lange sie feucht sind, stin-

kend, trocken aber geruchlos, wenn man sie nicht reibt, in welchem

Falle sie zerspringen und nach Schwefel riechen. Fünfzig Gran der-

selben ergeben

:

Reinen Schwefel ...... 23,0 Gr.

Kohlensäure Talkerde 11,0 —
Kohlensäure Kalkerde 10,5 —
Thonerde 4,0 —
Der innere und äufsere Gebrauch ist nach Ayuda

von Nutzen in der Hemikranie, Ophthalmien, Mund- und

Schlundgeschwüren ,
Husten ,

Heiserkeit und Blutspucken,

wenn weder Fieber noch Gefäfsdurchbrechungen .vorhanden,

und die festen Theile nicht erschlafft sind, hei Schwäche

der Sinnesorgane, Zittern, Taubheit und Lähmung, AA ahn-

sinn, Hypochondrie, Rhachitis, Dyspepsie, chronischer Car-
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Hij

Cr,

Igie uml schlechter Verdauung, Verstopfungen der Ein-

reide, Scropheln, Anchylosen, Oedeme, Anasarca, Astlima,

larbok und Harnleiden, Bleichsucht, Amenorrhoe und

tterhlutflufs, Vorfall der Gebärmutter, weifsem Flufse

l ähnlichen Ausflüssen von Schwäche der Faser, Laxi-

und Wärme, chronischem Rheumatismus, Gicht und

deren Schmerzen, so wie bei allen Hautleiden.

Zu meiden sind die Bäder bei starkem Habitus, Plethora der Ge-

e, Erschöpfung aus allerlei Ursachen, besonders mit Fieber; von

Honen, die an Gefäfszerreifsungeu und ihren Folgen leiden oder ge-

il habeu, oder wo aus Entzündungen, Contusionen, Eiterungen und

|>‘)chenbriicken Geschwüre, Knoten und Verhärtungen entstanden

[ oder irgend ein Gefühl von Schwere oder Schwäche eines Ein-

|
eides der Brust, so wie vou denen, welche durch Gefäfszerreifsuug

der Brusthöhle einen Blutsturz gehabt haben und in Folge dessen an

j

age zu oder an bereits ausgebildeter Phthisis leiden, oder wo wegen
mungsbescluverden auf Lungenschwäche oder Tuberkelu zu schlic-

i ist; die an Polypen oder an Ohnmächten leiden, Geschwüre in

Harnwegen, Wassersucht, Bauchwassersucht und Windsucht ha-

oder sich endlich im Zustande der höchsten örtlichen oder all-

leinen Schwäche oder Kraft befinden.

Alibert, prdeis historique a. a. 0. p. 598.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 46.

D ie Bäder von Casares befinden sich zwei Leguas von die-

im Bezirke von Malaga, zwischen hohen Abhängen, 7 Leguas von

>raltar und 6 Leguas von Ronda gelegenen Stadt und w'erden auch

ente santa oder Fuente del Duque (heilige oder Herzogs-

dle) genannt, weil sie dem Herzoge von Osuna gehören oder Aveil

Herzog von Arcos hier ein Hospitium errichtet hat. Die Quelle

springt am Fufse eines steilen Thonfelsens, am Ostrande eines

ifschens, das vom höchsten Theile des rothen Gebirges kommt,

r Strahl des Wassers ist faustdick und wird in ein Becken gesam-

lt, vou wo dasselbe in ein zweites übergeht; beide Räume aber

d klein, schmutzig und mit Kork bedeckt.

Das Hospiz steht abgelegen vou den Bädern auf dem andern

jr des Flüfscbens, die darin befindlichen Krankenwobnungen sind

Jer sehr unbequem und schlecht eingerichtet. Auch ein Einsiedler

• die Jungfrau de los Dolores lebt hier. Aus der wüsten Gegend
*bt es nur den schlechten Weg nach Casares, um Bedürfnisse her-

izuschaffen.

Das Mineralwasser ist klar, krystallhell, riecht nach verfaulten

eru, welcher Geruch sich bei Zusatz von Essigsäure noch sehr ver-

wirkt, schäumet beim Schütteln in einer Flasche, doch ohne Knall

im Aufpfropfeu, schmeckt nach Schwefel, etwas adstriugircud
;

er-
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hitzt verliert cs Geruch und Geschmack, aber nicht die Durchsichtig

keit. Silber wird im Quellwasscr bald schwarz, im erhitzten abl i»l

dtlt”

iJ“
a

nicht. Das Gewicht gleicht dem von kaltem destillirtem Wasser, dl!

Temperatur ist beständig 13,5° R.

Es enthält nach Ayuda viel Ilydrothiongas, etwas Kolilensäuu

und in einem med. Pfunde an festen Bestaudtbeilcn

:

Df"'

isloci
35 '

Chlorcalcium

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Kieselerde .

0,16 Gr.

0,28 —
0,40 —
0,08 —
0,20 —
0,08 —

|pocC e

1,20 Gr.

Der innerliche und äufserliche Gebrauch dient bei chronischen

Du

Ml
Rheumatismen, beim Zuriicktreten derselben, Iufarcten, Rhachitisj

Skorbut, Scropheln, Anchylosen, Oedemen, Wunden und Hautkrankheit

ten venerischen und andern Ursprungs, mit Ausnahme der Leprai jjl
Auch wird die Wirkung gerühmt bei Kachexien, Icterus, veraltetem

Magenschmerzen, übler Verdauung, Husten, Hysterismus, Mutterblut-|

Hufs, Vorfall und Abortus, weifsem Flusse und anderen Säfteverlu- l. Zfll

steu, sowie bei den Fluxionen der Augen und Brust, Schwäche der
ie ^

Sinne, Betäubung, Zittern und selbst Lähmung.
Nach Ayuda pafst die Heilquelle nicht für sehr geschwächte Sub-

jecte von laxer Faser, und für die Art ihres Gebrauchs ist es gut,

nicht allein zu baden, sondern auch zu trinken, womit diejenigen an-

fangen sollen, die an Säftefülle oder Iufarcten bei Laxität der festen

Faser leiden.

Da Casares sehr hoch liegt, so sind die Veränderungen des Wet-

ters sehr häufig, wonach man sich zu richten hat. Die Zahl der Bä-

der läfst sich nicht bestimmen, doch wird es gut sein, nicht über 20

bis 30 hinauszugehen, noch auch länger als eine Viertelstunde zu ba-

den; sind aber mehr Bäder nöthig, so unterbreche mau den Gebrauch

mindestens auf einige Tage.

Die Bäder von Vilo befinden sich drei Leguas von Velez-

Malaga, sie wrurden vor einem Jahrhundert entdeckt, und kürzlich wie-

der erneuert. Die hier entspringenden Schwefelquellen wurden schon

lange, trotz des Mangels au aller Bequemlichkeit, von den Umwoh-

nern mit grofsem Nutzen gegen Hautübel angewendet. Seitdem sie

nun gehörig eingerichtet sind, hat man sie nicht allein in der erwähn-

ten Art von Krankheiten nützlich befunden, sondern auch bei lang-

samen Lähmungen und deren Folgen, bei Schwäche des Muskel- und

Nervensystems, bei passiven Blutflüssen, Anschoppungen der Bauch-

eingeweide, Geschwülsten, veralteten Geschwüren und andern Ucbcln.

Gazcta de Madrid. 21. Juli 1829.
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'Noch sind zu erwähnen die. Mineralquellen von Aldeyre in der

c von Granada und die von Calahorra , 14 Leguas von Gra-

i, welche beide als Getränk benutzt werden.

Don Juan Avuda, Examen de las Aguas medicinales de las

alucias. 3 Voll. .Madrid 1798.

Ponce de Leon, Eusayo sobre las aguas de la Andalucia alta.

\ga 1813.

6. Die K iis t en-Pr o vinzen:

a. Murcia:

Die S chw efelt h ermalquelle von Archena
,

an Flecken von 300 Einwohnern, am rechten Ufer der

•ura, vier Leguas von Murcia. Sie entspringt auf dem-

ien Ufer, \ Meile entfernt, am Fufse eines Berges der

•ra de Ricote
,
genannt der Hirschsprung

,
in einem 2

». Zoll dicken Strahle. In der Nähe und in gleicher

ue giebt es noch einige kleinere Quellen.

^Verschiedene Denkmale zeugen dafür, dafs schon die Römer und

ner diese Quellen hochschätzten. Vor 1778 waren sie ganz ver-

•;n, in diesem Jahre liefs der Orden von St Juan die meisten der

0 1815 vorhandenen Gebäude errichten, welche der Generallieu-

nat Don Carlos Guillermo Doyle erweiterte, indem, er, durch diese

r hergestellt, von der Regierung die Mittel erbat, sie in besseren

;and zu versetzen, worauf sie zum Theil in ihrem alten Glanze

r !?stellt wurden. Sie haben einen grofsen Ruf durch ganz Spanien

werden zahlreich besucht. Die erste Badesaison dauert vom
ipril bis 23. Juni, die zweite vom 1. September bis Ende October.

Das Wasser ist klar, hell und durchsichtig, und er-

sieh so in wohlverschlossenen Flaschen, wogegen es

en Bassins sich schnell zersetzt und durch den Nieder-

ag einer kalkigen Substanz mit einem Theile Schwefel

higt wird
;
auch steigen Luftblasen vom Grunde auf^

an der Oberfläche zerplatzen. Es ist vollkommen ge-

dos am Quellorte; sein Geschmack gleicht faulen Eiern,

iber zugleich etwas styptisch, wie von Säuren, seine

nperatur ist 41,6° R.
,
nach Andern 45° R., — sein

;if. Gewicht bei gleicher Wärme mit der Luft verhält

zum dcstillirten Wasser gleich 1,0000 : 1,0018.
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Die Analyse, welche Don August in Juan im J. 181,1;
’

anstellte, ward von Don Juan Al ix 1818 bekannt gdpii.

macht. Das Wasser enthält in jedem Pfunde: Bf fi

Wärmestoff nacli der 80 th. Scala .... 42°.

Schwefelwasserstoffgas, wahrscheinlich durch den Kalk neutrali

sirt und eine Kalk-Leber bildend, deren Gesammtgehalt unbekann t

ist 25 Kuh.

Kohlensaurcs Gas, über dasjenige, welches zur Sättigung de>

durch Ausbauchung von Schwefelwasserstoffgas freiwerdenden Kal

erde dient

Chlornatrium

Kohlensaureu Kalk, aufser demjenigen, der sich

vielleicht bei Entweichung des Hydrotbiouga-

ses erzeugt

Schwefelsäure Talkerde

86 Kuh. Zi

14 Gr.

> a i

10 -
4 —

, 0

lief!*;

kedei

28 Gr.

Alix giebt eine analytische Darstellung der Krank

beiten, wo das Thermalwasser heilsam ist, und Unterseite!

det zehn Äbtlicilungen

:

1. Fieber- und schmerzlose Muskelschwäche
; vollkotiM ^

mene und unvollkommene Hemiplegie und theilweise Lüh

r :

irlose

ka

fl»
1

mutig.

Hiergegen werden allgemeine und örtliche Bäder in steigender

Wärme von 20—30° R. angewendet und das Bad ist von schneller

und erwünschter Wirkung.

2. Fieberlose Muskelschwäche mit Schmerzen; all-

gemeiner und örtlicher chronischer Rheumatismus.

Hiergegen wrerden wrarme Bäder von 16—24° R. angewendet und

sehr heilsam befunden.

r
der,

sode

lierti!

* iteij

|1Q,

3. Schwäche der Digestion, wohin Magenschwäche,

Würmer, Cardialgie, chronisches Magenweh mit und olmc

Erbrechen, chronische Kolik und andere unbedeutendere

Leiden gehören.

Hiergegen trinkt man das Wasser.

4. Uterinschwäche, Chlorose, Amenorrhoe, Menstrmd-

Verhaltung und Abweichung, chronisch- atonischc Uterin-

schmerzen, Leukorrhoe und passive Menorrhagie.

Hiergegen wendet man Bäder von 22—26° R. an, deren M * rk un

gen zwur nicht rasch, aber günstig sind.

bla]

•Hui

’
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5. Gefäfsschwäche
,

passive Hämoptysis, Hämor-

i len.

6. Fieberlose Nervenschwäche, vollkommene oder

llkommene Amaurosis, Taubheit, Harnsteine, Hysteris-

Hypochondrie, Krämpfe, Zahn- und Ohrenschmerzen,

ipfhafte chronische Muskelzuckungen, Veitstanz, Epi-

i.e, Asthma.

Hiergegen wirken allgemeine und örtliche Bäder von 30 — 35° R,

‘•‘S*

7. Hautschwäche; Krätze, Flechten und Grind.

Hiergegen wird das Wasser als Getränk und Bad von 12—28° R.

töclist günstigem Erfolge benutzt.

8. Lymphatische Schwäche; Syphilis, Scrophulosis,

versucht, lymphatische Verstopfungen, chronischer,

rrloser Luugenkatarrh geringeren Grades, Anchylosen,

i3hwassersucht, Brustwassersucht und Wasserbruch.

')as Wasser wirkt als Getränk und Bad von 28—30° R. langsam,

Lgünstig.

! 9. Fieberhafte Schwäche
;
drei - und viertägige Wech-

iijber, Zehrfieber von innerer EiteruDg ohne syphiliti

;5 oder scrophulöses Grundleiden.

(Hier braucht man das Wasser als Getränk und Bad von 20 bis

ft., steigend.

10. Oertliche unbestimmte Schwäche ohne Verletzung

3 allgemeinen Systems; veraltete Geschwüre der Ex-

litäten ohne innere Ursache, chronische Entzündungen

Mundes von Merkur und anderen nicht syphilitischen

scrophulösen Ursachen, chronische Ophthalmien glei-

[

Art, chronische Rose ohne specifische Ursache, chro-

I je Furunkelbildung nicht specifischer Art, Unterlcibs-

j

ttopfungen, Gelb- und Schwarzsucht.

I Iicr mufs das Wasser nach der Natur des Leidens verschieden

wendet werden.

Iign. Agula, Tliermae Archeniacae. Murcia 1750.

1. A 1 i x
,
memoria sobre las aguas mediciuales de Arckenu.

:ia 1818.



1250

Die Mineralquelle von Fortuna springt eine halbe
1

gna von dieser miifsig bevölkerten, 4 Leguas von Archenu gelegen

Stadt aus einer Felsenspalte armsdick hervor.

Das klare, etwas fade schmeckende und geruchlose Was»!
schäumt nicht, hat die Temperatur von 32° II. und soll Tlioner f
Salze, Harz und Eisen enthalten.

Man badet und trinkt mit Erfolg bei Lähmung, Taubheit der Gllf

der, Asthma, Dyspepsie, Krämpfen, Schmerzen, Blähungen, Schwädf
und Geschwülste der Gelenke, Oedem, Magenschwäche und Unfruc f
barkeit aus Schlaffheit.

Die erste Saison dauert hier vom 1. Mai bis 20. Juni, die zweif

vom 22. September bis 30. October.

G*i

Die Mineralquelle von Ferreira entspringt eine Aclnl

Legua von diesem im Markisate von Zeneta gelegenen und 260 Ei
.]

woliner zählenden Flecken, am Abhange des Gebirges in einem Straln

nicht dicker als eine Sclireibfeder.

Das frischgeschöpfte Wasser ist sehr klar, mit einigen aufsti

genden Bläschen
;

in der Flasche geschüttelt schäumt es, explodl

aber beim Aufpfropfen nicht und riecht nur etwas dintenartig. Se

Geschmack ist ebenfalls wie Dinte und etwas scharf. Gekocht \vi|

cs geschmacklos, trüb, fad und pomeranzenfarben, auch bildet sich ei

gleichfarbiger Niederschlag im Quellbette. Die Temperatur ist ste

12° R. und die Schw ere ein Grad (B e a u m 6) über destillirtes Wass«

Das Mineralwasser ist nach Ayuda ein einfaches Eisenwass

und enthält in einem Pfunde:

Chlortalcium 0,64 Gr.

Chlornatrium

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eiseu .

Kieselsäure . .

0,60 —
0,92 —
2,40 —
0,32 —
0.24 —
0,46 —
0,44 —
6,02 Gr.

Da dieses Eisenwasser keine sehr reizenden und heftig wirkcruM

Bestandteile enthält, so dient es in allen Fällen, wo dergleichen mil-J %
dere Mittel angezeigt sind, vermag aber auch deswegen in hartnäk-f

fja

kigeren Formen nicht viel. Man kann es bei Hypochondrischen an-1
itja

wenden, wenn ihre Magenschmerzen, Appetitlosigkeit und Unverdaut

lichkeit, Erbrechen, Windsucht und Verstopfung frisch und leicht sind

und selbst bei höheren und veralteteren Leidenszuständen, sobald

gemeine Schwäche und Trockenheit vor der Anwendung stärkerer ^
Mittel warnt. Dasselbe gilt von Hysterischen hei Kachexie, Appell-

!rf
^

mangel, Unterdrückung, Uebcrmafs oder Unordnung der Regeln, >> c ‘ L
ren- und Blasenleiden und überall wo es gilt, die. testen Theile

j ^
stärken und eiuzuscliuciden uud die flüssigen gclind zu vcrduuucDj ^
und abzuleitcn. ||i
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a

Sur Vorkur timt man wohl, verdünnende und temperirendc Mittel

wveuden. Man fange mit zwei bis drei halben Gläsern an und

innerhalb einiger Tage bis auf sechs oder acht.

ioch werden in dieser Provinz angeführt: das Thcrmahvasser

llhama oder Aljavia in der Nähe von Murcia, das als Gc-

benutzt wird, so wie das von Mala, welches in einer male-

rn Gegend gelegen, schon von den Mauren benutzt wurde, für

ordentlich tonisirend gilt, die Temperatur von 24° R. hat und

drfolg in scrophulüsen Krankheiten und gegen alte Geschwüre
rendet wird.

itallano, diccionn. de med. y cir. Madrid 1815. T. I.

6. Valencia:

Jie Miner al quelle von Busot entspringt bei diesem klei-

im Gerichtsbezirke von Valencia gelegenen Flecken uud ist eine

e von ausgezeichneten Heilkräften.

as Mineralwasser ist hell, von stinkendem Gerüche, wie Schlamm,

ron unangenehmem Geschmacke. Weder seine ziemlich hohe

eratur noch sein specitisches Gewicht sind hinreichend bestimmt,

machte Senor Alcon im J. 1815 auf Befehl und Kosten der

üpal-Junta von Alicante eine Analyse desselben bekannt, wor-

ervorgeht, dafs in jedem Pfunde Wasser 3 Kubikzoll atmosphä-

! Luft und etwa 30 Gran von jedem der folgenden Salze: Kalk-

ITalk-SuIphat und Chlortalcium enthalten sind.
'

s wird nur als Bad gebraucht, ist sehr wirksam gegen Versto-

en, skirrhöse Lebergeschwülste, Milz- und Mesenterial-Ansclwel-

3, Gliederschmerzen, befördert zurückgehaltene Ausleerungen,

;hrt die Blutbewegung, den Appetit uud die Hautthätigkeit und

bei Harnverhaltungen trefflich. — Es werden hier zwei Bade-

is gehalten: die erste vom 1. Mai bis 30. Juni, — die zweite

1. September bis Ende October.

h

\

ti

T
g
t

Ui

d

1

L

Thermalquellen von Villaviej a, einem am Ostab-

i eines ausgedehnten Bergzuges, 6Y2 Leguas nordöstlich von

cia, 4 Leguas von Castellan de la Plana uud 3 Leguas vom al-

aguut gelegenen Orte.

liier sind zwei Arten von Thermen, die Cal das, die im untern

o der Stadt aus drei Röhren in stets gleicher Stärke entsprin-

und die B r un n en q u eil en, welche die Einwohner in ihren

':rn eingerichtet haben. Die letzteren werden zu Dampfbädern
auch dem Abkühlen von den Einwohnern als Getränk benutzt,

bereu aber werden in einen geräumigen, aber unangenehmen
ter eingelassen, der seit den ältesten Zeiten zum Baden gedient

nd in zwei andere Bäder von schönem schwarzem Steine, die neu
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und bequem erbaut sind. Zuletzt sammelt sich das gauze Wasser 4t

ein Bassin zum Waschen der Wäsche und lagert hier einen fruc.

;

baren Schlamm ab. — Man badet vom 15. Juni bis Ende October. 1

Das Thcrmalwasser ist hell, so schwer als destillirtes, mit j

ner Warme von 24° R. im Frühjahre, doch im Winter etwas \vi .

mer als die Atmosphäre. Die Brunnenquellen steigen bis 34° R.
j

der Oberfläche.

Das Wasser enthält Kohlensäure und Schwefel, in den Bruumj

auch schwefelsauren Kalk.

Die Caldas sind hochberühmt, erregen Schweifse, Urin, Leib«/

b’ffnung, sind auflösend, antihypochondrisch, stärkend und Appetit ni

regend. Man bedient sich ihrer mit Nutzen zu diesen Zwecken qj

Getränk und braucht die Bäder gegen Lähmung, Nervenschwück

und Hautkrankheiten. Bei Lähmungen mit Steifigkeit ist das Wass»

der Brunnen vorzuziehen.

Noch sind zu erwähnen die Mineralquellen von Ensegure 1

in der Nähe von Villa-Franca, die klar, im Sommer kalt, im Wink
lauwarm sind und als die Diuresis beförderndes Mittel besonders

gj

gen Harnverhaltung angewendet werden; — die Fuente Sani
genannte Quelle, die einzige auf der Insel Mallorca, welche nac

Ballard Schwefelwasserstoff- und kohlensaures Gas, Stickstol»

Schwefelnatrium, schwefelsaures Natron, Chlornatrium, Chlortalciu*

und Spuren von kohlensaurem Natron, so wie eines an Kali gebu

denen Salzes enthält; — endlich viele Soolquellen, die zu Sali

nen benutzt werden, wie die Salines de Manuel in der Nähe voi

San Felipe, und die dem Salzfelsen von Pinoso, drei Legm

von Monovar, entquellenden Salzquellen.

Cavanilles, observ. sur l’hist. nat. du roy. de Valence. Mai

drid 1745. T. I. p. 80.

Aunales des Sciens. nat. T. X. p. 426,

u

lesen
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B. Die Heilquellen Portugals.

i

in

s

1. Galizisches Gebirge:

a. Entre Mino e Douro:

ie Thermalquellen von Calda 8 de Gerez entspringen

iesem sich immer mehr vergröfsernden Orte, in einem äufserst

ntischen, von vielen Flüssen bewässerten Thale in dem Gebirge

Gerez.

3a die Gegend sehr rauh ist, so wohnen die Einwohner im Win-

na Villar de Veiga und kommen im Mai wieder, wo sich die Bade-

einzufinden anfangen. Letztere finden indessen hier nichts als

Wände: für Tische, Stühle und alles Uebrige müssen sie seihst

in.

)ie Thermen entspringen an der Ostseite des Ortes aus Granit-

in. Man unterscheidet vier Hauptquellen, über deren jeder ein

errichtet ist, in dessen Mitte eine ausgemauerte Vertiefung zum
n sich befindet. Nur eine Person badet auf einmal

;
statt der

dient ein Vorhang: ist dieser niedergelassen, so ist das Bad

,zt. — Das zum Trinken bestimmte Thermalwasser wird unmit-

r: am Ursprung der Quelle geschöpft.

)as Thermalwasser ist sehr gasreich, scheint aber wenig fremde
i ndthcile zu enthalten. Nach Tavares soll es sich von allen

irtugal und anderwärts bekannten auf höchst eigenthümliche

e unterscheiden. Die Temperatur wird von Alihert zu 50° IV,

1-l.ink nur zu 40° R. angegeben.

!lan badet vom Juni bis August, während welcher Zeit die Hitze

hale sehr grofs ist. Man trinkt das Thermalwasser nüchtern,

dann spazieren und badet später; — Segen Abend wird noch
il gebadet oder noch einmal Thermalwasser getrunken.

• riuk, Reise a. a. 0. Th. II. S. 82.
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3

In dieser Provinz werden von Tnvarbs und nach ihm von Al ,

bert noch folgende Mineralquellen aufgefübrt: die von Mongcc*
bei Ucana, eine gasreiche Therme von 34,5° IV, — die von Pal!
dreiro bei Ucana, ein kaltes Schwefelwasser, — Caldellas o

Renduse bei Ucana, eine sehr besuchte, eisenhaltige Scbwefeltherm«|
von 25,2° R., — die von Zfraga, ein kaltes eisenhaltiges Schwefe [i

wasser, — San Antonio das Taipas oder Caldas das Tai ’

pas bei Guimaraens, eine Schwefeltherme von 26,2° II, — Cail
das bei Guimaraens, ein Schwefelwasser, — Canaver e s bei Gu p b

maraens, eine Schwefeltherme von 27,2° R., — die von GuimaV, {{

r'aens, eine Schwefeltherme von 47° R, — die von Enlre Rio
bei Peuafiel, ein kaltes au SchwefelwasserstofTgas reiches Schwefe

wasser, — so wie

und Amarante.
die schwachen Eiscuwusser von Guimaraen\\ der

T „i

b. Traz os Mont es:

Die Thermalquellen von Chav es, welche schon zu deta:® 11

Römer Zeiten benutzt wurden, die Temperatur von 49° R. haben un<®

an Gasen, Chlornatrium und kohlensaurem Natron reich sind, — di

von Carlao oder Caldas de F av ai o s, C. de Porr ae s, C. d

Murqa bei Villa -Real, an Schwefelwasserstoffgas und Eisen reich«

Thermen von 27° R., — von Ponte de Cavez bei Villa- Real, eil r

Schwefelwasser von 19° R., von Rede de Corvaceira, Moledo
Pana guido, bei Villa-Real, Schwefelwasser von 29,5° R, — voi

Pedras Salgadas bei Villa-Real, eine kalte Soolquelle.

Sierra E strella.

B e i r a :

In der Nähe von Lamego die Mineralquelle von Aregos, einajttüiiu]

schwach hepatische Therme von 49° R., — in der Nahe von Pinhel ^Htrfoti

die Fonte Santa, ein kaltes Schwefelwasser, die von AhnafalaJm^
eine kalte Soolquelle, die von R anha d o s

,

eine Schwefeltherme vom t
tti

33,5° R., — die von San-Jorga bei Feira, eine kalte Schwefel-» to-

quelle, — die von Prunto , auch Azenha oder Vinha da RainhaUli
;

genannt, bei Coimbra, ein Schwefelwasser von 25,5° R, — von Un-y -

haes da Sarra bei Guarda, ein Schwefelwasser von 24,S° IC, — ’pj,

in der Nähe von Viseu: die von Ale a fache ,
viel besucht, einet i;

Schwefeltherme von 29,5° IV, — von Caiias de S enhorim, eini* >

l;

saliuisches Schwefelwasser von 27,2° R., — von Carvalhal ,
ein *

Schwefelwasser von 29,5° R.,— von Santa-Gemil oder Dagio s a,

eine Schwefelthermc von 39,2° IV, — von Sa?i Pedro Dosul, eine

Scliwefeitherme von 54° IV, — die von Santa Cambaddo bei Ar-

ganil, ein kaltes saliuisches gasreiches Schwefelwasscr, — m der

Nähe von Castel Branco: die von Alpreada
,

eine kalte Schwefel-

quelle, von Penagareia oder Caldas de M o ns o r tinho

,

ein

indif-

V

L
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lifferenfes Wasser von 16° R., von Pc it am ncor

,

ein Schwefel-

«sser von 16° R., von Rap o Ha de Coa
,

eine salinisclie Schwe-

derme von 29,5° R.

3. Mündungslaücl des Tajo.

E strem adura:

Die Bäder von Caldas da Rain ha. Dieser zwi-

len Leyria und Lissabon gelegene, von letzterer Stadt

ifzebnLeguas, von Obidos eine Legua und nur zweiLeguas

i der See entfernte Marktflecken ist das vorzüglichste

I am häufigsten gebrauchte Bad Portugals.

Man badet hier gemeinschaftlich* meist zu zwölf Personen. Die

ler werden des Morgens in einem grofsen unterirdischen Bassin

• ommen, wohin nur ein spärliches Licht von oben dringt. Es exi-

en zwei solcher Bassins für das weibliche und andere abgeson-

te für das männliche Geschlecht. Das warme Wasser quillt in

Bassins aller Orten aus einem schönen klaren Saude hervor,

reicht einer erwachsenen Person bis unter die Arme, wenn man
i in sitzt. Neben dem Bade ist ein kleines Zimmer zum Aus- und
kleiden, auch sind Badewärter und Wärterinnen vorhanden. Ist

Bad von Badenden leer, so läfst man es bis auf den Grund ab,

in wenigen Minuten ist es wieder ungefüllt.

Ursprünglich war dieses Bad nur für die Kranken eines Hospi-

bestimmt, und die Chronik sagt darüber folgendes: Die Königin

ina Leonora, Gemahlin des Königs Joao II., kam 1495 auf einer

'Se von Obidos nach Batalha an den Ort, wro jetzt das Brunnen-
5 s steht, und sah daselbst einige kranke Personen, die sich in ei-

nt Sumpfe badeten; sie erkundigte sich, weshalb sie hier badeten,

erfuhr, dafs das Wasser gegen verschiedene Krankheiten Heil-
st habe. Die Königin, welche damals an einer bösen Brust litt,

; sich sogleich von dem Wasser bringen, und wusch die Brust

dt, was ihr aufserordentlich wohl that. Sie benachrichtigte da-

den König, und dieser befahl die Errichtung eines Monumentes
elbst, was noch existirt. Die Königin wurde darauf durch meh-

n
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: Bäder von ihrem Uebel befreit, und liefs später an dieser Stelle

Hospital für Arme errichten
;
auch bewrog sie den König Don Ma-

1 hier eine kleine Ansiedelung: von 30 Häusern zu bauen mit der
• .

° 1

reiung der Einwohner von allen Abgaben. — Mit dem Tode der
ligin wurde nun nichts mehr auf dieses Etablissement verwandt.
t als König Don Joao V. hier Bäder nahm und Alles iin grüfsten
lall fand, liefs derselbe grofse Verbesserungen machen, und im
re 1747 Alles so einrichten, wie man cs heut zu Tage findet. In
Brunnenhalle führt links eine Thürc in die Apotheke, rechts der

ng zu den zwei Bädern der Männer; in der Halle selbst sind die

u. Thcil. LI 11
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verschiedenen Eingänge zu dem Ilospitnl der Männer und der Frau«
j

so wie auch zu den zwei Bädern der Frauen, in der Mitte die IIu/ 1

pitalkirche. Ein Jalir ins andere werden in beiden Hospitälern 2C(
Kranke anfgeuommen, welche in sechs grofsen Sälen vertlieilt simi
die Keconvalescenten wohnen in einem andern Gebäude, welches |i

Jahr 1/00 von einem gewissen Mattos e Souza fürs allgemeine Bcal
gebaut wurde. Jeder Krankensaal hat seine eigenen "Wärter und Wi •

terinnen, und es wrerden liier nur solche Kranke aufgenom,men, tu

welche das Wasser heilsam sein kann.
|

Die Badezeit beginnt mit dem 15. Mai und endigt mit dem ÜLrjjm,

Oct. Da es Ton geworden ist, die heifsen Tage des Jahres in Crnlif

zuzubringen, und von da nach Caldas zu gehen, so ist die Gesellscli; & ß l1

im Herbste hier am glänzendsten. Während der Saison mufs der Bru^. •(>})(

nenarzt, der gewöhnlich in Lissabon wohnt, hier sein.

In der Instruction des Arztes ist vorgeschrieben, dafs er sof

medizinisches Journal in einem dazu bestimmten Buche in lateinisch!^
und portugiesischer Sprache führen, und keine Bezahlung erhalt;

|jf3 yi

soll, wenn er diesem nicht gewissenhaft nachkommt.

Jiat

eil

Jg2I

pa

f! ja

Bl

6ii

link,

Die Mineralquellen, deren man eine Trinkquelle ud

drei andere, welche das Wasser zu den Bädern lieferj
f r

unterscheidet, entspringen nach Link aus rothem Sanfe

stein, der auf Steinkohlen lagert. Nach neuern Nachric ;

ten ist das Gestein der nächsten Umgebung Urkalk un!

Uebergangskalk : der erstere ist sehr krystallinischer StnmJ I

tur und giebt beim Reiben einen stinkenden schwefelafft r
gen Geruch von sich, wie der Pentelische Marmor; der letj |

tere ist Lucullit. Das Thermalwasser hat 26—27° R. fern
I 1

peratur, das specifische Gewicht ist 1,005.

Die chemische Analyse des Wassers ergab nac

Withering in sechzehn Unzen:

Kalkerde

Bittererde ....
Hepatisirtes Eisen

Thonerde .

Kieselerde

Chlortalcium

Selenit

Glaubersalz

Chlornatrium .

1.500 Gr.

0,437 —
0,250 —
0,132 —
0,094 —
8.000 —
5.500 —
8,000 —

18,500 —

fei
Ir 0

Kohlensaures Gas .

Schwefelwasscrstoffgas

42,413 Gr.

0,031 Unzen-

0,781 maafs.

K
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Nach einer von F. Simon mitgethcilten Analyse von Ren nie

tbalten sechzehn Unzen:

Schwefelsaures Natron ..... 4,585 Gr.

Schwefelsäure Talkerde . . . „ . . 1,417 —
Schwefelsäure Kalkerde 3,417 —
Chloruatrium 8,904 —

iS,323 Gr.

Nach einer Untersuchung, welche neuerdings Murray angestellt

t, enthält es Schwefelwasserstoffgas, schwefelsauren Kalk, Chlor-

|

trium, Chlormagnesium, mit sehr viel Jodiue und etwas Brom.

Das Thermalwasser wird innerlich und äufserlich ge-

auckt: als Getränk als tonisches Mittel, als Bad gegen

neuuiatisinus, Syphilis und Scropheln. — Gut verkorkt

undurchsichtigen Flaschen wird es auch stark nach Bra-

iiien verführt.

Joaq. Igo. de Seixas Brando, memorias dos annos de 1775

780 parca sevirem de historia a analysi e virtudes das agoas ther-

>es da villa das Caldas da Rainha. Lisboa 1781.

Fr. Tavares, Advertencias sobre os abusos e Iegitimo uso das

tas mineraes das Caldas da Rainha. Lisboa 1791.

Guilh. Wit bering, analysi cbimica da agoa das Caldas da

ioha. Lisboa 1795. (Auch Englisch.)

Annales de cbemie. T. XXV. p. ISO.

Link, Reise a. a. 0. Th. II. S. 4.

Froriep’s Notizen. Bd. XXVIII. S. 216.

Das Ausland. 1837. 7. Mai Nr. 127.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 196.

Ferner werden in dieser Provinz namhaft gemacht: in der Nähe
Leyria: die Mineralquellen vom Leyria

,
ein indifferentes Tber-

1 wasser von 20° R., von Monte Real ,
ein salinisches Schwefel-

:ser von 15,2° R., — in der Nähe von Alcobaga : die von Miorga
?

>!3 salinischc Therme von 22,5° R., von Fovea de Coz

,

eine in-

nerente Therme von 20° R., — in der Nähe von Torres Vedras :

von Cascaes oder Estoril, einem Lustschlosse an der Miin-

; g des Tajo, ein salzhaltiger Gesundbrunnen von 23° R., von Tor-
: Vedras, sieben Leguas von Lissabon, eine salinisch - eisenhal-

•5 Therme, welche am Fufse von Kalkbügeln entspringt, von 35° R.,

i Agua Santa de V imeir

o

,
ein schwach salinisches Wasser

21° R., — in der Nähe von Alemquer : die von G ai cir a s
,

c Schwefeltbcrme von 26,5° R., von Rio-Real, ein Schwefel-

U

sser von 19° R., — die von Lissabon oder Baiios do Du-
e, acht gasreiche Schwefelquellen von 24— 14,5° R., von denen

wärmste do Duque, die kühlste Bica de Capato heifst, — von B e l-

< oder Agoas Bellas, uuwcit Lissabon nach Cintra zu, meh-

Llll 2
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rerc starke, aber gasarme Vitriolqnellen, mit dürftigen Einrichtungej«

zu ihrem Gebrauche, — von Alhandra
,
bei Riba-Tejo, eine kalt«

salinischc Schwefelquelle.

In der Nabe von Bortalegre: die Mineralquellen von Aaez
, Ga

fete oder Tolosa, von Maria-Viegas und von Portaleg re .
t
1

sämmtlich kalte gasreiche Schwefelwasser, — in der Nähe von Crato I

die von Gaviao, ein an Schwefelwasserstoffgas reiches kaltes Ei-

senwasser, von Monte de Pedra, ein kaltes gasreiches Schwcfel-

wasser, — die von ÖJiguella bei Elvas, ein kaltes gasreiches Koch-

salzwasser, — von Cabeqo de Vide in der Nähe von Avir, ein

schon im Alterthum bekanntes, gasreiches Schwefelwasser von 21,5° R..,

das am westlichen Abhang eines aus Marmorbänken und Kalkstein zu -

sammengesetzten Berges entspringt und nach von Almeida Pinta
im J. 1821 angestellten Versuchen Schwefelwasserstoffs, kohlensaurea

Natron und kohlensaure Talkerde enthält, — in der Nähe von Ourique:

die von Alsustr el
,

ein kaltes Kochsalzwässer, und von Mertola
oder Agua do Pego de San D aihing o s, ein kaltes Eiseuw'asser:

Die Bäder von MönäJiique befinden sich in einer geringen

Entfernung von dieser kleinen Gcbirgsstadt in der Sierra Monchique,

in einer wilden, gebirgigen, wenig angebauten Gegend. Ein steiner-

nes Badehaus dient zu Bädern und Wohnungen für Kurgäste: es

i enthält vier dunkle Badezimmer, jedes für zwei Personen eingerichtet.

Die Quellen, wTeiche aus grau-weifsem Granit entspringen, sind

gerueb - und geschmacklos, sind reich an Schwefelwasserstoffgas und

haben die Temperatur von 27° R.

Die Min er alquelle von Tavira
,
den vorigen sehr ähnlich,

hat die Temperatur von 20,5° R.

Feviier p. 330.

Mcra. da acad. real das scienc. de Lisboa. T. VIII. Part. 2.

Alibert, precis historique a. a. 0. p 590 ff.

Jos. Pinto Rebello, las agoas mineraes de Lougroiva. Coira-

bra 1821.

4. Sierra Estremadura.

A 1 e n t ej o :

5. Siera Monchique.

Algarve:

Bulletin des sc. med. 1824. T. I. p. 156. T. III. p. 1S4. 1S29.



Siebente Abtheilung.

He Heilquellen Grofsbritanniens.





il ? o g r a p bische Ueber sicht. Die Lage der bri-

tj neii Inseln ist eine höchst ausgezeichnete und vortheil-

ee. Nur dnrcli einen schmalen Meeresarni vom Fest-

e getrennt, tragen sie einerseits mehr den Charakter

rr Halbinsel, während sie andrerseits durch ihre isolirte

llung so wie durch die ungemeine Ausbildung ihrer Be-

rner das natürlichste Verbindungsglied Europa’s mit

übrigen Erdtheilen geworden sind. Zugleich gewährte

grofse Ausdehnung der Inseln Raum genug mehr als

zahlreiches Volk zu beherbergen, und die günstige

taltung des Rodens so wie ihre natürlichen Reichthü-

gaben Mittel in Menge, Gewerbtleifs und Handel zu

instigen, ja sie auf eine Weise, einzig in ihrer Art zu

entern.

Denn nirgend zeigen sich überhohe Gebirge
;
an leicht

',hgehbare, nur niedere oder mittelhohe Berghohen leh-

sicli weite fruchtbare Ebenen, von zwar kurzen, aber

*n, wasserreichen Flüssen durchzogen, die an ihren

udungen bequeme Führten bilden. Nur der Westen von

land zeigt Bildungen von Gebirgsland, namentlich im

• cn und Norden des Bristoler Kanals. Dort sind es

breiten, öden Granitrücken von Cornwallis, die

Ihstens bis 1600 F. aufsteigen, an ihren Nordabfällen

k angebaut sind und deren reiche Zinngruben zuerst

Aufmerksamkeit der Fremden auf England zogen; hier

id cs die Grauitrücken vou Wales, der englische^
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,i'Pi

Schweiz, die im Snowdon 3500 F. Höhe erreichen, dero

Gehänge jetzt kahl und baumlos erscheinen, und die sic i;

fül

nach einer breiten Senkung von neuem in Westmoreljf
land und Cumberland südlich von der Solway-ßay

j,\ y
-

einem scenreichen pittoresken, vielbesuchten Berglande ei m 5
1

:

heben. Dieser letzten Gruppe gegenüber steigen jensei* i
Ii! ^

des Eden schroff und steil in 2000 F. hohen Wänden diu: viI

Kalksteinketten des Peakgebir g es oder der pennini
,

iM*
1

sehen Kette auf, die südlich in dem an Naturschönbei» | D-

f

e

ten reichen Derbjr sliire zum Trent allmälig in die Eben«

i

iico^r

!

sich verlaufen und durch ihre zahlreichen Quellen, Schlucln f.-Ö°

teu und Höhlen ausgezeichnet sind.

Der ganze übrige, ungleich gröfsere Theil von Eng

land gehört der Form des Tieflandes an, das durch Jlöi

henzüge von nur untergeordneter Art, die dem Kalkstein-»

gebilde angehören und nicht viel über ein halbes Tausend»
|

Fufs aus der Ebene sich erheben, in verschiedene Reviere

getheilt ist. Den Hauptzug der Art sehen wir von den
j

Mündung der Severn quer hinüberreichen zur Mündung desi #ms

Humber, dessen steiler Westabfall zur Severn, den bei-

den Avon und zum Trent gerichtet ist, und der sein Nord-

ende erst jenseit des Humber in Yorkshire erreicht. Zwi-

schen ihm und dem vorhin erwähnten Gebirgslande liegt

eine 5—10 Meilen breite, 2—400 F. hohe, fruchtbare Sand-

stein-Ebene, in welcher die reichen Kohlenlager beginnen,

welche den Abhang des höheren Gebirgszuges begleiten,

und die dadurch noch an Wichtigkeit gewinnen, dafs in
^

ihnen überaus reiche Eisenwerke sich vorfinden. — Nach I1

Osten hin flacht jener Zug sich allmälig zum Meere ab,

an dessen Küsten, namentlich um den Wash das sumpfige

Land (Fenns, Nord- und Süd-IIolland genannt) kaum das

Meer überragt und nur durch hohe Dämme gegen die

Wogen geschützt wird. An der Siidkiiste wird diese Ebene

durch einen ebenfalls nur niedrigen Zug, der Krcideforma-

tion angehörig, (Downs genannt) eingeschlossen, der hier

eine ganze Reihe von vortrefflichen Häfen bildet, und des-

Hilf

k

m
I
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Rücken zwar meist nackt und trocken sind, aber hin-

kende Weide für zahlreiche Scliafheerden gewähren,

zweiter etwas nördlicher liegender Zug von derselben

ung zweigt sich bei Bath von den Hochflächen Corn-

is’ ab, und wird auf seinem Streichen nach Nordost

der Themse durchsetzt; er endet in dem Vorsprunge

Norfolk an der Ostseite der vorhin erwähnten Fenns

iiden Wash.

jDie peuninische Kette erbebt sich je weiter nach Nor-

i immer höher und schliefst sich dann meist öden Schiefer-

rgs-Hochflächen an, von denen nach Osten der Grenz-

zwiseken England und Schottland, der Tweed, herab-

;üt, und die wir hier mit dem einen Namen „Ckeviot-

)>irge” zusammenfassen. Nach Schottland hinein zer-

teil sie sich in einzelne Züge, aus denen Basaltkegel

erheben und die in die schottischen Lowlands abfal-

die sich weit nach Nordost verlängern
, etwa nur 150

Höhe haben und in denen der Glasgower Kanal die

rbusen des Förth und Clyde verbindet. Weiter nach

len steigen schroff und steil die Crgebirgsmassen

schottischen Highlands auf, die bis zum Cap Wrath
len, und durch die merkwürdigen langgestreckten Seen

(1 lis), so wie durch die auffallende Zerschnittenheit der

itküsten sich auszeichnen. Das kahle, felsige Berg-

bildet ein wildes Gewirr von Höhen, in deren Laby-

man sich schwer orientiren kann, ist selten mit Wal-

•, meist mit Moor und Gestrüpp bedeckt und zeigt nur

liehen Anbau. Ein schmales lang gestrecktes Thal,

elchcin der Loch Nefs liegt, und durch das der cale-

3che Kanal vom Murray zum Linnch -Busen hinaus-

1
,
(an letzterem meilenweite Strecken mit Puddingstone

ölhckt), trennt die nördliche von der südlichen Hälfte,

he letztere mit dem Namen des „ Grampian-Gcbir-
” bezeichnet wird.

Noch schärfer als in England ist in Irland der Cha-

er der Tiefebene ausgeprägt. Der ganze mittlere,

ia h

I? i
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gröfsere Thcil dieser Insel erreicht nur 300 F. Höbe uiil ^i

ist an der Nord- und SüdkListe von kleineren Bcrgrevicnui-#

umsäumt, welche durch Flufsthäler von einander getreu* ij^e

sind, und die namentlich an der Nordostecke Basaltbihhn^in

gen zeigen. (Der Riesendamin, giauts causcway). (

Ganz vom Meere umgeben
,

bei bedeutender Länge,

nur schmal, haben die britischen Inseln vollkommen oceaittj^e

sches Klima. Die Winter bringen nicht die Kälte, d « 0
Sommer nicht den Wärmegrad, den die unter gleiche» „fls

Parallel liegenden Länder des Continents haben. Dali« ^
so wie wegen der häufigen dicken Nebel das saftige, kräi

.,jj eä(

tige Grün des Bodens und das schon im Alterthum auffät

lig bemerkte frühe Keimen und späte Reifen; daher di
^

auffallende Erscheinung, dals im südlichen England di

Myrthe gedeiht und selbst die Orangen bei einiger Fm L.,

sorge im Freien grünen, während der Wein und viele Obstil.

arten nicht zeitigen. Auffallend von einander verschiede l
ihm

gern

’) V. Iloff u. a. 0. Th. II. S. 394.

Maaf

unter

nun

ist der Osten und Westen. Beide haben zwar häufig Ha
r ,

gen, (die Regenmenge beträgt 30—60 Zoll), doch Vorzugs» |i

weise die Westseite, die auch weit weniger dein Kornbau,JE r

aünstiü- ist, so dafs die Ostseite von ihrem reichen Ertrag I

an Weizen der Westseite abgebeu mufs
,

ein Verhältnifs

das in Schottland noch schärfer hervortritt, weil hier neben

der nördlicheren Lage die Beschaffenheit des Hochlandes ei

wesentlich rauheres Klima hervorbringen mufs. Die Wal

der Englands und Irlands bestehen aus Eichen und Buchen,

die im nördlichen Schottland den Kiefern und Birken wei-

chen müssen.

Auch auf diesem Gebiete fehlt es nicht an den Phä-

nomenen eines im Innern der Erde thätigen vulkanischen

Prozesses, und zwar hängen dieselben, nach v. II o ff’s*)

Vermuthung, von einem besonderen Erschütterungskreise

ab, der seinen Mittelpunkt in Island hat und sich von hier

aus ziemlich weit erstreckt, wie die Spuren altvulkanischer

Bl Dü

Bill
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I
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igen, die auf einer Linie von Island über die Färöer,

tland und die Hebriden, nach Irland und bis in die

drge von England, selbst bis in die Bretagne (vergl.

)) wahrzunehmen sind : eine Ansicht, die nicht we-

idurch unterstützt Avird, dafs unter den Erderschüttc-

ii, die man in Schottland, England und Nordfrank-

bisweilen empfunden hat, eine verhältnifsmäfsig niclit

Zahl mit den Erdbeben und vulkanischen Ausbrü-

auf Island der Zeit nach wirklich zusammenfallt.

VFerfen wir in Beziehung hierauf einen kurzen Blick

e Beschaffenheit der Gebirge Grofsbritannieus und auf

rscheinungen in denselben, welche zur Klasse der

uischen gehören, so sind die Färöer Inseln ganz ha-

lb, und Avenu auch die Shetländischen Inseln, welche aus

Kette von Urgebirge bestehen — Glimmerschiefer,

tt und Gneus, an den niedrigen Punkten vornehmlich von

mächtigen Ablagerung alten Sandsteins bedeckt, wo-

bei* auch Basalt und Wacke, selbst Bimsstein vor-

tit — nicht geeignet sein sollten, die Kette des vul-

shen Bodens zwischen den Färöer und Grofsbritannien

ganzen, so treten doch ihre Glieder in Grofsbritannien

genugsam hervor. Diese grofse Insel nämlich ent-

£jüge von Urgebirge und die Basaltformation in gro-

Maafsstabe und mit den interessantesten Erscheinuu-

g» unter denen für unsern Zweck besonders die warmen

Q cin und mineralischen Wasser hervorzuheben sind.

'Schottland besteht in seinem nördlichen Theile zur grö-

Hälfte aus Urgebirge; eben so die westliche Reihe

ebriden. Zwischen diesem doppelten Zuge von Urgebir-

egt in gleicher von Norden nach Süden sich erstrecken-

üichtung eine Reihe von zum Theil grofsen Inseln, in

d' l die ßasaltformation mächtig und mit merkwürdigen

leinungen hervortritt. Die Reihe fängt mit einigen

jn Inseln nördlich von Sky an und geht durch die lu-

atlilin auf die nordöstliche Spitze von Irland über, wo
en berühmten Giants-Causeway bildet. An einigen an-

a
Ti.

I
.

j

*
)'il
lC'

01

S1

2
bi:

Js

fßl

di

£'

i
E:

k



12GG

an i

clern Puncten Schottlands und in mehreren Thcilcn

lands zeigt sich die Basaltformation in minder groh.i

Massen, aber in der merkwürdigen Art, dafs sie, Gänjk
gleich, andere Gebirgsschiclitcn zerreifst und durehse

Das Urgebirge bildet eine grofse Masse mitten in Irlui

und durchsetzt England in einem mehr oder weniger
:

pi

sammenhängenden Zuge von Whitby auf der Küste vf$
rii

York an bis zu der grauitischen Südwestspitze Landsenu i-

Von den in Grolsbritannicn vorkommenden Mineralqu»[i

len, die übrigens in diesem Lande weniger häufig sind i p

in andern europäischen Gebirgsländern, gehören nur wen! I ß ^

dem Urgebirge an, die meisten entspringen in dem u|Pfi

D

basaltischen Gebirgsarten in einer eigenthümlichen Verbjf'f

düng stehenden englischen Steinkohlengebirge,

Hierher ist auch zu rechnen die Entwickelung einer beträclib.cLi'^

chen, ununterbrochen fortströmenden Menge entzündbarer, mit gelliq,

Farbe brennenden Luft, welche bei Bedlay, sieben Meilen nordiij f

lieh von Glasgow, längs dem Ufer eines kleinen Baches, so wie a r

mehreren Kalkgruben, in deren Nachbarschaft Steinkohlenlager eing H. >n

streut sind, wahrgeuommen wird. Nach Thomson’s Versuch^

(Edinburgh Journ. of Sciences. Juli 1829 ) besteht diese Luft a» H

87,5 Toi. Kohlenwasserstoffgas und 12,5 Vol. atmosphärischer

Er empfiehlt dies Gemisch, insofern dessen specif. Schwere nur 0,610

beträgt, zur Füllung von Luftballons und nicht minder zur Strafen

beleuchtung, bemerkt indessen, dafs es nicht ganz so hell wie ülbilden

des Gas brennt, indem des letzteren Lichtglanz durch den ihm be.<
‘

wohnenden Autheil von Naphthadunst erheblich verstärkt werde. JL^
,

i

j

Die Mineralquellen Grofsbritanniens zeichnen sich ui Izt ist.

Allgemeinen durch ihren Keichthum an festen Bestandteil lrotz

len aus; die Mehrzahl derselben gehört der Klasse dc:i L,
B

Eisen- und Schwefelwasser an, auch finden sich einig! Itla,

bedeutende Kochsalzquellen, so wie Bitterwasser; dagegei)

von alkalischen Mineralwassern nur Malvern und von (i uaj

Glaubersalzwassern nur Bath hierher gerechnet werden Iju

allen

kann. An eigentlichen Säuerlingen scheint es ganz zuOL

fehlen: die sonst mit den deutschen berühmten Quellen die« |L
_

scr Klasse verglichenen schottischen Mineralwasser müsBeHjL

eher andern Klassen zugezählt werden, da sic, vielleicht^

mit Ausnahme von St. Bouan’s Well, nicht die übendem^
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» Menge von koblcnsaurcm Gase besitzen, welche

Charakter der Säuerlinge bedingt.

>ei der auffallend beschränkten Zahl der englischen

nen, unter denen Bath die heifseste ist, ist doch die

u Lande eigenthümliche Gruppe von Warmquellen-

igen hervorzuheben, welche in dem Wasser von Bath

Wärme von 37° R. erreicht, in dem von Buxton schon

22° R. und in Bristol bereits auf den lauen Wärmegrad

‘8° R. herabgesunken ist, während zugleich auch der

t an festen Bestandteilen
,
der in dem Wasser von

15 Gr. im Pfunde betrug, sich in dem von Bristol

wei Drittheile (bis auf 5|- Gr.) vermindert hat.

Jeber das Vorkommen von Jod und Brom sei hier

nrwähnt, dafs Daubeny in mehreren Quellen und

htiiedeneri Mineralwässern Englands, welche abführende

enthalten, auch Jod gefunden hat, wie in dem Mi-

wasser von Cheltenham, Leamington, Gloucester,

esbury, während nach demselben Brom sich in allen

;ern findet, welche Chlornatrium enthalten, mit Aus-
1

3 von Droit -Wich in Worcestcrshire. Auch verdient

irgehoben zu werden, dafs nach demselben Chemiker

; alten Mineralquellen von Mallon (Grafschaft Cork)

lit. Batrin (bei Clonmell) ein Gas entwickeln, welches

II pr. C. Stickstoff und 6 pr. C. Sauerstoff zusammen-

uX ist.

’rotz der zahlreichen in englischer Sprache über die

i mg und Anwendung der Mineralwässer erschienenen

’ten, hat doch dieser Gegenstand verhältnifsmäfsig

inicht die Aufmerksamkeit gefunden, welche er ver-

Das Institut der Brunneninspectoren, die in Frank-

i für die Feststellung der einzelnen Mineralwasser von

ofscr Bedeutung sind, und der auf gleiche Weise wir-

Umstand, dafs dort, wie in Deutschland, an vielen

lenorten zugleich Krankenhäuser errichtet sind, in

eine sorgfältige ärztliche Beobachtung die schätz-

en Materialien für die Indication der Heilquellen lie-
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<
fert, fehlt in England; nur an zwei oder drei Badco*

bestehen Krankenhäuser, in denen die Wirkung des

ncralwassers genauer beobachtet werden kann. D' a i

kommt die Gewohnheit der englischen Aerzte, ihre Kujj,

ken an den Brunnenorten häufig auch stark wirkende an

Arzneimittel neben der Anwendung des Mineralwassers

brauchen zu lassen, wodurch die Wirkung des letzt«

BSC

Sük

altcrirt und der ärztlichen Beobachtung in vielen Fäli^

entzogen wird. Auch werden gerade die berühmte

Badeorte mehr des Vergnügens wiegen als zu Heilzwec

benutzt, und es ist nicht zu läugnen, dafs dieselben ilikflzor sc

Ruhm und die im Verhältnifs zu den besuchtesten Kurorlle Ke'

des Continents äufserst zahlreichen Kurgäste sicherl|ljr:>ii]

nicht immer der Kraft des Mineralwassers verdanken, s<

dem öfter der freundlichen Umgebung, dem Schmu
von Garten- und Blumenzucht, der trefflichen Rage,

schönen dadurch gebotenen Spaziergängen und vor All

dem grofsen Comfort, der über das Ganze wie über je«

Einzelne ausgebreitet ist. In dieser Beziehung stehen q

Einrichtungen mehrerer englischen Kurorte in der Ti

einzig da, und man möchte wünschen ,
dafs dieselben r

von den Vorstehern der Badeanstalten des Continents

sucht würden, um dem Comfort und dem Geschmack, d»

hier herrschen, manches Erspriefsliche zu entlehnen. W
verweisen in letzterer Hinsicht z. B. auf die angenehme

und trefflichen Einrichtungen in Bath, die w ir eben darum

weil sie Alles übertreffen, was auf dem Continente dies«

Art besteht, an ihrem Orte ausführlicher beschrieben habei-
5

. IflCI
Von den neuern englischen Schriftstellern, die sich

ftyni

die Erforschung der britischen Heilquellen in chemische) 4 %

und medizinischer Hinsicht verdient gemacht haben,

besonders W. Sauuders, Ch. Scudamore, Gair<l|ly‘

n e r ,
Edw.Lec und C h. D a u b e n

y

hervorzuheben, — übex
I ^

die schottischen Mineralquellen hat Tliom. T h oms o n, übci)^ i.

die irischen M. Ryan schätzbare Mittheilungen gegeben- tL’

Die Heilquellen Grofsbritauniens sind bereits fli*
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ite Aufl. S. 412 ff. nach ihrer pharmakologischen Be-

nag und nach den einzelnen Klassen geordnet aufge-

t worden. Wir verweisen auf diese Uebersicht für

re Darstellung, in die wir, um Wiederholungen zu ver-

len, diejenigen Mineralquellen, über welche wegen Man-

an Nachrichten nichts weiter hinzuzufügen war, nicht

enommen haben. Für unsere Anordnung sei bemerkt,

wir uns genau an die oben S. 1261 ff. gegebene geogra-

:he Uebersicht des Landes haltend
,
von Wales aus-

ingen sind, den Gebirgszug des westlichen Englands

it ’iur schottischen Grenze und von da zurück die penni-

ne Kette herunter bis Derbyshire verfolgt, sodann den

iiirgszug, der von der Mündung der Severn quer durch

and bis zu der Mündung des Humber reicht, von So-

' s

' s

« f •

mf-ctshire im Südwesten beginnend bis Yorkshire hinauf

'eitet und zuletzt die Mineralquellen des südlichen

ils von England von Dorsetshire durch Kent und Sus-

1 bis Hertfordshire beschrieben haben. Hieran schliefst

die Darstellung der schottischen Heilquellen, die eben-

nach dem Streichen der Gebirge und in der Richtung

SSüden nach Norden geordnet sind.

E

o

d
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A. Die Heilquellen des Königreichs England.
Littrli

D,

H

ptt'i-

i
Ilacl'

’ie Miner alquellen von Llandrindo d Wells entspring}^

etwa 35 engl. Meilen von Hereford in Radnorshire (Süd- Wales) ui(,

sind seit lange im Gebrauch. Man unterscheidet drei: eine Eiseif/
1

eine Kochsalz- und eine Schwefelquelle, die

richtungen zu ihrer Benutzung versehen sind. Der Chalyheai
Well, auch Rock Water genannt, befindet sich in der Nähe ym!

Rock-House, — das Saline Pump -Wat er im Pump-Room, ui.

das Sulphureous Pump-Water etwa 100 Yards vom vorige

entfernt. Aufser diesen befindet sich hier noch das sogenannte Ai

genwasser (Eye Water), welches aus demselben Felsen, aus der lü

die Eisenquelle entspringt, zu Tage kommt.
Nach Richard Williams Analyse enthält in einer Mein

Gallone

:

1. Rock- 2, Saline Pump

Water

:

Water:

Chlorcalcium ..... 57,00 Gr. . 67,0 Gr.

Chlormagnesium .... 48,75 — . 25,0 —
Chlornatrium . 239,00 — . 244,2 -
Kohlensäure Kalkerde . 3,40 - . • •

Kohlensäure Talkerde . • • • 6,0 —
Kieselerde 1,33 - . • •

Kohlensaures Eisenoxydul . 6,17 — . • •

Vegetabilische Materie • • • • 5,2 - J
355,65 Gr. 347,4 Gr.

Kohleusaures Gas 6,2 Kub.Z. 4,0 Kub.Z;

Stickstoff 4,8 - . 5,0 -

3. Sulphureous Pump- 4, Eye-W

Water

:

ter:

Chlorcalcium 54,0 Gr. 21,0 Gr.

Chlormagnesium .... 31,4 — . . 52,8 -

i Gaiiii

)if£i

hmti

in Ki

üert, i

fc r,

Niii

*•
hai
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rnatrium 216,3 Gr.)

vefclsaures Natron .... )

tabilisclie Materie . .
) g g

mi von Eisen und Talkerde
)

Misaurc Kalkerde mit Spuren von

en .. ..

307,7 Gr.

Misaures Gas l,0Ku6.Z.

-Stoff . . 5,0. —
sphärische Luft

178,0 Gr.

3.5 —
• •

1.5 -
256,8 Gr.

l,0Kub.Z.

• •

6,0 —
5ie Wirkung und -Anwendung entspricht den chemischen Mi-

ssverhältnissen der einzelneu (ineilen. Das Eisenwasser wird

u sehr tonisches Mittel, das Kochsalzwasser als eröffnend und

wirksam bei fehlerhafter Gallenabsonderung und Störungen der

rilonen der VeFdauungsw-erkzeuge, das Schwefelwasser vorzüglich

i Hautaffectioncn, das Augenwasser zu Collyrien oder Waschuu-
ei schwachen oder entzündeten Augen empfohlen.

Wessel lin d en, a treatise on the med. Water at Llandrindod.

|oon 1755.

Uichard Williams, an analysis of the medical Waters of

Irindod, in Kadnorshire, South Wales. London 1S17.

las S chwefelw asser von Llanwyrtyd Wells entspringt

r westlichen Grenze von .Breckuockshire (Siid -Wales) am Ir-

ifs, ist seit langer Zeit bekannt und gegen Hautaff’ectionen- be-

Für die nüthigen Bequemlichkeiten und Wohnungen in dieser

i, romantischen und schwer zugänglichen Gegend ist gesorgt.

L Guide to all the Watering-Places. p. 421,

\))ie Eis enquelle. bei Ab erystwytli in Cardiganshire (Süd-

ssj, enthält nach W. Williams Analyse eine beträchtliche Menge
in Kohlensäure aufgelöst. Sie wird in Verbindung mit den

dem, wozu hier treffliche Einrichtungen sind, häufig getrunken.

))as Vitriolwasser von Vicaris Bridge bei Dollar in

rnanshirc, entspringt aus Thoneisenstein und bituminösem Alaisn-

er, hat das specif. Gewicht von 1,048 und enthält nach Ar-
Conncl’s Analyse in sechzehn Unzen:

Schwefelsäure Talkerde .... 28,300 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde .... 4,476 —
Chlornatrium und Chlorkalium . . . 0,245 —
Schwcfelsaures Eisenoxydul und Gyps . 297,800 —
Schwefelsäure Alaunerde .... 59,720 —

7390^54 1 G t7

7. Simon, die Heilquellen Europa’s. S. 244.

Mm nun 2
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iDas Miner al w asscr von Holyw eil entspringt bei Car tmi
nach dem cs auch benannt wird, in dem östlich an Westinorela,^

grenzenden Thcil von Lancashire aus einem Felsen, der sich

zur May von Morecamb erstreckt. Das Wasser ist klar und von

zigem Geschmack, wurde früher von R. Charnock, neuerlich

81

2,891 Gr.

17,320 —
7,881 —

Woolnooth und Lcntz analysirt und enthält nach Letzteren |v

sechzehn Unzen:

Schwefelsaures Natron .

Chlornatrium

Chlormagnesium . .

Kohlensäure Talkerde

Eisenoxyd . . .

Organische Materie

0,234

1,533

2,629

tffl'tf

be i°

|u
'''

!

jjlfii

TOD I

7 Id
l

32,488 Gr.

0,825 Kub.Z.Kohlensaures Gas

Das in grofsen Dosen getrunkene Mineralwasser wirkt stark pi:

girend, in kleinen Dosen nur eröffnend, und wird schon lange geg

Obstructionen, HautafFectionen, Würmern und Hydropsien geriilm .

Man betrachtet es als eine Panacee gegen die Krankheiten der 4
beiter in den Zinn- und Kohlengruben.

C. Leigh, tentamen philosophicum de aquis min. in Comit;:

Lancastrensi observatis. Londin. 1682.

S. Fothcrgill, med. and phys. Journal. T, XXXVII. Nr. 2

Magaz. 1824. p. 392; — Ferussac, BulletinPhilosoph

mdd. T. III. p. 196.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S, 106.

Die Mineralquellen von Gilsland, einem IS engl. M
len nordöstlich von Carlisle in Cumberland gelegenen Badeorte, \

sammeln in der Herbst-Saison während sechs bis acht Wochen ci

grofse Zahl Kurgäste, die hier allen Comfort des Lebens finden.

Man unterscheidet hier zwei Mineralquellen: eine Schwefel- m

Eisenquelle; erstere, obgleich reich au Schwefelwasserstoffgus,

doch nicht unangenehm zu trinken und wird besonders gegen lla

affectionen benutzt. Nach Garuett’s Aualyse enthält eiue Weil

ich in

tere

Gallone

:

Chlornatrium

Eisenoxyd

des Schwefelwas-

sers :

4,0 Gr.

des Eisenwas-

sers

:

3,0 Gr.

2,5 —

Schwefelwasserstoffgas

Kohlensaures Gas .

Stickstoff

4,0 Gr.

17 Kub.Z.

4 —
4 —

Eine später von Clanny vorgeuommene Analyse
che Resultate.

A Guide to all the Watering Placcs.

ergab

197.



1275

U

>ie Mineralquelle non Tynemouth. In den Dünen zwi-

Tyncmouth und Cullercoats (Northumberland) hat inan eine

entdeckt, die, wenn sie bekannter wird, wahrscheinlich die

ler Besucher der Seebäder von Tynemouth vermehren dürfte,

eine salinische Schwefelquelle, deren Wasser im Geschmnck
on Harrowgate sehr nahe kommt und vielleicht, wie dieses,

felwasserstoffgas und Chloruatrium enthält. Silber wird durch

be in wenigen Minuten geschwärzt.

die Weekly Register. 10. Oct. 1824.

'fi

kJ

tat,
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ie Mineralquellen von Butter by entspringen zwei engl,

i von Durham zu beiden Seiten des Wear- oder Ware-Flusses

er sehr pittoresken Landschaft, die sich eines angenehmen hei-

limas erfreut, sind schon seit langer Zeit bekannt und wurden
11684 von Hugh Todd beschrieben.

'Man unterscheidet folgende Quellen :

Sweet Well, so genannt von ihrem milden und angeneh-

üeschmack, entspringt in einem abgesonderten, schönen Thale

! boneisenstein. Ihr Wasser ist sehr einfach in seiner Zusam-

.zung, indem es eigentlich nur aus einer geringen Menge Kalk,

irch kohlensaures Gas in Suspension erhalten wird, besteht,

rrd äuf&erlich gegen scrophulöse Geschwüre, scrophulöse Augen-

dungcn und Hautaffectionen, — innerlich in Niereu - und Bla-

ieu, bei Harnsteinen, und bei hektischem Fieber benutzt.

ICI

•ri

äl|

»Hi

•• vii

Vti

St

Ulf

Sulphureous Well entspringt etwa 100 Yards von der

1 1 und in gleicher Entfernung von dem Wareflusse in beträcht-

Tiefe aus gleichem Terrain. Ihr Wasser ist an der Quelle

geschöpft klar und farblos, nur beim Schütteln in einem Ge-

Lmftblasen entwickelnd, von sehr angenehmem, weder salzigem,

l noch eiseuhaftem Geschmack, von hepatischem Geruch, hat,

i'.ch in Sweet Well, die Temperatur von 50° F. bei 63° F. der

uhäre und einen Wasserreichthjim von 30 Gallonen in der

,, der aber bei besserer Fassung sehr vermehrt werden würde,

i.y fand iu einer Wein-Gallone des Wassers:

(Cblornatrium . . .

(Chlorcalcium

(Chlormagnesium

I Kohlensäure Kalkerde

^Schwefelsäure Kalkerde

56,5 Gr.

5,0 —
4,5-
8.5 —
3.5 —

I Kohlensaures Gas
^Stickstoff .

'Schwefel wasserstoffgas

78,0 Gr.

8.0 Kub.Z.

3.0 —
11,5 —

dr

iu

is Schwefclwasser zeigt in seiner Wirkung viel Analogie mit

mlichen Schwefelwassern von Ilarrowgatc und Moffat, und wird,

ch und Uufserlich angewendet, gerühmt gegen Hautaffectionen,
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Scrophcln
,

biliöse uiul dyspcptische ÄfTectionen
,

Schwäche «J

Darmkanals, Harnsteine, anfangende Wassersucht.
c. Salt Spring entspringt ungefähr 120 Yards von der Sch«;

felquelle mitten im Bette des Wearflusses aus einem fast immer v

Wasser bedeckten Felsen, welcher der Trappformation angehört u

mit Eisenoxyd überzogen ist. Diese Lage der Quelle macht
Untersuchung schwierig. Das Mineralwasser entwickelt, geschüttet

Blasen, ist von stark salzigem Geschmack und enthält als vorwalt

den Bestandteil Chlornatrium, ferner Eisenoxyd, das von kohlens.

fau
11

w'0 •'

il vil
IneTt

nur
J

lil *

rem Gase in Auflösung erhalten wird, schwefelsaure und kohlensaitfiin

Kalkerde.

H. Todd in: Philos. Transact. 1684. p. 726.

W. R. Clanuy, a history and analysis of the Mineral Wattj

situated at Butterby near Durkam. Durham 1807.

Das Eisetiwasser von Hartlepool entspringt bei diej4al*Prl

Seestadt ]der Grafschaft Durham, ist aber zuweilen vom Seewas**1^
bedeckt. Eine Gallone desselben enthält 120 Gr. eines Sedimew|

das aus zwei Theilen salpetersaurer, das übrige aus Kalksalzen besten:

H. Todd in: Philos. Trausact. 1684. p. 726.

Die Mineralquellen von Buxton entspringet
Das

) ^
bei diesem schön gebauten, in dem nordwestlichen, zv*

;

unfruchtbaren, aber an romantischen Gegenden reich«, il

Gcbirgsdistrict von Derbyshire, welchen man Lower

nennt, an der Grenze von Cheshire und 159 engl. Meile)

von London entfernt gelegenen Dorfe, aus zahlreiche)

Spalten von Kalkfelseu
;
— das den Kurort umgebeoilt

Gebirge besteht aus Sand - und an Höhlen reichem Kalb

stein. Als die Hauptquelle ist St. Anna’s YVellunzU

sehen.

m

Chlo

Eit;

Koh

Stic;

Die Mineralquellen haben unter allen englischen den ältesten Ru

Aufgefuudene Ueberreste römischer Alterthümer deuten auf eine R‘

mitzung derselben schon zu der Römer Zeiten. Im J. 1572 wurde

sie von Dr. Jones von Derby beschrieben und zogen schon dama

eine grofse Zahl Kranker herbei. Gegenwärtig, wo sie vom Juni lii

Anfang October viel besucht werden und zwar hauptsächlich nur vo

Kranken, nicht blofs des Vergnügens wegen, sind sie mit treuliche

Einrichtungen und eleganten Wohnungen für Kurgäste, unter welche

der vom verstorbenen Herzog von Devonshirc nach dem Plan dci

Architekten Curr erbaute Cresccut besonders hervorzuhcbcu ist, aus

gestattet.

Das sehr reichlich (eine Gallone in der Minute) fl |C )
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de Wasser von St. Anna’s Well wird in stciner-

Kanälen zum Etablissement geführt und füllt dann ein

-ses Marmorbassin, das überbaut und mit offenen Gal-

n umgeben ausschliefslich zuin Trinkgebrauch dient.

ie Temperatur beträgt am Ursprung 22,22° R., im Bas-

nur 20° R., auch verliert es durch die Leitung einen

il seines Stickstoffgehalts. Das Mineralwasser ist voll-

men klar und durchsichtig, ohne Blasenentwickelung,

nick- und geschmacklos. Das specif. Gewicht beträgt

lUrsprung 999, im Bassin 1,0006.

Aufser den lauen Mineralquellen befindet sich hier noch eine

. ache kalte Eisenquelle, die aus Sandstein hinter George’s

eeutspringt. Ihr Wasser ist von angenehmem, leicht eisenhaftem

flihmack, hat die Temperatur von 9,77° R., das speeif. Gewicht

'0003 und enthält nach Scudamore aufser einer bedeutenden

;e von Kohlensäure, schwefel- und salzsauren Salzen in einer

>ne nur einen halben Gr. Eisen.

Das laue Mineralwasser wrnrde früher (1784) von Pear-

,
später von Scudamore und Gardner untersucht.

h Letzterem enthält eine Gallone:

Schwefelsaures Natron
,

Chlorcalcium

Chlornatrium . . ,

Chlormagnesium

Kohlensäure Kalkerde

Extractivstoff

Kohleusaures

Stickstoff .

Gas

0,76 Gr.

0,62 —
2,16 —
0,70 —

12,48 —
1,44 —

18,16 Gr.
'

1,80 Kub.Z.

5,57 —
IHiggins will auch eine unbedeutende Menge Eisen darin gc-

teu haben.

Das Hinsichts seiner Temperatur und seines geringen

moralischen Gehalts mit dem von Bristol zu verglei-

mde Mineralwasser wird als Getränk und in Form von

Slern benutzt.

Zum Getränk dient ansschliefslich St. Anna’s Well mit den oben
hriebenen Vorrichtungen. — Zu Bädern dienen, aufser einem gro-

Armenbade, drei besondere Bäder für Gentlemen und zwei für

ics, mit Vorrichtungen zu Warm-, Dampf- und Douchebädern, fer-

Allgemeinbädcr und unweit des Dorfes ein kaltes Schwimmbad
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von 15° R. Die Bäder sind nach englischer Sitte sehr geräumig ui
|

fünf b ufs tief, so dafs man ganz untertauchen und bequem sich dar'

bewegen kann
;
sic können in Zeit von zehn Minuten entleert werdet

füllen sich in weniger als einer halben Stunde (die kleinern Budo
in geringerer Zeit) und haben die Temperatur von 22,22° R.

Man trinkt das Wasser Morgens nach dem Bade etwa eine Stund

nach dem Frühstück und wiederholt dies zwischen 12 und 1 TJk

jedesmal eine halbe Pinte, die man in viertelstündigen Zwischenrii!

men, während deren man sich Bewegung macht, zu sich nimmt. Nao II

8— 10 Tagen pflegt man die Dosis auf eine bis anderthalb Pinte*)

zu erhöhen. Sollte es zu erregend wirken, so kann man es, stai f

früh Morgens, zwischen dem Frühstück und der Mittagsmahlzeit triu

ken, oder das Wasser im Glase eine Viertelstunde steheu lassen, wq
durch es etwas an seiner Temperatur und seinen flüchtigen Bestaun

tbeilen verliert. — Vor dem Gebrauch der Bäder wird nach Umstau Di*

den eine Vorbereitungskur durch Blutentziehungen und Abfübrunge U
1"'

für nothwendig gehalten. Mau pflegt hier nicht nach und nach in di

Bäder zu gehen, sondern stürzt sich mit dem Kopf voran hinein

Diejenigen, welche nicht schwimmen oder sicht nicht bewegen kön

neu., verweilen nur einige Minuten darin.

Kren

itijkeil

ti

Das Mineralwasser, bei Vollblütigkeit, Neigung zu ac-:
^

tiven Congestionen und Schwindel coutraindicirt, wird iu#ün4

den genannten Formen bei chronischen rheumatischen undt i

gichtischen Beschwerden, so wie bei Schwäche der Ver-',

dauung und Dyspepsie empfohlen. 9U;
:

T. Short, the natural experimental and medicinal history ofthe';

737. r1 "

Mid

Heu

Kt i

'« Gi

mineral waters of Derbyshire, Lincolnshire and Yorkshire. London 173

T. Percival in: Philos. Transactions. 1772. p. 455.

G. Pearson, observatious and experiments for investigating tlie <

chymical history of the tepid springs of Buxton. London 1784.

J. A. Aikin, a description of the country from thirty to forty
j

miles round Manchester. London 1795.

W. Saunders, a treatise a. a. 0. p. 131.

Ch. Scudamore, Chemical and med. report. a. a. 0. p. S.

— — treatise ou the composition aud medical propertirs

of the mineral Waters of Buxton, Mallock. London 1833.

— — the Analysis aud medical Account of the tepid springs t

of Buxton. London 1833.

W. H. Robertson, Buxton and its Waters; an aualytical nc-

count of their medical properties and general effects. London 1S3S.

Bai ns d’Europe. p. 549.

Ed. Lee, the mineral springs a. a. 0. p. 31.

Puts

BtO

|

Mt

Die Bäder von Matlock werden nach diesem zwei engl Mn-

len davun gelegenen Dorfe in Derbyshire genannt und befinden sin
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ncr malerischen Felsgegend am Ufer des Flusses Derwent, 22

Meilen südöstlich von Buxton, 17 von Derby, 143 von London.

Oie Mineralquellen sind schon seit 1698 bekannt; bald nach ih-

üntdcckung wurde hier ein Badebaus mit einem Logirhause Für

Kurgäste erbaut; seitdem haben sich zahlreiche elegante Wohnun-
uhoben, so dafs man allen Comfort an diesem ehemals uubewohn-

Irte antrifft. Zwei Etablissements, Old und New Baths genannt,

:n zum Badegebrauch : sie haben jedes eine Länge von 22 Fufs

eine Breite von 15 Fufs. Neben dem mit dem Trinkbrunnen und

:ieuen Promenade geschmückten Museum steht noch ein gröfse-

30 Fufs langes und 18 Fufs breites Bad. In diesen Bädern hat

VNVasser die natürliche Temperatur von 16° ll., doch giebt es

Vorrichtungen zu warmen Bädern und Douchen, so dafs man
inweise von den wärmeren zu den kühleren Bädern übergehen kann,

i 3ie Mineralquellen entspringen in zahlreichen Wasseradern aus

ifelsen
;
einige von ihnen sind kühler als die Quellwasser der Ge-

andere lau. Letztere kommen 15 — 30 Yards über dem Ni-

des Derwent und zwar zwischen den kühleren Quellen, welche

bereu und unteren Theil des Bergabhangs einnebmen, mit grol'scr

tigkeit zu Tage: ein Theil derselben flielst in die Etablissements,

brigen in den Derwent. Das zur Trinkquelle benutzte Mineral-

er wird in einem marmornen Bassin gesammelt, aus dem es leicht

1 ! elnd emporquillt.

f
Oas Mineralwasser ist vollkommen klar und durchsichtig, hat die

peratur von 16° R., das specif. Gewicht von 1,0003 und zeich-

;ich durch seinen geringen Gehalt an festen und flüchtigen Be-

ltheilen aus. Es enthält nach Scudamore kohleusaures Gas
l: salz- und schwefelsauren Salzen, die an Talk-, Kalkerde und

scheinlich auch an Natron gebunden sind, und hat die Eigen-

st, nicht nur alle Gegenstände, die man hineinlegt, sondern auch

Ifer und Pflanzen, die an demselben wachsen, mit einer kalkar-

I Kruste zu überziehen, daher es den Namen „petrifying wells”

I tten hat.

Cs wird in Form von Getränk und Bad benutzt. In erstererForin

i'iimt es in allen den Fällen, welche den Gebrauch eines stimuli-

>n Getränks erfordern, namentlich in der Dyspepsie und Steiu-

Uheiten
;
— als Bad angewendet bekommt es besonders schwa-

Subjecten, namentlich bei Muskelschwäche in Folge von acutem

matismus. Die Bäder werden vor dem Frühstück oder in der
1 des Tages genommen, je nach dem Grade der Krankheit; schyva-

i Personen baden des Mittags, aber immer mufs man das Bad vor

i 'Gebrauch des Mineralwassers als Getränk nehmen.

IT. Percival in: Philos. Transactions. 1772. p. 455.

UV. Saun de rs., a treatise a. a. O. p. 127.

Ch. Scudamore, a Chemical and med. rapport a. a. 0. p. 39.
i Hains d’Europe. p. 555.

ÜEdw. Lee, the mineral Springs a. a. 0. p 45.
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Noch ist des S c7iw cfelw as 8 er s von Kedlcston zu erwäll
neu, das drei Meilen von Derby in einem Park entspringt und
Bädern benutzt wird, wozu Einrichtungen vorhanden sind.

A Guide to all the Watering Places. p. 228.

Endlich sind in dem quellenreichen Bezirk von Dcrbyshire zu e«

wähnen

:

Der Eisensäuerling von Quare oder Quarnden
,

welcher in

Sommer fleifsig besucht und als Getränk benutzt wird.

Die am Fufse eines hohen Kalkfelsens entspringende sogenannt!

ebbende (Ebbing and Flowing Well) oder bald fliefsende, bald still;

stehende Quelle von Tid e sw all. Sie hat die Eigentümlichkeit»
dafs -wenn das Wasser durch das beständige Ablaufen etw a einen hat

ben Fufs gefallen ist, wozu zehn Minuten Zeit gehören, es an den

gegenseitigen Ufer aus verschiedenen Oeffnungen mit solcher GewaL
hervorbricht, dafs es die Quelle in Fünf Minuten wieder zu der vorii

gen Höhe an füllt. So bleibt sie etwa noch fünf Minuten, so dafs di«

Zeit des Steigeus und Fallens genau dieselbe ist. Muthmafslich sin«

im Innern des Berges, woraus diese Quelle hervorquillt, Höhlen, worin

das Wasser sich sammelt |und, wenn es in hinlänglicher Menge zui

sammengelaufen, durch Compression der Luft gewaltsam lierausgesto-t

fsen wird.

J. J. Ferber, Versuch einer Oryktograpbie von Derbysbire ia

England. Mitau 1776. S. 34.

A Guide to all the Watering Places. p. 214.

Die Mineralquelle von Bristol oder von

Clifton , auch Hot - Well genannt, entspringt zwi-

schen Bristol und Clifton ganz nahe hei dem Flusse Avon

in einer überaus malerischen Gegend in Sommersetsbire.

Die Gegend um Bristol, welches in einem tiefen Thale an der

Mündung des Avon in die Saverne liegt, steht an Reicbthum, Uep-

pigkeit der Vegetation und Fruchtbarkeit, so wie an malerischen Schön-

heiten nur wenigen nach. Sehr merkwürdig sind die Felsen von Vin-

cent, eine majestätische, zu beiden Seiten des Avon hinziehendc und

ihn verengende Felsenreihe, welche durch eine gewaltsame Revolu-

tion auseinander gerissen zu sein scheint und aufser einem vortrcflli-

eben Kalk auch jene feinen Krystallc liefert, welche unter dem Na-

men der Bristoler Diamanten (Bristol stone) bekannt sind. Die lotb-

rccht abgerissenen Felsen sind ungefähr 200 Fufs hoch und bestehen

aus einem rothgrauen, Kohle führenden Kalkgestcin. Der Boden um

die Quelle ist eine rothe Thouerde, mit Kieseln, Quarz und Bcrgkry

stall vermischt.

Die Kurgäste w'ohncn meist in dem kaum eine englische Meile von

Bristol gelegenen Clifton, das eigentlich als ein Theil von Bristol

anzusehen ist und sich einer -besonders günstigen Lage erfreut. Hegen

M?t'
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parndicsich freundlichen Gegend, wegen der trefflich milden Luft,

f en der nach allen Seiten durch Hügel geschützten Lage und der

< e der See, deren heftigste Winde schon durch den langen, hohen

Idry-Hugelrücken, welcher das Bristoler Thal schliefst, gebrochen

den, dient dieser jetzt 15Ü00 Einwohner zählende Ort immer vie-

I Kranken aus England, namentlich Brustkranken zu einem langem

enthalt, besonders während des Winters. In der Ietzteu Zeit schicken

e Aerzte, namentlich auch Dr. J. Clark, ihre Kranken nicht

r nach dem UndercliPf auf der Insel Wight, sondern hierher, weil

dort nur wenige und zwar leicht und dünn gebaute Wohnungen
Aufnahme von Patienten vorfinden, hier aber alle häuslichen Ein-

i tuugen trefflich sind. Die Häuser, welche alle nach vorn mit 20

,30 Fufs breiten Terrassen mit der Aussicht auf das Thal, nach

:en mit Gärten versehen sind, sind in gröfsern Massen, entweder

.gerade Terrassen oder als Kreisabschnitte (Crescents) sehr gut

solid gebaut. Je weiter am Hügel herab sich der Patient eine

hnung sucht, desto geschützter wird er leben, oben aber eine um
lubeschränktere Aussicht geniefsen. Fast überall hat er vor seinem

ise eine viele hundert Schritte lauge, angenehme und breite Pro-

lade, die fünf Minuten nach dem Regen schon wieder trocken ist

mit welcher auf gleicher Höhe sein Efszimmer liegt. Selbst der

ukste Brustleideude findet hier also die vollständigste Befriedigung
1 r Bedürfnisse.

Das AVasser der am Fufs der Vincent- Felsen etwas

ffer als der Avon entspringenden und in der Minute über

Gallons Wasser gebenden Mineralquelle wird durch

e Dampfmaschine in das neue elegante Brunnengebäude,

twell-House, gehoben, wo sich die mannigfaltigsten und

stbarsten Einrichtungen zu seiner innern und äufseru Be-

izung, ein Pump-room, warme und kalte Bäder, befin-

n. Es hat die Temperatur von 18° II., das specif. Ge-

eilt = 1,00077 und enthält nach Carrick’s Analyse

m J*. 1797 in sechzehn Unzen:

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Kohlensäure Kalkerde

Kohlcnsaures Gas .

1,237 Gr.

1,291 —
0,438 —
0,793 —
1,482 —
5,241 Gr.

3,402 Kub.Z.

Das zu den erdigen Glaubersalzquellen gehörende Mi-

eralwasser wird innerlich und äufserlich, doch als Ge-
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tränk häufiger, angewendet, namentlich empfohlen bei chro<

nischen Brustleiden und Anlage zur Phthisis, Lympli - unn ‘

prüsenkrankheiten, Stockungen und Hämorrhoidalleiden!

f

Dyspepsie mit Säure, chronischen Nervenkrankheiten

krampfhafter Art, rheumatischen und gichtischen Liebeln.
R

Steinbeschwerden, Durchfällen und Anomalien der Men-t

struation.

Das Mineralwasser wird auch viel versendet und sogar nach bei

den Indien verführt, ohne sich zu verändern.
.

lau

irsti

Jet M

io!ä

J Keir, inquiry into the nature and virtues of the medicinal
waters of Bristol. London 1759.

Nott, of the Hotwell Waters near Bristol. London 1795.

A. Carrick, Dissertation on the Chemical and medical proper-

tics of the Bristol Hotwell Water. To which are added practical

observations ou the prevention and treatment of pulmonary consump-
tion. Bristol 1797.

G. Heberden, commcntar. de morborum historia et curatione,

ed. Sömmering. Fraucof. 1804. p. 63.

W. Saunders treatise a. a. 0. p. 112.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 36.

G. Varrentrapp, Tagebuch a. a. 0. S. 379.

Edw. Lee, the mineral Springs a. a. 0. p. 37.
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Die Ther malr/u eilen von Bath. Diese grofse,

durch ihre Lage wie durch die Schönheit ihrer Bauart

ausgezeichnete Stadt von 50,000 Einwohnern, liegt an der

Westküste Englands in Sommersetshire am schiffbaren

Avon, fünf Stunden oberhalb Bristol, etwa 20 Meilen west-

lich von London, in einem reizenden, von Hügeln amphi-

theatralisch umschlossenen Thale, und verdankt den hier

entspringenden heifsen Quellen, den einzigen Englands,

seine Geschichte, sein Gedeihen und seine heutige Bliithe,

worin es leicht' die' angesehensten Badeorte des Fcsflan-
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des übertreffen dürfte. i^fr

Schon die Römer kannten die von ihnen Aquae calidae, Aquae

solis, Thermae sudatae genannten Quellen; die altbritische Bevölke-

rung rühmte sie unter dem Namen Cacr-Baticn (Stadt des Bades),

die Angelsachsen nannten sie hot Bathlen und Achamannum (Krau*

ken stadt)
; Spuren römischer Tempel- und Badegcbiiudc sind heut

noch vorhanden.
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Gegenwärtig besitzt Batli fünf öffentliche Bäder: das

ngs- and Queens-Batli, Crofs-Bath, Hot-BatLi,

Neue Privat-Bad, Avelclie der Stadt gehören, und

Kingston- oder Abbey-Bath, Eigenthuin des Gra-

Manvers. ,

.

. ,,

.

Das Königsbad (Kings batb) ist das älteste, schon von den

lern benutzte: es enthält ein grofses 66 Fufs langes und 40 Fufs

:es, gehörig tiefes Geineinbad. Da alle Gemeinbäder in Batb nur

den Seiten her mit hohen Mauern umgeben, nach oben aber offen

,
so läuft hier an der einen Seite eine dorische Colonuade hin

Schutz gegen schlechtes Wetter, auf der andern Seite fiihreu

open in das Bad, welche wiederum in kleine Bassins eingeschlos-

'sind, so dafs der Badende auch nach Wunsch allein bleiben kann,

ofsend befinden sich Zimmer für Douche- und Dampfbäder und

rlichen Gebrauch. — Das dicht daran stofseude K ö u i g i u u - B a d

;ens bath) enthält ein kleineres Gemeinbad. Mit dem Kings -

Queens-Bade steht das New-Pumproom in Verbindung: ein berr.

•r, mit einer prachtvollen Gallerie versehener Saal, in welchem

1 Kurgästen das Wasser zum Trinken gereicht wird und der, durch

Musikbande belebt, zum Auf- und Abgehen dient. Kleinere Säle,

n das Wasser getrunken wird, haben aufserdem auch andere Bä-

wie Crofs-bath. — Das Hot- bath enthält ein kleines oflfe-

I Bad, Einzelnbäder mit Ankleidezimmern, Dampfbäder u s. w. Auch
i Ki n g s t o n - Bäder sind Einzelnbäder. Die meisten Einzelubä-

j
jedoch (etwa 20) enthalten die Tepid swimming oder Plun-

,g baths, welche nebst denen in den Hot baths auch die schön-

sind. Ihre angenehme und treffliche Einrichtung steht weit über

deutschen Bädern und zeigt, was englischer Comfort ist. Sie

oben jedes aus einem Ankleide- und einem Badezimmer; das

e enthält ein beinahe 10 Fufs im Gevierte grofses, sehr tiefes

es Bad, in welches man auf einer schönen breiten, marmornen
tpe hinabsteigt, und welches mit Vorrichtungen zum Zulassen

neu und kalten Wassers versehen ist. Nach genommenem Bade

man in das Ankleidezimmer zurück über einen besondern Tep-

,
der über dem eigentlichen Zimmerteppich ausgebreitet ist, zu

Kamin hin, um den herum auf eleganten Gestellen die nöthigen

ler hängen, in welche gehüllt, man sich am Kaminfeuer trock-

Die übrige Einrichtung des Zimmers ist entsprechend. Es feh-

daher weder kostbare seidene Vorhänge au den Feustern, noch

ne Stühle und bequeme Sopha’s, ja ein eigenes Watercloset für

'S Bad ist nicht vergessen. — Die Preise für die Einzelnbäder sind

54 kr. bis 1 fl. 30 kr.; — die Gemeinbäder in den Het baths

cn 13 kr., in den übrigen 36 kr., sie sind von 6 — 11 Uhr zum
rauch geöffnet und drei Tage in der Woche für die Damen, die

:rn drei Tage für die Herren bestimmt. Das Wassertrinken für eine

:he kostet 1 fl. 30 kr., für drei Monate 13 fl., für ein Jahr 27 tl.
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Lfete

Noch einer Bequemlichkeit mag hier erwähnt werden, die söge

nannten Bath-chairs, welche anfangs vorzüglich zum Gebraut» stä*

der Badegäste entstanden, ihrer Leichtigkeit und Bequemlichkeit wa
gen von Patienten und auch von gesunden Damen hier viel benutz

werden und von hier nun sich in einen grofsen Theil der Welt ve# *

breitet haben. Es sind Sessel in Form eines kleinen Wagens hintelr

mit zwei, vorn mit einem leichten eisernen Bade; an dieses ist eim i

kleine eiserne Deichsel befestigt, die entweder zum Ziehen benutz» k

wird, oder rückwärts gekehrt in der Hand des Gefahrenen als Steuefl

dient, während das Wägelchen von hinten gedrückt wird.

Wie in Allem für die Bequemlichkeit, so ist auch nicht minde»
^

f“ e

für das Vergnügen der Besuchenden gesorgt. Am glänzendsten siu» p
diese Vergnügungen in der Saison, die sich von Weihnachten biip'

1 '

April d. h. bis zum Anfänge der Londoner Saison erstreckt. Mau recht

net dann 5—6000 fashionable Leute in Bath, von denen aber nur dh

wenigsten wirklich krank sind. Die Saison für Kranke, welche dal
]r ;aoi

Bad als Heilmittel gebrauchen, dauert, zum grofsen Unterschiede voiT

deutschen Bädern, das ganze Jahr hindurch, und die Aerzte wollen

keiueu nach der Jahreszeit verschiedenen Grad der Wirksamkeit dei

Bäder beobachtet haben. Dazu mag allerdings das milde und sanfte
|

Klima mitwirken, welches diesen Küstengegendeu eigen ist.
irnatn

lomici

Die Thermalquellen, welche aus Liaskalk in der un-j i

tern Stadt am Avon entspringen, scheinen einen gemein-.
[

ivrefe

IffiWe

ictivs

schaftlicken Ursprung zu haben und unterscheiden sicld j-,

daher fast gar nicht von einander. Das Thermalwasser » «

ist frisch geschöpft klar und farblos, trübt sich aber, der

Luft ausgesetzt, und schlägt einen hellgelben Bodensatz

nieder, schmeckt etw7as salzig, bitterlich, gelind zusammen- bst

,

ziehend, und riecht nach einigen W ochen in einem gerin-

gen Grade nach SchwefelwasserstofFgas. Die Tempera-

tur variirt von 34—37° R., die specif. Schwere beträgt

1002 : 1000.

tosai

bei

Set

Set

Die Temperatur des ThermalWassers beträgt iu Hot bath 37.77° R-,

in Kings bath 36,44° R. und in Crofs bath 34,22° R. Der Wasser-

reichthum ist so grofs (im Kings bath 126 Gallons in der Minute), I
Ch!

dafs das Wasser in den Bädern immer frisch erhalten, aber täglich
|; k0

|

des Abends ganz abgelassen und die Bäder gereinigt werden: das Hat
|

bath füllt sich während der Nacht in 8—9, das Kings und Queens

bath in 11 und das Crofs bath in 10 Stunden. Nach seinem Gebrauch

in den Bädern fliefst das Wasser in den Avon ab; in den Leitungs-

röhren setzt es einen eisenhaltigen Niederschlag ab. Auch findet

man in dem Wasser eine Conferva thcrmalis.

s.

(l
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Die mitgetheilten Analysen des Wassers sind zum

il sehr abweichend. Dasselbe enthält in einer Pinte:

nach Phi 1 1 i p s: nach Scudamore:
mvefelsaure Kalkerde

ivwefelsaures Natron

Iensaure Kalkerde .

(iFirnatrium

ircalcium

irtalcium

Lielerde

nnoxyd

ust mit Spuren von kohlensau-

m Natron.....

9,3 Gr. . . 9,50000 Gr.

1,4 - . . 0,90000 —
0,8 — • • « «

3,4 - • • • •

0,2 - . . 0,20000 —
Spuren . . 0,01985 —

. . 0,58015 —
15,1 Gr. 14,00000 Gr.

(lensaures Gas l,2Kub.Z.

nach Wal ck er nach Wilk ins on

i >1

in 1000 Th.: in 400 festen Th.

:

Bprnatrium..... 0,21560 . 84,0

irtalcium 0,19018 0 *«
Irnvefelsaures Kali 0,04178 0 0 *

l'nvefelsaures Natron . . 0,27618 45,0

flmvefelsaure Kalkerde . 0,16371 . 231,0

i
! Iensaure Kalkerde . 0,15208 . 22,0

1 lensaures Eisenoxydul . 0,00347 5,6

|i inerde 0,00215 0 0 0

»t'ielerde 0,04610 5,0

r-activstoff .... Spuren 2,5

! ust

1,09125 400,0

i lensaures Gas in einer Pinte 0,95 Kub.Z.

i osphärische Luft . 0,74 —

Nach Murray enthalten sechzehn Unzen:

Schwefelsaures Natron . • • • 5,775 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde . • • • 5,450 —
Chlorcalcium • • • 3,256 —
Kohlensäure Kalkerde • • • 0,839 —
Eisenoxyd • • • 0,015 —
Kieselerde . . , • • • 0,207 —

15,542 Gr.

Kohlensaures Gas . 0 0 * 1,099 Kub.Z.

Die aus dem Thermalwasser aufsteigenden Luftblasen bestehen

1» Phillips aus 95 Th. Stickgas und 5 Th. kohlensaurem Gas:
nach Daubeny’s im J. 1833 angcstellten Beobachtungen eutwik-
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kelt das Kings batli innerhalb 24 Stunden durchschnittlich 384,441

Kuh. Z. Gas. — Daubeny hat auch Jod im Tkermalwasser nacbgi

wiesen.

fr

Innerlich und äu£serlich angewandt wirkt das zu det

Klasse der erdigen Glaubersalzquellen gehörende Then

malwasser reizend -belebend auf Nerven- und Gefäfssy
|

System, — alle Se- und Excretionen befördernd, ertif

nend, diaphoretisch, diuretisch
;

es ist daher bei fiebcrliat

ten Beschwerden, activen Congestionen, Disposition zi

Schlag- und Blutflüssen entweder gar nicht oder nur sein

int
11

bedingt zu gestatten, und wird als Getränk, so wie in

Form von Wasser-, Dampf- und Douckebädern benutzt.

Zum Getränk benutzt man vorzugsweise das Wasser des Kings! L.,.

baths. Die Quantität des täglich zu trinkenden Wassers richtet sich t

nach den besondern Krankheitsumständen und der Individualität des*

Organismus. Gewöhlich fängt man mit 3 bis 4 Bechern an und
|

steigt damit allmäblig bis zu einer gewissen Höbe (1
i

/2 Pinte täg-

lich)
;
am Ende der Kur wird die Gabe wieder vermindert. Die,!

Temperatur und Dauer der Bäder richtet sich ebenfalls nach denn

besondern Zwecke und eigenthümlichen Reizbarkeit des Körpers.

Aufser den oben aufgefiihrten Einrichtungen zur Benutzung des*

Thermalwassers ist noch des Gebrauchs desselben in dem General

Hospital zu erwähnen, welches vor 100 Jahren zur Aufnahme sol-

cher Kranken gegründet, denen 'das Bather Wasser von Nutzen sein

kann, allmäblig auf 133 Betten vermehrt und vor einigen Jahren ei-

ner durchgreifenden Reform unterworfen und äufserst zweckmäfsia

eingerichtet wurde. Da früher die Kranken, um ein Bad zu nehmen,

in die einige hundert Schritte vom Hospital entfernt gelegenen öf-

fentlichen Bäder gehen oder in Portchaisen getragen werden mufsten,

was natürlich viele Uebelstände, namentlich häutige Erkältungen ver-

ursachte, so wurden in jedem Stockwerke des Hospitals Bäder einge-

richtet, die zweckmäfsig, grofs, tief und geräumig, mit einer breiten

schönen Treppe zum Hiueiusteigeu versehen sind. Für diejenigen Perso-

nen, die wegen Steifigkeit, Contracturen oder dergleichen ihren Stuhl

gar nicht verlassen können, ist neben der grofsen Badewanne ein

Krahnen angebracht, an welchem fh?r Krankenstuhl befestigt, dann

über das Bad gedreht und langsam hineiugelassen wird. Dicht da-

neben sind Anstalten zu Douchcbädern aller Art. Gewöhnlich baden

die Kranken nicht mehr als zweimal wöchentlich und verbleiben nur

5 — 10 Minuten im Bade. — Eine kleine Dampfmaschine pumpt das

Wasser aus den öffentlichen Bädern in die Bäder des Hauses.

Der medizinische Rapport des Jahres vom 1. Mai 1837 — 1838

ist zugleich als eine Angabe der Krankheiten, worin sich das Ther-

malwasser nützlich beweiset,' interessant:

Von
h
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Uron 599 während des Jahres Aufgenommeitcn wurden 491 cntlas-

unter diesen waren

:

unheilbar untaug-

ge- viel ge- od. ungc- lieh od* star- Sum-
heilt: bessert: bessert: hektisch

:

ben

:

ma

:

lüuiatische ... 62 82 15 15 — 174

bytische ... 10 56 27 14 2 109
- durch Bleivergiftung 20 18 5 2 — 45

äse uud sonstige Haut-

i:.nke .... 42 13 7 4 66
)ung und Schwäche der

eder von Geschwülsten,

reumatismus, Contusiö-

in u. s. w. . . 4 5 3 4 16

us oder Hüftweh . 29 36 6 5 — 76

esa . . . . 1 1 — — — 2
Irrleibsstockungen . 1 — r" 1 — — 2

|r:acturen ... — — 1 — — 1

169 211 65 44 2 491

<

Die Krankheiten, in welchen das Thermalvvasser he-

ll ers empfohlen wird, sind folgende:

a. Hartnäckige rheumatische und gichtische Beschwer-

— besonders bei anomaler Gicht, bei gleichzeitig vor-

i lener allgemeiner Schwäche, um die Gicht in den äu-

liTheilen zu fixiren und dadurch von innen abzuleiten.

) »ei Beschwerden von mehr acuter, entzündlicher Form
die Thermen contraindicirt.

b. Oertliche oder allgemeine Schwäche in Form von

i mgenden oder schon ausgebildeten Lähmungen, beson-

von gichtischen oder rheumatischen Ursachen.

c. Störungen der Menstruation, durch Stockungen und

wäche bedingt, namentlich Bleichsucht.

d. Stockungen im Leber - und Pfortadersystem, — Gelä-

ut, Geschwulst und Auftreibung der Leber, verbunden

" Dyspepsie, — Malerkolik.

e. Skrophulöse Geschwülste und Verhärtungen.

f. Chronische Hautkrankheiten, besonders Flechten.

lv. Pough, Bathonicnsium et Aquisgrancnsarum thermarum com-
tio. Londinii 1676.

K. Peirce, Meinoirs or observations in tliree os forty years
tice at the Batli. Bristol 1697.

1. Theil. Nnnn
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W. Oliver, on Rath Water. London 1707.

G. Che y ne, an account of the nature and qualitics of the B;
|

Waters - Logether vvith observations concerning the nature and t,

method of treating the Gout for the use of IA. Tennison, London 1'
(

if

Eyre, account of the holt- AA'aters (near Bath) in AValtsln Jpje V
London 1731. <3 Hl?#

M. Chandler, the description of Bath. A poem. London 173* 1., H1

AV. Baylies, practical retlexions on the uses and ahuses on
|p

Bath-AAraters. London 1757.

AV. Falconer, essay on the Bath - AVaters in four parts, ci »p. ve

taining an prefatory introductiou on the study of mineral watersii ,

general. London 1770. $

Narration of the efficacy of Bath in various kinds of Paralj mdljf

disorders admoted into the Bath Hospital from the end of 1775i

the end 17S6, with particular relation of 52 cases. Bath 1787.

S. Shaw, a tour to the West of England. London 1789.
j

AV. Falconer, a practical dissertation on the mediciual effe
{)

of the Bath-AVaters. Bath 1790.

AV. Sa anders, a treatise etc. 2. ed. a. a. 0. p. 150.

Richard Phillips in: Philos. Magaz. T. XXIV. (1806). p 3

The improved Bath Guide. Bath 1813.

S. H. Spike r, Reise etc a. a 0. Th. II. S. 152.

Ch. S cu dam o re, a Chemical and medical report a. a 0. p. 1

E. Barl ow, essai on the medicinal efficacy and employniö'lii-sei

of the Bath-AA^aters. Bath 1822.

Bulletin des sc. mdd. 1823. III. p. 99. 1830. Fevr. p 260.

AValcker und Gibbes in: Philosophical Mag. and Aunals

Philosophy. Jan. 1830.

A. AValcker in: Quaterly Journal of Science. London

I. Jan. — Mart. p. 78.

Ch. Daubeny, on the quantity and quality of the gases <1

sengaged from the thermal spring which supplies the King’s Bath )

the Citlij' of Bath. London 1834.

Edw. Lee, additional remarks a. a. 0. p. 9.

— — the mineral springs of England a. a. 0. p. 14.

VarreD trapp, Tagebuch a. a. 0. S. 364.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 24.

Bains d’Europe. p. 567.
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Die Mineralquellen von C !t eiten h am. D>ej

sei* in einem reizenden Thale am kleinen Flusse Hielte

in Gloueestershire gelegene, von Gloucester sechs, von

Bath und Bristol 44 £ und von London engl. Meilen

entfernte Badeort wird gegenwärtig für den fashionabclsten

in ganz England angesehen, und seine bleibende Bcvölkc

Mi

*(iai

«i
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hat sich in Folge des wachsenden Ruhmes seiner

len binnen wenigen Jahren von 8— 9000 auf 30,000

ohner erhoben.

Me Zahl der jährlich den Badeort besuchenden Fremden beträgt

12000. Dal's bei einem so fashionablen Bade Alles, was zum
n, zur Bequemlichkeit und zum Vergnügen der Trinkenden und

den dienen kann, hier in einem. continentale Begriffe fast

fei

de

N

da

Wil

ge

Wi

M

di

Q
hti!

eigenden Grade des Luxus angetroffen wird, braucht kaum be-

zu werden.

Die Zahl der hier in der Liasformation entspringcn-

und benutzten Quellen ist sehr beträchtlich. Man un-

Lbeidet drei elegant eingerichtete Kurorte, deren jeder

e3re Quellen besitzt:

I . Original Spa oder Old Well, der in einiger

irnung von der Stadt an eiuer Eimen-Allee liegt, und

n Hauptquelle unter allen am längsten bekannt und

zt ist. Zu ihm gehören vier Quellen, von denen Nr. 1.

ssalinische Stahlwasser, Nr. 2. das salinische Schwe-

>sser, Nr. 3. das salinische Magnesiawas.ser und Nr. 4.

alinische Mineralwasser genannt wird.

Thomp son’s Well oder Montpelli er Spa, zu

»sechs Quellen, welche erst im J. 1806 entdeckt wur-

cgehören, nämlich: No. 1. das salinische Stahbvasser,

das salinische Schwefelwasser, No. 3. das salinische

eifelwasser, No. 4. das salinische Mineralwasser, No. 5.

alinische Bitterwasser, No. 6. das salinische Stahl-

;r.

. Sherbone Spa, zwischen den beiden vorigen

in, besitzt vier Quellen, nämlich: No. 1. das Stalil-

r, No. 2. das salinische Mineralwasser, No. 3. das

(esiawasser, No. 4. das salinische Wasser,

lui'serdem besitzt Cbeltenham noch zwei Eisenwasscr:

owler- oder Cambray-Quelle und die Borreth-
le, welche ihre Namen von ihren Eigenthümcrn

• »

las Mineralwasser hat in sämmtlichen Quellen die

i

rn
I < eratur von 5 9° 11. und nach ihrem verschiedenen

N n n n 2
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f

chemischen Gehalt einen vorwiegend salzigen, bitte

oder eisenhaften Geschmack.

Chemisch untersucht wurde das Mineralwasser v

Rutty, Senken b erg, Baird, Greville, Lucai

Fothergill (1788), Accum (1808), Brande und Pa|J

kes (1817), Scudamore (1810 — 1820), zuletzt y

C o o p e r.

Hiernach enthält das Mineralwasser von:

1. Old-W eil:

Li

Ge'

nach Scudamore in sechzehn Unzen:
II;

Nr. I. Nr. II. Nr. III. Nr. IV. L

Schwcfelsaures Natron 12.750 45,840 37,850 5 1,860 Qi
Chlornatrium . ; 51,000 19,800 15,430 41,880 - 1

Chlormagnesium 2,225 4,522 2,S91 6,396 - h

Chlorcalcium . 5,621 1,235 2,699 3,758 - p
Eisenoxyd . geringe Menge geringe Menge 0,170 Spuren r

71,596 71,397 59,040 103,894 G!

Specif. Gewicht 1,0091 1,0089 1,0083 1,0122 i

Eine andere Quelle wurde im J. 1823 entdeckt und von Far

day untersucht. Derselbe fand in einer Pinte Wasser *
•

Kohlensäure Kalkerde • • • • • 1,6 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde • • • • • 14,5 -
Schwefelsäure Talkerde • * • • • 12,4 -
Schwefelsautes Natron • • • • • 3,7 -
Chloruatrium • « • • • 97,0 -

_ « 129,2 Gr.

icM

iCWoi

Scliv

Jtlm

Cbk

2. Thompson’s Well: %cif;

nach Scudamore in sechzehn Unzen:

Nr. I. Nr II. Nr. HI.

Schwcfelsaures Natron 19,090 19,060 IS,970 Gr.

Chlornatrium * 48j660 22,150 27.160 -

Chlormagncsium . . 1,839 1,340 1,795 -
Chlorcalcium 2,900 2,900 1,524 -
Eisenoxyd . geringe Menge geringe Menge Spuren^

72,4S9 45,430 49,449 Gr.

Specif. Gewicht . . 1,00S5 1,0065 1,0067

Nr. IV. Nr. V. Nr. VL

Schwcfelsaures Natron . 25,160 34,000 * 10,190 Gr.

Chlornatrium 40,750 20,850 66,820
—

Kach

Wwf

Wi
k-(

K

k
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•maguesium

calcium .

1,769

2,690

3,173 2,646 Gr.

4,310 3,690 —
geringe Menge geringeMeuge

70,369 62,333 82,346 Gr.

j| f. Gewicht . , 1,0077 1,0065 1,0098

Iv^ach W. T. Brande und S. Parkes enthält in einer Pinte

:

Nr. I. Nr. II. Nr. III.

1 TJhlornatrium . . 41,3 35,0 15,0 Gr.

j'ichwefelsaures Natron . 22,7 23,5 14,0 —
Schwefelsäure Talkerde 6,0 5,0 5,0 —

,|

'Schwefelsäure Kalkerde 2,5 1,2 1,5 -
1 CCohlensaures Natron 1,5 • • • •

1 Eisenoxyd • • • . 0,3 0,5 —
74,0 65,0 36,0 Gr.

i \vohlensaur.es Gas . 2,5 1,5 1,5 Kub.Z
I Sschwefelwasserstoffgas . • • • 2,5 2,5 —
tSpecif. Gewicht 1,0092 *,0085

•

1,0063

Nr. IV. Nr. V. Nr. VI.

3hlornatrium . . 50,0 9,5 22,0 Gr.

''Schwefelsaures Natron
, 15,0 • • 10,0 —

'Schwefelsäure Talkerde 11,0 36,5 • •

rCklormagnesium • • • 9,0 • •

1 SSchwefelsaure Kalkerde 4,5 3,5 • •

fKEisenoxyd • • « 3,5 . 1,5-
i Wcrlust .... • • • 1,0 . 0,5 —

.
80,5

'

63,0 34,0 Gr.
L

pbKohlensaures Gas . • • • • • 10,0 Kuh. Z

>Spccif. Gewicht 1,010 1,008 1,004

'Nach Cooper’s neuester Analyse enthält in einer Pinte:

Nr. I. Nr. II. Nr. III.

(Chlornatrium . 27,0 35,30 32,30 Gr.

SSchwefelsaures Natron , . 14,7 28,40 26,50 —
'Schwefelsäure Talkerde . 4,0

1,3

7,20 6,10 —
'Schwefelsäure Kalkerde 3,10 3,30 -
! Doppeltkohleusaures Natron 1,1 • • •

1 Eisenoxyd 0,3 0,42 0,41 —
Jodnatrium . . , . Spuren 0,15 0,15 —

48,4 74,57 68,76 Gr.

Kohlensaures Gas . 2,5 0,4 0,4 Kub.Z.

Schwefelwasscrstoflgas • • • 1,6 0,7 -
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Clilornatrium .

Scliwefelsaurcs Natron .

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde .

Doppeltkohlensaures Natron
Eisenoxyd

Jodnatrium

Chlorcalcium .

Chlormagnesium

Nr. IV.

52,4

17.2

14.2

2,7

1,2

Nr. 4. A.

51,40

14,00

17,10

2,10

2.40

Nr. V.

9,70

J*
tfi

Spur 0,25

8,30

Kohlensäure Kalk- und Talkerde J’l
88,8

7,50

47,00

3,10

1,70

0,40

0,35

13,10

10,50

Nr.VlJL

58
’7G1C

12,3 -4 lilM

2,0

1.8

0,2

9,3 -
4,5 . k !li '

Kohlensaures Gas 1,4

Schwefelwasserstoffgas

100,25“

1,16

Spur

85,85

1,2

SS,8 Gr.t

0,7 K.Z1

3. Slierborne Spa:

nach Scudamore in sechzehn Unzen

Schwefelsaures Natron

Chlornatrium

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Eisenoxyd

Nr. I.

3,829

2,900

Spur

1,077

0,054

Nr. II.

6,025

63,790

0,516

3,759

Nr. III.

2,128 Gr.

1,473 -
Spur

1,619 -

Specif. Gewicht

7,860

1,0011

74,090

1,009

5,220 Gr.

1,0012

Auferdem werden die Analysen des Stronger Pitt rille

Spring von Daniell und die des C a mb r a y- S

p

r i n g, eines Ei

senwassers, mitgetheilt. Hiernach enthält:

Pittville Spring Cambra}' Spring

in einer Pinte : iu einer Gallone:

Chlornatrium

Schwefelsaures Natron .

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Talkcrde

48,6 Gr.

20,2 —

5,5 —
Chlorcalcium und Chlormagnesium

Doppeltkohlensaures Natron

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohleusaures Eisenoxydul

Brom ....

5,6 —

1,0 —

S

Spuren

24,00 Gr.

9,00 -

15,50 -

S,95 -

7,05 -

Kohlensaures Gas

80,9 Gr.

1,0 Kub.Z.

64,50 Gr.

24,0 KubZ.

Dr. Murray hat aufser Jod und Brom auch Spuren von salzsau*

rem Ammoniak in dem Mineralwasser von Ckcltenham gefunden.

Trat
v.
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I Die Wirkung dos innerlich und äufserlicli angewandten

Irralwassers hängt von der Verschiedenheit seines Ge-

ab, nach welchem hier Schwefelwasser, Salzquellen

salinische Eisenquellen zu unterscheiden sind. Da
;:rdem fast alle Quellen Eisen enthalten, so ist die

>ung, je nach dem Gehalt an Eisen, stärkend, eröff-

oder auflösend, abführend, schwächend, und der Kur-

ereinigt somit die Mittel zur kräftigen Bekämpfung

venösen, wie der lymphatischen D}rskrasie, bei gleiche

ger Stärkung und Belebung des Gefäfs- und Nerven*-

uns.

Gewöhnlich beginnt man die Trinkkur mit den äuflöscnd, abfilh-

wirkenden Salzquellen, verstärkt auch zuweilen ihre Wirkung,
der Stuhlgang nicht hinreichend durch sie vermehrt wird, durch

ende Pillen, und geht dann erst zu den stärkenden Eiseuquel-

jer, wobei jedoch alle bekannten Contraindicationen, welche den

u.uch der Eisenwasser verbieten, zu berücksichtigen sind. Mit

nnern Gebrauch wird der der Bäder verbunden, die zu 27 bis

.
genommen werden, und in denen man nicht weniger als 10,

licht länger als 20 Minuten verweilt; mau nimmt wöchentlich

mehr als 2— 3 Bäder.

s

2

A

ll

il

S

r

: IDie Krankheiten gegen welche sich das Mineralwas-

iwinen besondern Ruf erworben hat, sind folgende:

(Ci. Gichtische Beschwerden, namentlich wenn gleich-

er beträchtliche Anomalien der Verdauungswerkzeuge

i landen sind.

b. Verschleimungen und Stockungen im Unterleibe,

Trägheit des Darmkanals verbunden, — Stockungen

./eher- und Pfortadersystem, Hämorrhoidalleiden, Gelb-

t und ähnliche durch einen langem Aufenthalt in den

[

lenländern veranlafste Krankheiten.

c. Gries - und Steinbeschwerden.

(

l

. Disposition zu Erysipelas, Urticaria und ähnlichen

ttkrankhcitcn
,
vorzüglich wenn gleichzeitig krankhafte

•urigen der Verdauungswerkzeuge vorhanden sind.

'Man bereitet liier auch ein unten (lern Namen des Clieltcnbam
I

t bekanntes und in England viel benutztes Salz, das nach Brande
Parkes aus salz- und schwefelsaurer Talkcrdc und Eisen, —
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Nannach Planche und Cavcntou aus 120 Gr. schwefelsaurem Na-
tron, 66 Gr. schwefelsaurer Talkerde, 10 Gr. Chlornatrium und 7* Q #
schwcfelsaurem Eisen besteht. ? <fl

Short,
C. H. Se

i3in

history of the principles of Mineral-waters. 1740. Vol, 1

nkenherg in: Philos. Transact. 1741. Nr. 461.

J. Bark er, treatise on Chcltenham waters and its great uk)»0 11

London 1786. 11

wate#
?

jjlfi

Han ’

i
iki

ater,

ferne

Fotbergill, experimental inquiry on Chcltenham
2. ed. 1788.

J. Smith, observations on the use and abuse of the Cheltenlian ><iii

waters, Lond, 1787; — 1801. Franz, von M. F. Le Breton. Par. 178!

Th. Jameson, treatise on Cheltenham waters and bilious d

seases. London 1803.

W. Saunders, treatise etc. London 1805. p. 286.

The improved Cheltenham Guide, comprisiug a methodical statö

ment of the virtnes and qualities of the Cheltenham waters. Bath.

Fr. Accum, Analysis of the Mineral waters lately discovere

at Chelteuham. London 1808; — 1810.

T. Jameson, on Cheltenham waters. London 1814.

Ch. Scudamore, a Chemical and med. raport. a. a. O. p. 17(

Journal general de Med. 1820. Nr. 288.

John M’Cabe, observations on the Cheltenham "Waters,

the Diseases, in which thejr are recommanded, to which is annexee

an Analysis of the Salt and Waters. Cheltenham 1S20.

John M’Cabe, directions for drinking the Chelteuham Waters,»

London 1824.

— — a Treatise on the Cheltenham Waters. London 1S‘2I

Bulletin des sc. med. 1824. II. p. 300.

The visitors Handbook for Cheltenham, containing brief notices stiiie,

of the Spas etc. Cheltenham 1840.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 54.

Bains d’Europe. p. 572.

E. Lee, additional remarks a. a. O. p. 12.

— — the mineral Springs a. a. O. p. 59.

1 bau

atzt.

Die

«1

V

Die Miner alquelle von Gloucester entspringt bei dieser

zehn engl. Meilen von Cheltenham gelegenen Stadt in Gloucestersliire.

Das salinische Eisenwasser ist mit sehr zweckmiifsigcn Vorrichtun-

gen zu seiner Benutzung ausgestattet und wird daher auch ziemlich

besucht. Man findet hier ein Pump-Room, kalte und warme, so nie

Dampfbäder und Douchen.

Hcmming, the history and Chemical analyse of the mineral

Avater lately discovcred in the city of Gloucester etc. London

A Guide to all the watering Places. p. 332.

1789.

ihii
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Die Mineralquellen von ßlalvcrn. Es i^iebt

zwei, drei englische Meilen von einander entfernte, Dörfer
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es Namens in Worcestershire
,
Grofs- und Klein-Mal-

j, von denen das erste von Worcester acht, von Chel-

am 22, von London 120 englische Meilen entfernt, auf

Ostseite einer sicli neun Meilen in der Richtung von

den nach Süden hinziehenden Bergkette liegt, die Mal-

i-Hills genannt, die sich im Herefordshire Beacon 1444

? über d. M. erhebt und hauptsächlich aus Granit,

uit und Grünstein besteht.

Man unterscheidet zwei Mineralquellen: St. Anne’s

11, welche in einiger Entfernung auf dem Grofs-Mal-

t überragenden Hügel entspringt, und Ho ly Well
iter, welches auf einem zwischen Grofs- und Klein-

vern gelegenen, von ersterem Dorfe zwei, von letzterem

eine Meile entfernten Hügel zu Tage kommt. Erstere

11 hauptsächlich zu Trinkkuren, die andere zu Bädern

itzt.

IDie Bäder befinden sich an der Quelle selbst, wo auch Woll-

en vorhanden sind für die, welche in den Dörfern, wo sich eben-

schöne, von Gärten umgebene Häuser zur Aufnahme von Kur-

3n, nebst Hotels und allem Comfort des Lebens, der über das Ganze
über jedes Einzelne ausgebreitet ist, finden, nicht wohnen wol-

Die schöne Lage mit [der genufsreichen Aussicht auf Worce-
s hire, Gloucestershire und einen Theil von Wales, so wie die

heit und Klarheit der Luft ziehen in der Sommersaison viele

rnide hierher.

Das Mineralwasser ist klar und durchsichtig, ge-

ldos und von angenehm erfrischendem Geschmack, hat
r Temperatur von 8,44° R. und das specif. Gewicht von

j

402. Früher von W all aus Oxford (1756) und von

! Philip aus Worcester (1805) untersucht, ist es zu-

t von S cudam ore und Addison analysirt worden,

mach enthalten sechzehn Unzen desselben:

vwefelsaures Natron

ornatrium

orculcium . .

ilcnsaurcs Natron .

liensaure Talkcrde

nach W. Philip;

0,161 Gr.

0,104 —

0,388 —
1,028 —

nach S cudam ore:

. 0,255 Gr.

* • •

, 0,213 —
• • •

. Spuren
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Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul .

0,038 Gr.

0,035 —
0,2-21 Gr.

0,754 Gr. 0,719 Gr.

Nach der von Addison mitgcthcilten Analyse enthält eine Gal!

lone des Mineralwassers:

Cblormagnesium • • 5 Gr.

Chlornatrium • • 6 —
Schwefelsäure Talkerde . • • 576 —
Schwefelsäure Kalkerde • • 5 —
Kieselerde .... 5 —
Unlöslichen Rückstand und Verlust . 324 —

a
rtO

piiüF

3.1$

Aää
is

F
sjj

Ed ». 1

921 Gr.

Hiernach zeichnet sich das Mineralwässer vor den meisten an-

dern dureh seine aufserordentliche Reinheit aus; dals es Eisen ent-

halte, scheint Scudamorc mit Recht zu läugneu.

Das Mineralwasser geniefst eines grofsen Rufes, wirkt:

auflösend, eröffnend, gelind stärkend, vorzugsweise diure-

tisek und wird innerlich und äufserlich, in Form von Bä-

dern und Kataplasmen, benutzt.

Getrunken soll es im Anfang zuweilen leichte Uebelkeiten und l

selbst Schwindel verursachen; doch verlieren sich diese Symptome

bald und an ihre Stelle treten vermehrter Appetit, vermehrte llaru-

secretion, allgemeines Wohlbefinden, als Zeichen der beginnenden Hei-

lung. — Der Form von Kataplasmen bedienen sich die Einwohner

des Landes häufig, indem sie mit dem Mineralwasser befeuchtete Tü-

cher auf die leidenden Glieder legen.

Die Krankheiten, gegen welche das Mineralwasser in

den genannten Formen empfohlen wird, sind: Hautkrank-

heiten, Krankheiten der Harnwerkzeuge, namentlich Stein -

und Griesbesclrwerden, scropkulöse Geschwüre, vernach-

lässigte Fisteln
;
— in allen diesen Leiden giebt der dortige

Aufenthalt bei der hier herrschenden Reinheit der Luft uml

dem milden Klima ein mächtiges Agens zur Heilung ab.

Observations and Inquiry on the med. Waters at Malvern in

Worcestershirc. Med. Tract. the late J. Wall, collect, aud publisbcd

by M. Wall. Oxford 1780.

W. Saundcrs, a trcatisc a. a. O. p. 100.

L. Horner, Transactions of the Geology Soc. T. I. p. 281.

A. W. Philip Wilson, on analysis of the Malvern Waters.

Dit

ksbire

Meilen

i cele

tclis

Del y

1.199

Ttlil

1 V

Ion

wim

ki

«teil

tiaiitif

et lei

ifi mi

Will;

üe

ie i

Ir, ,

»rti

* Kn

m

1

i

1

Edinburgh 1806.

Malvern Waters, being ä republioation of Cascs formcrly collcc-
t:
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by John Wall, M. D. and since illustrated witb notes by bis

Martin Wall. London 1806.

['Philip und Scudaniore in: Medical Repository. 1820. Decbr.

5. 1821. Mürz.

tUli. Scudamore, a Chemical and med. report a. a. 0. p. 236.

Addison in: The Äthenaeuin. 4. Juny 1828; — Bulletin des

n6d. 1830. Fevr. p. 262.

iVarren trapp, Tagebuch a. a. 0. S. 3^0.

F. Simon, die Heilquellen Europas S. 150.

Bains d'Europe. p. 576.

iEdw. Lee, the mineral Springs a. a. 0. p. 42.

Die Mineralquellen von JL eamingt on oder

am in gto n Priors entspringen in dieser in War-
kshirCj zwei englische Meilen östlich von Warwick,

Meilen von London entfernten, in der Nähe von Binning-

en n gelegenen Stadt, und erfreuen sich eines grofsen Zu-

i l liuchs von rr "

~

A—
l.'i

Kurgästen.

! Der Mineralquellen gedenken schon Camden im J. 1586, Speed
1596 D u gd al

e

im J. 1656. Diejenige, welche die alten Bä-

1786, die der neuen Bäder im J. 1790 ent-

Biider selbst errichtet. Damals war Lea-

Dorf, aus dem es sich im Laufe des ge-

zu einer reichen und prächtigen Badestadt

hat, die vielleicht an Pracht und Eleganz der Bäder allen

vversorgt, wurde im J.

t.t, und 1791 die neuen

’,ton ein unbedeutendes

tvärtigen Jahrhunderts

Iben

reorten voransteht. Aufser zahlreichen palastartigen Gasthöfen zur

lahme der Kurgäste und den mannigfaltigsten zum Vergnügen der-

?n bestimmten Etablissements befinden sich hier vier grofse Bade-

er mit Säulengängen und Gärten, Säle und Hallen im prächtig-

Style, der dem Luxus der Bäder selbst entspricht. Diese, sehr

umig und in dem Boden eingelassen, sind mit Eisenplatten um-

und durchaus mit Porzellantafeln ausgefüttert; an den Seiten ha-

sie noch besondere Sitze. Die Abflufsröhren und die Hähne,

cjlie das Wasser in die Badebecken ausgiefsen, sind von massivem

er. Auch befindet sich hier eine elegante und sehr bequem zu

icirende Douche, nebst einer nützlichen Maschine, um unbehülf-

e Kranke auf ihrem Stuhle mit leichter Mühe in ihren Bereich

iringen. Die Trinkanstalt befindet sich in einem ungemein gro-

i und prächtigen Saale.

Die angenehme Lage der Stadt fast im Mittelpunkte des Landes

in der Nähe mehrerer, historisch interessanter Orte bietet zu

inigfaclien Ausflügen Anlafs. Dahin gehören Warwick-Castle, die

neu von Kenihvorth- Castle, Guy-Clifl, die sämmtlich nur 2—

5

lisch e Meilen von Leamington entfernt liegen, und endlich das

engl. Meilen entfernte Stratfort

n Shakespcare’s.

upon Avon, der Geburtsort Wil-
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5
man unteijLviDie Mineralquellen entspringen aus Lias

scheidet folgende:

1. Royal Pump Rooin:
a. Saline Water, durchsichtig, von sehr bitterlicl

salzigem Geschmack und dem specif. Gewicht = 1,011

Die Temperatur ist wechselnd: sie betrug im Novemb

M

Leff''

L#
1819: 6° R., im Juli 1820: 10° R.

b. Sulp hur Water, von hepatisch-salzigem Gi

schmack, hepatischem Gerüche, enthält Schwefelwassei

Jnl
IfltJ

ID

Ud

stoffgas, dessen Menge jedoch nicht näher bestimmt isü!

angencb:

und hat das specif. Gewicht = 1,0042.

2. LordAjr lesford’s Spring, von

mein salinisch-eisenhaftem Geschmack, hat das specifiscbi

Gewicht = 1,0093.

3. Mr. Robb in’ s Spring, von angenehm salini

schein Geschmack und dem specif. Gewichte = 1,0118.

4. M r. W i s e ’ s Spring, von angenehm salini-

schein Geschmack und dem specif. Gewicht = 1,010.

5. Mrs. Smith’s Spring, von angenehm sali-

nischem Geschmack und dem specif. Gewicht = 1,00S5.

6. Mar hie ßaths Pump Room;
a. Rechter Brunnen (Right Urn) riecht und schmeckt

nach Schyrefelwasserstoffgas
,

ist dabei reich an Kochsalz

und Glaubersalz und hat das specif, Gewicht = 1,011.

^.Linker Brunnen (Left Urn), von eisenkaftem

Geschmack und dem specif. Gewicht = 1,0067.

c. Mittlerer Brunnen (Middle Urn), von salinisch-

eisenhaftem Geschmack und dem specif. Gewicht = 1,005k

Das Mineralwasser ist von Lambe, Weath erhead,

Loudon und Scudamore analysirt. Nach Letzterem

enthält in sechzehn Unzen:

\
Ifffftlti

Mtatri

omaji

Swcalci

\\m

; "Sac

kt \

Scliwcfelsaures Natron

Cltlorqatrium ,

(Jlilomaguesiuin

. Royal Pump Room: 2. Aylesford

«. Saliue b. Sulphur Spring:

Water

:

Water

:

8,24 12,260 34,670 Gr.

56,55 15,780 12,890 —
21,05 3,492 5,493 -

S

CI

Cb

h
Sti

Sn

In d

l*v an

ka a

4
eilen

K

tu

Ni
%
kc
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>rcalcium . . 30,14 8,3G7 30,720 Gr.

noxyd . . . . Spur Spur geringe Menge

115,98 39,899 83,773 Gr.

3. Rohbiifs 4. Wise’s 5. Smith’s

Spring

:

Spring: Spring:

wefelsaurcs Natron 32,83 35,190 29,633 Gr.

nnatrium . 49,20 31,880 23,992 —
wmagnesium, . • • • 5,493 5,493 —
ircalcium . 18,14 22,640 21,295 —

1 isnoxyd geringe Menge geringe Menge Spur

100,17 95,203 80,413 Gr.

6. Marhle Batlis Pump Room :

a. Right Uru

:

i.LeftUrn: c. Middle Urn:

wefelsaures Natron 28,030 11,780 8,672 Gr.

wnatrium 47,990 7,766 -9,719 —
irmagnesium 7,682 3,293 7,124 —
jrcalcium 27,190 9,582 3,230 —

; iiilensaures Eisenoxydul geringe Menge 0,340 0,191 —
110,892 32,761 28,936 Gr.

Nach Loudon’s Analyse enthält Aylesford’s Spring in einer

te Wasser:

Schwefelsaures Natron . • • 40,398 Gr.

Chlornatrium . • • • e • 40,770 —
Chlorcalcium . • • • 20,561 —
Chlormagnesium • * « * • 3,266 —

104,995 Gr.

Kohlensaures Gas .
•

• * • 2,103 Kub.Z.

Stickgas . 0,537 -
Sauerstoffgas . • • • • • 0,075 —

2,715 Kub.Z.

In dem salinischcn Mineralwasser von Rojml Pump fand Dau-
my auch Spuren von Jod und Brom, die sich unzweifelhaft auch

(den andern Quellen vorfinden werden.

Nach vorstehenden Analysen gehören die Schwcfel-

i eilen von Iloyal Pump und der rechte Brunnen des Mar-

urbades zu den schwefelreichen Salz- und Glaubersalz-

« eilen
5
die Chlorsalze in den übrigen Brunnen sind un-

eich vertheilt, so dafs bald das Kochsalz, bald die Chlor-

lignesia, bald der Chlorkalk mehr vorherrscht; auch fehlt

nicht an einem wechselnden Antheil von Eisen. Bei der



1300

jiotll

ibv

licti

P"

grofsen und umfassenden Wirksamkeit des Mineralwasser- |l

die sich nicht allein auf chronische Unterleihsleiden
, son

dern auch auf das ganze Gebiet der Scrophulosis erstreck} jkl^
1

welche hier sowohl in ihren anfänglichen, als in ihren fei «•

nern Entwickclungsformen kräftig bekämpft werden kamt

sind daher für letztere Krankheitsformen diejenigen Saht

quellen, in welchen die Chlorverbindungen vorherrschen

indicirt, während Unterleibskranke die Schwefclwasseri
\

Di
1--

stoffgas und mehr Glaubersalz enthaltenden Wasser von

zuziehen haben.

Innerlich und äufserlich angewendet, werden die Mi

neralquellen namentlich empfohlen gegen Gicht, chronische

l
Sin

Rheumatismen, Lähmungen, — chronische Unterleibsleidcn.i
j yon

Stockungen und Ueberfüllungen in der Leber und im Pfort-i

adersystem, — Leiden der Harnwerkzeuge, — chronische!

Hautkrankheiten, Seraphein, insbesondere wenn gleichzei-}

tig grofse Unthätigkeit und atonische Schwäche der Or-

gane der Digestion und Assimilation und in Folge diesen

Hartleibigkeit vorhanden sind.
!

Derhain, Hydrologia philosophica or an account of Leamington l

Waters in Warwickshire with directions for llie drinking of tlie

same. Oxford 1685.

Lambe in: Manchester Memoirs. Vol. V. P. I.

Cli. Scudainore, Chemical and medical report a. a. 0 p. 215.

Ch. Weatherhead, analysis of the Leamington Spa, with re-

marks on its use and medicinal qualities. London 1S20.

Cli. Loudon, a practical Dissertation on the Waters of Lea-

mington Spa; including the History of the Springs, a new Analysis

of their Gaseous Contents. Tliird Edit. London 1S30.

Briefe eines Verstorheneti. Bd. III. S. 240.

Gairdner, essay a a. 0. p. 415.

Cli. Daubeny, report on the present state a. a. 0. p. 17.

F. Simon, die Heilquellen Enropas. S. 138.

E d w. Lee, an account a. a. 0. p. 228.

— — the mineral Springs a. a. 0. p. 69.

Die So Ölquelle von Ashby in der Grafschaft Leiccster

enthält nach Ure’s Analyse in sechzehn Unzen Wasser:

Natrium- und Magnesiumhromiir

Clilornatrium ....
Chlormagnesium .

0.SS6 Gr.

911,000 —
1,772 —

Die Qi

;
\om

titu I

io hu

Iti SW

ijU'R

I

I bii £i

1 4f in

I Ein

1 it fui

1 |I)ie

I
j

Huf

•ülll

II
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Clilorcalcium 94,500 Gr.

Kohlensaures Eisenoxydul .... Spur

1008,158 Gr.

^Schwefelsäure Kalkerde, welche früher Accum und Thomson
•hr abweichenden Quantitäten darin nachgewiesen hatten, konnte

nicht linden. — Die Soole wird als Bad benutzt.

Phi los. Magaz. T. VI. p. 58. 322.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 16.

i

Die Mineralquellen von Harrowgate, einem

ihinten und besuchten Badeorte von 5000 Einwohnern,

ipringen in einer anmuthigen, gesunden Gegend bei dem

tfe High- und Low -Harrogate', im West- Riding von

kshire, drei englische Meilen von Knaresborough, sech-

n von Leeds und zwanzig von York entfernt.

1

\

(

i

1 )ie Quellen sind schon lange benutzt und wurden schon im J.

vom Dr. Stanhope beschrieben. Die zu ihrem Gebrauch ge-

eiinen Einrichtungen sind nach englischer Weise musterhaft und

n kaum etwas zu wünschen übrig; die bedeutendsten Etablisse-

s sind das Starbeck-, das Victoria- uud das Montpellier-
blishment, welche mit Gartenanlagen, Bädern Für beiderlei

hlechter und Vorrichtungen zu Douche-, Dampf- und Gasbädern

:hen sind. Auch fehlt es nicht an grofsen Versammlungssälen,

lutern, Lesegesellschaften, hohen und uiedern Spielen und allen an-

Arteu von Zerstreuungen. Die Zahl der Kurgäste während der vom
Ibis Ende October dauernden Saison beträgt durchschnittlich 12,000,

he in ungefähr 200 Lodgihg -Houses geräumig und bequem woh-
Eiu Hospital mit 50 Betten nimmt solche Armenkranke auf,

he für eine Bade - uud Trinkkur geeignet sind.

Die Mineralquellen entspringen aus einem Sumpfboden,

< auf Thon und Kies ruhet, in grofser Anzahl. Man
t rscheidet

:

-j 1. Schwefelquellen, reich an Schwefelwasser-

i gas und salinischen Bestandteilen; zu ihnen gehören:

•1 sulphur \V eil, Thackwray’s garden spring,
1biscent new spring, Starb eck oder Knares-
1 o u g h sulpliur-spring und H o s p i t a 1 -w e 1 1.

2. Salinishe Eisenquellen; zu ihnen gehört:

lliam’s (ehemals Oddy’s) sali ne chalybeate
11 oder Cheltenham.
3. Reine Eisenquellen; zu ihnen gehören: Od-
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dy’s pure chalybeate spring, Old Spa, Tewit’ 11

Spring, St. George’sSpring und StarbeckSprindl
4. Erdig-s alinisclie Quellen, welche erdigjt

Salze mit wenig Eisen, aber kein Schwefelwasserstoffgai T
1

enthalten; zu ihnen gehören: Crescent old Well)l
Cres cent Hotel saline spring und Knaresboroug i

dropping-well im Bilton Park, — letzterer berühmt

wegen seiner petrificirenden, alle hineingelegten Gegen!1

stände mit Kalkincrustationen überziehenden Eigenschaften r

Alle Schwefelquellen, mit Ausnahme des Start f

beck Spring, welcher eine Meile östlich von High-Harrov*

gate zu Tage kommt, entspringen in Low Harrowgate

Die wichtigste darunter, der Old sulphur Well, samt

melt sich in einem steinernen Becken und ist von einet

Kuppel überwölbt: er dient vornehmlich als Getränk. Sein

Wasser ist durchsichtig und klar, stark perlend, von stark

hepatischem Geruch , sehr salinischem und wegen des *

Schwefelwasserstoffgases, womit es imprägnirt ist, unange-t ^
nebmern Geschmack, an den man sich indessen nach eini-t

gen Tagen gewöhnt, verliert, der Luft ausgesetzt, seine

Durchsichtigkeit, so wie nach und nach auch seinen Schwe-

felgeschmack und behält dann blos den einer starken Salz-

auflösung. Die Temperatur beträgt 9,77° R. Tka ck-

wray’s garden-spring kommt ungefähr 200 Yards von

Old sulphur zu Tage und ist von Gartenanlagen vor dem

Crown-Hotel umgeben: er hat weniger salinische Be-

standtheile als der vorige, ist aber sehr reich an Schwefel- »mat

wasserstoffgas. Der Crescent new spring wird vornehin

lieh zu Bädern benutzt. Der Starbeck spring ist am f sce

schwächsten Hinsichts seiner salinischen und gasigen Be-

standteile, wird aber viel gebraucht; er entspringt in glei-

cher Entfernung von Knaresborough und Harrowgate und

bildet mit Wohngebäuden, Gartenanlagen, Bädern und ei-

nem schwachen Eisenwasser zusammen das Starbeck-

Etablissement.

Unter den Eisenquellen, welche in High Ilarrow-

gute iE

len.

m
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e zu Tage kommen, ist der wichtigste Oddy’s saline

ilybeate spring: er wird mittelst eines Pumpwer-

nacli dem Etablissement Behufs seiner Benutzung als

rank geführt, wodurch der Uebelstand entsteht, dafs er

wacher als an dem Ursprung selbst dorthin kommt, da

n den Leitungsröhren einen Theil seines Eisengehalts

(erschlägt.. Sein Wasser ist von stark eisenhaftem,

aischem, aber angenehmem Geschmackund hat die Teittpe-

sr von 9,77° R. Oddy's pure chalybeate spring,

neuerlich entdeckt in der Nähe der Pumpe, welche das

lische Eisenwasser des vorigen liefert, ist von sehr

lichem Eisengeschmack, hat die Temperatur von 10,22° R.

enthält, nebst vielem kohlensaurem Gase, mehr als die

tfte des Eisengehalts im Old Spa, welcher letztere, bei

nnby Hotel gelegen und in einem kleinen Gebäude ein-

dilossen, vornehmlich kohlensaure Kalkerde enthält,

von sehr angenehmem Geschmack ist. Tewit spring,

»n im J. 1571 entdeckt und lange Zeit die einzige he-

irate Mineralquelle der Gegend, entspringt in dem Walde
Knaresborough, in geringer Entfernung von High Har-

gate: er enthält beinahe eben so viel Eisfen als Old

ist aber jetzt nur wenig in Gebrauch. Starb eck
i|i lybeate spring enthält f Gr. Eisen in einer Gallone

ssser. /

Yon den salinischen Quellen enthält der Cres-

t saline spring in einer Gallone Wasser: 680 Gr.

< »rnatriuin, 53 Gr. kohlensaures Natron, 44 Gr. Chlor-

ium und etwa eben so viel Chlormaguesiuin. Der

sscent old well ist viel weniger reich an Bestand-

'
1 en.

I'Oas spccifisclie Gewicht der einzelnen Quellen, wie cs Scuda-
e gefunden hat, ergiebt folgende Uebcrsicht:

Old sulphur Well .... 1,0103

Oescent Water . 1,0008

Oddy’s Saline chalybeate . 1,0053

Oddy’s pure chalybeate -

. 1,0003

Old Spa
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Analysirt wurde das Mineralwasser von Garn ett| ß pl

(1794), Scudamore, West und Ilunter. Iliernac t

enthält in sechzehn Unzen: Mne

nach Scudamore: Ae'dei

1. Old sulphur 2. Oddys saliJ
Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisen .

Kieselerde .

Kohlensaures Gas
Schwefelwasserstoffgas

Stickstoff mit Kohlenwasserstoff

Well

:

1,052 Gr.

100,100 —
3,682 —
4,223 —
0,422 —
1,579 —

chalybeate

;

0,244 Gr.

39,600 —
1,303 —
2,893 —
0,105 —
0,884 —
0,460 —
0,052 —

111,058 Gr.

1,180 Kub.Z.

1,698 —
0,718 —

45,541 Gr.

Nach Hunter enthält in einer Imperial-Gallone Wasser:

1. Old sulphur 2 Saline chal;

Chlornatrium

Chlorcalcium ,

Chlormagnesium

Doppeltkohlensaures Natron

Eisenoxyd ....

Well

:

867,2 Gr.

87,2 —
42,4 —
20,0 —

beate:

576,50 Gr.

43,50 —
9,65 —

5,30 -

Schwefelwasserstoffgas

Kohlensaures Gas
Kohlenwasserstoff

Stickstoff .

1016,8 Gr.

15,64 Kub.Z.

2,72 — .

6,80 — .

8,84 — .

634,95 Gr.

• •

5.675 Kub l

9 •

7.675 -

Nach West’s Untersuchung des Schwefelwassers enthält in ei

ner Wein-Gallone:
1. Old sulphur 2 . New Wellatthel

Chlornatrium

Chlorcalcium

Chlormagnesium

Doppeltkohlensaures Natron

Well

:

752,00 Gr.

65,75 —
29,20 —
12,80 —

Schwefelwasserstoffgas

Kohlensaures Gas .

Stickstoff

Kohlenwasserstoff .

859,75 Gr.

14.00 Kub.Z.

4,25 —
i

8.00 —
,

4,15 —

Crown Inn

:

785,00 Gr.

71.50 -
43,00 -
14,75

914,2"TGrT”

6,40 Kub.Z.

2,25 -
6.50 -
4,65 -

%
IF
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Bei der Anwendung und Wirkung des Mineralwassers

besonders nach den beiden Hauptklassen der hier vor-

idenen Quellen, Schwefel- und Eisenquellen, zu unter-

eiden.

a. Die Schwefelquellen. Das Harrowgater Schwe-

vasser kommt mit keinem der bekannten Schwefelquel-

auf dem Continente überein. Reicher an salinischen

itandtheilen als die Thermen von Aachen, enthält es

!h weniger Schwefel als diese. Auch ist seine Wirkung,

gen der geringem Temperatur, minder energisch und

.greifend und scheint überhaupt mehr Aehnlichkeit mit

schwachem Pyrenäischen Heilquellen zu haben. Es

kitt vorzüglich auf die äufsere Haut, das Leber- und

irtadersj^stem, umändernd auf das Mischungsverhältnis

Säfte, die Se- und Excretionen betätigend, — nach

uudamore auch diuretisch.

1 Früher nur in Form von Bädern gebraucht, bat man es neuer-

auch als Getränk augewendet, namentlich wird Old sulpliur Well
Trinken benutzt und auch nach den verschiedenen Theileu Ens-

• s versendet; die andern, an salinischen und flüchtigen Beständ-

en ärmeren Quellen werden mehr äufserlich angewendet. Die

valil der Quellen, sowohl der Schwefel- als der Eisenquellen, wird

Ei ärztlichem Rathe unternommen. Man trinkt von 2 bis 6 ße-
r,a steigend am frühen Morgen und badet einige Zeit nach dem
i: stück. Bei plethorischen und zu Congestionen geneigten Subjec-

i st vor dem Gebrauch eine Vorbereitungskur erforderlich: Blut-

i Hebungen, auflösende, abführende Mittel; — während des Ge-
1 rjhs mufs für tägliche Stuhlentleerung, wenn das Wasser nicht

i ilft, durch den Gebrauch von abführenden Mitteln gesorgt werden,

di volle Kur dauert vier bis sechs Wochen.

!

Empfohlen hat man das Schwefelwasser namentlich bei

cnischen Hautausschlägen, Psoriasis, Acne, Gutta rosa-

— Stockungen im Leber- und Pfortadersystem,

i norrhoidalbeschwerden, — Krankheiten der Ilarnwerk-

5 ;e, besonders Steinbeschwerden, — Armstrong auch

{
in chronische Entzündungen, Phthisis.

b. Die Eisenquellen. Diese zu den kräftigsten

> dwassern gehörenden Mineralquellen besitzen aufser ih-

1 tonischen, stimulirenden
,

das Nerven-, Gefäfs- und

Oooo 2
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Muskelsystcm erhebenden, die Functionen der Reprodudjl «

tion und Assimilation befördernden Wirkungen noch starb

:

[i

auflösende, Se- und Exeretionen vermehrende, Vornehmheit

ikdie Darmausleerung und Urinabsonderung bestätigend?
!.»

i

hi

Eigenschaften und können vorzugsweise in allen denjenigei

Fällen mit Vortheil benutzt werden, wo die rein eisenhaltig

gen Wasser zu adstringirend und anhaltend wirken, un»

man aufser der tonisirenden Wirkung zugleich auf Ven
j

melirung der Darmausscheidungen Rücksicht nehmen muh

Durch den reichen Gehalt an salinischen Bestandteilen

welche in diesem Mineralwasser zugleich Vorkommen, win

also die dynamische Wirkung des Eisens auf keine W eis*

beeinträchtigt, sondern nur modificirt und gemildert un<

auch für diejenigen geeignet, welche aufserdem in den er?

liitzenden, Congestionen erregenden und constipirenden Bei I

r.si

t Si

J. An

Wirkungen des Eisens eine Contraindication für ihre An-

Wendung finden dürften. Ihre Anwendung findet statt

:

a. Bei chronischen, auf Atonie beruhenden Krankhei-

ten der Digestionsorgane, Unverdaulichkeit aus Magen-,

schwäche und daher rührender Neigung zu Verschleimung,

Säure, Sodbrennen, Magendrücken, hysterischen und by

p ochondrischen Beschwerden

.

b. Bei Trägheit der Circulation des Bluts in den in-

tcrleibseingeweiden, venösen Anschoppungen, Stockungen

im Leber- und Pfortadersystem, Hämorrkoidalbeschwerden.

c. Bei Störung und Verhaltung der Menstruation und

Krampfzufällen, Bleichsucht, habituellen Schleim- und

Blutflüssen, Unfruchtbarkeit.

d. Bei allgemeiner Muskel- und Nervenschwäche,

Zittern der Glieder, langsamer Wiedergenesung nach er-

schöpfenden Krankheiten mit Substanz- und Säfteverlust.

e. Bei atonisch-rbeumatischen und gichtischen Be-

schwerden, chronischen Hautkrankheiten, wenn Torpor und

Reizlosigkeit des Haut- und Drüsensystems zum Grunde liegt-

Stanbope, eures vritliout care, or a stiminons to all such as

find little or uo help by tlie usc of pbysic, to repair to the Northern

Scud

Eäinlii

iiat

its vii

Edw,

|F,8

Bam

Bit

pW/i

m
Gcor

Set?

Sctv

Kohl

Set«

Stick

Sin
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ws, wherein, by many precedents of a few late ycars, it is pro-

to tbe world tliat infirmities, of tlieir own nature desperate and

ong cantinuance, liave received a perfect eure by virtue of tbe

^ral waters near Knaresborough. 1632.

J. D. AY alker, de aqua sulpliurea Harrowgatensi. Edinb. 1770.

: Philos. Transactious of tbe Royal Society of London. T. LXXVI.
I. Nr. 4.

Essay on tbe waters of Harrowgate. London 1784.

T. Garuett, treatise of tbe mineral waters of Harrogate. Lon-

1792.

WV. Simpson, observatious ou cold Batbing. London 1793.

UV. Saunders, a treatise a. a. 0. p. 405.

JJ. Armstrong, practical illustrations of tbe on Scarlet-Fevcr,

>des, Pulmonary consumption and chronic diseases witb Remarks
ulpliureous Waters. London 1818.

"Scudamore, a Chemical and medical report a. a. 0. p. 90.

lEdinburgh med. and surg. Journal Nr. CVII. April. 1831. p. 394.

Adam Hunter,
iits vicinity. London 1830; — fifth edit. 1838.

lEdw. Lee, accouut a. a. 0. p. 216.— — tbe mineral Springs a. a. 0. p. 47.

1F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 98.

Bains d’Europe. p. 561.

Die Miner al quell e von Ho Ib eck in der Nähe von Leeds,

ördlicbeu Theile von Yorkshire Coalfield, gehört zu den mildern

jschen, kalten Scbwefelwasseru und enthält nach der Analyse

.George sechzehn Unzen Wasser:

a treatise on tbe mineral waters qf Harrogate

Schwefelsaures Natron . 0,596 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde . 0,049 —
Chlornatrium ..... . . 0,505 —
Kohlensaures Natron 3,268 —

4,418 Gr. '

Kohlensaures Gas . 0,242 Kub.Z.

Schwefelwasserstoffgas . . . 0,296 —
Stickstoff 0,423 -
Sauerstoff 0,060 —
Kohlenwasserstoffgas . . 0,322 —

The London med. Rcpository. Septbr. 1816.

1F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 104.

Oie Miner Ölquellen von Scarborough. Diese an der Bay

j

dies Namens in Yorkshire gelegene Seestadt, w'elche im Sommer
en der hier angelegten Seebäder viel besucht wird, besitzt auch

i schwache salinische Eisenquellen: North und South Wells
amit, welche nach Thompsou’s Analyse in einer Gallone Was-
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scr, nufser einer geringen Menge Eisen und kohlensaurem Gase eut-i

halten:

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

Chlorcalcium

Chlormagnesium

Kohlensäure Kalkerde

South Well:

22,41 Gr.

147,12 —
25,36 —

3,S8 —
9,97 —

North Well:

105,94 Gr.

47,64 —
7,23 —

38,00 —
UjtW

208,74 Gr. 198.81 Gr.

Hinsichts seiner salinischen Bestandtheile hat das Mineralwasser

hiernach viel Achnlichkeit mit Cheltenham, obgleich die quantitati-

ven Verhältnisse viel geringer sind. Der South Well ist weniger 1

eröffnend und mehr tonisch als der North Well, beide enthalten mehrt

Eisen und eine viel geringere Quantität schwefelsaurer Talkerde —
Man pflegt den Gebrauch dieser Eisenwasser mit dem der Seebäder

i

zu verbinden.

itt
"ii

J. Atkins, of Scarborough Waters. London.

R. Wittie und Lighmore in
: 4

Philos. Transactions. 1669.

p. 1038 und 1128.

R. Wittie, Fons Scarburgensis s. tractatus de omnis aquarum

generis origine ac usu particulariter de fonte minerali Scarborougk in

Comitatu Eboracensi Angliae. London 1678.

AV. Simpson, Hydrologia chymica or the chymical Anatomjr

of Scarborough and other Spaws in Yorkshire. London 1699.

P. Shaw, Inquiry into the naturc, virtues and use of the mine-

ral AVaters of Scarborough. London 1743; — franz. par Coste. Pa-

ris 1767.

AV. Saunders, a treatise a. a. O. p. 304.

Edw. Lee, the mineral Springs a. a. O. p. 79.

Die Miner alquelle von Filey entspringt eine engl. Meile

nördlich von dieser sieben und eine halbe Meile südlich von Scarbo-

rough gelegenen Stadt, wo auch Anstalten zum Gebrauch der See-

bäder sind. Es ist ein Kochsalzwasser, das ein wenig Eisen, eine

beträchtliche Menge Chlornatrium, einen geringen Antheil schwefel-

saurer Talkerde und etwas Kalkerde enthält.

A Guide to all the watering a. a. O. p. 184.

Die Mineralquelle von H ottington entspringt in diesen*

anderthalb engl. Meilen von dem Seebadc AVeymouth in Dorsctsbirc

gelegenen Dörfchen. Das Mineralwasser, zu den Schwefelquellen g
e

hörend, ist vollkommen klar, von sehr hepatischem Geruch und

sehmack und gleicht sehr in seinen physischen und chemischen ‘

genschaftcu, wie in seiner AVirkung, dem Mineralwasser >ou Mo
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i
iliottland. In Verbindung mit Seebädern hat es sich besonders

j
i Haut- und scorbutische Affectioneu bewährt.

L

A Guide to all tbe watering Places. p. 364.

Die Miner al quell e von Brighton oder Brighthelm-
g e. Diese in Sussex gelegene, durch die grofsartigsten Anstalten

2 Gebrauche von Seebädern berühmte und während der Saison oft

30,000 Fremden besuchte Stadt, die aufserdem als Ueberfahrtsort

r Dieppe bekannt ist, früher der Lieblingsaufenthalt König Georgs III,

v und auch von der jetzt regierenden Königin Victoria besucht

i besitzt auch etwa in der Entfernung einer englischen Meile zu
1 1 k eine Eisenquelle, welche von Tierne}', Hall in A. als Ge-

t empfohlen, und vielfach von den Badegästen zu Brighton ge-

t en wird. Das Wasser derselben hat das spec. Gewicht= 1,00108

v eenthält in einer Pinte:
nach Marcet: nach Daniel 1:

efelsaures Eisen . 1,80 Gr. 1,66 Gr.

efelsaure Kalkerde 4,09 — , 1,78 —
rrcalcium • • • • . 1,71 -
rrmagnesium . 0,75 — 0,44 —
rrnatrium.... 1,53 — 1,36 —
eelerde .... 0,14 — • • •

ist • • • • • 0,19 — *
• • •

8,50 Gr. 6,95 Gr.

ensaures Gas . . 2,5 Kub.Z. 2,0 Kub.Z.

VW. Saunders, Treatise a. a. O. p. 331.

l[F£dw. Lee, tbe mineral springs a. a. O. p. 81.

IDie Miner al quelle von East Baume ,
einem 22 englische

] een östlich von Brighton und 64 von London gelegenen Dorfe der

' -schaft Sussex, ist ein Eisenwasser, das eine Meile westwärts vom
! : ide auf einem Holywcll genannten Platze entspringt und in allen

•

;
’ällen empfohlen wird, wo das Bristoler Mineralwasser angezeigt ist.

Die Bittersalzquelle von Epsom entspringt eine halbe

j

e von diesem in der Grafschaft Surrey, sechzehn Meilen von Lon-

t .gelegenen Marktflecken aus Kalksteinbergen, die mit einer sehr

i :n Torferdc bedeckt sind. Das Mineralwasser ist durchsichtig

farblos, von salzig -bitterm Geschmack, und enthält als Hauptbc-

j
iltheil schwefelsaure Talkerde, welche in dem Vcrhältnil's von un-

hr einer halben Unze auf das Pfund sich darin findet und unter

Namen Epsom-Salz vielfältig in den Handel kommt. An der

ile wird das Wasser, das in der Dosis von zwei bis drei Gläsern

it abführend wirkt, wenig getrunken.

N. Grew, de salis catarctici amari in aquis Ebcshumcnsibus et

ismodi aliis conteuti natura et usu. London 1676
5
— 1695.

W. Saunders, a treatise a. a. O. p. 218.
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Das salinische Eisenw asser zu Nortcood in der Graf!

sehat't Surrcy, Be ul ah Spa genannt, ist neuerlich sehr in Aufnahme
gekommen und wird besonders gegen Störungen der Verdauuugson
gane gerühmt.

A. Maxfiel d, practical observations on the medicinal virtue»

of the Beulah Spa, Norwood etc. London 1832.

Cb. Wcatherhead, an account of the Beulah Saline Spa ai

Norwood, Surrey. London 1832,

Das Mineralw as & er v o n Tunbridge-Well
entspringt in dem the Weald genannten Theile der Grat

schaft Kent, von Tunbridge 6, von London 36 englisch

Meilen entfernt und ist mit freundlichen Einrichtungen zu

Aufnahme von Kurgästen, so wie mit Vorrichtungen z

Bädern ausgestattet.

Die Felsart der umgebenden Gebirgsmasse besteht aus Saudstei

mit eisenhaltigem Bindemittel, der hier nicht, wie sonst, von Kreide:

Formation bedeckt ist. Das Eisen wurde vor Entdeckung der reiche

Eisenminen Englands ehemals bergmännisch gefördert, und wechse

mit dichteu Schichten Thonerde ab, die einen grofsen Theil des B

dens der Umgegend bildet.

Es entspringen hier mehrere Mineralquellen, von dene

die jetzt allein medizinisch benutzte in einem grofsen Mar

morbassin entspringt, aus dem sie durch einen steinernen

Kanal zu den Bädern geleitet wird. Das Mineralwasser

das einen rothbraunen Niederschlag bildet, ist vollkommen

durchsichtig, entwickelt, wie es zu Tage kommt, kein

Gasblasen, hat den Geruch der Eisenwasser, einen ang

nehmen, gelind adstringirenden Geschmack, die Tempera

tur von 8° R. und das specif. Gewicht vo 1,0007.

Früher (1792) von Babington, später von Phil

1 i p s und Scudamore analysirt, enthält das Mineralwas

ser nach Letzterem in sechzehn Unzen

:

Schwefelsäure Kalkerde . • 0,1 85G r.

Chlornatrium • 0,323 —
Chlormagnesium . • 0,038 —
Chlorcalcium • 0,051 —
Kohlensäure Kalkerde • 0,035 —
Eisenoxyd • 0,391 —
Spuren von Mangau, vegetabilische Faser

0,05S —und Kieselsäure .
•

4 1,081 Gr.
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Kohlcusaures Gas

Sauerstoff

Stickstoff

1,059 Kub.Z.

0,062 —
0,625 —

Nach Scudamore’s mit dem Wasser der übrigen nicht benutz-

Quellen angestellten Versuchen, scheint der Eisengehalt zu wech-

er betrug im Parade Spring nach der Analyse von 1792 in ei-

Gallone Wasser: 1 Gr., im August und November 1815: 2,29 Gr

,

Vliirz 1816: 1,63 Gr., — bei Sussex Spring im September 1815:

t Gr ?
— bei Tile House Spring im November 1S15: 1,77 Gr.

Die stärkende, adstringireude Wirkung dieses Eisen-

tsers ist bedingt durch seinen Eisen - und Gasgehalt; es

d innerlich und dufserlich angewendet.

Man trinkt es steigend von einer halben bis zwei Pinten täglich

t Bewegung in freier Luft, kalt oder erwärmt. Die anfangs seinen

rauch begleitenden Beschwerden, wie Congestionen und Schwere

Kopf und Magen, verschwinden bald und machen einem vermehr-

Appetit und allgemeinem Wohlbefinden Platz. Mit dem innern

: rauch verbindet mau die Anwendung von kalten oder erwärmten

ern. Die günstigste Jahreszeit zur Kur ist vom Mai bis Novern-

weil dann das Mineralwasser am meisten von mineralischen Sub-

izen imprägnirt ist und die schöne Jahreszeit die Bewegung im

ien und den heilsamen Einflufs des sehr gesunden Klimas gestattet.

Die Krankheiten, in welchen das Minerahvasser in den

lannten Formen mit Erfolg angewendet wird, sind: reine

iwache der Verdauungsorgane, Dyspepsie, von allge-

iiner Atonie begleitet, — Krankheiten von Schwäche des

3rinsystems, passive Proüuvien, Chlorose, — Hautkrank-

ten und Leiden der Harnwerkzeuge, besonders wenn sie

l Sehwäche des Magens begleitet sind.

An analysis of the medicinal Waters of Tunbridge Well. Lon-

i 1792.

W. Saunders, a treatise a. a. 0. p. 246.

Ch. Scudamore, an aualysis the Mineral Waters of Tunbridge

:11s, with some account of its medical properties. London 1816.

— — a chcm. and med. report a. a. O. p. 48.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 240.

Bains d’Europe. p. 557.

Edw. Lee, the mineral Springs a. a. 0. p. 73.

i m

Das alaunhaltige Eisenwasser von S andr o ch 8 ent-

ringt auf der südwestlichen Seite der Insel Wight im Kirchspiele
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Ltr«

fc'
8 “

Cliale, etwa zwei engl. Meilen westwärts von Niton, 130 F. über den

M., und etwa 150 F. von der Seekiiste entfernt.

Die Mineralquelle entspringt aus eisenhaltigem Sandstein in eine

Gegend, wo mehrere ähnliche Eisenquellen zu Tage kommen. Sii L^ai

gicbt zwei bis drei Oxhoft Wasser täglich, das von der Temperatu Ul#
der übrigen Quellwasser auf der Insel (8° IV), vollkommen durchsicli LiU
tig, aber der Einwirkung der atmosphärischen Luft ausgesetzt einet L#
Niederschlag bildet, von adstringirendem und herbem Geschmack ü Ljje:

uud das specif. Gewicht von 1007,5 hat. Sechzehn Unzen desse)
|,;Jt

ben geben nach Marcet’s Analyse: jjk
r(jt

,

Schwefelsaures Natron .

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Thonerde

Krystallisirten Eisenvitriol

Chlornatrium .

Kieselsäure . . .

14,040 Gr.

3,160 -
8,866

27,740

36,340

3,519

0,614

—

94,279 Gr.

kpLäris

Die Salze sind bei dieser Analyse im krystallisirten Zustande be

rechnet. Berzelius fand, dafs das Wasser nur Natron-Alaun, abet

kein Kali oder Ammoniak enthielt.

In ihrer Wirkung den stärksten Vitriolw'assern analog (verglj

Th. I. zweite Aufl. S. 252 ff.) hat sich diese Mineralquelle, in Forn

von Getränk benutzt und verbunden mit dem heilsamen Einflufs des

glücklichen Klimas dieser schönen Insel, die den Namen des Gar-

den of England mit Recht verdient, in den Krankheiten, wo ahn

liehe Eisenwasser indicirt sind, namentlich bei hartnäckigen Wechsel

fiebern, Krankheiten der Respiratiönsorgane, chronischen Dyseüte

rien, Rheumatismen, Affectionen der Unterleibseingeweide, bereits

vielfach bewährt.

Site an

hon

\
der

!

Dthält

Chic

U
Sch'

pafe

1,11

Lila

lülleiit

Marcet in: Trausactions of the geological Society. T. I. p. 2l3i

Ch. Scudamore, a Chemical and medical report a. a. O. p.246|

Report on the medicinal effects of an aluminous chalybeate spring

lately discovered at Sand-Rocks, in the Parish of Chale, in the Isl«)

of Wight. London 1820.

Berzelius, Jahresbericht. 1829. S. 238.

at der

fit«), e

«tot

*Bli

Brandes, Archiv. Bd. XXVI. (1828). S. 133.

T. L. Waterworth, on the nature and properties of the alu) ^
minous chalybeate water at Sandrocks in the Islc of Wight.

port 1838.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 210.
h

Das Mineralwasser in IVindsor F o res t (Berkshire). N ,

hier erst neuerlich vom Capitain Forbes entdeckten Bittcrsalzquc

len enthalten nach Walcker’s Analyse in sechzehn Unzen:

!

»at

bat

bat

"t

S
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die erste Quelle : die zweite Quelle

:

1 fi
nsaure Kalkerde 5,313 Gr. 7,227 Gr.

s felsaure Kalkerde 8,663 — 7,276 —
. s 'felsaures Kali 1,355 — 0,996 —
• Sl •felsaures Natron 13,620 — 15,040 —
8 rtfelsaure Talkerde 18,200 — 18.560 —

. S: ersaure Talkerde 2,325 — Spuren

€ naguesium 17,240 — 23,030 —
K leerde 0,440 — 0,254 —
A eerde . . . O 0 h-*-

1
»

• 0,344 —
E ectivstoff . Spur

67,657 Gr.

Spur

72,727 Gr.

K nnsaures Gas • • • 1,801 Kub.Z. 2,725 Kub.Z.

A siphärische Luft • • • 0,508 — 0,542 —

: v

i»\

ine andere Quelle wurde um dieselbe Zeit etwa eine Meile von

idsor auf dem Territorium des Herrn Limer entdeckt auf dem

., der nach Wingfield und Ascot-Heath führt. Das Miueralwas-

iiuthält in einer Gallone:

Chlormagnesium

Kalkerde

Schwefelsaures Natron

Kohlensäure Kalkerde

16.0 Gr.

56.0 —
152.0 —
28.0 -

252.0 Gr.

; i «allign. Messenger. Paris 18. Mars. 1828; — Bulletin des scienc.

n ' T. XIX (1829). p. 329.

H u. Walcker in: Quaterly Journal of Science. 1829. I. Jan. —
H p. 89.

llUulletin des Sciences mdd. 1830. Fdvrier. p. 261.

d

f

H

t

>])ie Mineralf/ u eile von Kilburn entspringt unweit Lon-

an der südwestlichen Grenze des Kirchspiels Hampstead (Hert-

luire), etwa zwei Meilen vom Tyburn-Schlagbaum auf der Haupt-

e von hier nach Edgware. Früher von J. G. Schmeifser, spä-

an Blifs aualysirt, enthält das Mineralwasser:

nach Schmeifser nachBIifs

in 138240 Gr. : in einer Wein-Pinte

:

einsaure Kalkerde . 2,40 Gr. . . 8,40 Gr.

I'snsaure Talkerde . 1,25 — . . 10,75 —
ensaures Eisenoxydul . 0,33 — . . unbestimmbar

efelsaures Natron . 18,20 — . . 117,50 —
/efelsaure Kalkerde . 13,00 — . . 42,00 —
vefclsaure Talkerde . 91,00 — . . 265,00 —
rrnatrium 6,00 — . . 18,00 —
rcalcium 0,60 — . . 14,75 —
rmugnesium 1occ

. . 33,00 —
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Harzigen Extraetivstoff

Unlösliche Materie

Kohlensaures Gas
Schwefchvasserstoffgas

Atmosphärische Luft

. . 6,00 Gr.

• • • • •

141,58 Gr.

. 84,0 Kub.Z.

. . 36,0 —

3,00 Gr.

1,50 -
51 3,90 UT
18,0 Kub.Z

5,5 —
Thilos. Transactfons. Vol. LXXXII. Part. I. Nr. 7.

Medicinal Facts and Observations. London 1793. Vol. IV. Nr.

W. Saunders, a treatise a. a. O. p. 223.

Ure, Diction. of Chemistry. Ed. 2. 1823. p. 782.
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Die Heilquellen des Königreichs Schottland.

i

Mineralquelle von Moffa t entspringt anderthalb Meilen

eser in Dumfriessbire, von Edinburgh 53, von Glasgow 56 engl,

i südwestlich gelegenen Stadt, wird schon lange benutzt
,
und

:h wegen ihrer Wirksamkeit den Namen „Scottish Cheltenbam”

ien. Die nächste Umgebung von Moffat ist waldig, bergig und

ihm, die entferntere flach und uninteressant. Die zunächst ge-

rn Hügel bestehen aus Grauwackenschiefer und Uebergangsgrün-

uud obgleich Thomson keinen Alaunschiefer entdecken konnte,

eint doch die Entstehung der zu den kalten salinischen Schwe-

rem gehörenden Quelle durch ihn bedingt zu sein. Das früher

1659, später von Milligin, Wundarzt zu Moffat, 1746, und

1799 von Garnett untersuchte Mineralwasser ist zuletzt von

Imson analysirt worden. Nach ihm hat es das specif. Gewicht

J 00255 und enthält in einer Imperial-Gallone:

(Chlornatrium

^Schwefelsaures Natron

:
Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Talkerde

176,569 Gr.

16,562 —
11,579 —
5,474 —

Schwefelwasserstoffgas

210,184 Gr.

21,290 Kub.Z.

«d, worauf das Wasser von Tuck er besonders geprüft wurde,

i nicht darin gefunden.

is Schwefelwasser wird als Getränk und Bad gebraucht
;

be-

s rühmt man es gegen Hautkrankheiten und scrophulöse Leiden.

. Milligin und A. Plummer in: Edinburgh Medical Essays

iransactions. Vol. I. 1747. p. 62. 82.

Walker in: Philos. Trans. 1757. p. 117.
r

. Horseburgh in: Essays and observ. pkys. and litterary.

p. 341.

/

/
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Garn ott, obscrvations on Moffat and its Mincral-Watcrs. 180
!

\V. Saundcrs, a treatisc a. a. 0. p. 419. ’ji

Thomson in: Glasgow Medical Journ. May 1828; — Edinljun^

Medical and Surgical Journal. October 1828. p. 446.

Theile desselben Berges wahrscheinlich aus einem zersetzten Alaut

lager entspringt, da ihre Zusammensetzung sehr ähnlich der Flüssii

keit ist, aus welcher in Fabriken Alaun bereitet wird, hat noch kt.

nen besondern Namen. Das Mineralwasser von Hartfell Spa ist to>

kommen durchsichtig, färb - und geruchlos, von einem angenehm z

sammenziehenden Geschmack und hat das specif. Gewicht von 1,0001

das der andern Quelle ist röthlich
,
von einem herben, dintenarti»f|

Geschmack, röthet Lackmuspapier und bat das specif. Gewicht vc

Die Miner alf/u eilen von Hartfeil entspringen etwa

engl. Meilen von MolTat in Dumfriesshire, amFufse des Hartfell R0 (|L !l

der hauptsächlich aus Thoneisenstein und zersetztem Alaunschieh •

besteht. Mau unterscheidet zwei Quellen
,

von denen der Hart!

Spa zu den stärksten Stahlquellen gehört, die England besitzt, da

sechsmal mehr Eisenoxyd als die Quellen von Tunbridge (ver

S. 1310) enthält; — die andere Quelle, welche an einem ande

fi)O0ä

MiDera'

andere:

ilirlin?)

1,00965.

Früher von Garnett (1799), zuletzt von Thomson analysi

enthält eine Imperial-Gallone:

des Hartfell der zweiten

Spa

:

Quelle:

Schwefelsaures Eisenprotoxyd 36,747 Gr. 591,025 Gr.

Chlorcalcium .... 33,098 — • •

Schwefelsäure Alaunerde . Spur 112,726 -
Ueberschufs von Schwefeleisen t * • • 5,202 -

69,845 Gr. 708,953 Gr.

W. Saunders, a treatise a. a. O. p. 324.

Thomson in: Glasgow Medical Journ. May 1S2S.

Jab

ne (ui

miv

rcalci

refeli,

IBM

8 Gr.

Das Mineralwasser von Candren IV eil entspringt zwr

engl. Meilen von Paisley (Benfrew) und wird häufig besucht. Es i>

salinisch und enthält iu einer Gallone:

Kohlensäure Kalkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Talkerde

Chlormagnesium

Chlorcalcium .

Chlornatrium

Mtrin

talcim

efelja

Did^rif

220 Gr.

Die Mineralquellen von Inverleithing oder St-

>ir II

km
i

fiele

“Mini

*kcLi

iei

ültac

Cblo

nan' s Well entspringen iu der Nähe des Tweed in einem sehr |"

Cblo

Hi

\\
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t

r

V

>ken Theil des Landes ,
und sind seit alter Zeit sehr besucht,

der Analyse von Fyfe enthält eine (Imperial) Gallone Mineral-

r, aufser freier Kohlensäure, au festen Bestandteilen

:

"nlornatrium .

!
Jilorcalcium .

^Kohlensäure Talkerde

in der stärk-

sten Quelle

:

150,712 Gr.

91,320 —
49,107 —
291,139 Gr.

in der schwäch-

sten Quelle

:

101,787 Gr.

45,612 —
25,447 —
172,846 Gr.

d

h

d

k

i’homson, der iu der ersten Quelle noch 55,2 Kub. Z. und in

vweiteu Quelle 28,6 Kub. Z. kohleusaures Gas vermutket, unab-

|»r von dem, das sich in der kohlensauren Talkerde findet, hält

,

.'Mineralwasser für ein Sauerwasser, wie es iu Grofsbritanuieu

i minderes ähnliches gebe.

Die Mineralquellen von Air ihr ey entspringen in der Nähe

.tirling, in einer schönen uud reichen Landschaft und haben seit

I. 1821, wo sie zuerst die Aufmerksamkeit auf sich zogen, von

zu Jahr an Ruf und Zahl der Besucher zugenommen.

'homson hat sechs dieser Quellen untersucht; er fand in einer

me (ungefähr 5 Pinten) von 277,274 Kub. Z. Mineralwasser;

f der ersten Q.

:

der zweiten Q. : der dritten Q.

c rnatrium 423,843 350,616 263,948 Gr.

c f calcium 411,511 329,566 185,655 —
s efelsaure Kalkerde 50,578 18,341 29,776 —
c umagnesium 6,075 4,168 1,597 —

892,047 711,685 - 480,976 Gr.

der vierten Q.: der fünften Q.

:

der sechsten Q.

c taatrium 135,792 513,060 537,567 Gr.

c ccalcium 122,280 253,349 282,769 —
s mfelsaure Kalkerde . 9,798 28,134 26,084 —
CI imaguesium 9,546 13,713 2,438 —

277,416 808,256 848,858 Gr.

Die Miner al quelle von Dumblane
,
welche ungefähr acht

von der vorigen, in einem rauhen Hügellande entspringt, hatte

viele Besucher, wird aber seit dem Emporkommen von Airthrey,

i Mineralwasser wirksamer uud angenehmer gelegen sind, weni-

esucht. Das Mineralwasser ist in seiner chemischen Zusammen-
ii Jg den vorigen analog, hat das specif. Gewicht von 1,00475 uud

It nach Thomson in einer Gallone:

Chlornatrium

Chlorcalcium

Schwefelsäure Kalkerde

Chlormaguesium *

320,961 Gr.

174,366 —
48,551 —
2,405 —

546,283 Gr.
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tiiü-r
-' 1

Die Miner alqucllen von PitJic ailhly entspringen an de'
'

Ufern des Earnc-Flnsscs, zwei Miles von Perth, in einem reichen, ga i*

angebauten Thale, wurden seit langer Zeit von Kurgästen zahlreicl l

besucht und führten deu Namen des „Scottish Harrowgatc.” Mai

unterscheidet East Well, West Well, Spout Well, Dumbarny Well
und Parkwell; als die Hauptquelle wird Spout Well angesehen, dH

J)

1

auch mit Einrichtungen zum Gebrauch des Mineralwassers versebci

ist. Dasselbe ist in seiner chemischen Zusammensetzung im Ganzei

den Mineralquellen von Airthrcy und Dumblane analog, aber sclnvi

eher als sie. Früher von Monro (1772), dann von Stoddart uui

Mitchell, zuletzt von J. Murray analysirt, enthält es nach ih

in einer Gallone aufser kohleusaurem Gase, an festen Bestandteilen!

Chlornatrium

Chlorcalcium

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure Kalkerde

128,674 Gr.

187,150 —
8,641 —
4,801 —

329,266 Gr.

Jod, worauf das Wasser von Tuck er besonders untersuch

wurde, ward nicht darin gefunden.

Monro in: Philos. Trans. 1772. p. 15.

Transactions of the Soc. of Edinburgh. T. VII. Part. 2. p. 462

Thomas Thomson in: Glasgow medical Journ. Febr. 182:

— Edinburgh medical and surgical Journ. April 1828, — The Atli?

naeum. 21. Mai 1S28, — Fdrussac, Bulletin des sc. med. 1829. T.

XIX. p. 319 ff.

Das Mineralwasser von Fordei bei Inverkeithing (Fife)

enthält nach W. Robertson’s Analyse in sechzehn Unzen:

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Chlorkalium

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Chloreisen

Schwefelsäure Talkerde

0,S37 Gr.

0,398 -
0,091 —
0,023 —
0,134 -
0,018 —
Spuren

1,430 -

Kohlensaures Gas
Sauerstoff

Stickstoff .

2,931 Gr. .

0,376 Kub. Z.

0,160 — -
0,720 -

Diese schwache Bittcrsalzqucllc entspringt aus dem Steinkohlen-

gebilde, welches in dieser Gegeud auf dem jungen Uebergangska
’

stein liegt. Es steigt ein Gas darin auf, welches aus 0,9 Stickst» >

O.0S3

I-

ättOW

Heil

^ser

Affecti

iktha

'
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•Sauerstoff und 0,015 Kohlenwasserstoff besteht} aber keine Koh-
re enthält.

am e son’

s

Eilinb. pliil. Journ. Apr. to Octbr. 1829. p. 104.

Simon, die Heilquellen Europas, S. 78.

ie Mineralquelle von Bonnington. Unmittelbar in der

vfon Edinburgh, bei Leith, wurde diese Eisenquelle entdeckt, die,

benutzt, mehr Glück gemacht haben würde, wenn sie entfern-

l romantischer gelegen wäre. Dr. Tuck er, der sie analysirte,

dafs das Eisen im Wasser durch kohlensaures Gas gelöst war,

is Wasser ferner Schwefel - und Salzsäure an Kalk, Talk, und

lieh an Natron gebunden enthielt, und endlich dafs sich in dem-

eine geringe Menge von hydrojodsaurem Kali findet. Die Ge-

•t dieses Salzes wurde dadurch ermittelt, dafs man eine Pinte

rr abdampfte, den löslichen Theil des trocknen Salzrückstandes

r oder zwei Drachmen einer schwachen Solution von Amylum
pb, einige Tropfen concentrirter Schwefelsäure zusetzte und

ie für die Jodine charakteristische blaue Färbung bemerkte.
1

inburgh New Phil. Journal. T. I. p. 159; — Annals of Philo-

Nfo. LXXI. p. 390; — Käst n er’

s

Arehiv. Bd. X. p. 118.

der Nähe von Edinburgh befinden sich auch mehrere schwache
elquelleu, welche aus einem Gestein von Kohlenformation ent-

u. Keine von ihnen ist indessen stark genug und geeignet

nern Gebrauch. St. Bernards Well, on the Water of

. ,
ist neuerdings in beträchtlichen Ruf gekommen und würde

n Bewohnern Edinburghs häufig besucht. Seit indessen die

iinch dieser Quelle mehr näherte und anfing dieselbe zu urnge-

> dafs sie vou ihrer romantischen Umgebung verlor, fing auch
i ardenstone’s Tempel und Statue, zu Ehren der Göttin Hygiea
p;t, an, ihre Anziehungskraft, die Quelle ihre Wirksamkeit zu

ccn. '

msgow Med. Journ. May. 1828,

39

Ei«

tis>

uut|

gä«

eu

R<

lie

m

M<

i s Mineralwasser von Bann an ich Wells entspringt

. Meilen westlich von Aberdeen und wird als ein salinischcs

asser bezeichnet, das besonders gegen scrophulöse und scorbu-

Affectionen wirksam ist. Es befinden sich hier ein öffentliches

ivatbad, nebst bequemen Wohnungen zur Aufnahme von Kur-

e Miner alqu eilen von S traihpf e ffe r
,
zwei an der Zahl,

mgen in einem Thale desselben Namens unfern Dingwall in

irc. G. M a ck e n zi e
,
dessen Besitzthum unfern Strathpfeffer

heilt hierüber folgende, von denen Thomsons zum Theil ah-

nde Nachrichten mit.

is Thal, in welchem die Quellen entspringen, liegt ungefähr 25

von dem Ocean entfernt. Die Gegend um die Quellen ist sehr

Theil. p.
I' PP
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reich und romantisch, und nicht weit von den höchsten Reriren ditl^
Hochlandes, von welchen der Ren Wcwis der vorzüglichste ist. 1)

^

Strafsen sind vortrefflich; das Klima ist fast dasselbe wie von Edit c

burgh, doch frei von den unangenehmen Ostwinden. Vorwaltendes (;< Li®*
1

stein in der Gegend ist junger rother Sandstein (new red Saudrock M '

doch dieser ist nicht das Gestein, aus welchen nach Thomson di L#*
„ll I?.. * i . _ l • •• 1/ 1. I fQuellen entspringen. Es gleicht einem dunkeln bituminösen Kalkstein

welcher frisch den Geruch von Stinkstein verbreitet, aber durch de|> )a>
''

Reilii

e

Einflufs der Witterung zerfällt und schnell in einen lockeren Tho

verwittert. Noch ist er nicht genau aualysirt worden, scheit

aber eine beträchtliche Menge von kohlensaurer Talkerde zu enthalten

Thomson bestimmt fälschlich die Temperatur des Mineralwasser

auf 39—39 3

/4
° F., nach G. Mackenzie’

s

Beobachtungen betrug sii fr

in beiden bedeckten Quellen 44ö F. bei 55° F. der Atmosphäre.

Schon lange kannte man in dem nördlichen Schottland die Heilt Urte

kräfte der Quellen von Strathpfeffer, und schon 1772 theilte Dr. Monrl
r ren

>

eine unvollkommene Analyse von denselben mit. Sie blieben indcfs du

fff «
1

wenig beachtet, bis sie Dr. Morrison, Arzt in Aberdeensbire, emt
,

aocli

«je»

tre I»

auke

Dt.

fiel

pfähl. Derselbe, welcher sie selbst mit grofsem Erfolg gebrauch

hatte, empfahl sie ernstlich allen seinen Freunden, vermochte den Ei

gentbiimer, bei einer der Quellen einen Pump rooin zu errichten, bauu

selbst ein kleines Haus unfern der Quelle, schlug daselbst seinen Wobt

;

sitz auf und fuhr fort reichlich den Brunnen bis an sein Ende zu r

trinken. Strathpfeffer ist seit, dieser Zeit weniger besucht worden.*

da es später daselbst an einem Arzt fehlte, welcher die Kurgäste*-;

hätte berathen können.

Die benachbarte Gegend ist reich an ähnlichen Quellen. Es finden»
j!

sich dergleichen beim Dorf Muirtown, zwei Meilen südwestlich!

von Strathpfeffer, und G. Mackenzie entdeckte vor einigen Jabreti

eine andere obngefähr 15 Meilen nordwestlich in einer Gegend von,

rothem Sandstein.

Das Mineralwasser von Strathpfeffer wurde im Sommer 1824 von»

Thomson untersucht. Eine Imperial-Gallone enthält dieser Analyse*

zufolge

:

tijt.

Mo

Upper Well: Pump-room Well:

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

Schwefelsäure Talkerde

67,770 Gr.

39,454 —
24,728 —
6,242 —

52,710 Gr.

30,686 —
19,233 —
4,855 —

Schwefelwasserstoffgas

Specifisches Gewicht .

138,194 Gr.

26,167 Kub. Z.

1,00193

107,484 Gr.

13,659 Kub. Z.

1,00091

Der Pump-room befindet sich bei der schwachem Quelle. Seit

Thomson die Quelle analysirt hat, wurden beide von neuem von l

Mr. Rainy, Wundarzt zu Glasgow, untersucht. Letzterer fand mehr

Schwefelwasserstoffgas, nämlich 30,791 Kub.-Z. in der erstem, un 1
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1 Kub. Z. in der zweiten, — ein grüfseres specifisches Gewiclit,

i ich 1,0022 und 1,6015, — nicht über die Hälfte der Menge des

< Ites an Salzen, kein salzsaures Natron, aber salzsaures Kali.

1 eint ferner, dafs bei der ersten Analyse wahrscheinlich ein Irr-

i obwaltete und das angebliche Kochsalz höchst Avahrscbeinlich

si aures Kali war, dessen Quantität aufserdem in der Analyse von
f
j mson mit 31,32 und 24,36 Gr. zu berichtigen sei.

Das Wasser wirkt ungemein diuretisch und eröffnend und ist

e Reihe von Krankheiten gebraucht worden, unter welchen Dys-
r e und Scroplicln zu nennen sind. Besonders wirksam soll es

s gegen Rheumatismen beweisen. G. Mackenzie versichert,

n e?re Individuen gekannt zu haben, welche ganz steif in Strath-

i r aukamen, und nach wenig Wochen schon gebessert es verlie-

f Dr. Morrison beging einen Fehler, indem er rieth, das

''l «der heil's trinken zu lassen, und dieser Fehler ist von Vielen

1; i :gen worden. Gründet sich die Wirksamkeit des Wassers auf

s u Gehalt an Schwefelwasserstoffgas, so wird durch die Hitze,

v: auch nicht ganz, doch ein grofser Theil dieses Gases ver-

fi ti:igt.

Edinburgh med. and surg. Journ. October 1828. p. 446. *

\

p i»i»p 2

/



C. Die Heilquellen der Insel Ireland.

1. Provinz Leinster:

Di
Grafschaft Kilkenny.

’ie Miner alquelle von J olinslo w n
,

vormals B ally spe]-\

lan Spa, auch die Irische Quelle (Irish Spa) genannt, kommt»

aus einem Felsen von brüchigem Schiefer, der aus eisenhaltigem

Thon besteht; der Hügel über demselben ist von gleicher Beschaffen-

heit, gegen Norden von Kieselschicfer begleitet
;
die Hügel gegen Süll-

ost sind Kalkstein. Das auf der Höhe gesammelte Wasser wird

durch die oberen Schichten filtrirt und geht dann in den eisenhalti-

gen Schiefer, an dessen vorderem Ende es die Quelle zu Ballyspellan

bildet.

Das Mineralwasser ist klar, kalt, durchsichtig, angenehm von Ge-

schmack, geruchlos, und scheint, frisch geschöpft, einige Luftblasen

zu enthalten, die sich erheben and plötzlich verschwinden; die Tem-

peratur wechselt ein wenig, und die Quelle bleibt niemals aus. Es

enthält Eisen in Kohlensäure aufgelöst, und nach Dr. Munro auch

Chlornatrium.

Das seit dem J. 1724 bekannte, zu den besten irischen Stahl-

wässern gehörende und mit Islington und Ilampshead in England ver-

glichene, auch mit einem ßrunnenhause und bequemen Wohnungen

für Kurgäste versehene und daher viel besuchte Mineralwasser wirkt

besonders heilsam bei Wassersucht, Gelbsucht, chronischem Leber-

leiden, Hautkrankheiten, in nervösen, galligen, hysterischen und ge-

wissen weiblichen Beschwerden.

Taafe, on the Jrish Spa. 1724.

John Burges, cssay on the Water and Air of Ballyspellau.

Dm
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M. Ityan, a treatise a. a. 0. p. 14.

Ui;

verl

acht

an

St
d

Atsj

fofsi

Kilkenny College Spa entspringt an den Ufern des Flus-
j ~ O L _ . »

scs Nore in einem Marmorbruch aus blauem Thon und ist ein Sfain-

wasser. Durch Dr. Thomas Ilewetson wurde es 1734 gefaxt

und mit Ausnahme der Fluthzeit vor Ucberschwcmmung gesichert.

Es enthält Eisen, Schwefelsäure Ivalkerdo und Chlornatrium.

\K



Kilk e Jin y Canal Spa wurde wegen des lieblichen Spazier,

es von mehr als l'/2 Meilen in der Länge dorthin längs den be-

zlen Ufern des Canals lange Zeit von den Einwohnern Ivilken-

begiinstigt und besucht, wird jedoch jetzt vernachläfsigt.

iDas Mineralwasser enthält nach einer in Dublin angestelltcn Prii-

kohlensaures Eisenoxydul, Chlorcalcium und Thonerde. — Es
: hier noch eine andere niedrigere Quelle unterhalb des Canals
or Nähe von Millmounl ,

dem Laudhause des Herrn Colles,
-schwcfeliger Natur.

T olin' s-W eil Spa, vier Meilen vou dieser Stadt, ist ein kal-

klares und durchsichtiges Eisenwasser, mit einem styptischen Ge-

bäck, das nach Dr. Garnet Schwefel enthalten soll; Ryan
te jedoch bei der genauesten Prüfung das Vorhandensein von

: awefeltem Wasserstoffgas oder Schwefel nicht entdecken.

Das Castle co m er Mineralwasser ist neun Meilen von die-

: "Stadt auf einem schönen Gute der vcrwittweteu Gräfin v. Or-

i

le gelegen. Es enthält Eisen, kohlensaures Gas und Chlornatriun.

i .'Noch sind hier zu erwähnen die Schwefelquelle in der Nähe der

l.
•

ii von Jerpoijit, und die Eiseuwasser zu Coo Icutlen, Bai-
itrseny , Kilcullen, Listerlin ynd Culloliill.

i ,'M. Ryan, treatise a. a. 0. p. 15 — 17,

Brown stören Spa liegt in einer fruchtbaren Ebene, in dein

rk der Stadt Kükenny. Die Quelle strömt reichlich aus einem

igen bläulichen Roden, und briebt an verschiedenen Punkten
> 111 die Oberfläche desselben hervor.

I IDas [Mineralwasser ist durchsichtig, färb- und geruchlos, schmeckt

j

t tisch, salzig, leicht eisenartig und nicht unangenehm. Der Ein-

i ung der Luft ausgesetzt, erleidet es eine geringe Veränderung

verliert fast unmerklich seine Durchsichtigkeit; auch kann es

leicht nicht weit verführt werden, ohne eine Auflösung zu erfahren.

Quelle ist gefafst, hat die Temperatur und das specif. Gewicht

i
Quellwassers und schlägt einen ocherartigen, aus kohlensaurem

n und Thonerde bestehenden, reichlichen Bodensatz nieder.

Nach Ryan 's, vom Prof. Bark er bestätigten Untersuchungen
i iilt das Mineralwasser keiue reinen Gase, Alkalien und Säuren,

Ausnahme der Kohlensäure, deren es aulser dem Antheil, welcher

:grofse Menge des Eisens in Auflösung erhält, eine sehr grolse

mtität besitzt; seine ferneren Bestandtheile sind kohlen- und

vefclsaure Kalkerde, kohlen- und schwefelsaure Talkerde, Uhlor-

ium und etwas Thonerde.

Das in seinen physischen und medizinischen Eigenschaften dem
Itenhamcr vollkommcu ähnliche Mineralwasser verursacht nach

• an ’s vielfachen Erfahrungen im Anfänge des Gebrauchs ein Ge,
l vou Schläfrigkeit und Eingenommenheit des Kopfes, das indes-
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sen nach ein bis zwei Tagen wieder verschwindet. Es vermehrt de*
|

Appetit, wirkt vorzugsweise diuretisch, häufig abführend, selten «Ali

stringirend. Man trinkt täglich 1 — 1 */ 2 Pinten in kleinen Zwischen !>

räumen unter mäfsiger Bewegung. Merkwürdig ist, dai's sich sein,

abführende Wirkung verstärkt, wenn es, auch nur in geringe Eutfer

nung, versandt wird, obwohl es durch den Transport zersetzt wird.

Die Krankheiten, in denen es sich besonders heilsam erwiese»

hat, sind: Magen-, nervöse oder Gallcn-Leiden, sei es in Folge vo*

Schwäche, Unmäfsigkeit oder vom Aufenthalt in tropischen Clima

Die

tl#'

ist
* a

ko

pe ;

ten: — Stein - und andere Beschwerden der Nieren und Blase:

-

>f

iat
5!ic!

Chlorosis und andere weibliche Leiden; — Scropheln und einige Hautt

krankheiten, wro zugleich ein warmes Bad angewendet w'erden solltet

— die ersten Stadien der Wassersucht und Anasarca, wenn sie durch ft

Leber - Obstructionen herbeigeführt ist; — Wurmkrankheiten, na|piIieial

inentlich bei Taenia und Lumbricus. 4M|lif-:,!Sf

Dagegen ist sein Gebrauch contraiudicirt bei schwächlichen Lun* I
fD '

gen, fixem Brustschmerz, Blutspucken, sehr trockenem oder clironb I i:t i«rl

schein Husten; — bei heftigem Herzklopfen oder organischen Krank- l

heiten des Herzens; — in allen akuten Localleiden, sei es des Ko-
’

pfes, der Lungen, Leber, Magen, Milz, Nieren, Uterus etc., oder bei

plethorischeu, besonders bejahrten und zur Apoplexie geneigten Sub-

jecten.

In Brownstown ist ein Brunnenhaus und ein Ball-Room erricM

tet. Wohnungen finden die zahlreichen Kurgäste in Kilkeunv, we!-[

I

ine an

ie aal

jt
deie

ine M

t’j I

ches als eine der elegantesten Städte des Königreichs angesehen wird*
BUM

befindet sich Garryhill S/aflil

der Grafschaft Dublin sind!

starke Schwe-G o l d en - B r i dg e

und mit jeder Bequemlichkeit reichlich versehen, auch durch seine*

centrale Lage wie durch sein gesundes und gleichmälsiges Clima zur

Aufnahme von Kranken wohl geeignet ist.

M. Ryan, treatise a. a. 0. p. 17 ff.

In der Grafschaft Carlo

w

ein schwaches Eisenwasser; — in

die Mineralwässer von Luc an und

fefwasser und werden viel besucht, während die Brunneu in Phe nix-

Park, zu Kilmainh am und Dunnar

d

eisenhaltig und die von|

F r ancis- Stre et und H an ov er I an e stark salinisch sind, und To-

ter Bony den alkalinischeu Quellen angehört; — die Queen s

County besitzt Killeshan Spa ,
ein starkes Eisenwasser; — d|Cl

Grafschaft Wexford den Wexford Spa, ein sehr beriihm-

1

tes und viel besuchtes Eisenwasser; — die Grafschaft Meat

die Nobler und Kilbrew Waters
,

die schwefelsaures Eisen ent-

halten, aber nicht benutzt werden.

M. Ry an, treatise a. a. 0. p. 21.
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2. Provinz Munster:

Die Grafschaft Limerick besitzt das berühmte,
Leih

suchte, mit guten und bequemen Einrichtungen versehene, sehr stur

Stahlwasser zu Cdstlec onnel.
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Die Grafschaft Cork:
i

<le

16

' Jvl

:;i

KP

au

eil

irel

tuil

alloio Spa, aucli Irish Bath genannt, ist an der Südseite

nchnamigen Stadt, nördlich vorn Black- Wasser gelegen, seit

•ekannt und einer der besuchtesten Badeorte Irelands. Das

ist warm, die Wohnungen bequem uud gesund, die Einrichtun-

sveckmäfsig. Die Quelle, ein Säuerling, entspringt senkrecht

lern hohen Kalksteinhügel und liefert unter Gasentwickelung in

Hinute 20 Gallonen eines warmen, klaren uud augenehm schmek-

k. Wassers, das zu allen Jahreszeiten die constante Tempcra-

i 69° F. besitzt, während die des benachbarten Baches 50ö F*

N;

-ge

st«

de

ms Mineralwasser, welclies Kalkerde, salz- und schwefelsaures

,
schwefelsaure Talkerde und Selenit enthält, wird besonders

lt bei anfaugeuder Lungensucht, indem es den Appetit wieder her-

hektische Symptome, wie fliegende Röthe, brennende Hitze in

linden und Füfsen, partielle Nachtschweifse und Husten lindert,

ist ferner von Nutzen bei Chlorosis, Hämorrhoiden und Diabetes,

St

M
da

B
ti<

R
bt

ZI

ei:

M
i

a

S
m
le

5«

di

xn

A

8 '

x

ne andere Quelle befindet sich auf der Ostseite des Mallow-

I ie auch warm ist und bei welcher ein Etablissement nach dein

r derer zu Bath errichtet wird; — ferner zwei Eisenwasser:

me zu Qu ar t er stow n
,
eine Meile östlich, und das andere zu

e’s Forest, eine Meile südlich von Mallowr
. Von geringerer

tung sind die Eisenwasser von Drumrastel, Glanagarin

,

Ulan, M ony b oholane zwischen Castle Townshend und Skib-

i, wo auch ein Schwefelwasser ist, und die starke Eisenquelle

illynplielick zwischen Cork und Kinsale. Kanturh Spa
fit Eisen uud Schwefel uud wird sehr gerühmt in uephritischen,

i -, Haut-, scrophulösen Leiden und Wassersucht. Bandon

,

etstoxon ,
Timole ague , Cronacre in der Nähe von Done-

IB allyv o urney ,
Carricgnacurra, Kil lin do nne l in der

v'on Cork, S hipp o o l, Dundanier e , Mourn e- Ab bey
,
Dru-

wood, Kilpadde s ,
Mac er o mp , Ardarick, 2 1

/* Mei-

m Cork, und St. Bartholom exv’ s-Well sind sämmtlich Ei-

sser. Cape Clear Water ist salinisch und wirkt eröffnend,

itsch und schweifstreibend.

i der Grafschaft Kerry ist die Mineralquelle von Castle-

ein Eisen-, die von Tralee ein Schwefel- und die von Ma~
heg ein salinisches, eröffnend wirkendes, Wasser.

ii der Grafschaft Waterford enthält Crosstown Spa
ffelsaures Eisen uud das ihm ähnliche Mineralwasser von Cla-
xre wirkt oft brechenerregend, zuweilen eröffnend und diuretisch.

d

1
n
j

i

ii der Grafschaft Tipper ary wird Clo n viel Spa beson-

i^egen Scropheln gerühmt, ist aber jetzt verlassen; — Ann-
in der Nähe von Burrisoleigh, B allinlough in der Nähe von

livara, Corville in der Nähe von Koscrea und Ballixia hough
r Nähe von Thurles sind sämmtlich Eisenwasser.
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In der Grafschaft Cläre sind die Mineralquellen von Ki
voran ,

L iss - d o uv ar na , Scool
,
Vloneen in der Nähe v « i

Castle Lemenagh, Kilk essen, Cussinu in der Nähe von Mjt

towu Malbay — eisenhaltig, — Montpellier zu 0’ Prien
,

Bridge ist ein Schwefelwasser.

M. Ryan, treatise a. a. 0. p. 22 ff.

3. Provinz Conuaught:
Die Grafschaft Galway besitzt Galway Spa, der det

[

Mineralwasser von Tunbridge ähnlich sein und Eisen, Chlornatriu»

Kalkerde und Selenit enthalten soll; — die Grafschaft Roscon*
mon: das Athlone Water, ein einfaches und schwaches Ei.seit

wasser; — die Grafschaft Leitriin; die starken Schwefetquel

len von Ana duff, Drumasn ave, D r o nisnamullock uui

Athimonus, so wie die Eisenwasser von Ca van und Oakfieh\

M. Ryan, treatise a. a. 0. p. 24.

4. Provinz Ulster

:

In der Grafschaft Ca van sind zu erwähnen: die Mineral»

quelle von Swadlinbar, ein durchsichtiges, farbloses Wasser, da>j

Schwefelwasserstoffgas, kohlen- und salzsaures Natron, Schwefelsäure

Talkerde enthält, zu den stärksten Schwefelwassern Irelauds gehört

und mit guten Einrichtungen zu ihrer Benutzung versehen, daher

auch zahlreich besucht ist; — die der vorigen ähnlichen Derrylt-

sler und Derrindaff Spas, welche innerlich und äufserlich

sHe

Hi»

Hautkrankheiten angewendet werden
;
— das Schwefelwasser zu

Owen Bruen, das salinische Wasser zu Carrickmore, das Ei

senwasser zu Mont Pallas, und der See Heuling, dessen Was-

ser gegen scorbutische Geschwüre in grofsem Ansehn steht.

In der Grafschaft Fermanagh sind die Mineralquellen von

A shw o o d und Drumgoon salinische Schwefel wasser, — die von

Kill a sher
,
Li s b e ak ,

Michan und D e r ry inc h einfache Schwe-

felwasser; — in der Grafschaft Tyrone die von Aghaloo e in

salinisches Schwefelwasser, — die von Newtoti Stexoart ein sa-

linisches Eisenwasser; — in der Grafschaft Donegal die von

P e ttisrre e ein starkes Schwefelwasser, während die von Kilroot

und Anlrim Sp a Chlornatrium und kohleusaure Kalkerde enthalten;

— die Mineralquelle von Ballycastle ist ein eisenhaltiges Sehne-

felwasser, — die von Carrick fergus ist. von bläulicher Farbe, soll

Kupfer enthalten und eröffnend wirken; — in der Grafsch aft I)o\vn

befindet sich der Gesundbrunnen zu Ballynahinch ,
ein eisenhalti-

ges Schwcfclwasscr, und in seiner Nähe ein einfaches Eisenwasser;

— in der Grafschaft Granshaw endlich die Eisenquellen KU-

lagce und Sc ordin' 8* We ll, das salinische Schwefelwasser von

Dr oxno re und das Mineralwasser von Lough Neagh, welches

gegep eiternde Geschwüre von grol’ser Wirksamkeit sein soll.

M. II y an, treatise a. a. ü. p. 25.

r



Achte Abtheilung.

1 Heilquellen der Skandinavischen
I binsel (Schweden, Dänemark und

Island).
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t.

(leo graphische Uebersicht. Die größte unter al-

>i iropäischen Halbinseln ist die scandinavische, die vom

t IFalstcrbo bis zum Nordcap und Nord Kyn, vom 55 bis

7 ;twa 16 Breitengrade, also in gerader Richtung fast

st lmlbhundert Meilen oder die Hälfte der ganzen Brei-

ig usdelmung Europa’s durchläuft und noch einige und

gi ' ,ig Meilen in die nördlichkalte Zone hineinreicht. Die

1 nuug des Hoch- und Tieflandes tritt hier noch schär-

fe ls in Großbritannien hervor. Ersteres ist so ganz

der Westseite hinüber gedrängt, dafs es nördlich vom

f rrkreise auf den Loffoden zu gröfserer Höhe als auf

d gegenüberliegenden Festlande aufsteigt, während letz-

die Küsten des bothnischen Meerbusens und der Ost-

8 i imsäumt.

'Fünf bis sechs Meilen nördlich vom Cap Lindesnäs

li int das Hochland aufzusteigen. Denkt inan sich von

(1 Alpen die Gipfel-Erhebungen scharf abgeschnitten und

i m ihrem Fuße liegenden Ebenen vom Meere bedeckt,

s it man etwa eine Vorstellung von den norwegischen

i rgen. Es sind lange ßergzüge, die auf ihrem oft 10

l> 2 Meilen breiten, etwa 4000 F. hohen Rücken felsige,

ichte Ebenen bilden, die von aller Vegetation entblößt

und mit dem Namen der Fjällcn bezeichnet werden,

einzelne Spitzen oder Tinde d. h. Nadeln erheben sich

• diese Flächen zu 7—8000 F. Meereshöhe, und da die

ncclinie im südlichen Norwegen 5600 F. hoch liegt, so

1
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un

sind diese Spitzen stets mit Eis und Schnee bedeckt uj

,

bilden an ihren Gehängen Jölculs oder Gletscher.

Diese wilden, öden, aus Urgebirge bestehenden Hot-

^

flächen reichen his etwa 62° nach Norden, und wem«

dann nach Osten um, so dafs sie bis nach Schweden si

hinein erstrecken. Ihr West -Abhang stürzt steil zi

Meere ab, dessen Küstenbildung nicht eigenthümlicher a

den)
i

getroffen werden kann, als sie sicli hier vorfindet, ln dj

ritten

mannigfachsten Winkeln und Krümmungen setzen Meere

arme, Fjorde genannt, schmal und weit ins Land liineir,

die schmalen Thalsohlen so vollständig ausfüllend, dafs n|

in
et*

• zu K

it
(die

üssei

der ii

®63‘

idea

kei
1

k

die

hier und da kleine Räume für einzelne Höfe (dynn Dort

giebt es in diesem Theile von Norwegen nicht) übrig bl)

ben, deren Bewohner ihre gegenseitige Verbindung hequ

mer zur See als über die steilen Abhänge fort unterhalt

Die kurzen reifsenden Flüsse stürzen oft 500— 1000 F

hoch die steilen Felswände zu diesen schmalen Meeres:

men hinab und erhöhen dadurch nicht wenig das Roin

tische der Landschaft. Nach dem Innern des Landes

zeichnet eine ganze Reihe von parallelen Flufsläufen d

Abfall dieser Fjällen, unter denen wir hier nur die Ljusi

in Herjedalen, die Oster- und Wester-Dal-Elf in Dalarn

Klara und Glommen in Hedemarken, den Longen in Gi

brandsdalen, den Dronnen mit Reina in Valdersdalen ui

mentlich hervorheben wollen. Nur an jenen Fjorden u

in diesen langgestreckten Thälern oder Dalen finden si

Wohnungen, von denen aus Anbau die Abhänge hinauf

bis nahe an die Schneefelder getrieben wird.

Der eben genannte Longen, ein Nebenflufs dos Gloi

nion, fliefst aus dem Lessöework- Vand (d. h. Sec) dun

Gulbrandsdalen nach Südsüdost ab, während nach entg

gengesetzter Seite der Raumaflufs aus eben demselben S

in den Romsdal-Fjord sich ergiefst. Durch diese ununtc

brochene Wasserverbindung, die in ihren höchsten Run

teil etwa 2000 F. hoch liegt, wird der nordöstliche Hi

dieser Hochflächen, das Dovrcfjcld, von dem übrig

^ ii

teil

Dr
j

Jlag

kidi

uni

kn

sic

pti

iit
J

Ui
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G Lge getrennt. Auf demselben liegt in kahler, unfrucht-

I,;
|

Gegend Röraas mit .seinen reichen Kupfer-Berg-

n, und über dasselbe erhebt sich der Snöthättan
00 F. abs. Höhe. Westlich von jenem Wasserpasse

dem ähnlichen der Reina-Elf liegt aufser andern das

efjcld, auf dem der Skagestöltind noch hö-

iu etwa 8000 F. aufsteigt. Auf dem Südost-Gehänge

rritten Abtheilung befinden sich reiche Silber-Berg-

zu Ivongsl)erg und Eisengruben zu Arendal.

„ine Folge der vielfach zerschnittenen Küsten ist die

e Temperatur der Westseite und ihre gröfsere Feuch-

I
,.jjtt (die Regenmenge in Bergen beträgt 80 Zoll), wel-

Mi inen überaus grofsen Einflufs auf die Vegetation ha-

eünüssen. So kommt z. B. Waizen noch bis znm 64°

1 1er in Schweden schon bei 62° aufhört, die Eiche
1

im hl

IV
r

Y-i
ir

l»)

b

»i

S|

bi

kl

IS

ti

rm63°, die in Schweden nördlich vom 61° nicht mehr

(den wird. Die Abfälle zu den Fjorden sind in die-

ITheile Norwegens 1 — 2000 F. hinauf zum Ackerbau

/zt, bis 3000 F. reichen Nadelhölzer und noch 600 F.

die Birke hinauf. Jenseit dieser Region werden nur

teien (Sennhütten) angetroffen, und auf den kahlen

Hachen nur einzelne Fjcldstuer, d. li. Häuser, die den

iden zu Haltepunkten dienen.

Ln das Dovrefjeld setzt unter rechtem Winkel das

jge an, das den Namen Kjölen führt und je wei-

cj iacli Norden desto höher sich erhebt (im Sulitclina

67° NBr. zu einer Höhe von fast 6000 F.) Auf der

Mageröe bilden drei einzelne Felsen, die Mutter mit

beiden Töchtern genannt, die Nordspitze dieses Ge-

ä; und Europa’s in einer furchtbaren Einöde, die keine

von Vegetation zeigt. Südöstlich um den Enara-See

t sich bereits Sumpfiges Tiefland, das nur von Bir-

I Fichten und Tannen bewachsen ist. Wie grofs auch

in bsen nördlichen Gegenden der Einflufs der Meeresluft

avon zeugt am auflällcudstcn, dal’s in Altengaard un-

0° noch Gerste, und in günstigen Jahren in Hummer-
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fest, fast unter 71°, Erbse« gedeihen, mit Erfolg wenigste'/

Kohl, Rüben, Salat u. s. w. gebaut werden können
gleich die mittlere Temperatur des Jahres unter 0 steht f

11

dt

Nach Schweden hinein stuft sich dies Hochland in me
reren Terrassen zur Tiefebene ab, die ebenfalls an dl

Küsten die zerschnittene Scheerenbildung zeigt. Eine zal .

reiche Reihe von Seen, welche durch die parallelen Ki

tenströme gebildet werden
,

die zum bothnischen Meerl D,ll '
lt

sen abfliefsen, bezeichnet diesen Abfall. Von gröfserc

Umfange ist die Tiefebene um die grofsen Seen, den "Wi

tern, Wenern, Hjelmar und Mälarne, nur von Hügeln y.

3—900 F. Höhe unterbrochen, die dem Flötzgebilde ana

hören und Steinkohlenlager enthalten
,

bis das Land
Schonen in vollkonnnne Ebene übergebt. Die Regenmeib rdeo

ist gegen die der Westseite nur gering; sie beträgt

De

i
der

jeDtb

bsetzt

bis 22 Zoll; die mittlere Temperatur in Stockholm 4,3pen.

in Lund 6°. Daher ist diese Gegend mehr für den G

treidebau geeignet als andre Gegenden der Halbinsel. Di

Ortschaften liegen meist an der Küste
,

sind im Inne

Ifte,spärlich, da etwa T% des Areals mit- Waldungen bedec

sind, in denen neben der Kiefer, Fichte und Birke im sii

liehen Theile die Eiche und Buche sich vorfindet.

Obgleich etwa 150 Meilen von Skandinavien entfi

erscheint Island gleichsam als eine Zugabe dieser Hi

insei, sowohl was seine physikalischen als auch seine et

nographischen Verhältnisse betrifft. Auf der Grenze 4 1 sen
s

östlichen und westlichen Halbkugel gelegen, bildet es e : die

schräg liegendes Viereck, an dessen Nordwestecke ei

lange Halbinsel im Nordcap bis zum Polarkreise vorsprin

Namentlich die Westhälfte der Insel ist wie Norwegen re

zahlreichen Fjorden zerschnitten, das ganze Innere mit eine

Öden, grausigen Gebirgslande ausgefüllt, dessen Gipfel -

sie steigen bis etwa 6000 F. auf — mit ewigem Eise ud

Schnee bedeckt sind. Deshalb ist auch liier die Bevölk

rung mit wenigen Ausnahmen auf die Küsten beschrän

deren mittlere Temperatur im Süden 3,5° beträgt. Doo
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u achtet unter derselben Isotherme in Norwegen noch

( -eidebau statt findet, reift hier das Korn nicht mehr

v n der unbeständigen Sommer, und die Birke und

de — fast die einzigen Baumarten der Insel — bleiben

nihil der neblichten, feuchten Seeluft und der furchtbaren

C
.

j-Mie meist zwergartig. Treibholz, Torf und Sutarbrand

5(ui ohlte Baumstämme zwischen Steinlagern) dienen als

K: inmaterial. Die ganze Insel ist ein vulkanisches Pro-

Der nordwestliche Theil so wie ein bedeutender

der Ostküste ist aus Basalt aufgebaut, während der

e Theil aus Trachyt besteht, in welchem ein grofses

,;enthal die Insel von Südwest nach Nordost schräg

vom Hekla bis zum Krabla hinüber, welche

r den dortigen zahlreichen Vulkanen die bekanntesten

Erhärtete Ströme von Lava (Hraun) bedecken weite

in Si nken, und sind Beweise von der überaus grofsen Thä-

itdes unterirdischen Feuers, das aufserdem zahlreiche

sel.ld cs Quellen (Hverar), zum Theil mit gewaltiger Kraft

öfst.

Die Zahl der Heilquellen Schwedens ist sehr be-

:nd : fast jede Stadt hat ihren eigenen Gesundbrunnen,

tentheils Sauerbrunnen, wo gebadet wird, ohne dal's

dem Gebrauch des Mineralwassers einen andern Nut-

J ruschreiben könnte, als den, welchen das Baden iiber-

tt gewährt. Lieberhaupt werden die schwedischen

inen sehr besucht, sowohl von Reichen wie von Ar-

die bedeutendsten und besuchtesten Heilquellen, bei

1 das Mineralwasser auch getrunken wird, sind Porla,

Sätra, St. Ragnild, Ramlösa, Loka und Ronneby

guten Einrichtungen zu ihrem Gebrauch versehen

in Loka, Medewi und Porla wird auch die Scblamm-

zu Bädern benutzt: die besten Einrichtungen zu

m
fll

iDili

1

+

mö

t

t *t

-i
s.

JEMl ? ;wi,

(ijinit
$

e:

1

IS mmmbädern befinden sich in Loka. Brunnenärzte,

"lie unter Brunnen - Intendanten stehen, leiten die Kur
**r3n meisten Badeorten und erstatten dem Gesundheits-
£.11

^ -gium in Stockholm jährlichen Bericht. Dergleichen
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Berichte werden aber nicht von den Vorstehern der künd
liehen, den Struveschen nachgebildeten, Mineralwasser;

stalten
,
welche in mehreren Städten und Badeorten bc

hen, erstattet, obgleich die Zahl ihrer Besucher sehr bedeuten» (u*
1 -

1

ist. Solcher Anstalten giebt es in Stockholm fünf, aufse;

dem sind dergleichen in Götheborg, tJddewalla, Warberg
Ramlösa, Malmö, Carlshamn, Lund, Norrköping, Medewi»

Loka, Alingsäs und Lidköping vorhanden. Versendet wir

keins der natürlichen Mineralwasser, mit Ausnahme allen

falls der Wunderqüelle zu Jonkoping.

Die schwedischen Heilquellen sind sich auffallend iihn

lieh in ihren chemischen Verhältnissen und zeichnen siel

durch Einfachheit ihrer Bestandteile aus. Wo eisenhah

tige Wasser indicirt sind, da finden in der Regel die sekwe
rf(

dischen ihre Anwendung: denn Eisen ist der Hauptbe

stamltheil derselben und ihre Wirkung beruht Vorzugs-
p \|„

weise darauf. Nebst dem Eisen kommen alkalische Salzet

in den Mineralwässern vor, aber als rein alkalisch ist

keins zu betrachten und der Gehalt der Kohlensäure und liota

anderer Gasarten ist mit Ausnahme der Porlaquelle
,

der'
1

einzigen nach Berzelius von allen schwedischen Mi-

neralquellen, die ihm vorgekommen, worin freie Koh-

lensäure enthalten ist, d. h. worin man mehr Kohlen-

Erd- und Metallsalze nöthi?

iet.
i

,en si

altre:

‘orsc

'er zu

amu

ifm!

säure als zur Auflösung der

ist, findet, so gering, dafs derselbe bei der Wirkung des

Wassers nicht in Anschlag gebracht werden kann. Auch

eigentliche Schwefelquellen kommen fast gar nicht vor, da-

gegen giebt es häufig Thonlager, welche Schwefelwasscr-

stoffgas enthalten und damit die aus denselben hervorkom*

menden Quellen imprägniren. Salzquellen sind in Schwe-

den wie in Norwegen selten und lieifsc Quellen sind gar

nicht vorhanden, was um so - merkwürdiger, da Lrgc-

!DI|

fei

birge, woraus sonst heifsc Quellen entspringen, in Sekwe- ^
den so häufig ist: die einzigen, doch unbenutzten, warmem

Quellen, auf der Insel Oeland, kommen nicht aus Lrgc- U

birge, sondern aus Kalk.
Die

i Hall
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Die Litteratnr über die schwedischen Mineralquellen

iemlich reich : schon Hiärne machte eine Anzahl von

uchen über dieselben bekannt, die, so unvollkommen

ungenau sie waren, doch zur Kenntnifs mehrerer That-

m hinsichtlich der Mineralwasser führten, welche die

liker damaliger Zeit zu erklären nicht im Stande wa-

Später theilte Bergmann mehrere Analysen mit,

neuerlich hat J. Berzelius seine ausgezeichnete Thä-

it auch einigen Mineralquellen seines Vaterlandes ge-

et. Aber die Nachrichten über schwedische Mineral-

en sind meistens in akademischen Dissertationen, in

ahresberichten der medizinischen Gesellschaft in Stock-

und einigen andern Zeitschriften
,
wie : der Arzt und

N i forscher (Läkaren och Naturforskaren) zerstreut und

er zu erhalten. In besondern Werken handeln von

Ahr. Hülphers (1770) und S. Hedin (1803).

o

Sl

>:

Ul

ti
;

w

qi

d(

sc c

Ui

da

St

f.

1

vo

Sc
i\ J

kj kj

,;imuel Skragge, ett kort samtal om the for uagre Alir se-

;

pfundue Surbrunuar wid Wyks-Berg i Upland och Salem Soclin.

iiiolm 1708.

inne, Versuch einer Natur-, Kunst- und Oekonomie -Historie

nigen schwedischen Provinzen. Leipzig 1752.

— Reisen durch Westgothland. Halle 1763.

— Reisen durch einige schwedische Provinzen. Aus dem
dd. Halle 1767.

rric. Vigelius, Diss. de diaeta acidulari. Upsal. 1761.

lbr. Hiilphers, Kort Berüttelse, med FÖrteckning uppä de

wi urwarande tid i Swerige uptagne, och mäst bekante Mineral-

Br nr, Landsskaps wis anförde. Wästeräs 1770.

uh. Petr. Schareubug, diss. chim. de aualysi aquarum fri-

rtn. Upsal. 1778.gu

fic

)i h. Lo r. W e s tb er g, chemisk undersökning,
G .

om Kalla arti-

Mineral-Vattens tilredning och Nytta. Äbo 1780.

i;ter Jonas ßergius, von dem Nutzen der kalten Bäder.

Ai m Schwed. von Joachim Jacob Rhades. Neue Ausgabe. Mar-

bu '793.

Hedin, utkast til en Handbok für Brunnsgäster, jämte Bc-
sk nng öfver de mäht godkände Mineral-brunnar och Bad-Inrättnin-

gaj$$Verige. Stockholm 1803.

tto Frederic Meijer, de acidularum post diuturniorem Hy-
dr t ri usum efficacia. Upsal. 1810.

I >h. Fr. Lud. Hausmann, Reise durch Scandivien in den Jah-
re

|

06 und 1807. 5 Thle. Göttingen 1811-1818.
I Theil. Qqqq
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Sei

CH

Eie

Ärs-Berättelse om Svcnska Läkare-Sällskapets Arbcten. Stocl l

hohn 1812. ff. TT[ ß
W. af II i sing er, Antcckningar i physik och geognosie unde»

resor i Sverige och Norrige. Stockholm.
J. Bcrzelius, Jahresbericht über die Fortschritte der pbysis-

Wissenschaften. A. d. Schwcd. von F. Wühler. Tübingen IX. JaliM
1830. S. 283. XI. Jahrg. 1832. S. 341. XIII. Jahrg. 1834. S. 397. 39a
XIV. Jahrg. 1835. S. 386. 394. XVI. Jahrg. 1837. S. 392. 403. XVII Jahr"

1838. S. 399. 414. 426.

G. Gar lieb, Island rücksichtlich seiner Vulcane, heifsen Quell

len, Gesundbrunnen, Schwefelminen und Braunkohlen, nebst Litera

tur hierüber. Freyberg 1819.

Danmarks geognostiske forhold, forsaa vidt som de ärc afliaea

gige af Dannelser, der äre sluttede, fremstillede in et Inbydelseskrjf

tili Reformationsfesten d. 14. Nov. 1835. af Dr. Georg Forchham
in er. Kjöbenhavn.

Ata

! lfs

1.

a.

Das eigentliche Schweden.

U p I a n d

:

Die Gesundbrunnen bei Stockholm. In und bei diese

Hauptstadt befinden sich vier Quellen, die zwar nur gewöhnliche

Springquellen sind, aber doch auch vom Volke medizinisch angewen-

det werden : D j ur g är ds - B r u n n im Thiergarten von Stockholm

—
- Sabbatsbergs, — Norrmalms und Uggleviken. Letztere

ist etwas hepatisch, die anderen sclmach alkalisch eisenhaltig, alle

aber werden als Getränk, letztere besonders von der niedern Volks-*

klasse, benutzt gegen Schwächezustäude. Am besuchtesten ist die

Quelle im Thiergarten und am Sabbathsberge,

P
kr? 1

(M

\'cr di

tä- di

Siak

ara. L

Lena,

null

Ui

L

Sti

r/rä

tungen

wo auch die Einrich- iödertel

am besten sind.

A. Hülphers, Kort Berättelse a. a. 0. p. 5.

Läkaren och Naturforskareu. T, VII. p. 70. T. VIII. p. 230.
D

-\vLi

I
11 von;

Das D an emarker S aueric a sser oder Wallby- Brunn ent-Jr m

springt im Kirchspiel Dänemark, dreiviertel Meilen südlich von Ipipdii

sala, in mehreren Quellen, wovon vier nicht weit von einander aut e,1e
vor

dem Wallbyer Wiesengrunde unter Thon hervorquellendc die gebriiucb't

liebsten sind. Obgleich schon 1733 entdeckt, wurden sie doch erst

seit 1779, w'o sie bedeckt und mit Einrichtungen zu ihrer Benutzung

versehen wurden, mehr bekannt. Sie geben zusammen in einet

Stunde über 100 Kannen eines klaren Wassers, das beim Stehen nnl

einem schillernden Häutchen sich bedeckt und einen gelben ochor-

artigen Bodensatz niederschlägt, in Gefäfsen verschlossen einen bc- f

patischcn Geruch wahruehmen läfst, dintenartig, aber nicht stecheiiojl

säuerlich schmeckt, die Temperatur von 9° R. und das specit. GHI!

e.

wicht von 1,026 hat. Nacl] Bergmann enthält ciue Kanne (— 1^1

krji

ki

geometr. Zoll = 132 frauz. Cub. Z.) desselben;
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Luftsaures Eiscu

Eisenvitriol

Scbwefelsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

Cklornatrium . «

Kieselerde

Atmosphärische Luft

. 0,25 Gr.

* 14,00 —
. 3,50 —

14,00 —
0,75 —

. 0,25 —
32,75 Gr.

, 7,0 Kub.Z.

P

1

[' Q Wallerius, cogitationes de fonte soterio Danemarkensi

Upsaliam sito. Holmiae 1737.

H. Wertmüller, de fonte acidulari Dannemarkensi. Upsa-

11773.

Bergmann, pbys. cbem. Werke, übersetzt von Tabor. Bd. I.

0— 260.

C

8

g

S

1

Wur namentlich zu erwähnen sind in der Gegend von Upsala die

i ad - und Sauerbrunnen: Upsala Brunn
,
Eninge im Kirch-

Staby, Harwiks in Dannemora, Libbarbo Brunn in Tel-

>ra, Lösens . Bj ör kling e ,
Wattholm a Brunn im Kirch-

ILena, Br eii ngs im Kirchspiel Tierps, die Ar sta-Quell e ,

in e Ist a Brunn im Kirchspiel Liflena u. a.

\\u Hülp liers a. a. O. p. 6. 7.

b. S ö der maul and:

b

n

V'

ft!

h
I

ii

.1

I

k

u Stockholms Län sind aufzuzählen die Heilquellen: Wiks-
ys im Kirchspiel Salem, 3‘/2 Meile von Stockholm, mit drei Mi-

|

q

] uell en, Glasberga Brunn im Kirchspiel Telje, J

/4 Meile

s.ödertelje, W ärby Brunn, 17+ Meile von Stockholm u. a.

(./äkaren och Naturforskaren. T. VII. p. 83.

ia Nyköpings Län: IS orrby Brunn im Kirchspiel Bostad, zwei

na von Nykoping, die Ingmunsta- Quelle in Lästringe, Siö-

s in Wingaker, Bunkers , Nässelsta in Gryt, Fiholms
>'Ier, die Tjula- und Sunby- Quellen

,
IV a llby - B r unn ,

teile von Thorshella, Husby Re harne, zwei Meilen von Es-

jiiua, Ekeby Brxtnn u. a.

L. Hülphers a. a. O. p. 7— 11.

c. Nerike:

3

r<

f;

li

d

))er G esundbrunnen zu Ad olplisber g, auch Himmel -

lurtd genannt, befindet sich eine Viertel Meile südlich von De-

in einer der schönsten Gegenden Schwedens, ist seit dem An-

i

des vorigen Jahrhunderts bekannt, mit Einrichtungen zu seiner

I zung versehen und wird ziemlich besucht, besonders aber von
( Einwohnern Oerebro’s benutzt.

las Mineralwasser ist vollkommen hell und farblos und hat die

Qqqq 2
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Temperatur von 7° R. bei 15° R. der Atmosphäre. In einem Trinkt (i

glase oder einer Flasche geschüttelt, giebt es gar keinen Geruch z»

erkennen und entbindet nichts Gasförmiges. Der Geschmack ist 14b
H<

etwas bitter, wie gewöhnlich bei eisenhaltigem Wasser.
Nach ßerzelius’ Analyse enthält dasselbe in einer Kanne:

fl
Schwefelsaures Kali 0.169 Gr. I Lm ;

Chlornatrium .

Kohleusaures Kali .

Kohlensäure Kalkcrde

Eisenoxyd

Manganoxyd
Kieselerde

Extractivstoff

Verlust

Kohlensaures Gas
Stickstoff .

0,169

0,480

2,730

0,427

0,077

1,307

0,963

0,218

6,540 Gr.

1.25 Kub.Z,

2.25 —
Das mehr alkalische als eisenhaltige Mineralwasser wird in Fom

von Getränk und als Bad vorzüglich gegen Gicht, Schwäche ud

Rheumatismen gerühmt.

J. Berzelius, Afhandlingar i Fysik, Kemi och Mineralog. Bd,

p. 143.

Journal der Chemie und Physik,

I. Berlin 1806. St. 1. S. 1.

Ars Berättelse a. a. O. 1818. p. 44. 1827.

Läkaren och Naturforskaren. T. III. p. 111

Bd
herausgegeben von Gehlei

Nur namentlich zu erwähuen sind: die Finntorps - und CI

lawi- Quellen in Kil, l*/ 2 Meilen nordwestlich von Oerebro, di«

Hofsta * Quelle, Lünnes - Br unn, Fermo, */* Meile

Ekeby Kyrka, Askersund mit zwei Quellen, Oxöga im Kirclispie

Kumbba, Hardemo Brunn, vier Meilen von Oerebro, die Pullt

Quelle in Skagershult, fünf Meilen südwestlich von Oerebro u. a.

A. H ü 1 p h e rs a. a. O. p. 11. 12.

d. West in anla n d:

Die Mineralquellen von Loka liegen in

Oerebrosclien Landeshauptinannschaft, sechs Meilen voll

tler Stadt Nora, fünf Meilen von Philippstadt, im Ivirclo

spiele und Erzgebirge Grytbytte
,

in einer der schönste^

und romantischsten Gegenden Schwedens. Das Thal,

chein sie entspringen, wird theils von hohen Gebirgen, tlieiN

von zwei Seen, den Lockarseen, in welche der Fluls Trösfl
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ergiefst, umschlossen. Der Boden um die Quellen ist

itisch, die Stelle selbst, wo sie entspringen, sumpfig.

Als Heilmittel benutzt man die Quellen seit -1720. Seitdem sind

urch Einrichtungen zu ihrer Benutzung als Wasser-, Douche-

Achlammbad, so wie durch mannigfache Verschönerungsanlagen

uem angenehmen Aufenthalt fiir Kurgäste geworden. Der erste

- Brunnentermin fängt am 22. Juni an und dauert bis 17. Juli,

r zweite Termin beginnt den 19. Juli und währt bis 13. August,

hi) lieh betrügt die Zahl der Kurgäste 100. Die Brunnengäste

i zu zahlen (in Schwed. Banco) : Abgabe an die Brunnen - Casse

ilr. 16 Sch., dem Rechnungsführer 1 Rthlr., dem Brunnenmei-

I. Rthlr. Der Tischpreis für eine Person beträgt für Mittagstisch

inf und Abendtisch mit vier Gerichten 1 Rthlr. 8 Sch, — Auch
luier die natürlichen Mineralwasser von Selters, Pyrmont (Salz*

> tahlquelle) und Spaa zu erhalten.

Man unterscheidet drei Mineralquellen, die nahe bei

;ider liegen: die alte Quelle, welche früher viel be-

1 ,
dann lange vernachlässigt und erst seit 1760 neu

lo3graben und gefafst wurde, giebt in der Stunde 465

naen Wasser, und ist jetzt vorzugsweise in Gebrauch,

sine neue Quelle, 1767 ausgegraben, und jetzt von

n besondern Gebäude nebst Gasthofe umgeben, giebt

Irr Stunde 142£ Kannen Wasser, — die Badequelle

[

in der Stunde 517| Kannen Wasser. Das Mineral-

eer ist krystallhell
,
frisch geschöpft geruchlos, stark

nüttelt einen schwachen hepatischen Geruch entwik-

1

'

,
und hat in der alten Quelle die Temperatur von

R. bei 13° R. der Atmosphäre, in der Badequelle von

(Zuerst von B rom eil (1725) im Aufträge Königs Fried-

II, später von Bergius, Bergmann, Knut von

aeus und zuletzt (1800) von Berzelius untersucht,

Pult das Mineralwasser nach Letzterem in einer Kanne:

Kohlensäure Kalkerde ..... 0,0042 Gr.

Kohlensäure Talkerde 0,0035 —
Kieselsäure ....... 0,0107 —
Schwefelsäure Kalkerde .... 0,0023 —
Chlornatrium 0,0055 —
KxtractivstolT 0,0014 —
Ilarz Spur

0,0276 Gr.
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Kohlcnsaurcs und hepatisches Gas
Sauerstoff

Stickstoff ,

2.0 Kub.Z.

0,5 —
3.0 —

B
1

Auch Bergmann hatte früher in einer Kanne Wasser 2 — 3 !

Kub Z. kohlensaures und 1 Kub.Z. hepatisches Gas, und an festen»!

Bestandtheilen nur 2,28 Gr. Rückstand, aus salz, und luftsaureu Er-' I D,(

den und Schwefelsäure bestehend, gefunden. , I

Das sich durch die geringe Menge an fixen Bestand-)

theilen auszeichnende Wasser wird innerlich und äufser-'

lieh gebraucht, am häufigsten jedoch in Verbindung mit denn

hier gegrabenen berühmten Eisen mineral sch lamme,
über welchen bereits Th. I. zweite Aufl. S, 494 ff. gelmiM

delt ist.

jlficli

rescM

gelbfD

irea

1

Grec

Oerci

Erik Victorin, En kort Berättelse om den i Wärmeland etc

belägna, och för nägra aelir sedan upfumna Looka Hälso-Brun. Stock-

holm 1727; — Coutinuation of Kort Berättelse om de eurer, sonn

wid Looka Hälso-Brun etc. Stockholm 1729. I

Bergius, von den kalten Bädern. Aus d. Schwed. übersetzt vom iwcll

Georgi, mit Anmerk, von J. J. Rhades. Stettin 1766. S. 82 ff.

Lenaeus in; Vekoskrift for Läkare och Naturforskare. Bd. VII,

Stockholm 1787.

J. Berzelius, analysis aquarum Medeviensium. Upsalae 1800,1 ItHDDe

p, 14,

drei i

auf

Das

t foi

unea

i D

Die S ätr a- Quell en im Kirchspiel Kila bei Westraes, 1700

entdeckt, sind mit guten Einrichtungen versehen und werden häufig

benutzt. Brunueuarzt ist der jedesmalige Professor der practisclien

Medizin in Upsala.

Die Quellen entspringen in grofser Anzahl aus einem ebenen Bo-

den; doch werden medizinisch hauptsächlich nur die Dreifältig*

keits- ( Trefaldighets } und Braus-Quelle (Brudkäll) benutzt)

welche sich in chemischer und, physikalischer Hinsicht fast gar nickt

von einander unterscheiden.

Die Dreifaltigkeitsquelle bricht ungefähr 3 Fufs unter der Ober-

fläche aus Sand hervor und giebt in jeder Minute 39
*/6

Kaunen Was*

ser, das krystallhcll, farblos, einen angenehmen, leicht adstringiren-

den Geschmack, und beim Schütteln einen leicht hepatischen Geruch

hat. In einem offenen Gefäfse der Einwirkung der Luft ausgesetzt,

opalcscirt es nach 24 Stunden und schlägt erst nach längerer Zeit

ein Sediment nieder; im verschlossenen Gefäfse schlägt es kein Ei-

senoxyd nieder. Die Temperatur beträgt 6,5° R., das spec. Gewirkt

1,001. Nach Böcker’s chemischen Untersuchungen enthält das Mi-

neralwasser, aufser einer geringen Menge freien kohlcnsaurcn Gases»

fixes Alkali, kohleusaurc Kalk- und Talkerdc, kohlensaures Eisen-

min

Die Ji
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ul, ein schwefelsaures Salz in geringer Menge und Salzsäure au

inische Basis gebunden.

Hugo Herrn). Bäcker, analysis aquarum Saetraeusium. Up-

»ee 1S06.

iV- > -

Die P orla fj ucl le
,
Porla-Helsovatten, der Sprudel-

«mndbrunnen. Diese, durch ihre Heilwirkungen und ihre

Weichheit mit andern Quellen schon längst merkwürdig

esene, neuerlich aber durch zwei von Berzelius in

selben aufgefundene, bis dahin unbekannte organische

iren berühmt gewordene Mineralquelle entspringt auf

Grenze der Kirchspiele Skagerhult, Wiby undBodarne,

(.Oerebro-Län, am Rande eines grofsen Moors, welcher

drei Ellen tief, zumeist aus Sphagnum palustre besteht

auf einem festen Boden von Kies und Sand aufliegt.

Das Mineralwasser ist klar, hat umgeschüttelt einen

vwachen Geruch nach Schwefelwasserstoff und entwik-

||
tt fortwährend Luftblasen, woher der Brunnen seinen

men hat; auch strömt aus der Erde in der Nähe des

innens fortwährend viel kohlensaures und Stickgas her-

. Die Temperatur beträgt 5,6° R.
?

der Wasserreick-

m in einer Stunde etwas über 700 Kannen.

m **i I

J

Die dem Mineralwasser eigenthümliche gelbe Farbe rührt von den

Ihm von Berzelius entdeckten neuen Säuren, der Quellsäure und

llsatzsäure, her, welche derselbe später auch in andern Mineral-
• sern gefunden hat und die er als ein gewöhnliches Product der

i mischen Zerstörung ansieht, welche von dem Meteorwasser in

Wasseransammlung der Erde geführt wird, von wo die Quellen

-stehen, weshalb sie auch fast in allen Mineralquellen gefunden

den; merkwürdig ist es aber, dafs sie in dem Porla- Helsovatteu

aufserordentlich prädominiren. Die Quellsäure bildet mit dem Ei-

oxydul lösliche Salze, aber mit dem Eisenoxyd sehr schwer auf-

iche
;

weshalb das Eisenoxyd aus dem Quellwasser als Oxyd ge-

t wird, so dafs nun dieser Niederschlag ein basisches quellsaurcs

\ydsalz ist; kocht man diesen Ocker mit kaustischem Kali, so kann
in diese Säure auszjehen. Berzelius sieht diese Säure, im Was-
nach und nach zcriheilt, als den Ursprung des Ammoniums an.

Das Mineralwasser, von dem und seiner nächsten XJin-

bung Ilofmedicus Givelius eine medizinisch -topogra-

ische Beschreibung geliefert hat, wurde 1806 und 1832
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* ,

von Berzelius, 1838 von J. A. Huss und Lynchnell
chemisch untersucht. Merkwürdig ist die Uebereinstim-

'
1:31

mutig beider Analysen. 100,000 Theile des Mineralwassers»

enthalten nämlich:
nach B c r z e - nach IIuss und)

1 i u s

:

Lynchnell;
Chlorkalium ..... 0,3398 . 0,339
Chlornatrium .... 0,7937 . 0,64t
Quellsaures Natron .... 0;6413 . 0,64 1

*

Quellsaures uud kohlensaures Ammoniak 0,8608 .
' 0,860

Doppeltkohlensaure Kalkerde . 9,0578 . 9.058
Doppeltkohlensaure Talkerde . 1,9103 . 1,910
Doppeltkohlensaures Manganoxydul . 0,0307 , 0,031
Doppeltkohlensaures Eisenoxydul 6,6109 . 6,611
Phosphorsaure Thonerde . 0,0110 . 0.011

Kieselerde 3,8960 . 3,806
Quellsäure und Quellsatzsäure . 5,2535 , , 5,254

29,3058 29,162

Die Analyse von Berzelius ergicht von F. S i m o n auf sech*

zehn Unzen reducirt:

Chlorkalium .... • • • 0,0250 Gr.

Chlornatrium . • • * 0,0600 —
Quellsaures Natron • • • 0,0490 —
Quellsaures und kohlensaures Ammoniak 0,0660 —
Doppeltkohlensaure Kalkerde i » I 0,6950 —
Doppeltkohlensaure Talkerde • • • 0,1460 —
Doppeltkohlensaures Manganoxydul . 0,0020 —
Doppeltkohleusaures Eisenoxydul • • 0,5070 —
Phosphorsaure Thonerde • * 0,0007 —
Kieselerde .... • • • 0,2990 —
Quellsäure uud Quellsatzsäure • • • 0,4030 —

2,2527 Gr.

aus

Das aus dem Grunde aufsteigende Gas bestellt nach Berzelius

6 Theilen Stickstoffgas und 1 Theil Kohlensäure.

Das Mineralwasser gehört hiernach zu den ’ stärksten

Eisenwässern, die wir besitzen, und würde, was jedoch nicht

geschieht, sich auch sehr gut in Krügen versenden lassen,

weil es weit weniger von seinem Eisengehalt niederschlägt,

als die übrigen Eisenwässer, welches wahrscheinlich von der

grofsen Oxydabilität der Quellsäurc herrührt, wie denn

überhaupt die "Verbindung dieser Säure mit dem Eisen der

Wirkung dieses Mineralwassers einen fixeren und ciudring-

Die

'.Be,
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?ren Charakter zu verleihen scheint, als die flüchtigere

lensaure Verbindung besitzt.

Die sehr zahlreich besuchte Quelle wird als Getränk

Bad benutzt. Die hier angewendeten Schlaininbä-
• werden aus einen Schlamm bereitet, welcher in der

ie der Quelle aus der Tiefe eines grofsen Mooses auf-

> o)ben wird.

ijiSSeit dem J. 1807 sind liier verschiedene Gebäude zur Bequem-
eit der Brunneugäste aufgeführt worden, ueuerlich auch ein Raum
inne Kranke. Seit 1809 hat der Prediger in Skagerhull J. Sta-
us den Brunnengästen mit ärztlichem Rath beigestauden und

iich die Oekonomie an Ort und Stelle besorgt; seine an das Ge-
heits - Collegium in Stockholm alljährlich eingeschickten Journale

eugen seine Geschicklichkeit und seinen Eifer.

Die Krankheiten, gegen welche das Mineralwasser

wirksam bewiesen hat, sind: scrophulöse und rheuma-

lhe Leiden, Lähmungen und Taubheit aus diesen Ursa-

ia, Hämorrhoiden, langwierige Wechselfieber u. s. wr
.

Journal der Chemie und Physik, herausgeg. von Gehlen. Bd. I,

irin 1806. St. 1. S. 13.

IBerzelius och Hisingers afhandliugar i Fysik, Kerai och
nralogie. Th. I. p. 145.

Ars-Berättelse om Svenska Läkare - Sällskapets Arbeten. 1815.

S3. 1818. p. 44.

Tidscrift för Läkare och Pharmaceuter. Förste Bändel. Stock-

t 1S32. März.

Annalen der Pharmacic. Bd. VI. Heft 3. 1833. S. 241.

.J. Berzelius, Jahresbericht. Dreizehnter Jahrgang. Tübingen
, S. 181.

Hufeland und Osann’s Journal der prakt. Heilkunde. 1836.

iLXXXII. St. 2. S. 123.

Ars-Berättelse om Svenska Läkare-Sällskapets Arbeten, of Sou-

1838.

D ie Miner al quelle zu Koping giebt in der Stunde 192 Tvan-

Wasscr, das nach Rin g en s s o u’s Analyse freie Kohlensäure,

imoxyd, an Kalk gebundene kohlensaure und salzsaure Salze, aber

e schwefelsauren Salze enthält. Es wird nur an der Quelle gc-

ken.

Ars-Berättelse. 1821. p. 29.

Nur namentlich mögen erwähnt werden die Mineralquellen von :

ru mit zwei Brunnen, Linde mit zwei Brunnen, wovon der eine
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Södra heilst und 74 Meile von der Stadt entfernt liegt, der anderil^
Norra-Brunn genannt wird, Gammelbo- Brunn in Ramtshv, ;

tan, Fellebro, — ferner in der Umgegend von Westeräs : Arbog'a
Brunn, schon im J. 1348 erwähnt, die Quellen hei Wes / er

«

«»fr
Sah/a mit zwei Quellen, Ku n g s Ö r 8- Br unn

,
M ahn a- Brunm girt

1

Gun nilbG- Brunn, Malink iirra in Norberg, Kar bo- Brun.
in Fernbo, Griillsta in Kila, Solinge in Ilomfertuna, Boda i» i

Haraker, zwei Meilen von Sätra, — in der Umgegend von Upsalalf ^
die Säby- Quelle in Hwittinge, die Tible- Quelle in Torstun^ iftzt,

und andere.

A. Hiilphers a. a. 0. p. 12—17,

e. Dalarne:

Die Sauerbrunnen von Nors bei Fahlun, der Lafsb o -Brunn
*4 Meile von der Stadt Hedemora, di & Cacilia - Quelle bei LjusteJ Ae, U

Ve Meile nördlich von der Stadt, der Frost-Brunn bei Stora Tana*
die beiden Mineralquellen zu Skedwi, der Gry tnäs oder Klintbo
Br unn hei Dalelfwen

,

3
/* Meilen von Awestad, mehrere Minera

quellen im Kirchspiel F olk'drna, darunter die A l sb o - Quelle'
der Brunnen Koberga in Husby, der Gerbo -Brunn in JSorrbärkl

u. v. a.

A. Hiilphers a. a. 0. p. 17—21.

falli

JaliJ

der

rad;

2. Gothland.

a.

Aul'i

iiBer

hi
iersui

Ostergö thl and:

Die Mineralquellen von Medewi entspringe!

eine \ iertelmeile von diesem, in dem Lande ßaggeb3'e ge

legenen und zu dem Kirchspiele Nykyrke gehörigen Dorfeit

unweit Linköping, und gehören zu den besuchtesten, kräfi

tigsten Eisenquellen Schwedens.

Die Quellen wurden 1677 von dem Reichsgrafen Soop entdeckt 1

und auf dessen Veranlassung von Hi Urne untersucht. Linn6 um

Bergmann glauben, dafs sie, besonders die rothe Quelle, schon vi«

früher in den heidnischen Zeiten gekannt und benutzt worden seiet

Man unterschied bei ihrer Wiederentdeckung drei Quellen: die holt

Quelle, die Thal quelle und die rothe Quelle, — fast all

von gleichem Gehalt. Die hohe Quelle wurde gefafst, mit einem Gt

Oll
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Scli

bäude umgeben und seit 1678 fleifsig besucht; — die beiden andenr l!

enj|

K
P'Hi

Quellen sind verschwunden. Ile d in hat dagegen zwei andere gefunl

den, sie fassen, mit kleinen Häusern umgeben und zum Kurgebraudj

cinrichten lassen. Die Badeanstalt, in einer schönen Gegend gelegeij

st zweckmäfsig eingerichtet und wird jährlich von etwa 400 Kurgila

sten besucht. s,



Man unterscheidet jetzt die alte oder untere, die

tlere und die obere Quelle, welche in geringer

fernung von einander entspringen. Das Mineralwasser

tzt einen eisenhaften, nicht unangenehmen, etwas ste-

itiden Geschmack, einen schwachen hepatischen Geruch

läfst, der Einwirkung der atmosphärischen Luft aus-

ißtzt, das in demselben enthaltene Eisen leicht zu Bo-

fallen. Die Temperatur, welche nach Verschiedenheit

Jahreszeit zwischen 2—3° wechselt, beträgt in der al-

Quelle 6,5° R. auf der Oberfläche, 6° R. in der Tiefe,

ler mittleren 7° R. in der Tiefe, 7,5° R. auf der Obcr-

ihe, und in der obern Quelle 6,5° R. in der Tiefe, 7° R.

der Oberfläche. Die Wassermenge der alten Quelle

ragt etwa 60 Kannen in der Stunde.

Aufser von Hiärne wurde das Mineralwasser auch

Bergmann (1783), in neuern Zeiten von Berzelius

10) und zuletzt (1838) von J, A. IIuss und Lynchneil
t ersucht. Die alte Quelle enthält in einer Kanne Wasser:

nach Bergmann: nach Berzeliu
Chlornatrium 0,005 Gr. 0,026 Gr.

Eisenoxyd . 0,056 — , 0,020 —
Schleimigen Extractivstoff 0,019 — , . 0,003 —
Schwefelsaures Natron • • • • . 0,001 —
Schwefelsäure Kalkerde • • • • 0,037 —
Kohlensäure Kalkerde • » * • 0,025 —
Chlorcalcium 0,009 — • • • •

Kohlensäure Talkerde • • • • 0,010 —
Harz ....

0,089 Gr. 0,123 Gr.

Kohlensaures Gas mit

Schwefel wasserstoffgas 14,0 Kuh. Z. . 6,0 Kuh. Z.

Atmosphärische Luft • • • 0,5 — —

Die mittlere Quelle enthält mehr flüchtige Theile, hat einen

rkern hepatischen Geruch, weniger kohlensaures Gas, von Eisen-

<1 nur 0,015 Gr., von kohlensaurer Kalkerde dagegen 0,080 Gr. —
' obere Quelle ist an Geschmack der alten Quelle ähnlich, an Ei-

igehalt ihr gleich
;

an schwefelsaurer Kalkerde ist sie reicher

J45 Gr.), an kohlensaurer Kalk- und Talkerde dagegen ärmer, —
übrigen Salze sind gleich.
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Nach der Analyse von Huss und Lyn eh ne 11 dagei

gen enthalten 100,000 Theile des Wassers:
Chlorkalium 2,160 Tb.
Doppeltkohlensaures Kali 2,095 —
Doppeltkohlensaure Kalkcrde . 3,579 —
Doppeltkohlensaures Manganoxydul . Spuren
Doppeltkohleusaures Eisenoxydul . 4,881 -
Kieselsäure . . . . 1,075 —
Quellsäure . . . , . . Spur

fc»
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Das Mineralwasser aller drei Quellen wird als Getränk,

mehr aber noch als Bad gebraucht gegen alle Krankheit

ten, in welchen Eisenwasser indicirt sind, besonders gegen)

Schwächekrankheiten. — Ueber den sehr wirksamen Mi-

ner als clilamm von Medewi ist bereits Th. I. zweitel

Aufl. S. 496 gehandelt worden.

U. Hiärne, Berättelse on the nyys opfundne Suurbrunnar wid

Medewy uthi Ostergöthland. Stockholm 16S0.

Underrättelse luirn Mineral Watnet wid Medewi ulli Ostergötfc-

land. Stockholm 1708.

Liun 6, Reisen durch einige schwedische Provinzen. A. d. Sclnved.

Halle 176S. Th. I. S. 360.

Bergmann, de acidulis Medeviensibus, in:Opuscula phys. cliem.

T. IV. No. 8; — pliys. ehern. Werke Ubers, von Tabor. Bd. IV

p. 445—460 ;
— Act. Reg. Acad. Scient. Holmiae 1783. T. IV. 'p. 21S.

J. Cnattiug, Hiss, exhibens hist, acidularum Mcdeviensiwn.

Beskrifning om Medewi Snrhrunnar. Sectio prior. Ejusdem sectio pos-

, terior propon. Job. Ramstedt. Upsal. 17S5.

Wuhlius in: Neko skrift für Läkare och Naturforskare. Stock-

holm 1787. Bd. VII.

J. Berzelius, nova analysis aquarum Medeviensium. Pp'

saliae 1800.

He diu, Haudbok för Bruunsgiister. p. 69 ff.

Robsahm und Gadelius in: Svenska Läkare Sällskapcts

handlingar. Audra Bandet, andra och terdje Haftet. Stockholm 1815.

Ars Berättelse. 1818. p. 48.
.

Hufs und Lyn ch n eil in: Ars berättelse om Svenska Läkare

Sällskapcts Arbeten, of Sonden. 183S.
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Die St. Rag n ilds - Quelle bei Söderköping entspringt zi-

schen Norköping und Westerwik an der Ostsee und ist nach Ber-

zelius beinahe nur reines Quellwasser mit einer geringen Spur von

Eisen, wird aber ziemlich * zahlreich
,

im Durchschnitt jährlich von

300 Kurgästen, besucht und innerlich gebraucht. Seine von Andorn»

die cs für ein alkalisch-hepatisches Wasser ausgebcu, gegen Gic'
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nte Wirksamkeit ist wohl melir der durcli eine Kette von Ker-

zen kalte Winde geschützten Lage des Ortes, die ihm eine

ähnliche Wärme giebt, zuzusclircihen.

ur namentlich zu erwähnen sind : Himmel s t a Lund in Eneby,

lt Norrköping, F lidstad Brunn, l
1

/, Meile von Lindküpiug,

agmansber ga-Quelle im Kirchspiel Helgona, */4 Meile von

.,ge, die Ek-Qiuellen unweit Linköping, die Oer-Quellen
kka u. a.

, Hülphers a. a. 0. p. 21—23.

b. Sinttland:

hie Miner alquelle von Sodra Wii entspringt eine kleine

von Wimmerby in Calmar-Län. Der Brunnen ist schon seit

on Kranken besucht worden, aber erst 1790 wurde eine be-

t :e Abgabe von den Brunnengästen für den Brunnen und die

A n entrichtet und ein ordentliches Journal geführt. Die grofse

M
m
st

A
ki,
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n

hl

1 von 16 Grundherren, welche alle ihren Antlieil an den Ein-

:n hatten, hinderte lange die Einrichtung verschiedener zur Be-

i< chkeit und für die Benutzung der Quelle nothwendiger Anstal.

Indessen ist durch die eifrige Mitwirkung des Feldcomm.

irdstrüm ein Badehaus mit zwei Badestellen, einem Kochraum,

ivnd Boden aufgeführt worden und das Landhauptmannsamt hat

.rriais des Küuigl. Gesundheits-Collegium für andere Bedürfnisse

:

getragen.

ie Quelle liegt in einem Sumpfe, ist auf einer Seite von Sand-

umkränzt und das Wasser rinnt in vollem Strahle aus dem
M , junkt einer zwei Ellen hohen Klippe hervor. Das Wasser ist

kl arblos uns riecht, ohne geschüttelt zu werden, hepatisch; ge-

sc e eit hat es einen starken aber fauligen Geruch von Schwefelwas-

Tgas. Es hat einen starken Tintengeschmack und setzt nach

he indigem Kochen einen braunen schleimigen Bodensatz in bedeu-

te Menge ab. Aus der Ileactionsprobe
,

die Herr Ham ström
ai eilt hat, um die qualitativen Eigenschaften des Wassers auszu-

ii i, schliefst er, dafs es kohlensaures Eisenoxydul, Schwefelwas-

se J in einiger Menge, aber in geringerem Verhältnifs Alkalien

m r*darten, reichlichen Extractivstolf und keinen Kalk enthält. Das
\1 r hat sich besonders wirksam erwiesen gegen chronische

R matismen und gichtische Krankheiten, partielle Lähmung der

E ui täten, hysterische Krämpfe, Wurmleiden und schleimige und

i Hämorrhoiden.

dem Sumpfboden unter der Quelle ist ein Schlamm gefunden

n, stahlgrau von Farbe, stark nach SchwefelwasserstofTgas rie-

weich, sandfrei und wie Seife beim Einreiben auf der Haut
edierend. Er hat sich sehr wirksam bewiesen bei Rheumatis-

Jontracturen und partiellen Lähmungen.

r8-Berättelse 1815. S. 57.
-
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Auf der Insel Oeland (Calmar gegenüber) sind mehrere heity
»

Quellen
,
die einzigen Thermen Schwedens, welche aber aus Kalkbo 1

den entspringen und nicht benutzt werden; — auch mehrere Sauend®
brunnen, wie bei L ü n g e I o t s k i r c h u. a.

Li n ne, Reisen durch einige schwedische Provinzen. Th. I

1767. S. 117.
Halb JtfS

i
in &

Im Calmar-Län sind noch namentlich zu erwähnen : Chrita
i

walla, 272 Meile von Calmar, Norrby Brunn im Kirchspi«

D öd erb ult, 9 Meilen von Calmar, Bealebergs Brunn im Kircli

spiel Odenswi, 4 Meilen von Westerwik und Wimmerby, Wafsbäck
Brunn in Westerum, 1

/A,
Meile vou der Stadt, Källsaker

Brunn im Kirchspiel Törnsfalla, Bö lierums- Que Ile in Glad

liaminar, iy4 Meile von Westerwik, Lannaskede u. a.
, meisten

theils Eiseuwasser.

ist
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A. Hülpbers a. a. 0. p. 23.
mell i

Im Cr o n o b e r g - L an : der Sauerbrunnen von Füllorne, '/

Meile von Wexiö, Hägnalöfs Brunn
, 2ya Meile von Wexiö, dii

Last a- Quelle in Allbo Härad u. a.

A. H ü 1 p h e r s a. a. 0. p. 25.

Im Jonkö’pings-Län: Lind als oder Strom sbergs Br unn

% Meile südlich von JonkÜping, M ar ed als -Brunn, 7s Meili

östlich von JonkÖping, mehrere Gesundbrunnen in Tweta Härad
in Wästra Härad (Almisakra), in W efsb o -H är ad (Will-

sla- Quelle) ,
Rüttele Brunn, 74 Meile südwestlich von Grenna

in Wista Härad, die Sauerbrunnen von Norra iVedbo
,
Eketii

Brunn, 1

/8 Meile südlich von der Stadt, Torpa Brunn, 572 Meile

südlich von Ekesiö, Tjutaryds Brunn im Kirchspiel Wernamo.
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Die Wunderquelle zu Jonköping
,

welche nach Berze-t

lius keine wirksamen mineralischen ßestandtbeile besitzt, sondern

nur ein vorzügliches Trinkwasser ist, ist daher auch wieder vergessen

obgleich sie früher weit und breit in Schweden herumgeschickt wurde

weil eine Schwärmerin, die eine Stimme vom Himmel zu hören ge-i

glaubt hatte, auf diese Quelle als ein gegen alle Krankheiten wirksa-

mes Wasser hingewiesen hatte.

A. Hülphcrs a. a. 0. p. 25—28.

c. Westergöthland und Hailand:

Die Heilquelle bei Str Umstad, in Götheborgs* Län. $
der vom Leibmedikus Leijonmark und Prof. B c rgin an n im Jahrfl

1780 angestelltcn Untersuchung enthält dieses Wasser Kochsalz dhR

sehr wenig Glaubersalz gemischt, ferner Eisen in Luftsäure aufg c*M

löst, so dafs cs als ein kräftiges Eisenwasser anzuseben ist. BcD
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Bestand entdeckte Hr. Landeberg
1812.

1 rs-Berüttelse ISIS. S. 46.

bei seiner Untersuchung
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>«s Schlammbad bei Strom stad. Während seines Aufent-

|

in Strümstad traf Dr. Marin nicht weit vom Brunnenhause

-st in einem Meerbusen, 5 — 6 Viertelellen unter der Meeresfläche

sigenthümlichen seltsamen Schlamm, der herausgenommen sich sehr

id seifenartig zeigte, schwarz von Farbe war und einen sehr star-

epatischen Geruch verbreitete. — Er fing sogleich au, ihn beim

,zu gebrauchen, besonders gegen Gicht, Hämorrhoiden, verstopfte

weide und Scropheln, und da der Nutzan davon ganz offen-

er
,
hat er ihn seit seinem Aufenthalte zu Uddevalla alle Jahr

kommen lassen. Wenn der Kranke in einem mäfsig erwärmten

sich entkleidet hat, wird der Schlamm Uber den ganzen Körper

mell als möglich eingerieben, so lange bis er trocken zu wer-

: Eifängt; darauf geht das Baden auf gewöhnliche Weise vor sich.

,rrs-Berättelse 1814. S. 35.

):ie Mineralquelle zu Gustavsberg ist mit einer grofseli

• equemen Badeanstalt versehen, welche die dortige Waisenhaus-

iiion hat erbauen lassen. Das Badehaus liegt auf der Seeseite,

\ ^iertelmeile von Uddevalla, Distrikts Gothenburg, und besteht

verschiedenen Baderäumen, die mit Feuerstellen und den nÖthi-

equemlichkeiteu versehen sind. In dem Baderaume kann man
i Belieben warmes und kaltes Wasser abzapfen,

ie Heilquelle ist auf dem Gebiete des Waisenhauses, 200 Schritte

madehause, mit einem schönen Salon überbaut. Das Wasser ist

i <alt und hat einen guten Geschmack. Es schwärzt die Galläp-

tur, röthet das Lakmuspapier, sprengt die Flaschen bei gelinde-

ärme, als anderes Wasser, verbreitet, wenn cs gut umgeschiit-

ird, einen ziemlich starken hepatischen Geruch und enthält et-

i laubersalz, so dafs es gelind abführt, wenn es zu 4—6 Quart

i ken wird; sein starker Strom setzt viel Ocher in der Röhre
|)ir. Marin, Provinzial -Medicus

,
hat beobachtet, dafs dieses

i :r, welches sehr wohlthätig bei einer guten Diät in chronischen
1 bstructions-Krankheiten wirkt, den Gebrauch der ausländischen

alwässer für Badegäste ganz entbehrlich macht.

rrs Berättelse om Sveuska Läkare-Sällskapets Arbeten. 1814.

1818. p. 45.

Yer War b erg er Brunnen in Halland, Derselbe hat nach

[im Leibmedikus Leijonmark und Apotheker N ol 1 e ro t h au-

if ten Versuchen folgende Eigenschaften: Geruch, beim Umschiit-

[Uepatiseb
,
Geschmack tintenartig, Lakmuspapier wird violett

i i t, Fernambukpapicr wurde dunkler, Galläpfcltinctur dunkel violett,

K diwefelsäure setzten sich einige Luftblasen um das Glas u. s. w.

rs-Berättelsc. 1818. S. 46.

/
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Die Mineralquellen von Sperlingsholm in Halland, ein

Viertclmcile von Halmstad, zwei an der Zahl, von denen die alten j/*
1

schon seit vielen Jahren bekannt, die neuere aber erst 1814 entdeck

und seit 1816 medizinisch benutzt wird. Man rühmt sie gegen Hy>
terie, Hypochondrie, Ilarnieiden

, Scropheln
, Rheumatismus

, Gicht r

Contracturen u. a.

Ars-Berättelse 1818. p.

t in

47.

In Halland sind noch namentlich zu erwähnen: die Gesundbrut i

nen von Bala im Kirchspiel Tönnesiö, 2 Meilen von Halmstad, uu

von Winb erg,
1

/2 Meile von Falkenberg.

Der G esundbrxinnen Baggetofta liegt eine Viertelmei

südlich von Uddewalla in der Landeshauptmannschaft Götheborg a

Eisen'

l.Hi

Meerbusen, in eiuer angenehmen Gegend und ist seit 1728 bekanu

Das Mineralwasser, das in einer Thongrube entspringt, färbt den Tliei

aufgufs braun
,
purpurfarbeu

,
— die Cochenille sclnvarzpurpurfarbei

— den Veilchensaft graugrün, — die Sonnenblumentinctur veilchei

blau; Salmiakgeist machte keine Veränderung, Sublimat gab eiuc

gelbkörnigen Niederschlag.

feil

Liun6, Reisen durch AVestgothland. S. 235.

Der Sauerbrunnen von Boräs liegt. ,
..... ___ D . eine Achtel Meile wes

lieh von der Stadt in der Landeshauptmannschaft Elfsborg, an dil‘ -rselb

westlichen Seite eines abhängigen ziemlich hohen Feldes, wo da i

Wasser aus einem festen, nicht mit Thon vermischten Saude entsprin

Gegen Reagentieu verhielt er sich wie der vorige.

Linn6, Reisen durch AVestgothland. S. 130.

i's l’i

akr

«*eo

Aehnliche Mineralquellen finden sich in der Landeshauptmann

schaft GÖtheborg: die Lottenb ergs- Quelle
,
Sil fwer Brun'

t

genannt, l
1

/* Meile von Uddewalla, Chr is iine da Is- oder Lum
\

bräcks-Quelle, Vs Meile von der Stadt, u. m. a.; — iu der Lau

dcshauptmanuschaft Elfsborg: iVenersborgs Brunn, Ali

säs Brunn, 1734 entdeckt, u. a.
;
— in Ska r a b o rgs - L ä n : dl

T'

Sk ar a - Quell e ,
nordöstlich von der Stadt, mehrere Quellen bpi Mo,

riestad, bei Torsön am Wcnern-See, Lunds Brunn im Kircb
;

ßa

spiel Skälfwum
,
Lundby Brunn und mehrere kalkerdige Quelle i %

bei Kinne Kulle.
jj

Eine besondere Erwähnung verdient noch das Bad im Garten 7

Lindholm, das eine prächtige Einrichtung ganz nach dem Musta
(g

aoni

römischer Bäder hat und, wie diese, in drei Abtheilungen: in eij

Frigidarium, Caldarium und Tepidarium gethcilt ist.

Li und, Reisen durch AVestgothland. S. 1S2. 236. 60.

A. H ü 1 p h e r s a. a. 0. p. 28—32.

d. W e r in c 1 a n fl

:

Hier sind nur namentlich zu erwähnen die Gesundbrunnen: Carl

stads Brunn
,
im District von Kils: Exeniis-Quelle, ein \ 11

triol|

o

Kif

\%\

\\
%

JjMil

>tl

m\
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• rasser, die Rtids - oder Rufs-Quellen, i

/a Meile von Carls-

ein kalkerdiges Wasser, die W o x n ä s - Que ll e u. a., —
Anhults Brunn im Kirchspiel Segersta, Skoga Brunn iin

] spiel Ekhärads, Näshärads- oder Oelseruds Brunn

,

die

i \'.stinen- Quelle, südlich von Christinehamn
,

und mehrere

f Le in derselben Gegend, Ft e r w e g s Torps Brunn, y8 Meile

-%
|

iPhilipstad ,
die Mineralquellen von Carls ko ga, Gylleby

Gillberga Brunn

,

5% Meile von Carlstad, — fastsämmt-

i | Üisenwasser.

1 1„. Hiilpher8 a. a. 0. S. 32— 35.

e. In S c h o n e n

:

Die Mineralr/7{ eilen von Ramliisa. Dieser durch eine viel-

ste Seebadcaustalt bekannte, nahe am Sunde, eine halbe Meile

i von Helsingör, eben so weit von Helsingborg, fünf Meilen von

i in der Provinz Schonen reizend gelegene Ort besitzt auch

nkalte Mineralquellen, die nach Engström ’s und Rosens-
dl ’s Untersuchungen zu den hepatisch-alkalisch-eisenhaltigen ge-

aber keine erdigen Salze enthalten sollen, und mit guten Ein-

ungen zu ihrer kurmäfsigen Benutzung ausgestattet sind. Die

terselben entspringt in einem horizontalen Strahle aus einer stei-

: ndsteinfelswand, welche eine Wand des Badehauses bildet. Das
esr besitzt einen wiewohl schwachen, aber doch tintenartigen Ge-

ck, setzt einen gelben Eisenocher ab und enthält sein Eisen

Kohlensäure in Auflösung. Der Gesundbrunnen, von dem aus

?sr schönen Aussicht auf den mit Schilfen bedeckten Sund geniefst,

iel besucht und mit ausgezeichnetem Erfolge, meistentheils in-

n, gegen Magenschwäche, Gicht, Rheumatismen, Hämorrhoiden,

völlige Lähmung gebraucht.

Linnaei Reisen durch das Königreich Schweden. Th. I.

g 1756. S. 269.

ausmann ,
Reise a. a. 0. Th. I. S. 100.

oh. Barfoth, morborum casus ex diario ad acidulas Ramlö-

8'd habito selecti. Loudini Gothorum 1812.

b
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I i'ie Mineralquelle bei Lund, einer befestigten Stadt in der Lan-

! iptmannschaft Malmoe, enthält nach einer neuern Analyse von

! Hufs und Lynchnell (1838) in 100,000 Theilen Wasser:

'Schwefelsaures Kali 0,412 Th.
’ Chlorkalium 0,437 —

M
1 Chloruatrium 0,818 —
Doppeltkohlensaures Natron . 4,001 —
Doppeltkohlensaures Lithion . 0,871 —
Doppeltkohlensaure Kalkerde . 5,437 —
Doppeltkohlensaure Talkerde. 1,907 —
Doppeltkoblensaures Munganoxydul 0,060 —
Tlieil. Rrrr
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DoppeHkohleiisöurcs Eisenoxydul . * . 3,394 Tb.
Kieselsäure 1 ,53-2 —
Quellsäure Spur

l8,869Tk

Ars berättelse otn Svcuska Lukare Sällskapets Arbeten
,

of Soni

den. 1838.

In der Landesbauptmannscbaft Malmö ist noch zu erwähnen

der Fr edriksberg er Gesundbrunnen bei Ystad, der JVeslei

Wemmenliögs Gesundbrunnen bei Malmö, die Mineralquelle

von Arendala, Toppelagard, Klagerup, Heckeberga
u. a. Sauerbrunnen; — in der

r
Laudeshauptmannschaf't Christian

stadt der Sauerbrunnen bei Aby, eine Meile von Christianstad um

eiue Viertelmeile von Tossebio, in einer reizendeu Gegend aus einen

mit Sand uud Lehm vermischten Erdreich
;
er hat ein klares Wasser

von angenehm dintenartigem Geschmack, das sieb mit einem blauer

Häutchen bedeckt uud Ocbererde niederschlägt; — die Arkeltorjn
Quelle , eine Meile von der Stadt, die Bjiirkeberga- Quelle in*

Kirchspiel Werum u. a.

A. Hülphers a. a. 0. p. 35—37.

Lp-

Irin:'

Iffc

)!

I >»! 1

\

inr-i:

;

ei*f ]

i
rlD' f

I i)
ül

da*

m 1

mal

,

Di

weil’

areb

li M

Nac

mdl)

Kies

f. In Ble kin gen:

Der Gesundbrunnenxu Ronneby gehört zu

besuchtesten in Schweden. Er liegt beinahe eine Viertel-

mcile von dein Flecken dieses Namens, am östlichen Ufer

des Flusses, durch welchen der Rotnen-See in die Ostsee

abßiefst, unweit Carlscrona, in Blekingen auf einem sehr

ebenen Terrain, in dessen Norden nur sich ein Berg von

primitiver Formation erhebt.

Die Brunnengäste wohnen in Ronneby und fahren alle

Tage zu Wasser nach dem Brunnen. Dieser scheint ge-

graben zu sein, ist ungefähr zwei Fufs tief, hat keinen

sichtbaren Abflufs
,

füllt sich aber nach dem Auspunipen

schnell wieder an. Das Wasser ist klar, farblos, schmeckt
^

unangenehm nach Eisenvitriol und Alaun, wird, der Lin 1

ausgesetzt, trübe und bedeckt sich schon im Brunnen mit

einer Haut von schwefelsaurem Eisenoxyd ;
das specifischcj

Gewicht ist = 1002, 508 — 1002, 550.

Sei.

Sri

Sei

Sei

Sri

ißt

Katri

Kali.

«Isert

Mt mi

lft
dar

•as
1

Wahrscheinlich bildet sich das Miueralwnsser auf eine ganz aähn-

liche Art, wie die liittersalzwusscr iu Böhmen, durch Zersetzen und,

Hri

\
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ui<reh der mineralischen Besthndtheilc einer Erdschicht mittelst
I D

ki hurenden Tasrewassers , so dafs ein in der Nähe des Brunnens

befindender schwefelkieshaltiger Alaunschiefer der wahre Heerd

''Mineralwasserbildung ist. Nach G. Bruun’s Untersuchung des

ns bei dem Gesundbrunnen liegt unter der Grasdecke ein pul-

f

rmiger Brenntorf, der mit Torfgeruch verbrennt und dabei viel

eisenhaltige Asche zurückläfist; er ruht auf einer Schicht feinen

dmehls, welche allmählig in Schlamm von zerstörten Pflanzen-

iii übergeht. Dann folgt ein 2 Fuf$ mächtiges Lager von Sphag-

das obenauf im frischen Zustande hellgelb^ an der Luft schwarz

i
,

hepatisch riecht, uud in seinem untern Theile mit uuzerstörten

leern von Wasserpflanzen durchweht ist; hierauf kommt, einige

mächtig, ein sehr feiner Schlamm, der zum Baden gebraucht

Dieser ruht ungefähr 8 F. tief unter der Oberfläche auf fei-

||
vweifsem Sande. Hiernach ist es wahrscheinlich, dafs das Was-

: urch die Adern der Quelle in den erwähnten lockern Boden ein-

rrt und aus diesem unbemerkt in den Flufs abfliefst.

iNach Berzelius’ Analyse vom J. 1827 enthält der

i umdbrumien
in 10,000 Th.

:

in sechzehn Unzen
(Simon):

Schwefelsaures Eisenoxydul 1,06S6 . 8,206 Gr.

Schwefelsaures Zinkoxyd 0,0133 , 0,102 —
Schwefelsaures ftlauganoxydul 0,0260 0,199 —
Schwefelsäure Kalkerde . 0.3705 . , 2,841 —
Schwefelsäure Talkerde . 0,1716 * 1,317 —
Ammoniak-Alaun 0,2126 . 1,632 —
Natron-Alaun . 4 0,4790 . . 3,678 —
Kali-Alaun . . . 0,0433 . * 0,332 —
Chloralumiuium 0,0230 . 0,176 —
Kieselerde 0,1151 . 0,883 —

2,5230 19,366 Gr.

t<

ft!

V

ILufserdem fand Berzelius noch Extractivstoff, der sich gröfs-

i

iils mit dem Eisenoxyd während der Analyse präcipitirte. Die

e des schwefelsauren Eisenoxyduls ist hinreichend, um aus dem
er durch Gallüpfelaufgufs eine schwache Tinte zu machen.

t IDas Mineralwasser wird als ein stark adstringirendes,

d Haut kräftigendes Mittel innerlich und äufserlich bc-

n ; und in allen Krankheiten von Schwäche empfohlen.

i

P

S

.rs-Beriittelse. 1818. p. 45.

. Berzelius in: Kongl. Vetenskaps-Akadem. Handlingar. 1827.

;
— Poggendorff’s Annalen der Physik und Chemie. Bd. XII.

;
- Brandes, Archiv. Bd. XXVI. (1828). S. 126; - Bulletin

c. m6d. 1829. Fdvricr p. 336. 1830. Juillet. p. 128.

'. Simon, die Heilquellen Europas. S. 206.

R r r r 2
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Hieran schlicfscn sich der Gesundbrunnen von Carls ha,
und mehrere andere in der Nähe dieser Stadt entspringende Sauer-

brunnen.

A. Iliilphcrs a. a. 0. p. 37. 38.

3. Nordlandi.

a. Wester Norrland:
In Gestrikland sind nur namentlich zu erwähnen: die Gesund-

brunnen von Stencberg bei Geile, von Hille
,

1 ’/2 Meile von Gelle.

die T o r fs u k e r s- Qu eil e bei Torsakers-wall u. m. a.; — in Hel-

singland und Herjedalen: die Gesundbrunnen von Söder
H a in nt ,

die Mineralquelle bei M aru k er s

,

die N orr Al a - Quelle

die von Asbo in Ljusdal
,
von Wäga in Jerfsiö u. v. a,

;
— ii

Sundswall -Län: der Gesundbrunnen von Sundsw all, vo

LiigdÜ, nördlich von Masugnen, von Indal
,

von Timerä un

Böle ,
u. m. a.

b. Jemtland:
Die Mineralquelle von HornsiÖberg im Kirchspiel Brunflo, die

Gesundbrunnen von Lith und von Ytterä im Kirchspiel Näskott -

u. m. a.

c. All ge rill anland:

Die Mineralquelle von Hernösand, in Süd- Angermanland na

mcntlich die zu Högsiö, Hägdnnger,Bjerträ, Nordingra,
Sollefteä, Snnga Brunn u. a,, — in Nord-Angermanlaud : die

zu Nordmaling, Grundsunda,Arnäs, Sidensiö, Sj äletcad

NederhÖrnäs u. a.

d. Westerbotte n

:

Die zu Tomen ,
Luleä

,
Piteä

i Umeä u. a.

A. Hülphers a. a. 0. p. 3S ff.

,
[««an

den wenigen Mineralquellen Dänemarks führen wir na-t

lur an: die Kirsten Puls- Quelle im Thiergarten beijl.
;

Unter

mentlich nur

Kopenhagen, von der Hauptstadt anderthalb Meilen entfernt, die zwarjfc,,
^

fast ganz ohne alle mineralische Bestandteile, doch, besonders injl^ j.

der Johannisnacht, stark besucht und vorzüglich gegen Lähmungen,!

Augenkrankheiten, Rheumatismen gebraucht wird. I

1 '

iri

Die Salzquelle zu Gammelholm nahe bei Kopenhagen,jf

. biwird, obgleich Seeland kein, Salz hat, nicht benutzt. Man sagt, einiR -'«ie

^in
i
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i, welcher am Ufer Docken anlegeu sollte, leitete, von Hollän-

i

bestochen, die Quelle ins Meer.

ji Jer Säuerling von Helenehilde hei Frederiksburg im nörd-

] j

i Theile von Seeland, — und die Eisenwasser bei Rin gs te

d

;
hieelaud, wo die Hälfte aller Quellen eisenhaltig sein soll.

[nallisen’s med. ph}rs. Bemerkungen über Kopenhagen. (Dänisch).

: : 1808 .

j L ei fsen Quellen und Gesundb runnen der

Insel Island.

ilUsland, welches als der Centralsitz eines eignen Erschütterungs-

! es auzusehen
,

ist seit dem neunten Jahrhundert unserer Zeit-

i lung als eine durchaus vulkanische Insel bekannt. Ihr Boden

i jerall und so hoch mit Laven und andern vulkanischen Auswür-

i 'edeckt und ihre grüfseren Hb’hen sind so tief unter iminerwähren-

< Eise und Schnee begraben, dafs man nur wenige Angaben darii-

i besitzt, ob auch andere nicht vulkanische Gebirgsarten zu den

i undtheilen ihres Innern gehören. Doch scheint es allerdings, dal's

i einige neuere Niederschläge von Gewässern daselbst finden
;
denn

; r den bekannten grofsen Niederlagen von Braunkohle oder bitu-

i 'sem Holze (Surturbrand) scheinen auch Sandstein- und kalkstein-

t e Schichten au einigen Puncten gefunden worden zu sein. Die Spu-

i les Vulkanismus aber sind über die ganze Insel verbreitet. Schwe-

tfä'lndet sich an mehreren Puncten, besonders im südwestlichen

< bringe Syssel und im nordöstlichen Thyngore Syssel
;
auch Erdöl

1 : en einige Quellen herauf. Der Schwefel wird an den beiden

|
nnnten Orten durch steten inuern Brand sublimirt, wie in den

! i taren Italiens. Die Solfutaren nehmen aber hier beträchtliche

1 dien und ganze Berge ein, und wirken in unterirdischen Gewöl-
! deren aus Thon bestehende Decke ganz damit durchdrungen ist.

an andern Orten der Insel
,
wro die Thätigkeit nicht so stark

i iindeu sich von Schwefel durchdrungene Thonlagen.

Günter den vulkanischen Erzeugnissen nehmen nun die heifsen

»Men, welche sicli in fast allen Theilen der Insel finden, unsere

! lerksamkeit vorzugsweise in Anspruch : darunter sind die berühm-

fi ieyser, die Reykium- Quellen im üistrict Ojves, die Schwefel-

i
i en von Krisuwik im südwestlichen Theile, die von Reykiadal

i ibst, die von Reykiawerf daselbst, von Hyeraveller im Innern,

beim Krabla, auch im Myvatn-See i:p Norden, die aitsgezeichuet-

Mehrere unter diesen Quellen treiben seit den ältesten Zeiten

heifse Wasser in einem starken Strahl 5 — 0 Minuten lang zu
1

t unbeträchtlicher Höhe, verschwinden dann und erscheinen nach
r Pause von neuem; alle aber überstrahlen die Geyser, die ihr

• jscr in gewaltsamer Eruption zu einer Höhe von 70—9ü Fufs ein-

• f
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portreiben. Die heifsen Quellen Islands werden in zwei Klassen ge.|

tlieilt: Hver (Kessel), kochende, hoch aufsprudelnde Quelle, uud|
Laug (Bad), ruhige, heifse Quelle. Beiderlei Arten finden sich im
den vier Obergerichtsbezirken (Fiordungr), in welche die Insel nackl
den Himmelsgegenden zerfällt: im Sunnlendinga-Fiordungr

, wo die:

mehrsten Spuren ehemaliger und noch thätiger Vulkane, unter letz-

tem der Hekla, sind, kommen sie sowohl in der Nähe, wie entfernt
von den Vulkanen vor, — im Vestfirdinga-Eiordungr, dem uordwestliJ
eben Theil der Insel, sind sie besonders häufig und unter ihnen die war-
men Mecresbäder merkwürdig, da unter dem Meere in einer Tiefe vom
1 10 Fufs heifse Quellen zum Theil mit salzigem, zum Theil mit

süisem Wasser hervorsprudeln und das Meer ringsumher erwärmeni
— im Nordlendinga-Fiordungr

,
wo die Vulkane um so zahlreicher*

werden, je weiter man vou Westen nach Osten kommt, wächst auch'

die Zahl der heifsen Quellen : in Thingöes Syssel sind die meisten,

i

unter denen sich der Oxehver so im Norden durch seine Gröfse aus-«

zeichnet, wie der Geyser im Süden, — in Austfirdinga-Fiordungr, deim

gebirgigsten und rauhsten Theil der Insel, aus deren Vulkanen unun-

terbrochen Säulen von Wasserdampf und sehr oft Ströme siedendem

Wassers hervorstürzen, kommen die heifsen Quellen jedoch in gerin-i

gerer Menge und Sauerbrunnen fast gar nicht vor; letztere scheinen!

dem Sneefiälds Syssel in Westfirdinga-Fiordungr und den zunächst»

liegenden Bezirken fast allein auzugehöreu.

Iljsf

J>
:

r

'

SE!

{ io*®
1

|«»5l

Li uid

I)

Mio
1

jirofflt

0
leitiolü

fit ®

or:
f^

jStrrc'J

stürzt

iVehre

Die B

iperatu

kichte

nösiscl

hli 1'

Inres T

a. Sunnlendinga-Fiordungr:
In Rangaavalle-Syssel findet man bei Lau garaas ein»

warmes Bad, das, wie in Island häufig, aufgemauert ist, um cs he-»

quemer gebrauchen zu können. Unweit davon, an der Thiorsaa bei
»

dein Bauernhöfe Thior saarhalt, ist in weichem Lehmgrunde ein

trocknes Bad: es ist ein in der Erde aufgemauertes Viereck. SF.

hoch, 0 F. im Quadrat, aus dessen Boden ununterbrochen eine Wärme

von 150° F. hervorströmt, die ohne Geruch und durchaus nicht mit'

Dämpfen verbunden ist. Weiter nördlich in der Landschaft Hreppur»

befindet sich die heifse Sprudelquelle Grafarhver, die ihr Wasser!

jedoch nicht hoch spritzt; dagegen steigt Reickho t shv er ,
eine!

Meile nördlich von Skaiholt, 12— IS F. hoch: das siedende Massen

incrustirt stark.

Aarness-Syssel. Ungefähr eine Meile nordwestlich von dem!

ehemaligen Bischofssitze Skaiholt dehnt sich ein Thal von beinahe

zwei Mejlen im Umkreise aus, in welchem 40 — 50 heifse Spraucl-

quellen, worunter der bekannte Geyser, sind. Die das Thal em-

schliefscnden Berge sind zum Theil neptunischer, zum Theil vulkauH

scher Bildung; auf einigen sind grofse Massen Sinter abgelagert. Das!

Wasser der heifsen Sprudelquellen
,
die alle einen gemeinschaftlichen!

Ursprung zu haben scheinen, ist bei einigen milchweifs, bei lindern!

rüthlich, bläulich oder ganz klar, je nachdem cs verschiedentlich r
c

färbte Tbonlagcn durchdringt. Der Geyser liegt fast iu der i ltlc

»Vm.
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|

w Quellen. Er entsteigt einem kreisförmigen, durch Niederschläge

'Mineralwassers gebildeten Hügel. Mitten auf dieser Anhöhe be-

t sieh ein trichterförmiges, 8 F. tiefes, 56 F. im Durchmesser

ndes, mit Kieselsinter glatt überzogenes Becken, dessen 8—10 F.

eu, senkrecht abfallenden Kanal man 78 F. tief verfolgen kann-

t immer erheben sich die schäumenden Wasser in die Luft, son-

gewöhnlich nur in Intervallen von 6 zu 6 Stunden, wo dann jc-

ial mehrere Wasserauswürfe auf einander folgen, von denen jeder

0 Minuten anzuhalten pflegt. Vor dem Eintritt jeder Explosion

^strömt der erwähnte Behälter von siedendem, 80° R. (nach Stan-
i| 74,6° R.) heifsem Wasser; um diese Zeit nahet ein unterirdisches,

f erholten Kanonenschüssen ähnliches Donnern immer mehr, bis

mit einem Male aus qualmenden Dampfmassen eine riesige, von

I

irgeschleuderten Steinen begleitete, 100, ja oft an 200 F. hohe

I stürzt dann mit krachendem Getöse in die Tiefe zurück, um nach

n Zwischenraum scheinbar vollkommener Ruhe von Neuem wie-

' uakehren.

iD ie Beobachtungen über die Höbe des Wasserstrahls und die

peratur des Wassers stimmen nicht genau überein. Nach neuern

liirichten (vom 20. Juli 1836), mitgetheilt von dem Schiffsarzt der

Iztösischen Corvette Recherche, sprudelte der Geyser niemals über

I 'ufs Höhe; sein Becken hatte 5 Metres im Durchmesser und 23

I es Tiefe; die Temperatur betrug, Metre über dem Boden des

*,ens, zwischen 123 und 124°, bei der Tiefe von 10 Metres 104°,

r er Oberfläche 88°,

'Nach Black’s Anafyse enthält der alte Geyser in sechzehn

fe?n Wasser:

Schwefelsaures Natron

Chlornatrium . .

Kaustisches Natron .

Alaunerde . ,

Kieselsäure .

1,031 Gr.

1,SS9 —
0,714 —
0,368 —
4,147 -
8,149 Gr.

Etwa 120 Ellen vom alten Geyser befindet sich der brüllende

I ser oder alte Slrockr, der bis zu dem Erdbeben im J. 1789

»;n dem alten Geyser die gröfste Sprudelquelle dieses Thaies war,

Jiem aber versiegt ist. Er warf sein Wasser mit grofser Stärke

llie Luft, so dafs es sich hier in Staub auflöstc. Die Fontaine,
,

• che ein beständiges Getöse verursachte, aber nur in rcgelmäfsigen

rvallen von 4—5 Minuten aufsprudelte, erreichte gewöhnlich eine

ie von 30—40 Fufs und war mit dicken Dampfwolkcu umgeben.

I

Einedritte Sprudelquelle, der neue Qeyscr oder neue Strockr ,

che vor dem Erdbeben von 1789 höchst unbedeutend war, scit-

nii aber so zugeuommen hat, dafs sie jetzt die wichtigste dieses

als nach dem alten Geyser geworden ist, liegt von letzterem 195
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Ellen südlich entfernt. Sie tritt aus einem 44 F. tiefen, an der Mün.
(lung 8 F., 14 F. tiefer nur 3 1

/, F. im Durchmesser haltenden verti-

kalen Kanäle zwar nicht zu bestimmten Zeiten aus, aber jede Erup-

tion kündigt sich durch ein heftiges unterirdisches Getöse an, so dais

die Erde rund umher davon erbebt, und plötzlich springt dann der

siedende Wasserstrahl 150—200 F. in die Höhe. Olafsen sah, dals

der Strockr ohne Unterbrechung 2 Stunden und 10 Minuten nein

Wasser auswarf, Henderson beobachtete eine Eruption, die 3

/4 Stun-

den anhielt. Grofse Steine, welche man in den Kanal wirft, werden
augenblicklich zermalmt und in die Luft geschleudert, oft beträchtlich

höher als die Wassersäule selbst.

tr
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Aufser diesen verdient noch erwähnt zu werden: der kleine

Geyser, der ein Bassin von 12 Fufs Durchmesser uud einen gewun-

denen Kanal von 38 F. Tiefe hat, und sein Wasser ungefähr zwölf-

mal in 24 Stunden 18— 20 F. hoch auswirft; unweit desselbeu ist

eine grofse Dampfhöhle
,

die während der Eruptionen des Hvers ein

heftiges Getöse verbreitet, sonst aber ruhig ist. Weiterhin befindet

sich der kleine Strockr, der sein Wasser in regelmäfsigen Zwi-

schenräumen von 15 Minuten in vielen diagonalen Säulen auswirft.

100,0 Th.

pfhv

DD!

leJeiilf

Neben diesen Sprudelquellen findet mau in dem Gejserthale viele

Bassins voll kochenden Wassers, welches so klar ist, dafs man den

Boden deutlich sehen kann, obgleich diese Bassins nicht selten bis

50 F. tief sind
;
— auf dem Gipfel des Hügels, welcher an der west»

liehen Seite das Geyserthal begrenzt, und sich 200 F. über dem Bek-

keu des Geysers erhebt, befinden sich mehrere Kessel mit kochendem

Schlamm, deren einige Schwefel, andere Alaun erzeugen; — endlich

sind noch auf der entgegengesetzten Seite dieses Hügels mehr als

20 heifse Quellen. — Während des Erdbebens im J. 1784 waren nicht

allein alle gröfsern Sprudelquellen des Geyserthales in einer fast un-

unterbrochenen Thätigkeit, sondern es zeigten sich in demselben auch

noch 35 kleinere Springquellen, wovon jedoch ein grofser Tlieil spä-

ter wieder verschwunden ist.

Alle diese Quellen lagern Kieselsinter ab, der nach Klaproth's

Analyse in 100 Theilcn enthält:

Kieselerde 9S,0 Th.

Alaunerde 1.5 —
Eisenoxyd 0^5 —
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Der See Laugar vatn, der westlich vom Geyser bei ITaukadal

liegt, hat ungefähr eine Meile im Umkreis
;

aus seinem lauwarmen

Wasser steigen an fünf Stellen Wassersäulen von 16-24 Fufs Höhe

und 6— 8 F. Dicke unter starker Dampfentwickelung empor, die eine

Temperatur von 212° F. haben.

Bei lleykum
,

7 Meilen südwestlich vom Geyserthale, befindet

sich eine andere bedeutende Gruppe von Sprudelquellen, die den ge

meinschaftlichen Namen Rsikiujnshverar führen. Unter diesen

i;
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-
i net sich der s. g. kleine Geyser vorzüglich aus: seine Was-

i ule erreicht mehr als 30 F. Höhe und hat eine Temperatur von

1 [F.; er wirft in jeder Minute etwa 7896 Kub. F. Wasser aus.

j andere dieser Quellen heifst: Badstofuhver
}
sic hat dieselbe

' leratur wie die vorige und steigt nur 12 F. hoch, wirft ihr Was-
<i uch oft schräg, fast horizontal aus. Die Siutermasse, welche

v ieser Quelle abgesetzt wird, ist kalkigt.

mufser diesen Sprudelquellen findet mau hier auch eine Menge

1 p fk v e r a r s ,
Wasserdämpfe

,
die eine Temperatur von 90° F.

1 h: unter ihnen ist der Seyder, unweit des kleinen Geysers,

il : edeutendste. Endlich sind noch auf der gegenüber liegenden siid-

li ln Seite die beiden grofsen, unter dem Namen Akrahverar
ü

j

nten, Quellen zu erwähnen.

h echzehn Unzen des Wassers von Reykum-Hver, das, wenn es

n Ur Erde kommt, eine Temperatur von 80° R. hat, enthalten nach

I'tlk’s Analyse:

Schwefelsaures Natron .

Chlornatrium

Kaustisches Natron'

Alaunerde

Kieselsäure . .

0,982 Gr.

2,227 —
0,391 —
0,038 —
2,801 —
6,499 Gr.

Guldbriuge-Syssel. In diesem Bezirke, als dem Hauptsitze

ir Lavaströme, finden sich auch die meisten heifsen Quellen,

lialc nördlich von Krisevig, wo die Schwefelminen sind, findet

?ine unzählige Menge kleiner Sprudelquellen, deren Wasser ge-

ich schmutzig gelb oder milch weifs gefärbt und von durchdrin-

tm hydrothionsaurem Geruch ist. Mehr nördlich von diesem

sind 4 bedeutend grofse Hver, von deuen die eine erst nach

lErdbeben von 1754 und 1755 zum Vorschein kam. Weiter
ii ich Westen siebt man bei Laugar naes mitten in einem Bache

icifse Quelle hervorsprudeln, noch weiter hin und zwar 2 Meilen

ileikiawik nach der Mitte der Erdzunge kommen auch heifse

•n aus einem Bache hervor, deren Wasser einen unverkennba-
1 :hwefelgeruch und Geschmack hat. Endlich besitzt die westliche

dieses Syssels, Reikianaes, viele und zum Theil bedeutende

elquellen, unter denen sich besonders Hverar Eine auszeich-

llie ein Bassin von 74 F. Durchmesser und 8 F. Tiefe hat und

Wasser wegen des beigemischten fein zertheilten Thons voll-

en milchweifs ist. Alle heifsen Quellen dieses Bezirks setzen

kalkigen, theils thonigen, aber keinen Kiesel-Sinter ab.

Ü.iöse-Syssel hat ebenfalls viele Hver und Lauge, unter de-

'eikialaug in der östlichen Bucht von Mosfell Sveiter liervor-

> en zu werden verdieut, weil sie, wie der Geyser, Kieselsinter
a

\ 1

1

.

Ilorgafiords-Sysscl ist sehr reich an heifsen Sprudelquel-
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len und warmen Bädern. Die vorzüglichsten sind : Bei dem Flusse
Leyraa, am Fnfse des Skardsheide-Fiüld, in einem Thule eine Mengr,

''

Hver und Laug, deren erstere ihr Wasser in keiner bedeutenden Höhe | »

.Ir1

ne

Roi

io

in'
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iclie

Da
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;ilir

mich
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th \
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auswerfen, aber alle stark mit einem kalkigen Sinter incrustiren
; aucl

ist hier ein aufgemauertes Bad mit Sitzen für 6— lü Personen, dessei f

Wasser temperirt und sehr heilkräftig ist. Kruslaug wird als Hat
noch mehr gerühmt, und steht in um so gröfserem Ansehn, als in dei

Quelle desselben die Westländer im J. 1000 zuerst bei Einführung
des Christenthums getauft wurden. Im Lundareikiadal ist eine)

warme Quelle bei dem Bauernhöfe Varmaläkur. Im Nydri-Reikia
dalur sind überall warme Quellen und kleine warme Bäche, die um
zählige Dampfsäulen bilden; die berühmtesten sind die Tunguhvet
am westlichen Eingänge des Thals.. Mit diesem Namen bezeichne

inan 16 Quellen, welche dicht neben einander aus einem schmalen

Felsen kochend und unter grofser Dampfentwickelung hervorsprudeln

sich zuweilen in eine einzige Fontaine vereinigen und ihr Wassei

etwa 8 F. hoch spritzen Weiterhin sprudelt der Aahver mitten in

Flusse Reykholtsaa; er hat durch seinen Sinter nach und nach eir

Becken um sich her gebildet, welches das Niveau des Flusses um

5 F. überragt. — Unter den Bädern zeichnet sich hier vorzüglich

Snorrolaug aus: es ist das älteste bekaunte Bad, das schon 96ü

erwähnt wird, und bat seinen Namen von dem berühmten Historikeij

Suorro Sturleson. Es hat 15 F. im Durchmesser, ist so grölst

dafs 50 Personen auf einmal darin baden können, kreisförmig von

Gestalt und aus behauenen Feldsteinen und Sinter aufgebaut. Dm
Fufsbodeu ist mit derselben Art Tuffstein gepflastert, aus welchem»

die Mauer besteht, und eine Sfeinbauk, welche mehr als dreifsig Per-«

sonen fassen kann, läuft rund um die Innenseite des Bades herum. Das

Wasser liefert eine 212° F. ’heifse Springquelle, Scribla genannt

welche in einer Entfernung von uugefähr 500 F. in eiuer nördlichen)

Richtung, in eiuem lieifseu Sumpf liegt, wfo necli mehrere andere sic-,

dende Quellen vorhanden sind. Es wird vermittelst eiuer unterirdi-

schen steinernen Wasserleitung herbeigesebafft. Wenn das lieifst

Wasser das Becken erreicht hat, wird es durch eine kleine Oeffuung

eingelassen, deren Mündung, sobald die gehörige Quantität eingellos-

sen ist, mit einem Stein wieder geschlossen wird, worauf das Was-)

ser durch den gewöhnlichen Kanal nach dem Thale hin abfliefst

Eine andere OefFuung befindet sich auf dem Boden des Beckens, durcl

welche man das iu letzterem befindliche Wasser ausfliefsen liifst, st

dafs auf diese Weise das Bad vollkommen gereinigt wird. Da sich,

in der ganzen Nachbarschaft kein kaltes Wasser findet, so müssen I 1
-

diejenigen, welche sich des Bades bedienen wollen, so lange wartrnjl l)
er

g

bis sich das Wasser im Becken abgekühlt hat, worauf sie dann ail <f *

einer Treppe hinabsteigen, und jede beliebige Tiefe des Wassers er

halten können, welche nicht vier Fufs überschreitet. In dein Maafsrjg%^

wie der Fufsbodeu sich vom Mittelqunkt des Bades entfernt, wird

ses seichter, und dicht an der oben erwähnten Bank ist cs nur ger.n »b

so tief, um stehende Kinder aufzuuehmeu. Iu früheren Zeilen " <ir f-

it;
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tlafs <3ie ganze Familie, ohne Unterschied des Alters oder des

:hlechtes, sich in Gesellschaft ins Bad begab, uud in manchen
enden der Insel herrscht dieser Gebrauch noch bis auf den heu-

l Tag.

[Endlich sind in diesem Syssel zwischen der Hvitaa und Norderaa
viele warme Bäder, unter denen sich V eggialaug durch seine

B &e auszeichnet.

b. Vest firdin g a-F i ordu ngr

:

Hnappadal- und Sueefiälds-Syssel. Ileifse Quellen findet

in diesen Bezirken jetzt fast gar nicht mehr, obwohl die bedeu-

en Tuffablagerungeu auf ihr früheres Vorhandensein schliel'sen

an. Dagegcu kommea hier viel Sauerbrunnen, in der Landes-
che Oelkilder genannt, vor. Eine derselben liegt unweit St ade

-

d nach der Bergseite hin : ihr Wasser schmeckt säuerlich und
sr, soll Vitriolsäure enthalten und wird wenig benutzt. Fordaar

-

des Oelkilde liegt auf dein Berge gleiches Namens uuweit Bu-

;
ihr Wasser ist von angenehm erfrischendem Geschmack und

irreich au kohlensaurem Gase; 4 Pfund Wasser gaben durch Ab-
pfung 66 Gr. Rückstand, der aus 52 Gr. eines reinen mineralischen

ali uud aus 14 Gr. alkalischer Erde bestand. Oesekats Kilde

,

i ich von Budar-Os auf einer Ebene, hat milchweifses Wasser,
meckt angenehm

,
ist klar und sehr kalt uud kommt mit starkem

äusch aus der Erde hervor. Olufsvigs Kilde, ostsüdöstlich

dem Berge Enne, ist unbedeutend uud wird nicht gebraucht; zwei
h kleinere Sauerbrunnen liegen in derselben Gegend : der eine

tlich von ßuiandshöfde, der andere in Oeresveit, zwischen Hella-

und Graf. Eides Sauerbrunnen, in Oeresveiten bei dem
erhofe Eide, ist an mineralischen Bestandteilen reich und von
euehm-adstringirendem Geschmack. Raudame l Oelkilde

,
der

annteste von allen Sauerbrunnen auf Island, entspringt 1

/a Meile

der Kirche Raudamel, mitten iu einem Bache, hat die Temperatur
im 45° F. und bei 60° F. das specif. Gew. von 1 ,0001 ;

auch die Yttre
agarnaes Oelkilde iu Hnappadals -Syssel hat grofseu Ruf:

Wasser enthält flüchtige Vitriolsäure, viel Eisen, Kalkerde, etwas

lubersalz und Kochsalz uud ist von säuerlich-eisenhaftem Geschmack,

e Gesundbrunnen dieses Syssels schlagen einen starken Bodensatz

der und enthalten Eisen. Mackenzie tbeilt die Analyse von ei-

en sojehen Gesundbrunnen mit, welche Thomson angestellt:

Der Gesundbrunnen bei Stadarliaxm hat ein säuerlich - ange-

im schmeckendes Wasser, dessen specif. Gewicht bei 60° F. 1,0025

trägt und das in 100 Tbeilen 3,5 feste Theile giebt. In lü Ivub.-Z.

2533,32 Gr. waren 2,5 Kub.-Z. kohlensaures Gas und 3,5 Gr. koh-

isaure Kalkerde, ferner etwas Kochsalz

Der Gesundbrunnen bei Ly sieh o uls hat die Temperatur von
0 F. und das specif. Gewicht von 1,0006 bei 60° F. ln 10 Kub.-Z.

1 id enthalten

:
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Kohlensäure Kalkerde 0,9 Gr.

Kohlensaures Natron 1,7 —
Chlornatrium 1,0 —

3,6gTT~

Kohlensaures Gas mit Spuren von Schwcfel-

wasserstoffgaa . 3,7 Kuh. Z.

Der Gesundbrunnen bei Bu dar ata d hat einen säuerlich » ange-

nehmen Geschmack, die Temperatur von 96° F. und das specif. Ge-

wicht von 1,00217 bei 60° F. In 10 Kub.-Z. sind enthalten:

Kohlensaures Natron 0,40 Gr,

Kohlensäure Kalkerde 0,80 —
Alaunerde mit Spuren von Kochsalz . . 0,33 —

1,53 Gr.

Kohlensaures Gas mit Spuren von Schwefel-

wasserstoffgas 3,8 Kub. Z.
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Dale-, Bardestrand-, Isafiord - und Strande-Syssel.

A

II Riss

An heifsen Quellen ist diese westliche Erdzunge Islands wieder sehn .

reich. In Dale-Syssel ist Saelings dal Laug ein schon seit den

ältesten Zeiten bekanntes und viel benutztes Bad. Die Reikhole
Hverar in Bardestrand-Syssel sind die bedeutendsten Springquellen

des westlichen Islands: Krablande
,

die grüfste von ihnen, ent-

springt einem Felsen aus einer kleinen Oeffnung und treibt ihr 'Was-

ser, das im Bassin 212— 218° F. Temperatur hat, nur 4— 6 F. hoch

Zwei andere heifse Quellen in der Nähe von Krablande haben nur

180° F. Temperatur. Eine andere dieser Gegend giebt ein wohl

schmeckendes, von den Einwohnern fast bei allen Krankheiten ge

trunkenes Wasser, von einer so mäfsigen Temperatur, dafs man es

IfD II

,e n

Hi:

Ise (

so wie es geschöpft wird, trinken kann. Diese Quellen incrustiren

sehr stark. — Am Talkafiord sind auch zwei warme Bäder, die sehr

klar und heilkräftig sind: man nennt sie G von dar laug. Ferner

heifse Quellen am Reykiarfiord und Arnafiord, — sämmtlich in Barde-

strand-Syssel, eben so am Reykiaford in Isafiord-Syssel, die eine Tem-

peratur von 180° F. haben. Auch ein aufgemauertes Bad ist in die-

ser Gegend. Das vorzüglichste warme Bad in Strande-Syssel liegt

am Biarnarfiord und heilst Kl unke Laug: es ist anfgemauert, hat

rund umher Sitze und kann nach Belieben abgelassen und gefüllt wer-

den. Bei dem Bauernhöfe Svanshalt unweit Klunke befinden sich viele

heifse Quellen und Bäder, die gewöhnlich die Temperatur von 165° h.

besitzen, -r- Endlich sind noch die warmen Meere sbiider zu

erwähnen, welche dem Breide-Fiürdur ausschliefslich eigen sind:

sprudeln da hervor, wo das Meer 1— 10 F. tief ist; ihr Wasser

rund

sie

ist b

tbeils salzig, tlieils süfs und erwärmt das Meer umher bis zu tfe.

einem bedeutenden Grade. Solcher Quellen, die aus dem aufsteigeu- F

den Dampfe kenntlich sind, findet man bei den Inseln und Rilleu des |t|

. . . _ _ _ *.• ~ ^ .... Jk1 « H'l.
Breide-Fiürdur, wie Oddbiörns-Skiacr, Draapskiär, Sandöc,

XJrdholm und Rcykcy oder Rögö c.
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c. Nordlendinga-Fiordungr:

Hun avatns-Syssel. Hier sind zwei seit den ältesten Zeiten

[Limite heifse Quellen: Reykehver am Rutefiord, welche die Tem*
i.itur von 204° F. hat, und Reykelaug am Midfiord, welche die

iperatur von 326° F. besitzt. Im Süden dieses Distrikts an der

dostseite des Kiölgebirges und unweit der beiden isolirten Berge

; ufell und Grufufell, im Thale Hveravellir befinden sich 7 grofse

adelquelien ,
deren mittelste die gröfste ist, und ihr Wasser 6 F.

i ie Hohe wirft, die aber alle in Verbindung mit einander stehen:

u während die eine am heftigsten aufsprudelt, sind die andern still.

it weit von ihnen liegen 3 andere Sprudelquellen, welche in ihren

i oen ovalen Bassins klares, hellblaues, siedend heifses Wasser ha-

L In demselben Thale findet man überhaupt viele Spuren ehc-

li.iger heifser Quellen, besonders viel abgesetzten kieseligen Sinter;

ii i ist der kleine Berg Auserholinn, brausender Berg, zu

!

ahnen, der 4 F. hoch und eine weifse Aufsenseite hat: aus drei

iinaleu gewundenen Oeffnungen desselben dringen Wasserdampf-

ken mjt Ungestüm und starkem Brausen hervor: hiueingeworfene

ine werden gleich mit dem Dampfe wieder in die Luft geschleu-

t . Aehnliche Dampf^Exhalationen sind in der Nähe an Spalten

Rissen alter Laven bemerkbar.

Hegranaes-Syssel. An SkagafiÖrdur kommen verschiedene

I

ffse Quellen vor, wie Vallnal aug auf der kleinen Insel Hegra-

s, Reykiarhall im Kirchspiel Holum, Reykium bei der Annex-

hegleiches Namens, Reykelaug im Hialtedal mit 3 heifsen Quel-

deren Temperatur 124,114 und 104° F. beträgt und die gar keinen

Uter ahsetzeu, Reykiarhall im Slettehlid, östlich von Höfestrand,

55 Klippe mit einem warmen Bade und mehreren heifsen Quellen,

n/kiarhall in Oesterfloih, ebenfalls eine Klippe, aus der bestän-

heifse Wasserdämpfe aufsteigen und auf deren Oberfläche eine

die mit sehr klarem, mäfsig warmem Wasser entspringt.

Vadle-Syssel. Hier sind zu erwähnen: ein Bad östlich am
i'.fsfiord, wovon die Bergstrafse Reyk eheide ihren Namen erhalten

— ein sehr gut eingerichtetes Bad auf dem Predigerhof Hraf-
lgil, — die heifsen Quellen Laug a al au d ,

Hörgaa-Dal und

istnaes im Oefiord.

Thing öe-Syssel. Aufser mehreren heifsen Quellen bei den

iwefelminen östlich und nördlich vom See Myrvatn verdienen die

y k e da Is H ve rer erwähnt zu werden: sie liegen, drei an der

IdI, in einer Reihe von Nordeu nach Süden, eine Meile östlich von

ykiadal in einer moorigen Gegend und sind nach dem Geyser die

fiifßten aller Sprudelquellen Islands. Die südlichste derselben hat

ei Oeffnungen, aus denen das Wasser wechselweise 2— 4 F. hoch

1 in Intervallen von 1-2 Minuten springt, und ein Bassin von 15

iTs Tiefe; die mittlere, Oxehvcr genannt, 20 Schritte von der

igen entfernt, hat ein, einer umgekehrten Glocke ähnliches Bassin,
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dessen untere Oefinung 12 F. beträgt, und sprudelt ihr Wasser in re-i

»

gelmjifsigen Zwischenräumen von einer Minute hervor; die nördlich-

ste, ßadstuchver genannt, uud 10 Schritte von der vorigen entfernt,

hat ein rundes Bassin von 34 F. Durchmesser uud wirft ihr lieifses
i

Wasser aus einer 30 F. im Umkreise haltenden, nicht tiefen Röhre >

nur bei heftigem Unwetter, dann aber 12—16 F. empor. Südlich von

dieser ist noch eine kleine Sprudelquelle, deren Rohre 15 F. tief ist,

1

Alle diese Quellen haben 195° F. Temperatur, incrustiren stark undl

setzen einen so losen Kieselsinter ab
,
dafs er bei dem leisesten Be-

rühren in Staub zerfällt. Noch ist das */„ Meile davon entfernte!
|

warme Bad in dem Flusse Reikaa zu erwähnen.
•

•

d. Austfirdinga-F ior dungr:

Mule-Syssel. Hier sind zu erwähnen: ein Bad von geringen

Wärme im Sellardal, 2 warme, aber wegen ihrer Entlegenheit wenig

J

besuchte Bäder im Laugarvalladal
,

ein warmes, vorzügliches, aber

i

auch nicht mehr benutztes Bad im Rafnkelsdal, 2 warme Bäder im

Fliotsdal und ein Gesundbrunnen auf der kleinen Insel Shrudr, welchen

ein angenehm-säuerlich schmeckendes Wasser hat. olc

Skaptefells-Syssel, In diesem Bezirk, wo am häufigsten!

Wasserausströmungen aus den Vulkanen Vorkommen, sind die heifsen i

Quellen weniger häufig; die einzigen jetzt thätigen sind die auf dem

Törfa-Jökul, welche sich durch heifse Wasserdämpfe, die seinem Gip-

fel entsteigen ,
ankündigeu, und die in Jükeldal. Ein Sauerbrunnen

dagegen kommt hier vor am Hornefiord, unweit des Predigerhofes

Biarnenaes.

Olafs en ’s und Povelsen’s Reise durch Island. Teutsclie

Uebers. Kopenhagen 1774.

G. Stewart Mackenzie, Travels in the island of Iceland.

Edinburgh 1812.

G. Garlieb, Island a. a. 0. S. 77— 102.

v. Hoff, a. a. 0. Th. II. S. 378 ff.

J. T. Stanley in: Trausact. of the Soc. of Edinburgh. T. Uh

p, 127.

F. -Simon, die Heilquellen Europas. S. 86. 208.

v. Graefe, die Gasquellen ä, a. 0. S. 42.
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re ograp bische U eher sicht. Die vorherrschende

im unsers Erdtheils, das Tiefland, tritt nirgend auf so

• chiedene Weise hervor, als in der breiten Wurzel, mit

c:her sich Europa an Asien anschiiefst. In den weit

gedehnten Landschaften Rufslands vom nördlichen Eis-

re bis zum schwarzen und caspischen Meere, so wie

der Weichsel bis zum Uralgebirge, etwa 3—400 Mei-

nach Länge und Breite findet kaum eine Abwechsc-

] in der Einförmigkeit des Bodens statt. Ueberall auf-

. diwennntes Land, loser Sand mit Thon und Morast-

ll ? »n abwechselnd, welcher letztere namentlich am Pripjät

i tGebiet von vielleicht 1500 Quadrat-Meilen bedeckt, ein

’

i d
,

das für den Anbau des Waizens bis zum 60°, des

ijrs bis zum 63°, des Roggens bis zum 65°, der Gerste

;zum 67° geeignet ist. Von dem mittleren Theile die-

|
Ebene hebt sich nach Norden und Süden das Land

Len Höhen, Avclche die Bussen mit dem Namen „U walli”

. Hügel bezeichnen. Der südliche Hügelzug bildet in

Pjynien und Podolien Flächen von etwa 1000 F. Höhe,

I liefst sich in ansehnlicher Breite den Karpathen an, und

Mt in einem grofsen Bogen bis zur Wolga, an deren

stufer er zu der bucharischen Tiebebene hinabsinkt, in

i ;her der caspische See die tiefste Stelle einnimmt
, da

Niveau desselben 94 F. tiefer liegt als das des Oceans.

Boden dieses Landrückens besteht aus Granit mit

j;eren Gebirgsarten und einer schwarzen Dammerde be-

ll. Theil. Ssss
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(leckt und zeichnet sich im Westen durch seine Frucht-

harkeit und Lieblichkeit aus. In seinem östlichen Tbeile

jedoch ist er wie die südlich anliegende Ebene am schwar-

zen Meere baumloser Steppenboden mit Gras bedeckt und

deshalb zur Viehzucht geeignet. Die furchtbarsten M ir-

beistürme richten oft die gröfsten Verheerungen hierselbst

an. Die parallelen Flufsläufe des Dnjestr, Dnjepr und

Don, die beiden letztem mit ihren Nebenflüssen, dem Bug

und DonecZj durchbrechen diese Granitplatten in Wasser-

fällen (Porogen), unter denen die dreizehn des Dnjepr bei

Jekatherinoslaw sich besonders auszeichnen.

Der nördliche Uwalli schliefst sich dem breiten Land-

rücken an, der in einem grofsen Bogen die Südseite der

Ostsee umzieht und eine zahlreiche Menge von Seen trägt;

jenseit des Njemen-Durchbruches werden die Höhen bedeu-

tender und bilden um die Quellen der Wolga, des Dnjepr,

der Düna und des Wolchow die Kalkstein -Flötzmassen

der Wolgahöbe, die mit zahlreichen Granitgeschieben

in oft grofsen Blöcken übersät sind, in ihren höchsten

Punkten 1000 F. nicht viel übersteigen und grofsen Holz-

und \Vasserreichthum zeigen. Die Wolga spaltet in ih-

rem anfänglich nach Nordost gerichteten Laufe die östli-

che stark bewaldete Fortsetzung des Uwalli in zwei Ab-

theilungen und durchbricht die südliche bei Nowgorod, be-

vor sich beide dem Uralgebirge nähern, das sie jedoch

nicht erreichen. Im Allgemeinen reicht nur bis zu diesem

Uwalli der Obst- und meist auch der Landbau. Jenseit

desselben verschwinden auch die Nadelwälder und machen

den grofsen Sumpflandschaften Platz, die auf Granit auf-

liegen und bis ans Eismeer reichen; eine Bildung, die sich

auch in dem westlicher liegenden Finnland zeigt, von dem

der gröfsere Theil mit Seen und Sümpfen bedeckt ist,

über welche die kahlen Felsklippen einige hundert Fuls m

den wunderbarsten Verzweigungen sich erheben.

An ihrer Westseite .steht diese russische Tiefebene mit I

der schwedischen und deutschen in Verbindung und greift
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: h Südwest meerbusenartig in die Türkei hinein
5
dort

zwischen den Karpathen im Norden und den Gehängen

Balkan im Süden die wallachische Tiefebene an der

3rn Donau als ein Appendix von ihr anzusehen, von

sie aber seihst an Fruchtbarkeit weit übertroffen wird,

der nur sorgfältiger Anbau fehlt, um bei der wahrhaft

Aschen Ueppigkeit der Vegetation eins der reichsten

nder Europa’s zu werden. Im Osten ist sie gegen das

utische Tiefland meist vom Uralgebirge begrenzt und

na so Anden sich an ihrer Südseite der Kaukasus und

krimsche Gebirge als gewaltige Grenzsteine, derer wir

noch kurz erwähnen wollen.

Der Ural beginnt am nördlichen Eismeere und zieht

. zum Uralflusse hinab. Der nördliche Theil reicht bis

(Quelle der Petsora und führt wegen seiner eisigen oder

kkten Höhen und seiner sumpflgen Thäler den Namen
Ic 3 r wüste Ural.” Der mittlere weiter südlich bis zur

j

Ile der Ufa, einem Zuflufs der Kama, steigt im Paw-

ikoi-Kamen zu 6400 F. auf, verengt und verflacht sich

der Strafse, die ihn von Perm nach Katharinenburg

'schreitet, und führt wegen seines Metall-Reichthums

Namen „uralisches Erzgebirge.” Der südliche

'( il, der Orenburger Ural, spaltet sich in drei Ket-

Der Uralflufs trennt die östliche, das Ilm engebirge,

der mittleren, dem eigentlichen Ural, der nach Süden

in das 1800 F. hohe Plateau der Sakmara sich erwei-

und mit den Höhen des Guberlinskischcn Ural zum

lflusse abfällt. Jenseit des Längenthaies von Slatoust,

welchem die Ufa und der Ai nach Norden, die Bjclaja

Sakmara nach Süden abfliefsen, erhebt sich eine dritte

dte, von welcher der Obstschei Syrt zur Wolga

t, die ihn zwischen Saratow und Katnyschin abschnei-

und von der gegenüberliegenden W o 1 g a-II ö h e trennt,

3he weiter nach Süden als lrgeni Berge an der

pa entlang die natürliche Grenze zwischen Europa und

3n bilden hilft.

S s s s 2
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Der ganze mittlere Zug des Ural liat sanft abgerun-

dete Bergkuppen, besteht aus Granit, bildet eine grofse

Wetterscheide und ist quell - und holzreich. Zu beiden

Seiten dieses inneren Kernes lagert sich Schiefcrgebii"e

an, auf der Ostseite meistens Hornschiefer, auf der west-

lichen gliminricliter Sandstein und Thonschiefer. Darauf}

folgt zu beiden Seiten Kalkstein -Formation, aus welcher

im Westen Kuppen von Granit und Schiefer hervorragen.

Die Abfälle der Schiefer- und Kalkstein -Ketten auf der i

Ostseite sind kurz, steil und vorzugsweise metallhaltig; die

f

sanfteren Westgehänge sind besonders reich an Salzquellen.

Der Kaukasus zieht von der vulkanischen Halbinsel
(

Apscheron im Südosten am caspischen Meere bis zur ähn-

lichen Taman im Nordwesten an der Mündung des Kuban,

150 Meilen weit und hat eine Breite von 15 — 30 Meilen,

so dafs er den Alpen an Ausdehnung fast gleickkommt,

an Gröfse dieselben jedoch übertrifft, da seine höchste

Spitze, der Elborus, sich zu 16800 F. erhebt. Drei

parallele Ketten sind es, aus welchen das Gebirge aufge-

baut ist

;

davon hat die centrale 10000, die beiden äufse-

ren 8000 F. mittlere Höhe. Ihr geognostischer Bau ist

derselbe wie beim Ural. Die Centralkette besteht aus

Granit und Porphyr und zeichnet sich durch ihre schneebe-

deckten Gipfel, durch ihre unabsehbaren Gletscher und Eis-

felder aus. Wie die Enden so zeigt auch der mittlere

Theil vulkanischen Ursprung. So hat namentlich der El-

borus die Form eines Vulkans und am Kasbeck reichen

lange Ströme schwarzer Lava die Gehänge hinab. Die

Thäler des Gebirges haben die Form von Tafellandschaf-

ten, von tiefen Spalten durchschnitten, in denen Gebirgs-

bäche hinabrauschen und die das Gebirge so unwegsam

machen. Die qucllreichen Gehänge der nördlichen und

südlichen Schiefer- und Kalksteinkcttcn sind mit dichten

Waldungen bedeckt. Sic fallen auf der Nordseite zum

mittleren Terek und Kuban in ein hüglichtcs, bewaldetes,

von felsigen Schluchten durchschnittenes 1000 1. hohe
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ad ab, das am Terek die kleine, am Kuban die gro-

i

Kabarda lieifst, und in welchem zwischen den bei-

genannten Flüssen sich der Boden noch einmal zu

i
i isolirt liegenden felsigen und steilen, 4000 F. hohen

i! sch tau erhebt, ehe er in die weiten Salzsteppcn am
pischen Meere übergeht.

Das krimsche Gebirge zieht an der Südost-Küste

i
taurischen Halbinsel entlang und erreicht iin Tschatür-

. h 4000 F. Höhe. Reifsende Bäche stürzen mit vielen

isserfällen den jähen Abhang zum Meere hinab, der

n mit Nadelholz, unten mit Buchen und Eichen bewach-
%

it ist. Nirgend zeigt sich Urgebirge, sondern überall

Kalkstein-Formation; dabei Spuren von Erdbeben und

i kaniscbem Feuer, im Westen sogar Bimsstein und Lava.

Icsh Nordosten hin endigt die Kette in der Halbinsel

rrtsch, in der sich an der Strafse von Kaffa kleine Thon-

. el als letzte Ausläufer erheben.

Das grofse Reich des Ostens, das innerhalb seiner

! ; ten Grenzen von der Natur so bedeutende Schätze em-

i ngen hat, entbehrt auch nicht jener heilenden Kräfte,

Lehe die Erde aus ihrem Schoofse hervorquellen läfst.

Ii irhis zu Peter des Grofsen Zeiten waren noch keine Mi-

rr al q u e 1 1 eil in Rufsland bekannt. Im Anfänge des acht»

|! inten Jahrhunderts, wo Peter der Grofse seine heilsamen

! Tonnen verbreitete und Anstalten aller Art gründete,

•de man auch auf die Heilquellen aufmerksam. Peter

Grofse selbst bezeigte* die gröfste Vorliebe für die Mi-

alwasser: er hatte auf seinen Reisen im J. 1698 das

ic bei Wien gelegene Baden, ferner 1716 Pyrmont, im

i 1717 Spaa und im Juli desselben Jahres Aachen be-

:ht und sich von der Nützlichkeit dieser Wasser über-

igt. Ihm war daher das Auflinden von Mineralquellen

seinem eigenen Reiche sehr erwünscht. Sein Arzt

hoher hatte die warmen Quellen am Terek untersucht,

in vielen Krankheiten heilsam befunden und sic ihm

Ehren mit seinem Namen belegt. Peter der Grofse uir
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terliefs es daher nicht, während seines persischen Feldzugs f

im J. 1722 von iLnen Gebrauch zu machen. Allgemein t|

bekannt ist es auch
, dafs er den Lipetzker Brunnen be- I

suchte. Aber seine gröfste Aufmerksamkeit erregten die i
^

seiner neuen Residenz so nahe gelegenen Wasser von )

Olonetz, welche, so wie die von Lipetzk als ein Denkmal

dieses Mannes in Rufsland’s Geschichte stets merkwürdig
|

bleiben werden. Gegenwärtig zählt man weit über hun-

dert russische Mineralquellen
,
unter denen die Bäder ain

Kaukasus in der grofsen Kabarda den ersten Rang ein-

nehmen
5
aber sie werden mit Ausnahme der letzteren ver-

hältnifsmärsig wenig besucht
, da der Geschmack an Mi-

neralbädern in Rufsland noch mehr als anderswo auf Per.

sonen der höheren Stände beschränkt ist und diese eine

Badereise aus begreiflichen Ursachen vorziehen, während

dem Nationalrussen sein Schwitzbad über Alles geht. Wenn
bei dem Russen nicht jene unbezwingliche Lust vorherrschte,

das Ausland zu besuchen, so würden auch diese seinem

Vaterlande angehörigen Schätze mehrfältig benutzt, in ih-

ren Wirkungen sich bekannter und vielleicht kräftiger

lierausstellen, als ähnliche in der Ferne aufgesuchte Heil,

quellen. Denn Rufsland besitzt deren von den mannigfaltig«

sten Zusammensetzungen; besonders aber sind Salzquel-

len, deren es eine ungemeine Menge hat, obwohl sie noch

nicht genau genug analysirt sind, um eine Charakterisirung

der einzelnen afufzustellen, viele derselben auch wohl nicht

zu den Heilquellen gezählt werden können, — ferner eisen-

haltige und Schwefelquellen häufig; auch fehlt es nicht an

einigen bedeutenden Sauerbrunnen. Die Eisenwasser sind

gröfstentheils so arm an Kohlensäure, dafs sich in ihnen

kein bedeutender Antheil Eisenoxyds aufzulösen vermag,

und daher zu einer Trinkkur nicht geeignet.

Eine genauere Kenntnifs der russischen Mineralquel-

len ist mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden, da

man der chemischen und medizinischen Untersuchung der-

selben früher wenig Aufmerksamkeit schenkte, ein Lehel
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id
,
der indessen seit der Errichtung des Ministeriums

Innern, wo man diesen vernachlässigten Gegenstand

r ins Auge fafste, in den letzten Jahrzehnten immer

r beseitigt wird. A. N. Scherer gab im J. 1820

systematische Uebersicht der Heilquellen des russischen

;hs heraus, in der mit grofsein Fleifs und vieler Uin-

t die bis dahin veröffentlichten Nachrichten über einzelne

llen, mit Hinzufügung der betreffenden Litteratur, ge-

rn eit sind
5 Später sind dann noch Monographien über

vichiedene Quellen erschienen, das Meiste aber ist, mit

nähme dessen über die Kaukasus -Quellen, über die

mehrere Monographien und die ihnen besonders gewid-

een medicinischen Annalen von Conradi besitzen, in

i [reichen Reisebeschreibungen zerstreut.

Zusammensetzung
" j

ki

Für die chemische Zusammensetzung der im euro-

;chen Rufsland befindlichen Mineralquellen ist der IIö-

iug von Bedeutung, welcher von Nordost nach Südwest

erstreckend, die gröfste Erhebung dieses Landes um-

t, so dafs die auf ihm entspringenden Flüsse nach bei-

Abdachungen fliefsen. Theils auf diesem Höhenzuge,

Hs auf der nördlichen Abdachung desselben entspringen

reiche Mineralquellen. Abwechselnde Lager von Kalk

Thonerde bilden den Boden, aus dem die Berge, wel-

meistentkeils aus lockerem Sand mit zertrümmertem

nit bestehen, sich erheben. Von dem erwähnten IIö-

zuge an bis zum südlichen Theile des Peipus-Sees und

i nördlichen Theile des Ihnen-Sees besteht alles Land

der jüngsten Formation: vom Peipus-See längs den

rn des Flusses Welika fast bis zu seinem 612 F. über

i Peipus-See gelegenen Quellen ist fortwährend Kalk-

en, der sich auch an den Ufern der Düna, 651 F. hoch

let, eben so auch in den niedorn Gegenden nach Siid-

sst in jener grofsen Ebene, in der der Ilmen-See liegt,

Kalk- mit Thonlagern in horizontalen Schichten ab-

cbseln. Die Thonerde, welche hier mit Kalk vorkommt,
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enthält Chlornatrium, weshalb dasselbe fast in allen Quel-

len dieser Gegend ein vorwaltender Bestandteil ist.

Was die nach Osten zum schwarzen Meere hingelager-

ten Länder betrifft, so bildet der ganze Strich von der

Waldaischen Wasserscheide bis nach Georgicfsk, wo
die Kaukasischen Vorberge beginnen, eine fast ununter-

brochene Ebene, die an diesen beiden Extremen ungefähr

eine Höhe von 1000 F. über d. M. erreichen mag. Sie

senkt sich von beiden Punkten nach den Niederungen beruh,

die der Don bei Asow durchströmt und die sich kaum über

den Spiegel des schwarzen Meers erheben. Selten ist diese

Fläche durch Hügelketten unterbrochen, die sich in der

Regel an den Ufern der Flüsse hinziehen und die ihre Um-

gebungen höchstens um 300 F. überragen. Der Boden die-

ser weiten Ebene wird fast durchgängig durch Anschwem-

mungen überdeckt, die der Bildungszeit der Kreide ange-

hören, und die der Altersfolge nach aus Sandstein, Kreide,

Zusammenschwemmungen von Terebratuliten mit Enkrini-

ten, seltener mit Orthoceratiten , Lehm mit Spuren von

Kreide, Mergel mit Terebratuliten und Sand zusammenge-

setzt sind.

Hiervon machen nur das Plateau der Gouvernements

von Moskau, Twer u. s. w. und die Niederungen zwischen

Nowo-Tscberkask und Stawrepol Ausnahmen.

Jenes Plateau, welches sich von den nördlichen Gren-

zen des Gouvernements von Tula bis zur Waldaischen

Wasserscheide hinaufzieht, wird durch ein, mehrere hun-

dert Fufs mächtiges Sandlager gebildet, welches auf dem

oben erwähnten Kreide -Terrain ruht, und das Korallen-

bänke, auch Flötze zusammgeschwemmter Muschelschaalen,

Plänerkalk und Mergel uir.schliefst. Hin und wieder trifft

man in demselben Sande Lager von Töpferthon und Ne-

ster von Gyps an. Die organischen Reste, welche dieses

Terrain umschliefst, gehören ihrer Hauptmasse nach Zoo-

phyten un; die Niederungen dagegen zwischen Nowo-Tschcr-

kask und Stawrepol werden durch ein Terrain erfüllt, das
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durch die Neuheit der Thierformen, die es umschlicfst,

äichuet. Dieses ist das Terrain, das Eich wald Kü-

orination nennt. Als charakteristisch für dasselbe ist

unerken, dafs es aus Zusammenschwemmungen von

gegenwärtig im schwarzen oder caspischen Meere

d vorkounnenden Muschelresten, welche mit Sand und

stein wechseln, zusammengesetzt ist und dafs es sich

rizontalen Schichten, nicht über 300 F. über das ge-

, artige Niveau unsers Weltmeers erhebt: es bildete

wahrscheinlich, als das Niveau des Oceans der Flötz-

tdas unsers jetzigen Oceans nur noch ungefähr um

2 j-
- 300 F. überragte.

ILJeber die klimatischen Verhältnisse Rußlands et-

zu sagen, würde bei der grofsen Ausdehnung dieses

1 iles für unsern Hauptzweck zu weit führen. Doch wol-

lt wir in nachfolgender Tabelle eine Uebersicht der initt-

h Temperaturen und einiger anderen meteorologischen

£ neinungenim europäischen Rufsland nach A. T. Kupf-
f#ss vieljährigen lind sorgfältigen Beobachtungen mit-

;n, aus denen folgende Jahresmittel resultiren:tl

A lingelsk

P skburg

n.u

ow .

atjew
on .

leropol

stopol

Dauer Breite

:

Länge Höhe: 1

der Be- östlich I

obacht. von Toisen : 1

Jahre

:

Paris

:

18 64° 32' 38° 13' 0 g

13 59 57 27 59 0 |

17 55 45 35 17 60
12 52 43 39 9 —
10 46 58 29 40 0
5 46 38 30 17 0
14 44 57 31 46 130

10 44 36 31 11 0 S

Mitteltemperatur
am

Meere
R.

+0°,7
3 ,3

4 ,2

7 ,5

7 ,9

9 ,8

9 ,4

beob.

:

+0°,7
3 ,3

3 ,6

4 ,0

7 ,5

7 ,9

8 ,4

9 ,4

Archangelsk
Petersburg
Moskau
Tambow .

Nikolajew
Cherson .

Sympheropol
Sewastopol

Mittlere Sommert. 1

Richtung Intens. —
des Windes

:

Wintert. R

R.
S. 47°,5 W. 0,065 20°,3
S. 27°,0 W. 0,239 15 ,0— — 20 ,7

S. 68°,0 W. 0,162 21 ,7

N. 23°,6 O. 0,165 19 ,8— 19 ,2

S. 70ö,6 0. 0,227 15 ,2— 15 ,5

menge

IS,61

13,90
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ausgegeben von J. v. Klaproth. Berlin 1815.

Alex. Nie. Scherer, Versuch einer systematischen Uebersiclit

der Heilquellen des russischen Reichs. St. Petersburg 1820.

Joh. F r i ed. E rdm ann
,
Beiträge zur Kenutuifs des Innern von

Rufsland. Th. II. Erste Hälfte. Leipzig 1825.

Herrn. Henr. Hess, nonnulla de foutibus medicatis, praeser-

tim in Ruthenia obviis. Dorpati 1825.

Joach. W oi n a - K u r i n s ky, de balucis in genere et de bal-

neis Rossicis iu specie. Moscoviae 1829.

Poggen dorff’s Annalen der Physik und Chemie. Bd. XV.

1829. S. 159 ff.

Fr. Göbel, Reise durch die Steppen des südlichen RufsIaniK.

Th. I. II. Dorpat 1837. 1S38.

Ernst Hoffmaun, geognostische Betrachtungen auf einer Reise

von Dorpat bis Abo. Dorpat 1837.

Archiv für wissenschaftliche Kunde von Rufsland. Bd. I. er

lin 1841.

Was nun bei der folgenden Darstellung der einzelnen

l

russischen Mineralquellen unser Eintheilungsprincip
be-

trifft, so sind wir, gestützt auf unsere S. 1367 gegebene
geographische Uebersicht, einer sich aus der natürlichem

Beschaffenheit des Bodens, auf welchem sie Vorkommen
selbst ergebenden Anordnung gefolgt. Wir haben nämlich

von dem Waldaischen Scheidegebirge ausgehend zuerst

die Mineralquellen, welche in dem Gebiete der Flüsse, wel-

che von da zum schwarzen Meere gehen (Wolga, Dnjepr,

Dnjestr), dann die, welche in dem Gebiete der Flüsse, wel-

che zur Ostsee fliefsen (Njemen, Düna, Wolchow), sodann

die Mineralquellen, welche im Gebiete der Dwina, welche

zum Eismeere geht, endlich die Mineralquellen, welche in

den Gouvernements des Uralgebirges Vorkommen, abge-

handelt, -woran sich zuletzt die Mineralquellen des Kaukasus

anschliefsen. Am Schlüsse der Darstellung der russischen

Mineralquellen haben wir die der Heilquellen des König-

reichs Polen, so wie die der Moldau und Wallachei fol-

gen lassen.

P. S. Pallas, Reise durch verschiedene Provinzen des russi-

schen Reichs. St. Petersburg 1771 — 1776; — zweite Aufl. 1801.

J. G. Georgi’s geographisch-physikalische und naturhistorisebe

Beschreibung des russischen Reichs. Königsberg 1797 — 1802.

J. A. Giildenstädt, Reisen nach Georgien und Imeretbi, her-
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Die Heilquellen des europäischen Rufslands.

1. Das Gebiet der Wolga.

s Miner alw as ser von Twer. Unmittelbar an dem bei die-

tadt des Gouvernements Twer in die Wolga sich ergiefsenden

; Tmak befinden sich einige Eisenquellen, von denen besonders

herauszuheben sind: die sogenannte ältere, im J. 1S11 ent-

,
am Ausflufs am westlichen Ufer des Tmak, von 6° II. Tem-

nr, und die neuere, am östlichen Ufer etwa 300 Schritte von
rrsteren entfernt, von 4° R. Temperatur. Erstere wurde von
's und Kalk an, letztere von Hübeuthal chemisch analysirt;

ich enthält in sechzehn Unzen Wasser:

a. die ältere Quelle:

0,579 Gr.K insaures Eisenoxydul

& iusaures Kali

K iusaures Natron

K insaure Kalkerde

K finsaure Talkerde

nnatrium

2,310 —
0,390 —
3.080 —
0,230 —
1,880 —
0,400 -
0,310 —
0,020 —
0,850 —
0,110 —

10,159 Gr.

10,66 Ivub.Z.

1,34 —
efelwasserstoffgas

N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 93.

Simon, die Heilquellen Europa’s. S. 240.

Ualium

Herde . .

;rde .

ctivstoff

st • •

I

nsaures Gas
;as

b. die neuere Q.:

1,345 Gr.

2,810 -
0,400 —
3,080 —
0,240 —
1,900 —
0,400 —
0,540 —
• •

0,820 —

11,535 Gr.

unbestimmt

Spuren

)ie Mineralquelle von lVuissoko entspringt in der Nähe
i im Kaschiuskischen Kreise des Gouvernements Twer gclege
lud von Twer 120, von Bcschczk 39, von Kuschiu 40 Werste
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entfernten Dorfes, ist schon längst unter dem Namen des h e i 1

*

gen Brunnen” bekannt und wurde nach einander von Zech l{ r

"

ker, S in e 1 o wsk i und (1811) R e u fs untersucht. Nach Letzterem
bat das Eisenwasser die Temperatur von 5° R., das specif. Gewicht
1,0059 und enthält in sechzehn Unzen :

Eisen - und Manganoxyd • • 0,09 Gr.
Kohlensaures Kali • • 0,23 -
Kohlensäure Kalkerde • • 2,00 —
Schwefelsaures Kali . • • 0.05 —
Chlorcalcium • • . 0,05 -
Kieselerde . • • 0,23 -
Thonerde . • • 0,01 —
Extractivstoff • • 0,11 —
Verlust . . • • 0,08 -

2,85 Gr.

Kohlensaures Gas • • * • 2,25 Kub.Z

Stickgas • • * • 0,66 -
Sauerstoffgas • • • • 0,04 -
Schwefelwasserstofifgas

. N. Scherer, Versuch

« •

a. a. O.

• •

S. 96.

, Spur

Das KascJiin'sche Mineraho as s er entspringt in mehreren

Quellen, wovon sich drei nur einen Faden von einander entfernte auf

dem rechten Ufer des Flusses Masletka, der am Ende der von .Mos-

kau 176, von Twer 198 Werste entfernten Kreisstadt Kaschin (Oou-

vernement Twer) in den Flufs Kaschin fällt, zwei andere eine AVerst

weiter in der Nähe des Klabukowskischen Klosters sich befinden. Schon

lange vom Volke benutzt, wurde 1808 die beste der Quellen gefafst.

Das Eisenwasser, welches dem vorigen analog ist, hat die Tempera-

tur von 4° R. uud enthält nach Reufs kohleusaures Eisenoxydul.

Kohlensäure Kalkerde uud wahrscheinlich auch kohlen- und salzsau-

res Kali, letzteres aber in geringerer Menge als das vorige Mineral-

wasser.

A. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 105.

Das Mineralwasser von Nowosselja entspringt 2 Werste

von diesem im Gouvernement Twer an dem Ufer der Wolga gelege-

nen und von Ivortsehewa 6 Werste entfernten Dorfe, hat die Tempe-

ratur von 3° R. und gehört nach Reufs zu den eisenhaltigen

Wassern, das in Hinsicht auf seinen Gehalt an Eisen, kohlensaurer

Kalkerde, Mangan, Schwefel- und salzsauren Salzen mit dem von

Wuissoko übereinstimmt. Nach Rieht cr’s Untersuchung enthal-

ten sechzehn Unzen desselben:

Schwefelsäure Talkerde 0,733 Gr.

Chlornatrium 0,383 —
Schwefelsanres Natron 0,460
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Kohlensaures. Natron

Kohleusaurcs Eisenoxyd

('Kohlensäure Kalkerde

Thonerde . ...
iKieselerde ...
Schwefelsäure Kalkerde .

KfCohlensaures Gas .

SSchwefelwasserstoffgas .

K’l

Ln
inl

Mii

Wu

le diesem vollkommen ähnliche Eisenquelle, das Kor tsehe w s

e Miner alw ass er
,

befindet sich unterhalb des Gutes

ungefähr 7 Werste von Kortsobewa, eine halbe Werst vom
iüfer der Wolga, fast Nowosselja gegenüber. Dagegen soll die

Iquelle des Dorfes Mutnä nach Hiibenthal von denen in

'ko und Nowosselja den Vorzug verdienen.

N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 107.

0,340 Gr.

0,022 —
1,310 —
0,070 —
0,400 —
0,333 —
3,751 Gr.

1,50 Kub.Z.

Spur.
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e Mineralquellen von Andrejapol entspringen in die-

der Grenze des Ostaschkowschen und Toropezkischen Kreises

schkowschen Kreise (Gouvernement Twer), 95 Werste von der

adt gelegenen Dorfe unfern des linken Ufers der Düna in ei-

Thouerde und Schwefeleisen reichen Gegend, in der Nähe ei-

ifsen, eine Menge Eisenocher enthalteneu Sumpfes,

s Mineralwasser, das schon vorher bekannt war, wurde 1S09

'iew ergiu und Buttatz untersucht und im J. 1810 Einrich-

zu seinem öffentlichen Gebrauche getroffen; darauf untersuchte

i Reufs und 1824 Hefs. Die Temperatur desselben beträgt

ewergin 4 — 6° R., nach Reufs 4° R., nach Hefs 6,5° R.

0 abweichend ist das Resultat der verschiedenen Analysen,

illeicht darin seinen Grund hat, dafs von verschiedenen Che-

auch verschiedene Quellen untersucht wurden. Denn voll den

,
welche der Gegenstand der ersten Untersuchung waren, sind

a sie sämmtlich in Rücksicht ihres chemischen Gehalts über-

enteu, verschüttet worden
;
Reufs untersuchte eine von den

1 etwa */,, Werst entfernte und dem Ufer der Düna näher Ke-

in deren Nähe noch mehrere ähnliche Quellen sich finden, von

ich eine, durch einen besonders starken Geruch nach Schwe-
erstoffgas sich auszeichneude verloren hat; die von Hefs
chte Quelle ist die, welche vorzugsweise im Gebrauche ist.

ihzelin Unzen des Mineralwassers enthalten:

nach S ew ergi n: nach Reufs: nachHefs:

laures Eisenoxyd . 2,00 Gr. f
0 08 Gr*

0>öI0Gr.

' saures Manganoxyd . . . . •(
•’

saure Kalkerde . . 1,00 — . . 1,87 —
iaure Talk erde . 0,110 —
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Schwefelsäure Kalkerdc

Kohlensaures Kuli . .

0,50 Gr.

• • • 0,06 Gr.
• *

Chlorcalcium . . . • e 0,420 Gr.

Chlormagnesium 0,25 — • • 0,200 -
Chlorkalium . , , • • • 0,03 —
Chlornatrium . 6,120 -
Extractivstoff

.

1,25 — 0,17 —
Kieselerde . . 0,22 —
Thouerde 0,01 — • •

Phosphorsaure Thonerde • • • • • 0,556 —

Kohlensaures Gas

5,00 Gr.

1
• •

2,44 Gr. 8,016 ür.

0,0915 Kub.Z.

Atmosphärische Luft . >5,0 Kub.Z. • • •

Schwefelwassers tolfgas J . . Spuren •

Siickgas 0,0238 —

I

V

r !

;

i

r
/‘

| '

Eben so wenig sind die Ansichten der Aerzte über die Wirkun-

gen des Eisenwassers übereinstimmend. Nach Einigen beschwer^ es

anfänglich leicht den Magen, nach Anderen wirkt es hauptsächlich

diuretisch, die Thütigkeit des Hautsystems befördernd, mäfsig eröff-

nend auf den Darmkanal, das Nervensystem stärkend. — Angewandt

wurde es von Eilisen u. A. bei Dyspepsie, Säure der ersten Wege,

gestörter Assimilation, Wassersucht, — chronischen Nervenkrankbei-

ten, welche gleichzeitig mit Störungen der Unterleibseingeweide com-

plicirt sind, Hypochondrie, Hysterie, Schwände!, Melancholie, Herz-

klopfen, Kolik und Magenkrampf, — Schwäche der Zeugungsorgane,

Menstrua nirnia, Scropheln, Blasenhämorrhoiden, chronischen Haut-

ausschlägen.

In der Entfernung von einigen Wersten von diesen befinden sich

noch einige Eisenquellen au einem dem Dorfe Roschinka vorbei-

strömenden Waldflüfschen.

A. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 109.

H. H. Hel's, nonnulla de fontibus a. a. 0. p. 35.

Die Mineralquellen von Undary entspringen bei diesem

Dorfe des Simbirskischen Gouvernements und Kreises, 30 W erste

von Simbirsk, auf den Undurskischen Bergen und wurdeu erst

entdeckt. Sie sind eisenhaltig und enthalten nach einem Berichte in

der Kasatisehen Zeitung vom J. 1S20. Nr. 44— 46. in einem l’luml

Wasser

:

Chlormagnesium 1,575 Gr.

Chlornatrium .

Schwefelsäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Eisenoxydul .

Thoucrde .

1,200 -
0,250 —
1,600 —
0,375 —
0,225 —
5,225 Gr.

7,00 Kub.Z.
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VI

Y<

SC

och sind liier die in dem Samaraschcn Kreise desselben Gou-

nents am Fufse der Falkenberge entspringenden Kochsalzquellen
rsolka zu erwähnen, welche nach einem in die Wolga flies-

i i Bache benannt sind.

F. Erdmann, Beiträge a. a. 0. T. II. Erste Hälfte. S. 48.53.

SC

i Jas S arep t a 1
s c he Bitterivasser im

Kreise des Saratowschen Gouvernements.

Zarizyn-

In einem

B|

vt

11EI

Si

Si

ui

ei

ns

D
de

wi

frc

iu

ke von 200 Wersten befinden sich gegen 32 Quellen,

lenen die gröfste, 9 Werst von Sarepta unfern der

dem 18 Werst davon entfernten Zarizyn führenden

>;e, 3 Werst von der Wolga da, wo die Kumansche

e beginnt, in einer mit hohem Grase bewachsenen

Kon Bäumen beschatteten Schlucht der Wolgagebirge

ringende und den Kalmücken ehemals unter dem Na-

ntes „heiligen Brunnens” bekannte, im J. 1770 von

'Vier gefafst und zu Ehren der Kaiserin Catharinall.

lüatharinen-Brunnen genannt wurde.

eser Brunnen, früher der berühmteste im russischen Reiche,

licht allein von 100 — 300 Kranken jährlich besucht, die in dem
.iclien Sarepta ein bequemes Unterkommen finden, sondern auch

ere Gouvernements versendet und medizinisch benutzt.

Qi

en

St

vo

1),

<ki

zu

zu

lei

zu

be

vo

bt

wi

Lfach GoebePs barometrischen Messungen liegt die

e 3 47 F. über dem Wasserspiegel der Wolga und

iringt in einer festen Thonlage. Sie hat an mehreren

in Oeffnungen gebohrt, aus welchen ihr Wasser lier-

r’udelt. Einige dieser Oeffnungen sind in. ein unter

stehendes hölzernes Bassin gefafst, in welchem sich

Wasser bis zu einer gewissen Höhe ansammelt und

Trinken benutzt wird; andere vereinigen ihr Wasser

lern kleinen Bache, der nach einem Badehause ge-

wird, in welchem sich zweckmäfsige Vorrichtungen

lten und warmen Bädern befinden. Das im Bassin
1 liehe Wasser ist krystallhell

,
färb- und geruchlos,

iichwach salzigem, prickelndem, den koklensäurekalti-

I Wassern ähnlichem Geschmack; seine Temperatur

Lg 10° R. bei 21° R. der Atmosphäre, das specif. Ge-

hei 15° R. 1,00276.
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Die früher von Pallas, G üldenstädt, Wier
Georgi, Seydcl, Laxmann und Ekbom, Boltin
Herrmann, Sch etsc h e k ato w u. A. angestellten Ana.

jysen weichen bedeutend von einander ab. Nach Goebel’s
neuester Untersuchung enthält der Katharinenbrunuen in

sechzehn Unzen:

Doppeltkohleusaure Kalkorde . . . 3,4476 Gr.

Doppeltkolilensaure Talkerde . . . 0,0834 —
Scbwefelsaures Natron ..... 12,3838 —
Schwefelsäure Talkerde . . . 4,5411 —
Chlornatrium 13,8449 —
Schwefelsäure Kalkerde .... 3,4000 —
Chlorkalium und Kieselerde .... Spuren

37,7008 Gr. J

Kohlensaures Gas 0,79 Kub.Z.

Hiernach gehörte diese Quelle zu den wirksamsten Mi-

neralwassern
;

es ist aber schwer, ihr einen passenden

Platz in den für dieselben aufgestellten Klassen anzuwei-

sen. Sie kann weder zu den Kochsalz- noch zu den Bit-

ter- oder Glaubersalzwassern gerechnet werden, sondern

steht offenbar zwischen Kochsalz- und Glaubersalzwassern

mitten inne. Das Mineralwasser, das sich, ohne Zerset-

zung zu erleiden, versenden läfst, hat sich nach vielfälti-

gen Erfahrungen vorzugsweise in Krankheiten als heilsam

bewährt, die von Obstructionen herrühren.

Das Sareptaische Salz, welches gröfstentheils aus Glauber-

salz besteht, wird in mehreren, acht Werst von Sarepta entfernten

offenen Brunnen aufgelöst gefunden. Diese Brunnen sind zum Gebrauch

für Kranke eingerichtet, werden aber wenig mehr besucht.

St. Petersburger Journal. Bd. II. (Oct. 1776.) S. 18; Bd. VI.

(Oct. 1778.) S. 271.

Pallas, Reise. Th. III. Bd. 2. S. 577.

Georgi, naturhist. Beschreibung. Th. III. S. 71.

J. Richter ’s russ. Miscellen. Bd. III. Nr. 9. (1S04.) S. 129.

A. N. Scherer, Versuch a. a. O. S. 62.

Göbel, Reise in die Steppen des siidl. Rufslands. Th. II. S. Ho
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Noch werden im Saratowschen Gouvernement erwähnt die Eisen-

quellen: dicht bei der Stadt Zarizyn an der Zariza, die getrunken

leicht ertragen wird und innerlich stark diurctisch wirkt, — eine ähn-

liche bei der Festung Zarizyn unten am Ufer der Wolga, welc ie

bäu-

H
«i

$

IL|

•fl
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i

l

ii

d

\

r von den Einwohnern getruuken wird, — eine andere an den

sn, 15 Werste von Zarizyn, — so wie mehrere andere, von de-

iine, eine Werst oberhalb Zarizyn, an dem in die Wolga fallen-

llubokoi Bujerak und eine an der noch etwas höher in die

x fliefsenden Bannaja hervorzuheben sind.

N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 202.

Die Salzseen im Saratow sehen G ouver jiem ent.

ui

45
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sc
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Der Elton-See liegt 127 Werste südöstlich von Kamyscbin
74 Werste von Saratow entfernt, und hat einen Umfaug von

ersten. Seine Ufer sind zum Theil flach, zum Theil hoch und

issig: da, wr o das Ufer flach ist, besteht es aus thonigem Bo-

rda, wo es hoch ist, geht Kalkstein mit Spuren von Schaalthie-

: i Tage aus; das Bassin des Sees scheinen mächtige Thonläger

dien, die auch den Grund der Steppe umher ausmachen,

iee Soole des Sees stellt eine concentrirte Salzlauge dar, die et-

etrübt und gelblich, von scharf salzigem und bitterlichem Ge-

ck ist, eine mit der der Luft übereinstimmende Temperatur

as specif. Gewicht = 1,208 hat. Auf die Haut gebracht, er-

e die Empfindung, als ob man Oel darauf brächte.

sc

9

be

Se

oh

Eh

sei

wa

Der Boskuntschatzkische oder Bogdinskische Salz-
n Berge Bogda hat eine Länge von 16 und eine Breite von

steil
;

der Rand seines Bassins ist steil, aber nicht hoch. Er

t aus sandigem Lehm, unter welchem Gypslager zu Tage aus-

!
die auch den Grund der Steppe umher bilden.

Ins Wasser ist vollkommen klar, von rein salzigem Geschmack,

j
Geruch, von 1,208 specif. Schwere und nicht klebrig, wie das

c:he, sondern eine wahre Kochsalzlauge. Die Temperatur des-

; beträgt 20° R. bei 21° R. der Luftwärme,

ii.ch Erdmann’s Analyse enthalten sechzehn Unzen des Sool-

i
ss im

:

Elton-See

:

Ko
Sc

Sc

Sei:

Ch

Ch

Ch

Ve

•saure Talkerde .

if’elsaures Natron

f eisaure Kalkerdc

t 'eisaure Talkerde

ntrium

Iiilcium . .

jiiagnesium

bilischen Extractivstoff

2,94 Gr.

29,52 —
2,80 —

142,68 —
548,00 —

1270,18 —
38,80 —

2034,92 Gr.

Bogda-See:

• •

5,70 Gr.

79,12 —
1657,00 —

68,00 —
373,48 —

2183,30 Gr.

v 01

Rose fand das specif. Gewicht des (versendeten) Wassers
i ton-See bei 12°C. 1,27288 und in 100 Vol. Wasser:

1

Ghlorkalium

lGhlornatrium

Theil.

0,23

3,83

Tttt
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Chlormagnesinm .......
Schwefelsäure Talkerde

Wasser und eine höchst geringe Menge orga-

nischer Substanz

19,75

5,32

70,87

100,00

Dagegen fand Go bei (1834) in dem Wasser des Elton -Sees am,
Chlormagnesium 10

*/2
Proc. und 13,1 Proc. Chlornatrium.

Der Elton-See wird zur Salzgewinnung benutzt. Dasselbe ist grolj-i
r

körnig, von bräunlich-grauer Farbe und mit Bittersalz, das nadelförmi' ,r

auf den Kochsalzwürfeln anschiefst, auch wohl mit Glaubersalz ver

mengt. Das Salz des Elton-Sees reicht hin, gegen zehn Gouverne

ments von Kufsland mit bedeutendem Gewinn für die Krone damit

zu versorgen
5
so z. B. wurden im J. 1824: 3,842,162 Pud Salz aus

diesem See gebrochen, und im zehnjährigen Durchschnitt liefert der-

selbe alljährlich nicht .weniger als 1 Mill. 855,000 Pud
,

und warl

der Krone einen jährlichen Gewinn vom Verkaufe von 2,195,000 Hu-

beln ab. — Das Wasser des Bogda-Sees wird nicht mehr, wie früher

zur Salzgewinnung benutzt; es liefert ein blendend weifses Salz.

Aufserdem giebt es in dieser Gegend viele Bitter- nnd Kochsalz

haltige Seen und zwischen Sarepta und Zarizyn zahlreiche, vorzüg-

lich mit Bittersalz geschwängerte Mineralquellen,

J. F. E-rdmann, Beiträge zur Kenntuils des Innern von Rufs

land. Th. II. Erste Hälfte. Leipzig 1825. S. 252.

H. Rose in: Pogg end orff’s Annalen der Physik u. Chemie ^
Bd. XXXV. (1835.) S. 169 ff.
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Die S einen owsh' isehen Eisenquellen entspringen, vier an

der Zahl, in dem dem Geh. Käthe Naschtschokin gehörigen Dorf

Semenowskaja und den damit verbundenen Gütern Woroninsk um:

Jasikowsk, im Serptichowskischen Kreise des Moskauschen Goui

vernements, SO Werste von Moskau.

Das Mineralwasser hat die Temperatur von 5 — 6° R. und ent

hält nach der Untersuchung von Reufs in sechzehn Unzen:

1. Quelle neben der 2. Quelle neben del

Kohlensaures Eisenoxj'dul ,

Kohlensaures Manganoxydul

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Extractivstoff

Chlorkalium .

Thonerde

Kieselerde

Kirche Nr. 1.:

0,212 Gr.

0,006 —
0,324 —
0,012 —
0,224 —
0,025 —
0,040 -
0,264 —

1

a,

Sei

.Ko.

Kit

En

Kol

Alm

u
Kirche Nr. 2.:

0,287 Gr. I

0,012 — f
0.245 - '

in

0,012 — Na
0,256 — II Ecleie

0,025 —
0,050 —
0,303 —

I Kob)

hi

1,107 Gr. 1,190 Gr.
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(ensaures Eisenoxydul .

, eusaures Manganoxydul

lensaurc Kalkerde

ensaure Talkerde

iwefelsaure Kalkerde

vefelsaure Talkerde

ctivstoff

rrcalcium

NStoff und Chlorkalium

Bierde

slerde

3. Woroninskisclie 4. Jasikowskische

Quelle

:

Quelle:

0,125 Gr. 0,008 Gr.

• « • * 0,060 —
0,581 — • •

0,167 —
• •

0,211 — 0,030 —
0,138 — i

• • f

* • • • 0,057 —
0,103

0,029 — • •

0,035

0,102 — •
.

•

1,353 Gr. 0,293 Gr.

j
l ensaures Gas ... . 0,775 Kub.Z.

A\. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 86. 334.

ilDas Kotscheno w a' sehe Mineralwasser oder die Apra-
.1 s Quelle

,
wie sie auch nach ilirem Eigentümer genannt wird,

I det sich in dem Dorfe Kotschenowa im Dimitrowsclien Kreise

(jliSouveruements Moskau, am Flusse Wolgusclia, 48 Werste von

j l.au entfernt, ist schon lange bekannt, gefafst und von Wo-
jj ewsky und Müller chemisch untersucht worden. Hiernach

1 las Eisenwasser die Temperatur von 3° R., das specif. Gewicht

1 ) : 10ÜÜ0 und enthält in sechzehn Unzen

:

Kohlensäure Kalkerde

Schwefelsäure Kalkerde .

Kohlensaures Eisenoxydul

Kieselerde ......
Extractivstoff

'

Kohlensaures Gas ....
Atmosphärische Luft

.V. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 89.

1,78 Gr.

0,08 —
0,25 —
0,10 —
0,20 —
2,41 Gr.

2,0 Kub.Z.

0,5 —

j
7 D/e D emi d ow s- Quelle quillt mächtig und kalt aus einem

e in Demidowa Petrowski (Gouvernement Moskau), 25 Werste
' Moskau, hervor und enthält nach H e Im ’

s

Untersuchung in scch-

'4 Unzen:

Kohlcnsaures Eisenoxydul 0,5 Gr.

küohlensaure Kalkerde 0,7 —
1,2 Gr.

i

Kohlensaures Gas 2,0 Kub.Z.

A. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 91.

Tttt 2
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Die Min e r al q nell e zu Ncslcut s c7in o ie befindet Bich in Arm*

dem Fürsten Lew Alexandrowitsch Sachow’skoi gehörigen Garten von

Neskutschnoie, am Fufse eines auf der südwestlichen Seite von Mos
kau, auf dem rechten Moskwa-Ufer unweit des Kalugaschen Schlag,

baumes gelegenen Sandhiigels, der zu den sogenannten Sperlingsbs

gen hinaufführt. Zwischen dessen Sandlagern finden sich Schlamm-

adern und darunter an vielen Stellen Lagen von einer dunklen Eisen-

erde, von der wohl hauptsächlich die mineralischen Eigenschaften des

Wassers stammen. Das in einem hölzernen Bassin gefafste, reich

lieh zufliefsende Wasser ist klar und durchsichtig, seine Oberfiäclji

aber bald mit einem Häutchen von Ocher überzogen, der sich auch

an den Seiten des Bassins niederschlägt. Die Temperatur betr

im Sommer 5° R. Beim Trinken des Wassers bemerkt man einer

Geruch nach Schwefelwasserstoffgas
;

sein Geschmack ist der vor

Eisenwassern, ohne alle Härte und adstringirende Wirkung; — em-

pfindliche Zungen schmecken auch die Kohlensäure. Man kann meh

rere Becher davon trinken, ohne dafs es den Magen belästigt.

Nach der von Reufs im J. 1823 angestellten chemischen Unter

suchung der zu den erdigen Eisenwassern gehörenden Quelle euthalter

sechzehn Unzen

:

Chlornatrium .... . . . 0,660 Gr.

Kohlensäure Talkerde 0,080 —
Kohlensäure Kalkerde 1,370 -
Kohlensaures Eisenoxydul . . . 0,660 —
Kieselsäure .... 0,110 —
Kohlensaures Kali . . . . . . 0,550 —
Alaunerde . . ... . . . 0,050 —
Extractivstoff . . . Spuren

3,480 Gr.

Kohlensaures Gas . . . . 0,380 Kub.Z.

Stickstoff .... 0,06S —

fettr.

Nicht leicht dürfte

die Localitat mehr als

die neue Einrichtung eines Brunnens durcl

hier begünstigt werden. An der südwestli

eben Begrenzung von Moskau, unweit der Stelle, wo sich die Erlöser-

Kirche erhebt, in der Nähe der reizenden Besitzung der Gräfin Or-

loff, breitet sich auf bergigem Grunde am Rande der Moskwa dei

anmuthige Park von Neskutschnoie aus, der von eiuem gegen den Fluh

hinauflaufenden Vorgebirge einen zauberischen Anblick auf die alt

Czaarenstadt gewährt. Von diesem bergigen Vorsprunge führen Pfadrjj.

zu der Stelle herab, die das Brunnen-, Trink - und Bade - Etablisse^

ment in sich schliefst. Die innere Einrichtung desselben lüfst an !

Zweckmäfsigkcit und Bequemlichkeit wenig zu wünschen übrig: näi

dem Eiseuwasscr sind zu einer Menge künstlicher Bäder eigens präparirtc

Ingredienzien vorhanden und Anstalten zu geselligen Unterhaltungen»'

getroffen. Dennoch war der Besuch immer sehr gering, und seitdem«!

im J. 1826 die Besitzung von Neskutschnoie von dem Kaiser gekaui
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der Kaiserin Alexandra Feodorowna geschenkt worden war, hatte

liier mit den öffentlichen Kadern ein Ende.

Reul's in: Coinmentationes physico-medicae npud Universitatein

Caesaream Mosquensem institutae. Vol. III. Pars II. Mosquae 1825.

t 66 — 271. \
•

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 16S

Aufserdem finden sich in dem Gouvernement Moskau noch die Ei-
quellen: bei IVereja

,
einer 98 Werste von Moskau entfernten

isstadt, welche nach Helm’s Analyse Eisen in einer hinlängli-

l Quantität Kohlensäure aufgelöst enthält, um sie zum innerlichen

rauch zu empfehlen, — die von Nymphodora au der Rusa,

j
che nach Helm etwas Eisen, wenig Kohlensäure und Cblorna-

. in enthält, — di e Rumünz ow s- Quellen in Kainardschi,
* :he sich durch Eisengehalt auszeichnen, — die Quelle hei Lija
Jer Rusa, die nur Eisen und sehr wenig Kohlensäure enthält, —
Iwaschew’s-Quelle im Garten des Generals Iwaschew in

kau
,
w elche in sechzehn Unzen einen halben Gran Eisen, Kohlcn-

e und etwas kohlensaure Kalkerde enthält; — eine Eisenquelle

der Eisenhütte Istia, 90 Werste von Moskau, deren sich Peter

Grofse bediente, — eine ähnliche bei der Strogänowischen
hie, 10 Werste südöstlich von Moskau zwischen der Räsanschen

Sibirischen Landstrafse, — eine stark martialische Quelle am
. e der sogenannten Sperlingsbcrge bei dem Andrejewschen
- iter, — eine Eisen und schwefelsaures Natron enthaltende Quelle

:sn der 'Walkmühle auf dem 40 Werste von Moskau entfernten

|tfe }} aioloiu sk.

. A. N. Scherer, Versuch a. a. O. S. 91. 197.

Die Eisenquellen zu Lipezk entspringen im untern Theile

r, von Tambow 149 Werste entfernten Kreistadt des Tambow-

r n Gouvernements, am rechten Ufer der Lipowka, dreizehn an

Zahl, zu beiden Seiten des Flusses.

Die Mineralquellen wurden hei ihrer Entdeckung durch einen ei-

;n Ukas Peters des Grofsen bekannt gemacht, dann aber wieder

;essen. Wan der machte im J. 1800 vou Neuem darauf anfmerk-

,
in Folge dessen die Einrichtungen zum Gebrauche des Brunnens

:uert wurden und seitdem das Mineralwasser zu wiederholten Malen

:rsucht ward. Die von Peter dem Grofsen entdeckte Quelle exi-

. nicht mehr, dagegen sind in einiger Entfernung vou derselben

ii neue Quellen gefunden worden.

Nach Schwensou’s Untersuchung (1803) hat das Mineralwas-

die Temperatur von 5° R,, das specif. Gewicht 10,022 und eut-

in sechzehn Unzen:

in der ersten Quelle : in der zweiten Q.

:

ormagnesium .... 0,3088 Gr. . 0,1288 Gr.

.ornatnum . . . . 0,6813 — . 0,0673 —
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Eisenoxyd 1,2166 Gr. 1,1333 Gr.
Schwefelsäure Kalkerde 0,3566 — 0,7266 —
Kohlensäure Kalkerde . 2,2800 — 2,0666 —
Schwefclsaures Natron . 0,4400 — 0,0794 -
HarzstofF 0,0583 — 0,0-200 —
Extractivstoff . . 0,0740 — 0,0200 -

5,4156 Gr. 4,2420 GrT

Kohlensaures Gas . 3,875 Kub.Z. 3,437 Kub.Z.

Albini, über das Stahl wasser zu Lipetzk. Dorpat. 1805.

A. N, Scli er er, Versuch a a 0. S. 77.

Die Eisenquelle am östlichen Ufer des Baches Gräsnaja, 40

Werste von Tambow, schlägt einen ocherartigen Bodensatz nieder.

Güldenstädt erhielt aus 6 Pfuud Wasser durch Verdunsten 6 Gr.

Rückstand.

A. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 201.

2. Das Gebiet des Dnjepr:

Das Orel’ sehe Mineralwasser entspringt unweit des Flug,

ses Orel auf dem Gute der Frau v. Kowalewkoi im Konstantino-

gradschen Kreise des Poltawischen Gouvernements in vier Quellen,

wovon sich zwei durch ihren Gehalt an Bittersalz auszeichnen, die

andern beiden zu den Glaubersalzwassern gehören. Der groi'se sich

von der Wirksamkeit derselben verbreitende Ruf veraulafste ihre che-

mische Untersuchung Seitens der Professoren der Universität zu Char-

kow Giese und Sckumlänsky im J. 1806, der zufolge in sech-

zehn Unzen enthält:

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

Chlormagnesium .

Kohlensäure Kalkerde

Thonerde

Harzstoff

1* das starke 2. das schwache

Bitterwasser:

12,000 Gr.

5.250 —
16,500 —
3,500 —
1.250 —
0,500 —
0,125 —
39,125 Gr.

7,500 Gr.

3,250 -
10,000 —
2,000 -
0,375 —
0,125 -
0,-250 -
23,500 Gr.

3. Glaubersalz- 4. Glaubersalz-

wasser Nr. 1.: wasser Nr. 2.

Schwefelsaures Natron . . 3,250 Gr. 13,750 Gr.

Schwefelsäure Talkerde . 0,750 — 1,500 -
Schwefelsäure Kalkerde . 1,000 — 4,375 —
Chlornatrium .... 1,500 — 5,500 —
Chlorcalcium .... 0,125 — 1,125 —
Chlormagnesium 0,375 — 0,!$75 —
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ensaure Kalkcrde . . , 0,500 Gr.

v | ; ensaure Talkerde . . . 0,250 •*-

, i Kstoff 0,250 —
.. aactivstoff .

8,000 Gr.

A. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 70. 74.

l'F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 180.

•Das D ub og r iidsk' is che M in er alw as s e r entspringt in dem-

; een Kreise gleichen Gouvernements in der Nähe des dem Staats-

1 i'ä Kotschubey gehörigen Gutes Dubowic Grädni, ebenfalls in vier

len, von denen zwei zu den Bitterwassern und zwei zu den Glau-

j (aalzwassern gehören, und wurden im J. 1807 durch die l’rofesso-

I Giese und Schumi änsky an den Quellen selbst chemisch

I frrsucht. Sechzehn Unzen desselben enthalten im:

a. Bitterwasser

Quelle Nr. 1.: Quelle Nr. 2.:

i v.vefclsaures Natron 8,00 Gr. 9,00 Gr.

i wvefelsaure Talkerde . 21,00 — . 17,00 —
wvefelsaure Kalkerde , . . 2,00 — 2,75 —
jurnatrium . . . . . 0,75 — 1,00 —
»»rcalcium . . . 1,50 — 1,75 —
Dormagnesium . 0,50 — 0,75 -

l iensaure Kalkerde . . 2,75 — 2,50 —
lensaure Talkerde . 0,50 — 1,00 —
zstoff .... .• . 1,00 — . 0,25 —

38,00 Gr. 36,00 Gr.

1,700 Gr.

0,750 —
0,250 —
0,125 —

29,950 Gr.

b, Glaubersalzwasser

Quelle Nr. 1.: Quelle Nr. 2.

nvefelsaures Natron . 14,00 Gr. . 12,00 Gr.

'wefelsaure Talkerde . . 7,00 — 6,50 — .

'wefelsaure Kalkerde , . 2,50 — . 1,75 —
oarnatrium . . 0,50 — . 0,75 —
lorcalcium . . 1,25 — 1,00 —
rrrmagnesium . 1,00 — 0,50 —
ilensaure Kalkerde . 1,75 — 2,00 -
nlensaurc Talkerde . 1,75 • 1,00 —
i.zstoff .... . . 0,75 — 0,50 —

- 30,50 Gr. 26,00 Gr.

A. N. Scherer, Versuch a. a. O. S. 71. 74.

A

Das Byk o wische Glaubersalzwasser
,
auch dicAlexan-

\
iiii8 che Quelle genannt, entspringt im Isumschcn Kreise des

I arkow-Ukrainischen Gouvernements auf einem vier Werste von dem
te Bykowa gelegenen Landsitze des Rittmeister Denissenkow am
inez, wurde 1808 entdeckt und 1809 auf Veranlassung der Univcr-
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sifiit zu Charkow von Giesc und Schumlänsky untersucht. p8 I

hat die Temperatur von 8° R., das specif. Gewicht 1,016: 1,000 und
enthält in sechzehn Unzen:

Schwefelsaures Natron 31,0 Gr.
Schwefelsäure Talkerde 10,5 —
Schwefelsäure Kalkerde 5,0 —
Chlornatrium 4,5 —
Chlorcalcium und Chlormagnesium . . . 2,5 —
Kohlensäure Kalk- und Talkerde . . . 2,0 —

55,5 Gr.

Kohlensaures Gas 3,5Kub.Z.

A. N. Scherer, Versuch a. a. O. S. 75.

Das Kastanoioka'&che Miner alio ass er. Auf dem im Swe-
nigorodschen Kreise des Kiewschen Gouvernemeuts

, 25 Werste
von dem Städtchen Schpoli gelegenen Gute Kastanowka wurden 1816

zwei fast nebeneinander in einen See fliefseude Quellen entdeckt, de-

ren Wasser die Temperatur von 8° R. hat und nach der von Dr*

Tezner mit Reagentien angestellten Untersuchung Schwefelwasser-

stoffgas enthält.

A. N. Scherer, Versuch a. a. O. S. 1S2.

In demselben Gouvernement ist im J. 1827 eine Mineralquelle za

Lisi an k a bei Kiew entdeckt worden.

Der Sacker Mineralschlamm im Taurischen Gouvernement.
Von demselben ist bereits Th. I. zweite Aufl. S. 497. gehandelt wor-

den
;
dem dort Gesagten fügen wir hier noch eine seitdem mitgetheilte

neue Analyse von Goebel hinzu, der zufolge der Schlamm in 100

Gewichtstheilen folgende Bestandtheile enthält:

Wasser und Gasarten

Beim Ausschlüsse der Luft durch Feuer zer-

störbare und flüchtige Substanzen (Was-
ser ,

Schwefel
,
Kohlensäure

,
Schwefelhy-

drogen, Ammoniaksalze) ....
Organische Stoffe (Quellsäure u. Quellsatzsäure)

Chlornatrium

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsaures Natron

Schwefelsaures Kali .....
Kohlensäure Kalkerde

Sehwefelcalcium (mit Schwefelhydrogen ver-

bunden) .......
Phosphorsaurc Kalkerde ....
Schlammharz .

Quell - und quellsatzsaures Eisenoxyd .

28,00 Th.

10,76 —
2,70 —
6.90 —
3.91 —
0,69 —
3,73 —
0,25 —
3,37 —

0,57 -
0,06 —
0,32 -
Spurcu
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iscnoxydhaltigen Saud, bestehend aus

:

Kieselerde •

Eisenoxyd

Tlionerde

Talkerde

Freies Schwefelbydrogen und freie Itohlen-

j

säure und wahrscheinlich auch Chlor- und

i

Brommagnesium ......

22,25 Th.

7.24 —
4.25 —
0,25 —

95,25 Th.

Ti

ri-

ll;

vo

lei

t!>i

lei

eii

!

au

de

Hj

irc

de

do

vo

Sc

rul

mi

su<

VOJ

ma:

V«

dei

rei

Kr

wa

mi

Tfc

\ Go e bei, Reise in die Steppen des südlichen Rufslands.

. Dorpat 1838. S. 67 ff.

ier mag noch der Schlammvulkane auf der Insel Taman
at werden. Die Insel Taman ist flach

, wie ,
der Boden der*

sei Kertsch : man sieht auf ihrer Oberfläche nichts als Lagen
ähm und Sand gemischt, Mergelschichten und Seemuschclschaa-

eiu Sumpfeisenerz eingeknetet und zuweilen inwendig mit ro-

eleniten angefüllt. Nächstdem finden sich starke Napbthaquel-

l mehr oder weniger beträchtliche Schlünde oder Strudel, welche

salzigen und mit vielem elastischen Gase gemischten Schlamm
’sen. Pallas zählt solcher Schlünde, die sich sowohl in

>ene als auf den Gipfeln der Hügel eröffnet haben, auf der

'Sei Kertsch 3 und auf der Insel Taman 7— 8, theils vei-

Jt , theils in voller Thätigkeit. Der Schlammvulkan auf

sei Taman, welche am 27. Februar 1793 unter Brausen und

ähnlichem Getöse plötzlich eine mehrere hundert Fufs hohe,

hwarzem Rauche begleitete Feuersäule ausspi», der Steine und

imwasser über eine Werst weit umher schleuderte und später,

geworden, bedeutende Schlammmassen eines graugelben Thons,

was Bergtheer vermischt, ausgab, war bei Goebel’s Be-

in August 1834 nur noch mit einer einzigen Oeffuuug, 12 F.

bern Gipfel abwärts, versehen. In dieser Oeffnung vernahm

iin dem Kochen einer dicken Flüssigkeit ähnliches Geräusch,

[eit zu Zeit hob sich die wallende Masse bis zur Mündung
rraters und flofs über dessen Rand den Berg hinab. Meh-

:ellen dieses Berges zeigten noch vor Kurzem thätig gewesene

Öffnungen. — Das aus Schlammvulkanen eingesammelte Gas
irb- und geruchlos und brannte, bei Annäherung eines Lichtes,

ner ruhigen, in’s Bläuliche spielenden Flamme. Hundert Vol.

desselben ergaben folgende Zusammensetzung:

Kfohlenoxydgas

IProto-Kohlenhydrogengas ....
|lDeuto-Kohlenhydrogeugas ....
(Atmosphärische Luft

5,08 Vol.

13,76 —
79,16 —
2,00 —

100,00 Vol.

Goebel, Reise in die Steppen a. a. O. Th. II. S. 138—145.
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3. Das Gebiet des Dnjestr:

Die Mineralquelle von Kaminietz Podolsk in dem
gleichnamigen Gouvernement ist ein Schwefelwasser, das inuerlich

angewandt wird und iu einem Pfunde enthält:

Eisenoxyd .

Chlornatrium

Schwefelsaures Natror

Natron .

Kalk

Schwefelkali

Thonerde

0,5 Gr.

2,0 -
1,0 -
0,5 —
2,0 —
1,5 -
0,5 —
8,0 Gr.

Eine ähnliche Quelle findet sich in dem Jcsuitcrgebäude daselbst

A. N. Scherer, Versuch a. a. O. S. 326.

4. Das Gebiet des Njernen:

Das S c hw e feltv a s ser zu Schmordan entspringt eine Meile

von Birsen
,
einem im Apitschen Kreise in Lithauen gelegenen Flek-

ken und eine halbe Meile von Podaizen. Es wurde schon 17S!) von

Bl um er, später (1816) von Th. v. Grotthufs chemisch analysirt,

Nach Letzterem hat dasselbe eine Temperatur von 4° R., das specif.

Gewicht 1,002 und enthält in sechzehn Unzen:

iot

rfl

tu.

II«

Schwefelsäure Talkerde 1,429 Gr.

Schwefelsäure Kalkerde 11,140 -
Chlormagnesium nebst Spuren von Salmiak . 0,259 -
Kohlensäure Talkerde ..... 0,623 -
Kohlensäure Kalkerde 1,610 —
Extractivstoff und Verlust .... 0,146 -

15,207 Gr.

Kohlensaures Gas 2,619 Kub. Z.

Schwefelwasserstoffgas 0,104 -

es

en.[

sael

Ei

r«i

iol

hie

Evi

Schiemann bestimmt den Gehalt an Schwefelwasserstoffgas in

100 Kuh. Z. zu 0,75 Kub. Z.

G. T. Bl um er, Diss. de diversa indolc aquarum et praccipue de

fonte Smordoniano in Magno Ducatu Lithuauiae. Regiomont. 1789.

A. N. Scherer, Nordische Annalen für die Chemie. Bd.

S. 235; Bd. 11. S. 11. 132.

— — Versuch a. a. 0. S. 177.

F. Simon, die Heilquellen Europa’s. S. 214.

Das S chw e feiwas ser zu Onikschli im WilKomirskiscjjj® I

Kreise des Wiluaischcn Gouvernements enthält nach einer im «b ^
[
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Seen mit dem 5 Werst entfernten Meere in Verbin-

dung steht.

D;

ffi

Die ganze Gegend ist eine öde Wildnifs und trügt alle Spuren

eines ehemaligen Meergrundes an sich, der in der Tiefe Flotzkalk

enthält. Nachdem das Mineralwasser schon seit längerer Zeit von den

Umwohuern iu verschiedenen äufsern und vorzüglich Augenübeln benutzt

worden war, zog es seit 1818 auch die Aufmerksamkeit der Aerzte

auf sich; im J. 1825 wurde eine Anstalt zum Baden eingerichtet, meh-

rere Wohnhäuser für die Kurgäste erbaut und mit der steigenden

Frequenz von Jahr zu Jahr die Anstalt erweitert und verbessert. Die

Zahl der Kranken, welche sich während des Zeitraums von 1818— 18-27

nur auf 37 belief, nahm seitdem zu und betrug bereits im Jahre

1835: 126.

Die zum Gebrauche der Badegäste dienende Haupt-

quelle ist nur notlulürftig gefafst und daher nicht hinrei-

chend gegen den Zudrang des wilden Wassers geschützt.

Sie fliefst mit grofser Reichhaltigkeit, ihr Wasser, das ei-

nen starken Geruch nach Schwefelwasserstoffgas verbrei-

tet,ist geschöpft hell und farblos, hat aber in der Quelle

ein opalisiremles Ansehen; der Geschmack ist, obgleich

stark nach faulen Eiern, doch wegen seiner Kühle sehr

erfrischend. Der Schwcfelabsatz in der Quelle ist so grofs,

dafs die Bauern sich ihre Schwefelhölzer von demselben

bereiten.

Früher von Grindel und Bi d der untersucht, wurde

dasselbe neuerlich (1836) durch Professor Goebel analy-

sirt, der die Temperatur des Wassers zu 6° R. bei 16° K.

Luftwärme und das specif. Gewicht bei 15° R. = 1,0017

ier
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anuiebt. Sechzehn Unzen desselben enthalten nach Goebel:
O

Die
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dr t

Schwefelsaures Natron ....
Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kulkcrde .

Chlorcalcium

Schwefelcalcium .....
Kohlensäure Talkerde nebst Spuren von

kohlensaurer Kalkerde ....

0,3401 Gr.

0,4124 —
11,8100 —
0,0796 —
0,15(JS —

0,4441 —

SchwcfelwasserstofTgas .

Kohlensaures Gas . ,
•

13,2370 Gr.

0,73 KubZ.

0,35
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Das hiernach zu den kalten salinischen Scbwefelquel-

j

„gehörende Mineralwasser ist, den fast dreimal gröfsern

1 halt an Schweieiwasserstoffgas abgerechnet, hinsichtlich

!

er fixen Bestandteile dem Baldohnschen Gesundbrun-

i(S. 1396) am verwandtesten und wird in Form von Ge-

ilv und Bad angewandt.

Aufser einem gewöhnlich erfolgenden Badeansschlage, einer ge-

i mi Sprödigkeit uud dunkelu Färbung der Haut und einer vermehr-

t |
larnabsonderung stellen sich bei seinem Gebrauche keine auffal-

1 n AVirkungen ein
;

oft tritt Besserung uud Herstellung erst einige

^ heu nach beendigter Kur ein.

Die Krankheiten, gegen welche dasselbe vorzugsweise

ti faucht wird
,

sind: chronische Ilautausschläge, Gicht,

j uinatismus, Blennorrhöen, Verschleimungen, Brust- und

] renkatarrhe
,
Hämorrhoiden, Fluor albus, Stockungen

i iLeber-, Pfortader- und Uterinsystem, Hypochondrie

i Anomalien der Menstruation.

Aufser der Hauptquelle giebt es hier in der Nähe noch mehrere

i
: Lehe, welche jedoch theils wegen ihres geringem Gehaltes, tkeils

i in unzugänglicher Lage im Moraste nicht benutzt werden.

\Y. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 175. 267.

iS. J. Biosfeld, Nachricht über das Kemmerusche Schwefelbad

i vland, in der Nähe von Riga und Mitau. Riga 1S36.

Vk. v. Magnus, kurze Darstellung des Badeortes Kemmern in

I ,i nd. Riga 183S.

i Hie Schwefelquelle bei Riga entspringt acht Werste von

dl t? Stadt bei dem Gute Kl ein- Jun gf ernh of, wurde 18 1 G ent-

di und 1817 von Grindel chemisch untersucht. Sie hat die Tem-
pi ur von 4—5° R. ,

das specif. Gewicht von 1,0015 uud enthält in

s ehn Unzen Wasser :

Schwefelsaures Natron 0,562 Gr.

Schwefelsäure Talkerde 0,265 —
Schwefelsäure Kalkerde 0,514 —
Chlornatrium 0,265 —
Kalkerde 0,750 —
Harz 0,125 —
Kieselerde ....... 0,297 —
Extractivstoff . . . . . . . 0,140 —

2,918 GV
Oer Schwefehvasscrstoffgasgehalt ist nicht bestimmt.

L. N. Scherer, \rersuch a. a. O. S. 176.

\ Simon, die Heilquellen Europas. S. 202.
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Die "Mineralquelle von P all amoia
, einem unterhalb des

Dorfes Vira gelegenen Gute, am Flusse Wob in Livland, entspring

aus Sandstein, ohne bemerkbare Gascntwickelung, ist von dintenartj.

gern Geschmack, klar, hat die Temperatur von 6,5° 11. und setzt vic)

Eisenocher ab. Nach der von Hcfs mit Reagentien angestellten Un-
tersuchung enthält das Wasser eine ziemlich bedeutende Menge Ei.

seit und Chlornatrium.

H, Hefs, nonuulla de fontibus a. a. 0. p. 33.

D as Schw ef'eiwasser zu Baldohn entspringt

bei diesem in dem südöstlichen Theile des Gouvernements

Kurland in dem ^litauischen Kreise, an der Düna, 4 Mei-

len von Riga und 7 Meilen von Mitau gelegenen Dorfe,

das der besuchteste Kurort des Landes ist.

Das Mineralwasser, das seit einem Jahrhundert bekannt und be-

nutzt ist, wurde erst seit 1795 auch von auswärtigen Kurgästen zahl-

reicher besucht, und seitdem mit zweckmäfsigen Einrichtungen zu

seiner Benutzung versehen. Die Saison dauert hier gewöhnlich von

Anfang Juni bis Mitte August: in der von 1S2S bedienten sich des

Bades 114, im J. 1836: 141 Kurgäste. Auch arme Kurgäste finden

hier Verpflegung und Aufnahme, seitdem eine Kasse zu diesem Zwecke

gestiftet ist, welche von dem Badearzte, dem Eigenthiimer der Quelle

und dem Prediger der Parochie verwaltet wird. — In der Saison vom

10. Juni bis 5. August 1828 war hier der mittlere Thermometerstand

des Morgens 13° R., Mittags 18° R., Abends 14° R. im Schatten; von

55 Tagen waren aber nur 22 heiter.
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Die Entstehung des Schwefelwassers wird wahrschein-

lich durch Gypslager bedingt. Der Boden der Umgegend

besteht aus dichtem Kalkstein, zwischen welchem Gyps

in mächtigen Lagen angetroffen wird, und der mit ansehn-

lichen horizontalen Schichten von Thon und Sand bedeckt

ist. Das Mineralwasser ist durchsichtig, schmeckt und

riecht nach Schwefelwasserstoffgas ,
hat die Temperatur)

von 5° R. und das specif. Gewicht 1,003.

Früher von Eckhoff, dann von Schiemann undlL

Lowitz (1801), später von Groschke analysirt, enthal- L

ten nach der neuesten Analyse von Schiemann im Jahretp...

1816 und 1817 sechzehn Unzen des Wassers:

. . 0,050 Gr.

. 14,575 —

I

!

Harzstoff .

Schwefelsäure Kalkerde
1

Kohlensäure Kalkcrde 1,425 —

finkt
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Kohlensäure Talkerde • • • 0,250 Gr.

Schwefelsäure Talkerde . • • • 0,3S7 —
Schwefelsaures Natron . • • • 1,025 —
Chloruatrium • • • 0,200 —
Chlorcalcium • • • 0,075 —
Kieselerde • • • 0,100 —
Verlust .... • • • . 0,200 —

18,287 Gr.

Schwefelwasserstoffgas in 100 Kub. Z. . . 2,6384 Kub. Z.

Kohleusaures Gas • • • 2,50 —
ine frühere Analyse hatte Sch iernann einen weit grüfser

f It an Schwefelwasserstoffgas ergeben; Groschke giebt den

S lefelwasserstoffgas-Gehalt in 12 Unzen Wasser zu 5 Kub. Z. und

d liiebalt an koblensaurem Gase zu 2,75 Kub. Z. an. Die von Lo-
augestellte Analyse weicht von der Sc h i ema n n’s c h e n nur

leutend ab.

Die allgemeinen Wirkungen des Scbwefelwassers sind

tig und durchdringend auf den Gesammtorganismus

iärkend, die Thätigkeit des Haut-, Gefäfs- und Lymph-

s eitns vermehrend, Ab - und Aussonderungen befördernd,

Alischung umändernd, Schweifs- und urintreibend.

/orzugsweise dient es zum iiufsern Gebrauch; aufser den allgemei-

Wasserbädern, die mit Vorsicht erwärmt werden müssen, damit die

igen Bestandteile nicht verloren gehen, empfiehlt Schiemann
llbe auch als Doucbe- und Dampfbad, so wie den Schwefelmine-

lulamm zu Umschlägen bei topischen Affectionen. Manche Aerzte

1; n.i dem Bade noch künstliche Schwefelleber zur Erhöhung der

-samkeit zusetzen.

Alan empfiehlt es in diesen Formen namentlich bei

mischen Krankheiten der derinatischen Gebilde, lang-

iigen Hautausschlägen, Flechten, Krätze, atonischer

< litt und Rheumatismus, Nachkrankheiten von Syphi-

Krankheiten des Utcrinsystems, Stockungen in den

eweiden, Hämorrhoiden, Lähmungen. — Auch dürfte

ch getrunken vorzüglich bei Schw äche der Verdauungs-

izeuge aus Ueberreizung wohlthätig erweisen.

£s ist zu bemerken, dafs der ganze Strich Kurlands und des be-

fjarten Lithauens, in welchem die bekannten Bäder Baldohn,
i ern und Schmordan liegen, ähnliches Wasser in allen Brunnen

etwas, das den Bewohnern dieser Gegend, die cs zu gewöhn-
1 m Trinkwasser benutzen müssen, wegen des unangenehmen Ge-
1

1 ackß sehr lästig ist.

(

<

1

1

< i
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Joli. Ileinr. Eckhoff, Beschreibung des Baldohnschcn und
Barbernsclicn Mineralwassers, ncbst'ciner Anweisung zum innerlichen!

und äufserlicben Gebrauch desselben. Mitau 1795.

Carl Christ. Schiemann, Baldohn. Mitau 1799,

A. N. Sch er er’

s

nordische Annalen der Chemie. Bd. II S 11

310; Bd. V. S. 19.

A. N. S c h e re r’ s Versuch a. a. 0. S. 162. 266. 327.

Burzi in: Journ. de St. Petersbourg. 2— 14. Fdvricr. 1829. p. 57#

Biosfeld, Nachricht über das Keminernsche Schwefelbad. Ri-ra

1836. S. 15.

P
1

: r
t

Das B ad zu Barbern befindet sich am Flusse Eckau im Mi-j

tauischen Kreise (Kurland), 10 Meilen von Riga, 9 von Mitau und 3

von Bauske entfernt.

Der hier entspringenden Schwefelquelle wurde schon früh viel

Aufmerksamkeit gewidmet. Herzog Ernst Johann liefs bereits ein Ge-i

bäude für Badegäste aufführen und in den letzten Jahren ihrer Re-

gierung befahl die Kaiserin Anna Joannowna hier zwei grofse steinerne*

Gebäude für 100 Soldaten zu erbauen. Als die Kaiserin 1740 starb, 1

noch ehe dieselben vollendet waren, wurde statt ihrer nur nebem

dem Wasserbehälter ein steinernes viereckiges Gebäude zur Küche,

j

zum Bade etc. eingerichtet und bestimmt, dafs die kranken Soldatem

im Juni undJuli in gut bedeckten Zelten ihre Wohnung erhalten sollten.i

Früher (1739) von Gr aff, zuletzt (1795) von Eck ho ff analy-

sirt, enthält das Mineralwasser in sechzehn Unzen:

p:
feit!

|i

I

f

j

Id 1

tc:

I

1

{da,

ii H

: in

Schwefelsaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

Bittererde .

Kalkerde .

1.400 Gr.

2,700 —
1,200 —
1,600 —
2,200 —
3.400 —

V
Hat!

12,500 Gr.

10,5 Kub. Z.Schwefelwasserstoffgas

Schiemann, der diese Analyse überhaupt für unrichtig hält, da

das Wasser wohl schwefelsaure Kalkerde als vorwaltendeu Bestandtheil,

aber keine so grofse Menge an schwefelsaurem Natron, Chlornatrium

und schwefelsaurer Talkerde besitze, giebt den Gehalt an Schwefel-

i

Wo

«Ä,

I Kl

l’ebf

wti!

wasserstoffgas in 100 Kub. Z. auf 0,132 Gr. und den an kohlensaurcmi

hi

Utot

Gase zu 5,85 Kub. Z. an.

A. N. Scherer, Versuch a. a. O. S. 170. 336.

F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 20.

«iet

1**0

[ zo

as S c 7iw e fe Iw a s s er beiLicbau entspringt 1500 Schritte von

' im Goldingenschen Kreise (Kurland) gelegenen Städt in der ftähet

Das
dieser im Goldingenschen Kreise (Kurland) geleg

des Hafens. Das Mineralwasser ist klur, wird aber, der Einwirkungj||j

der atmosphärischen Luft ausgesetzt, milchig, sondert an der Einfas-

sung
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i; der Quelle ein weiislidi gelbes stark nach Sclnvcfelleber He-

iles Pulver ab und riecbt stark nach Schwefelwasserstoffgas.

I izehn Unzen desselben enthalten nach Zigra’s im J. 18Ü0 au-

;

;llter Analyse:

0,166 Gr.

1,583 —

1,258 —
. 10,180 —

0,125 —
13,312 Gr.

Der Gehalt an Schwefelwasserstoff ist analytisch nicht bestimmt,

her bedeutend.

\A. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 173.

1F. Simon, die Heilquellen Europas. S. 142.

!In Livland und Kurland sind noch folgende Mineralquellen anzu-

; e;u :

a. In Livland: die Schwefelquellen bei der Forstei von

basch, — bei dem Gute Durenhof im Wolmarschen Kreise,

Ni Schw ar zhof im Walkscheu Kreise, — bei dem Gute Tieg-
1:5 im Peruauischen Kreise, — bei dem Gute Korkiil (Kirchspiel

net) im Peruauischen Kreise, — bei dem Gute Leinburg; —
Eisenquellen: zu Grofs- Cambi im DÜrptschen, — zu Klei-
nhof bei Riga, — auf dem Br a chmanns dien Hbfdien bei

li
,
— im Scbukajewschen Hause iu der Moskauischen Vorstadt zu

a, — auf dem Gute Spurnal im Papendorfsehen Kirchspiel und
imarschen Kreise, — zu Kantzen im Burtneckschen Kirchspiele

Wolmarschen Kreise, welche versteinernde Eigenschaften hat,

u Se/swegen im Windauschen, — zu Mahlenhof im Tirsen-

in Kirchspiele.

I lUeber das Mineralschlammbad zu Rozzekiil auf der Insel Oe sei

.ereits Th. I. zweite Auflage S. 476 gehandelt worden.

b. In Kurland: die Schwefelquellen bei Talsen, — der

heilige Brunnen auf dem adlichen Gute Podaizen, eine halbe

<e von Birsen, — bei Grafenthalt — bei dem Hofe Garrofen

,

'eilen von Mitau, — bei <S alg all en

,

— bei Schönberg, —
Hem Gute Neuenburg, 7 Meilen von Mitau; — die Eisen-

le zu Buschhof hei Jacobstadt, — endlich das salinisch - eisen-

:ge Mineralwasser bei D ondangen, in welchem Bios fehl nach
tr vorläufigen Untersuchung kohlensauren Kalk, Chlorcalcium und

irnatrium, nach einer genauem Untersuchung im Medizinal-Pfuude

u noch über 1 Gr. reines Eisen entdeckte.

A. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 211.

Bios fei d, das Kcmmernscke Schwefelbad a. a. 0 S. 5.

I. Theil. Uuuu

^Chlormagnesium . ,

Schwefelsäure Talkerde

Chlornatrium

Extractivstoff .

Kohlensäure Kalkerde

Schwefelsäure Kalkerde .

Unreinigkeiten .
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Die Miner al quelle zu Toropetz entspringt unfern diosoi
im Gouvernement Pleskow gelegenen Stadt neben der Saboria-Kireln*
aus rothcm Sande, der auf Mergel ruht und mit Thonlagern wechselt
Sie ergiefst sich in einen grofsen Sumpf, in dem viel Eisenocher an-

getroffen wird. Aus der in Holz gefafsten Quelle steigen GasblaseJ ^

auf, Welche aus Stickstoff mit etwas kohlensaurem Gase verbünde, t

bestehen. Die Temperatur des Wussers beträgt 7° R. Dasselbe ent-

hält nach Hefs in einem Pfunde:

Chlornatrium .

Kohlensaures Eisen

Kohlensäure Kalkerde

Chlorcalcium . . .

Chloraluminium .

Kieselerde . . *

2,013 Gr.

0,900 -
0,450 —
0,302 —
0,530 —
0,005 —

Ikt

!0
'

lc

Bl'

4,200 Gr.

H. Hefs, nönnulla de fontibus a. a. O. p. 34.

Die Schwefelquelle von Spag entspringt am Ufer der Diim -

an der Grenze der Gouvernements Pleskow, Witepsk und Smolensk

Das Wasser verbreitet einen starken Schwefelgeruch und bildet au

dem Boden der Quelle einen rothlichen Niederschlag, welcher getrock

net und verbrannt
$

ebenfalls nach Schwefel riecht. Nach Hefs

Analyse enthält ein Pfund des Wassers:

Schwefelsäure Talkerde . . * . .

Kohlensäure Talkerde ..... 1,800 Gr.

1,575 —
3,375 Gr.

3,075 Kub. Z.

49.

Schwefelwasscrstoffgas ....
H. Hefs, nönnulla de fontibus a. a. O. p

Die Mineralquelle von Kunda entspringt im Strandwier

ländischen Kreise des Gouvernements Esthland, im Maholmscliei'

Kirchspiele, 100 Werst von Reval. Sie wurde 179S entdeckt und 18.'

vom Apotheker Fick in Reval chemisch analysirt. Dieser fand ii

sechzehn Unzen Wasser

:

D

IfltD

teile

Chlornatrium .

Schwefelharz .

Chlormagnesium

Extractivstoflf .

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsaures Natron

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Thonerde .

Schwefelw'asserstoffgas in

Kohlensaures Gas . <

100 Kub Z. .

0,040 Gr.

0,120 —
0,05S —
0,408 —
0,451 —
0,323 —
0,949 —
1,464 —
0,061 —
0,027 —
3,901 Gr.

3,56 Kub. Z.

9,48 —

de?
1

1
stat

'finde:
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jlDns kalte Schwefelwasscr Wird durch den Zufinfs mehrerer an-

r Quelle», worunter sicli auch eine Eisenquelle befindet, verunrei-

Eiu schwarzer Schlamm, der sich in dem Bassin befindet, und

andere weifse flockige Substanz, die sich an die hineingefalle-

i Zweige und Blätter absetzt, ist nicht analysirt worden.

A. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 268. 328.

ij Aufserdem sind noch in Esthland zu erwähnen die eisenhaltigen

len bei Löwenruhe, bei Toal, bei Kurna und bei Wiems

,

s o wie die Salzquellen bei Koppo und bei Eviyiast , beide auf

Hinsel Dagen. .

iBlosfeld, das Kemmerusche Schwefelbad. §; 6.

6. Das Gebiet der Wolchow:

Diejod- und bromhaltigen Salzquellen zu
r aj a - Ru s s

a

befinden sich in dieser zwischen dein

Hund 58°nördiicher Breite südlich vom Ilmen-Sce gelege-

ii Kreisstadt des Gouvernements Nowgorod, welche der

i mtendste Kurort des nördlichen Rufslands ist.

(Obgleich die Heilkräfte der Quellen den Einwohnern schon lange

1 iinnt waren, so wurden doch erst seit dem Jahre 1837 Einrich-

1 i >n für ihre kurmäfsige Benutzung getroffen, unter denen neben
( sonst gewöhnlichen auch ein Bassin von hinlänglicher Gröfse, um
( ; schwimmen zu können, hervorzuheben ist. Die Zahl der Bade-
pe belief sich in der Saison des J. 1837, welche vom 1. Mai bis

I September dauerte, bereits auf 360. Das Klima gereicht aber

tf lKurort nicht zur Empfehlung, da Wechselfieber daselbst eucle-

l| n sind; wenn dagegen bemerkt wird, dafs daselbst cariöse Zähne,

i ii lafst durch Chlor, das sich in bedeutender Menge durch die Salz-

t- dreien erzeuge und durch den Wind in die Stadt gebracht werde,

in selten seien
,

so dürfte der Grund hiervon eher in einem Lei-

i des Verdauungssystems zu suchen sein, worauf auch die zu-

pMu stattfindende Häufigkeit von Helminthiasis deutlich hinweist.

—

1 :findct sich hier auch ein Militairhospital, dessen Kranke mit dem
^ r alwasser behandelt werden. Als Brunnenarzt ist Dr. v. Welz
« m teilt.

1 Der Boden, aus dem die Salzquellen einporquillen
,

ist

Thon, zwischen welchem Kalk, der auf blauem Thon

* ,, vorkommt. Sie strömen mit grofser Mächtigkeit her-

^ und verbreiten einen Schwefelwasserstoffgas-Geruch,

u findet man an den Ufern hin und wieder Schwefel

(lagert. Zu Heilzwecken wird besonders die neue
U iiuu 2
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Quelle, elii artesischer Brunnen, benutzt, welche von dom '

Akademiker Nelyübin analysirt worden ist; eine Analyse
1

der alten Quelle theilt Hefs mit. Es enthält: ]

die alte Quelle 2. die neue Quellei Kt

Clilornatrium

Chlorcalcium

Chlormagnesium

Chloralnininium

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Eisenoxyd

Kieselerde

Broincalcium

Jodnatriuin

Sauerstoffgas

Stickstoffgas

Hinsichtlich des Jods

in lüO Gr.:

2,4167 Gr.

0,1293 —

0,2686 —

0,2121 —

in 12 Unzen:

86,82000 Gr.

9.00000 —
5.00000 —

i;f

:li:

0,70000 —
0,16000 —

10,00000 —
0,10000 -
0,25000 —
0,01307 -
0,00109 -

‘

01)1

äiii

(nie

3,0267 Gr. 112,04416 Gr.

0,042 Kub. Z

0,158 -

ufai

nd Broms wird bemerkt, dafs die Aus

KaScheidung dieser Stoffe aus der Mutterlauge vorgenommen sei, di

nach dem Aussieden und Krystallisiren des Kochsalzes zurückbleibti
fl

es sei deshalb anzunehmen, dafs der Jod- und Brom-Gehalt bedeti

tender sei, als er in der Analyse angegeben worden, indem er beit

Abdampfen theilweise entweiche.

»de

rF
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Um
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,

Das Mineralwasser wirkt sehr reizend, namentlich bein

innern Gebrauch die Schleimhaut heftig ergreifend, so da!

es hei empfindlichen Personen nicht selten Uehelkeit unf

Erbrechen erzeugt; nach einiger Gewöhnung wird es jej

doch leicht ertragen. Man gebraucht es noch häufigQ

aufserlich in allen Formen, zu Wannenbädern, BähuDgej

und Umschlägen, Begiefsungen
,

Sturzbädern, Dainpfbt» «tatr

dem und Douchen.

Als Bad wird cs als allgemeines oder örtliches, kaltes oder was

mes Bad, unverdünnt ode-r auch mit anderm Wasser gemischt, mi

Zusatz von Salzlacke oder aromatischen Kräutern, Jod, Schwefeliebei

kohlensaurem Eisen angewandt. Die Temperatur der Wannenbads .

wird gewöhnlich zu 27° lt. bestimmt. Umschläge bereitet man au

Salzschlamm, mit oder ohue Salzlacke, und zuweilen auch in A erbii

düng mit Jod.

Nicht immer verkünden kritische Ausleerungen den günstige]
(

Ausgang der Krankheiten; da wo sie sich äufserten ,
erfolgten sie i

,

i v

%

N oi

(
ini

fäll]

n
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I

m von Durchfall, vermehrter Harnsecretion, Schweifs mul erleichter-

|
schleimigem Auswurf. Häutig zeigt sich auch ein Badeausschlag.

i

•
;

Die Krankheiten, gegen welche es am häufigsten be-

zt wird, sind: Scropheln in den mannigfaltigsten For-

;
n

,
als Drüsengeschwülste und Geschwüre an verschie-

|
en Orten des Körpers, Angenentzündungen, Ohrenflüsse,

,lische Krankheit und knollige Schwindsucht
5
— Gicht,

, onische Rheumatismen, Gelenkschmerzen und Steifigkeit

Glieder-, — Nervenleiden, besonders Lähmungen,

i ämpfe, Hysterie, Kopf- und Gesichtsschmerz; —- au-

1 ‘dem Verstopfungen der Lnterleibseingeweide, Hämor-

I iiden, Unordnungen der Menstruation, Bleichsucht, wei-

lt- Flufs, Scorbut und verschiedene Arten chronischer

;
i itausschläge.

H. Hefs, nonnulla de fontibus a. ä. 0. p. 46.

I Kurze medic. topographische Uebersicht der Salzquellen zu Sta-

|

-Russa. A. d. Russ. St. Petersburg 1837. (Auch Fronzösisch )

Kasiloff in: Wajenno - ineditsinskii Journal. St. Petersburg

jv. Heft 3.

Beobachtungen über die Heilkräfte der Salzquellen zu Starnja-

-sa. A. d. Russ. St. Petersburg 1838.

I Die Mineralquellen bei St Petersburg befinden sich auf

. Landgute des Grafen Kuscheleff Besborodko, nicht weit von der

kseu Ochta. Früher als Bad gegen Nervenschwäche gebraucht,

j

1

1

fast vergessen, wurden ,sie 1810 neu gefast und neuerlich wieder

1
Aufmerksamkeit auf sie hingelenkt, nachdem sie im Mai und Juni

1 durch den Professor Nclyübin einer neuen Untersuchung un-

* orfen worden waren. Die früheren Analysen durch Model
!m8), welcher in einem Pfunde Wasser; 1 Gr. Eisenoxyd, 2 Gr.

»rnatrium und etwas Kohlensäure fand, und durch Sacharow
>6), der aus einer gleichen Quantität Wasser einen aus Eisenoxyd

schwefelsaurer Kalkcrde bestehenden Rückstand von J

/ 2 Gr. und

;n 5 Kub.-Z kohlensaures Gas erhielt, waren ungenügend. Nel-
uin unterscheidet drei Eisenwasser:

1 eine Quelle am Ende der Nordostseite des Behälters, von 5° R.

mperatur und dem specif. Gewicht 1,00086

;

2, eine Quelle auf der Nordseite des Behälters, von 5° R. Tcm-
itur und dem specif. Gewacht 1,00096;

3. das Eisenwasser aus den Kanal
,
welches aus dem Behälter

•st, von 11° R. Temperatur und dem specif, Gewicht 1,00068. —
tu 20 Pfund Wassers Med. Gewicht enthält:
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Quelle No. I. : Quelle No. H.: Quelle No. Ul. IR rt

Kohleusaures Eisen . 1,75 . 2,50 1,00 Gr. L»
Kohlensäure Kalkerde 2,45 3,50 1,00 — IltLII

Schwefelsäure Kalkerde

Chlormagnesium und

3,50 4,00 1,50 — I L ;i

II
i

Chlorcalcinm .

Chlornatrium und Ex-

0,75 1,00 • 0j/O —

r
lll V 1

tractivstoff 0,75 1,00 . 0,75 —
Thonerde 0,35 . 0,50 0,20 - 1 r

Kieselerde . 2,45 3,50 1o
T—

<
l

1 kit

12,00 16,00 6,60 Gr.
1 ff-

1 1 Sc

1

'

Kohlensaureg Gas 1,20 2,0 . 6,0 Kuh. Z ) Sei

Sauerstoffgas 16,00 2,0 6,0 - 1

Scli

Stickstoffgas 8,00 2,0 6,0 -
! }

Scli

Aehnliclie Quellen finden sicli in der Nähe von Sf. Petersbur;

mehrere; unter diesen ergab die zu S c h 1 li s s e 1 b u rg iu 12 Ffuni|

Wasser nach dem Verdunsten nur 6,5 Gr. Rückstaud, der aus 5 Gn

kohlensaurer Kalkerde, 1,25 Gr. schwefelsaurer Kalkerde, etwas Ex>

tractivstoff nebst einer Spur von Eisenoxyd bestaud.

A. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 123. 183.

öl

öl

Kol

Kol

Kol

Kol

Exl

D ie O Ion ez' er Miner alquelle

,

auch St. Peter shrunnen.

genannt, befindet sich iu dem Bergwerke bei Olonez (Gouv. Olonez

in der Nähe des Gutes Buigowa, 55 Werste von Petrosawodsk
,

uih

wurde 1714 entdeckt. Obgleich Peter der Grofse den Brunnen im J. 1716 fiii-

das Publikum eiurichten und die auf seinen Befehl verfafste Ge

brauchsauleitung 1719 in Form eines Ukases verbreiten liefs, ihn aucl

selber, den er Hinsichts seiner Wirkung mit Pyrmont und Spa ver

glich, mehreremale in medizinischer Absicht in den Jahren 1719, 172t

und 1722 besuchte, kam er doch bald darauf ganz aufser Gebrauch.

Das Mineralwasser enthält nach Remus’ Untersuchung in einen'

Pfunde 2—3 Gr. Eisenoxyd, 4—5 Gr. Eisenvitriol und etwas Köhlern

säure, — nach Model in derselben Menge Wasser: 3
/4 Gr. Eisen

oxyd, 2 Gr. schwefelsaures Natron, aber keine Kohlensäure, — «ad

Bucholz dagegen auf mit Reagentien angestellte Versuche: schwel

felsaures und kohlensaures Eisen, schwefelsaure Talkerde und etwa:

schwefelsaure Kalkerde. Spätere A^ersuche ergaben ihm aus 25 l’tumi

Wasser durch Abrauchen 25,5 Gr. Rückstand, der aus Schwefelsäure!

Talkerde als Hauptbestandteil
,
wenig schwefelsaurem Natron uml

Eisenvitriol bestand. Seine Temperatur wechselt von 5 — 9° R. 6e|

19° R. der Atmosphäre. Bucholz führt übrigens dieses Massel

unter dem Namen der Eisenquelle Dworezki bei Kontschcfera au

und erwähnt ebenfalls, dafs dieselbe ganz iu Verfall geraten sei.

Kol

Kol

Kol

I Sei

I Kit

I Ul

I Ul

A. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 116. 261. 326. 335.

.jr « 1

Die Miner alquelle'zu Kuppis, einem ehemaligen I)orfc

Finnland, entspringt ungefähr 6000 Schritte von Abo östlich, ist schob

.
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bekannt und wird auch die „Quelle des heiligen Hein-
genannt, weil der Bischof dieses Namens unter Erich IX. die

Hie erste medizinische Auwendung von•n in derselben taut'te.

iben machte Elias Till an ds, Professor zu Abo, im J. Ib70,

ie auch fassen liefs.

)as Eisen wasser hat die Temperatur von 5° R., das specif Ge-
= 1,000095, wurde früher (1772) von Gadolin, neuerlichst

)
von Baeck untersucht und enthält nach Letzterem, aufser

kohlensaurem Gase, in 12 schwedischen Kannen (1 schwed-

re = 132 franz. Kub.Z.)

:

Kieselerde

Sclnvefelsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsaures Mangan
Chlornatrium

Chlormagnesium

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Kohlensaures Eisen

Kohlensaures Mangan

Extractivstoff und Verlust

0,740 Gr.

0,231 —
0,300 —
0,076 —
0,031 —
0,331 —
0,069 —
0,670 —
0,160 —
0,359 —
0,041 —
0,653 —
3,661 Gr.

cum fontis soterii Kup-loa. Ekelund, examen chymico-mcd

sis. Ahoae 1741.

Math. Baeck et J. A d„ Pahlman, Diss, de aqua medicata

isensi. Aboae ISIS,

ik. N. Scherer, Versuch a. a. O. S. 264.

löie Mineralquelle bei Serdopol entspringt sechs AVcrste

dieser Kreisstadt Finnlands neben dem Dorfe Rautakangas, ist

st, hat die Temperatur von 6° R., das spec. Gewicht = 1,0345

enthält nach Schere r’s Analyse vom J. 1809 in sechzehu Unzen;

Kohlensäure Kalkerde . . ,

Kohlensäure Talkerde . ,

Kohlensaures Eisen ....
Schwefelsäure Kalkerde .

Kieselerde ......
Chlornatrium .....
Kohlensaures Gas . . .

A. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 114.

0,24 Gr.

0,18 —
0,24 —
1,26 —
0,18 —
0,12 —
2,22 Gr.

2,5 Kub.Z.

)ie eisenhaltige Mineralquelle von f^ovisa in der Nähe
er Stadt Neu-Fiunlands enthält nach einer 1816 ungestellten Uin

i uchuug in sechzehu Unzen Wasser:
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Kohlensnurcs Eisen

Chlornatrium .

Kohlensäure Kalkcrde

Schwefelsäure Kalkerde
Chlorcalcimn

Extractivstoff .

0,200 Gr.

0,030 -
0,050 —
0,012 —
0,010 —
0,006 —
0,308 Gr.

Die Bestimmung der Kohlensäure war ungenügend ausgefallen.

A. N. Scherer, Versuch a. a. O. S. 115.

Die WUlm an Strands dien Schwefelquellen liegen ungp.
fahr fünf Werste von der Stadt entfernt in einer reizenden, durch
den berühmten Wasserfall Immatra ausgezeichneten Gegend. Bereits

zu Anfänge dieses Jahrhunderts entdeckt, aber erst seit fünf Jahren
zur Benutzung eingerichtet, haben sie sich besonders bei Heilung der

Gicht, Hysterie und Häinorrboidalbeschwerden nützlich bewiesen.

Aufserdem befinden sich. noch in Finnland: in Osterbotten:
die Mineralquelle za Uleäborg, der Gu s t avsbr u nn e n bei IVata
u. m. a., — in Abo-Läu: der Gesundbrunnen Nädendals, — in

Biörnebo rgs-Län: die Mineralquelle bei Oriwüsi, die bei

Raunio, der Gesundbrunnen bei Biurneb org ,
die Mineralquelle

bei Ljuxala, Taw a s t K y r o sk o g ,
Kümo und Tur s enpiirä,

~~ in Ny 1 a u ds- L an desh au p t man n s ch a f t

:

der Gesundbrunnen

Tulo bei Helsingfors, die Mineralquelle zu Esbo, die / ng a s-Quelie

im Kirchspiel Ingo, die Gesundbrunnen Ekenäs und Borgo, die

Michelsb öle- Quelle unweit Borgo, — in T aw a s t e h u s - Lan*
d e s h a up tm ann s ch af t: die Lininisby -Quelle bei Scxmähi,

die Wir tala -Quelle im Kirchspiel Hollola, — in Lowisa-Län:
der St. Michels Kir clibrxinn en

,
die Mineralquelle zu Idensal *

vii, — meistentheils Sauerbrunnen.

Endlich erwähnt noch Scherer der Eisenquellen : bei dem Dorfe

Minola unweit Jokim-Wara, — auf der Heimath Lukola unweit

Willmanstraud, — bei Sippola in der Nähe von Friedrichsham,

—

in der Merniokischen Heimath unweit Wiburg, — auf dem Lun-

dul ow sk’ is che n Meierhofe und auf dem Gute Lembola auf der

St. Petersburgischen Strafse.

A. Hülphers, Kort BerUttelse a. a. O. p. 45 ff.

A. N. Scherer, Versuch a. a. O. S. 200.

7. Das Gebiet der Dwina:

Im Wologda’schen Gouvernement finden sich: die Eisenquellen

bei der Stadt U st fsi fs o l sh ,
— die bei dem Gute Kunib, unweit

Wologda, welche die Sirjänen Snitam nennen, — drei andere in

fcle
i

P'

$

IM
iUi

,

auf

Kal

i«

ich ii

alli

bitte

[Ui

il

!e «

Pot!

Hfl

eI "ab

LS,

b«m
eme

itlict

e eii

'Eni

Mi
tu ß

inre

Skt

. ^

hi
%



1407

d

i

älie des Klosters Korniljeio
,

des Flusses Nurma.

47 Werste von Wologda,

. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 270.

am

8. Das Gebiet des Ural-Gebirges:

n
S,

(i

i:

d:

ld

ß
K
O
3

V
G
S

di

i )(>«g Klnt s c he w sh' i sehe Schwefelwasser, das sich am
n Ufer des Irgiua, einem Nebenflüsse der Sylva, bei Klutschoje

auf dem Wege von Kungur nach Katharinenburg im Pcrmschcn
i irnement befindet, enthält nach Georgi in 56 Unzen Wasser:

r •. Kalkerde und 25 Gr. Schwefel.

im demselben Gouvernement befindet sich auch ein Sauerwasser,

ich in den Flufs Lobwu ergiefst, — so wie die Eisenw'asser

a tharinen bürg, zwei Werste von der Stadt, mitten in der

lütte We rch n e i - 1 s e t s k, und auf dem Eisenhüttenwerke

h winsk; — ferner die Schwefelwasser bei dem Flüfschen

l im Krafsuoufimschen Kreise, — bei dem Gute Sirinsk, zehn
i e von demselben entfernt, in demselben Kreise, — bei dem
iPotama, fünf Werste davon entfernt, unweit des Fliifschens

t welches sich in den Ut ergiefst, in demselben Kreise, — in

ähe des Dorfes Kljutschiz.

N. Scherer, Versuch a. a, 0. S. 181. 192. 204. 213.

G

si

F

n

Sl

Wie S chw efel q uellen bei Sergieivsk entsprin-

‘7 Werste von diesem im Buguruslanischen Kreise des

ernements Orenburg gelegenen Flecken, von Kasan
;?tlich 261, von Simbirsk 120 Werste entfernt, aus dem
u eines Hügels an dem Bache Surgut, der sieb in ek

Entfernung mit dem Sok vereinigt und sich mit die-

durch die Samara in die Wolga ergiefst.

w
ai|

fl

h

L

d

il

Z !

O
n

j

IM

u
\il

l'ie Quellen sind schon lange bekannt und im Gebrauch, und

n 1808 von Neuem zur Benutzung eingerichtet, worauf man
anfing einige Häuser zu erbauen. Dennoch würde, wer mit dem
eines deutschen Badeortes hieherkäme, sich sehr getäuscht se-

Jlenn er findet nur eine temporäre Kolonie, die ein nomadisches

ii Führt. Auf einer hüglichten, grasigen Ebene, die ehemals zu
»nachbarten Kalmücken - Steppe gehörte, liegen die Wohnungen
Badegäste zerstreut: sie bestehen tlieils ans Hütten von Baum-
en geflochten, theils aus kalmückischen und kirgisischen Filz-

i, theils aus Zelten, nur bin und wieder mit kleinen schnell

setzten Häusern von Baumstämmen vermischt, weil die meisten
i iste zu ihrem Aufenthalte in dieser wüsten Gegend, aufser den
en Bedürfnissen, auch ihre Wohuungcu mitbringcu müssen, wozu
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sich jeder den bequemsten Platz selbst wühlt. Die Nahrungsmittel
kleine Viehliecrdeu, selbst Badewannen und Kessel werdenI, SO Ml

»in

Koch - und Tafelgeschirr, aus der Ferne berbeigetührt. Dennoch
i

das gesellige Badeleben hier angenehm, sclion durch die NothuendisL
kcit gegenseitiger Annäherung, und neuerdings sind auch manche Kii -

Achtungen zur Bequemlichkeit der Kurgäste getroffen, Niederlani
r

von Lebensmitteln und Geräthschaften, so wie eine Feldapotheke, e

richtet. Auch fehlt es nicht an ärztlichem Beistände. Ein Con ,n

maudo Kosaken wacht über äufsere Ordnung und führt ein Kegistn * „ au

über die ankommenden und abgehenden Fremden, deren Zahl oft sei
f

bedeutend ist.
je

Die Gegend, in welcher sich die Mineralquellen befinden, hildi 1

ein breites Thal, das von Südost nach Nordost zwischen sanft ai

steigenden Flützhügeln, die zu einer vom Ural auslaufenden Gebirge
j

kette gehören, hiustrcicht,. Die Basis dieser Hügel sind Gjpsflötj I

von verschiedenem Bruche, auf welchen in den Gründen theils Tlioa i

theils Mergel mit einer Decke von schwarzer Gartenerde gelagert

Die Zahl der Mineralquellen ist unbestimmt, da da; l^
5

'Wasser an sehr vielen Stellen bald in gröfserer, bald i f
eitl

geringerer Menge aus dem Boden dringt; indessen lasse!

sich doch acht Hauptquellen unterscheiden, die sich, einig N 1

Faden von ihrem Ursprung, in einen kleinen See ergiefsei* 1^-

Das Mineralwasser ist bei seinem Ursprung vollkommejjpi

farblos und krystallhell, hat den Geschmack und Gerucfcta

nach faulen Eiern, nach Erd mann 7,5° R., nach Ander! pif

nur 5° R. Temperatur, und das specif. Gew icht = 1,003.
;

felits,

Bei dem Herabströmen bezeichnet das Mineralwasser seine Bali

durch einen gelbliclit-weifsen Ueberzug; in dem See bringt es eine Tn

Inner

Iffass

&

buug von ähnlicher Farbe hervor, und auf dem schwarzen Gruud)

desselben erscheint ein gleichartiger Niederschlag. Langsam und inj

iner noch trübe fliefst endlich das Wasser durch einen natürliche!

Kanal aus dem See in den benachbarten Surgut. Zugleich verbreitet

sich von hier aus ein so starker Schw efelgeruch, dafs er auf eine Eni

fernung von drei Wersten bemerkt wird; wird das Wasser erhitz!

so wird dieser Geruch noch bedeutend verstärkt und die meiste!

dem Dampfe ausgesetzten Metalle werden geschwärzt. Während dej

Kochens scheidet sich übrigens ein w eifses erdiges Pulver ab, da|>

sieb theils auf der Oberfläche des Wassers, theils an den Mändejj

des Gefäfses absetzt.

Krä

Das Mineralwasser wurde bereits 1718 von Schober
^

1810 von Jänisck und 1811 von Erdmann clieiniscj^

untersucht. Hiernach enthält ein Medizinal-Pfund desselben '
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nach J ü n i s c h : nach Erdmann:
calcium . 0,032 Gr. • • •

mngnesium . , 0,172 — 0,60 Gr.

natrium . 0,630 — • • •

“felsaure Talkerde 0,572 — • 0,84 —
efelsaures Natron . 2,122 — • 0,58 —
efelsaure Kalkerde 10,815 — • 9,52 —
nsaure Kalkerde . 0,851 — • 1,16 —
insaure Talkerde 4,00

esrde 0,755 — • • •

Uerde . . . 0,214 — • •

pflichten Harzstoff . 0,143 — • 0,10 —
xctivstoff , 0,357 — • •

16,663 Gr. 16,80 Gr.

t ?fel wasserstoffgas . • 3,36 Kub.Z. • . 2,0 Kub.Z.

nsaures Gas . . 9 0,92 —
• . 1,0 —

IDie Wirkung des mit dem Nenndorfer verglichenen

efelwassers ist nach der Individualität des Kranken

i nach der Anwendungsart verschieden. Zweckmäfsig

\wandt, verbessert es nach Erdmann die Assimilation

Vegetation, so dafs, bei vermehrtem Appetite^ freiem

i eeerungen
5
zunehmendem Kraftgefühle das Anselm blü-

er und der Körper besser genährt wird. Dagegen
! teht bei zweckwidriger Anwendung Verminderung des

:tits, Ekel, selbst Erbrechen, Leibesverstopfung oder

ihfall, bisweilen mit Kolikschmerzen und Blutabgaug,

tend der Kranke sichtlich elender wird.

Uimerlich und äufserlich angewandt, hat sich das Mi-

1 wasser sehr heilsam bewährt bei : Gicht und Rkeuma-

t :n, Scropheln und Rhachitis, Ilautausschlägen, beson-

'| Krätze, Mercurial- Krankheiten, Würmern, Hämor-

i eil, Lähmungen.

eli nlicli e Mineralquellen finden sich 30 Werste in südlicher Rich-

t von der vorigen unweit einer Mühle, unter denen man den
f Illbach, der sich durch einen Schwefellebergeruch und einen

^ iichen Bodensatz auszeichnet, und eine undere, im Frühjahr et-

i ßergtheer auf ihre Oberfläche führende Quelle unterscheidet.

I| dritte Quelle findet sich zehn Werste östlich von dem an der
1

; gelegenen See, die man die Naphthaquelle nennt: sie ent-

5 ;t in einem Thalc auf feuchtem Wiesengrund und schlängelt
; durch deusclbeu bis zu einem Teiche, dessen Wasser unrein,
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mit Conferven bedeckt und von fadem Gcscbmack ist; auf 8e j ne(
Oberfläche schwimmt Erdöl, das besonders im Frühjahr, wo das Was
ser gröfser ist, sich in bedeutender Menge darauf findet, so dafs eJ
von den benachbarten Tschuwaschen statt des Tlieers zum Schmie-
ren der Wagenräder benutzt wird. Das Wasser selber zeigte bei dei

Prüfung mit einigen Reagentien keine Spur von Schwefelwasserstoff;!
wohl aber einen starken Gehalt an schwefelsaurer Kalkerde.

J. F. Erdmann in: Scherer’s Nordische Blätter für die Clie

mic. Bd. I. S. 9 ff.

— — Beiträge zur Kenntnifs des Innern von Rufsland. Th, 1 [.

Erste Hälfte. Leipzig 1825. S. 1— 16.

A. N. Scherer, Versuch a. a. 0. S. 147. 333,

.9. Das Gebiet des Kaukasus.

Die am nördlichen iYbhange des Kaukasus entspringen -

1

den zahlreichen Mineralquellen, gewöhnlich unter dein N'a-i

men der Mineralquellen am Kaukasus, der

Alexander s quellen, der Mineralquellen der

grofse?i und kleinen Kabardah zusammengcstellt,i

entspringen in der grofsen und kleinen Kabardah, 5 bis 6i

Meilen südlich von der Hauptstadt des Kaukasischen Gou-

vernements Georgiefsk an den Vorbergen des nördlichen

Kaukasus, hinter welchen sich die mit Schnee bedeckten

Gipfel im Westen des Elborus, im Osten des Kasibek, die

höchsten Puncte dieser Gebirgskette, erheben, in jener Ge-

gend des äufsersten Südostens von Europa, wo im unzu-

gänglichen Gebirge die Tscberkessen
,

stammverwandte

Völker der Deutschen, ihre seit Urzeiten innegehabten

t

Sitze gegen die Gewalt einer fortschreitenden Weltmacht

mühsam vertheidigen.

Die Russen lernten diese Mineralquellen zuerst im|

J. 1744 nach der Besitznahme der Kabardah kennen. Diel

ersten genaueren Nachrichten über sie verdanken wir Pal-

las und Gülden städtj an sie reihen sich die neueren

Mittheilungen von Julius v. Klaproth, v. Par rot und

froclll

nographie derselben, vön J. F. v. Haas, welcher sic
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Jaliren 1809 und 1810 besuchte, wurde weniger in dem

i
liehen Europa bekannt, da ein grofser Theil der Auf-

dieser Schrift zu Moskau im J. 1812 mit der Stadt

raunte. — Schon Pallas prüfte sie mit chemischen

.gentien
,
später wurden sie untersucht von Schwen-

: ,
Reufs, Haas und Soboleff. Eine ausführliche

j -Stellung und Analyse der Kaukasischen Mineralquellen

] rte Neljubin in einer besondern Monographie in rus-

; aer Sprache; die neueste und vollständigste Schilderung

i geognostischen Verhältnisse der Umgegend und diegründ-

] -ite Untersuchung der Mischungsverhältnisse dieser Mi-

i i lqucllen verdanken wir indessen R. Herrmann, wel-

i sie in Begleitung des Dr. v. Jänichen besuchte.

von Herr mann mitgetheilten Ergebnisse seiner Prü-

] liefern wesentliche Abweichungen von den frühem

i srsuchungen
,
nicht blos in Bezug auf das quantitative

i qualitative Verhältnifs der Bestandtheile dieser Mine-

] uueilen, sondern auch hinsichtlich ihrer Temperatur. —
it'ier die Wirkung und Benutzung derselben hat sich Co n-

] i, seit 1822 Oberarzt an den Kaukasischen Heilquellen,

i ;h vieljährige Erfahrung mit ihren Heilkräften vertraut,

ii iiner besondern Monographie ausgesprochen.

'Sach Conradi ist die Gegend theilweise sehr schön, der Bo-

qf fruchtbar, die Vegetation üppig, — das Klima vermöge der ho-

1 ILage der Gegend und der reinen Gebirgsluft gesund; — doch er-

I in diese Bestimmungen durch die Localität der einzelnen Mineral-

• en wesentliche Modificationen.

Won Seiten der Regierung ist viel geschehen und geschieht fort-

• rend, um diese Mineralquellen zweckmäfsiger zu benutzen und

J ringende Kuranstalten zu begründen. Sehr störend für die Kur-

; ist indefs die Nachbarschaft räuberischer Bergbewohner. Zum
i ittz gegen diese findet sich in den Kurorten Infanterie und Kosa-

auf den Höhen sind sie stets aufgestellt, damit der Feind sich

t. durchschleichen kann, und die Kurgäste, welche nach Beendi-

der Kur von einer Mineralquelle sich zu einer andern begeben wm!-

'werden von Soldaten-Detaschements eskortirt. Trotzdem ist die

»hl der Badegäste im steten Steigen begriffen: sie betrug 1821

'698 Personen, 1823 schon 953, 1837 aber 1057 Personen. Sie

men in der Regel die Kur im Mai und Juni mit den Schwefel-
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thermen, und begeben Rieh dann zu den andern Mineralquellen,
(

sie als stärkende Nachkur zu benutzen.

Die für Kurgäste errichteten Wohnhäuser sind in der Regel nur

den Sommeraufenthalt berechnet, aber bequem. Jetzt, da jeder, w[,
eher ein Haus bauen will, deshalb bei der Regierung einkommen

i ;

die Fagade beilegen mufs, haben besonders die Wohnungen am >

schuka ein regelmäfsigeres und besseres Ansehn gewonnen als frül
|

und die Regierung ist bemüht, durch Anpflanzungen, Hauten u. s. f.

dem Kurort immer mehr Comfort zu verschaffen. — Das Person»

der Brunnenanstalten besteht aus einem Aufseher, welcher auf j|

Ordnung des Ganzen achten mufs, dem Arzte, welcher unter dem '

tel einas Oberarztes unter dem Minister des Innern und dem Geneilf.“ 1

Staabsarzt zu Petersburg steht und sich während der Sommennonlfi jfi

hier aufhalten mufs. Zur Besorgung der Apotheke ist ein Provi: trink

für die Kurzeit angestellt, welcher die nöthigen Medicamente : iliirzi

der Krouapotheke zu Georgiefsk bezieht, nach der Taxe verkauft i flacht

die Einnahme mit dem Rest der Arzneimittel in jene Apotheke writlie

riickliefert. Alles was Einrichtungen und Bauten betriff t, hängt \ * Um.

dem General-Gouverneur der Provinz ab.

Was die geognostischen Verhältnisse des Terrains der Kauka) for-

schen Mineralquellen betrifft, so verliert sich, so wie man die Schn« #1

gipfel des Kaukasus über den Horizont der S. 1374 beschrieben!^

Steppe hervorragen sieht, auch das Kreide - Terrain : denn esv.it

nunmehr durch aufgeschwemmtes Land überdeckt, welches vorn G|^ rTl ^

birge herabgeschwemmt in der Ebene zwischen Georgiefsk und dj&'tle'

Vorbergen des Kaukasus mannigfaltig gemischt erscheint. Die 0 i»!
(

treme dieser Mischung sind Gerolle aus Kalk und geschmolzenen U4'

steinen, vorzüglich Trachyt. Diese Gerolle sind entweder unvenvj j J-ir

tert und finden sich theils lose, theils mit einem kalkigen Bindern

tel zu Nagelflüh und Conglomeraten vereinigt, oder sie sind verwirre

und erzeagen nun, je nachdem die Trachyt- oder Kalksteinreste v

walten, Thon oder sehr kalkreichen Mergel; Thon und Mergel si|

wiederum in mannigfaltigen Verhältnissen unter einander geinis

und diese neuen Gemenge, die im Allgemeinen eine grofsc Neigu

zu schiefriger Textur zeigen, treten als schiefriger Kalkstein, als M

gelschiefer und als Schieferthon mit zahlreichen Zwischengliedr

w

ist:

dorch

stu

ftitoi

tr

auf. °) Dieses aus dem Gebirge herabgeschwemmte Terrain set»*^

c
) Diese Thon- und Kalkgemenge sind in der Regel sehr sal

reich: sie enthalten nämlich Gvps und Natron — und Magnesia-Si

cate, die nun, ganz so wie in den Mergeln von Saydschitz und Füll'

in Böhmen, Gluuber- und Bittersalz erzeugen, indem sich der Gy||

zu Kalksilikat umbildet und seine Schwefelsäure an das Natron uif

die Magnesia abtritt. So findet man auf dem R ege von Georgierin

nach Piätigorsk zwei kleine Seen, die sich in einem solchen Mergcj^

lager gebildet haben, deren im Winter und Frühjahr sich ansamnich u

%
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bis ungefähr 60 Werste südlich von Georgiefsk fort, aber hier

"erste südlich von Piiitigorsk erheben sich die Vorgebirge des

asus. Sie bestehen aus einem Kalkstein vom Alter des Jura-

der mit einer Kreideschicht überlagert ist: beide Gesteine, so-

der Kalkstein als die Kreide, sind ansteigend geschichtet und

I n sich an die altern Kalksteine und Schiefer des Hochgebirges

liese wieder an die Trachyte der 12— 15,000 F. hohen, schuee-

>h| kten Kegel und Dome des Kaukasus an. Bei Kislawodsk findet

in einer Höhe von 2500 F. über d. M. über dem Jurakalk und

i Sandsteine vom Alter der Kreide ein gegen 500 F. mächtiges

ires Sandlager, welches sich weithin bis zu einer Höhe von

1F. über d. M. erhebt.

l jener mit aufgeschwemmtem Lande überdeckten Ebene, die

zwischen Georgiefsk und dem Ful'se der Kaukasischen Vorge-

I hinzieht, erhebt sich eine Gruppe von Kegelbergen, von denen

eschtau, zwischen dem Podkumok und dem Kuma, der höchste

. elcher sich 4124 Par. F. über das Meer und gegen 3000 F. über

Umgebungen erhebt. Das Gestein des Beschtau ist ein grauer

•yt, dessen feldspathiHinlicher Teig Krystalle von Feldspath und

: utergeordnete Einmengungen Glimmer, Hornblende und graue

I.körner umschliefst. Der Fufs des Berges besteht aus schiefrig

: em Kalkstein, der um den Trachyt herum wallförmig aufge-

nn ist und dadurch beweist, dafs letzterer bei seinem Hervor-

-n eine Kalkschicht durchbrach und sie dabei in die Höhe hob.

ielen um den Beschtau herum sich gruppirenden Kegelberge, von

sechs fast die Höhe von 3000 F. über d. M. erreichen, beste-

•ist alle aus Trachyt, der durch aufgeworfenen schiefrigen Kalk-

uehr oder weniger überdeckt wird. Nur zwei Berge fandHerr-
n, wo der schiefrige Kalkstein nicht vom Trachj't durchbrochen

in ist: den Lissia Gora (kahle Berg) und den Maschuka. Letz-

durch die heifsen, später zu erwähnenden Schwefelquellen, wel-

iuem Abhange entströmen, berühmt geworden, erhebt sich 2S54 F.

II. M.
;

die Schichten seines schiefrigen und thonigen Kalksteins

n seinem Abhange steil abgestürzt, auf dem Gipfel liegen sie

Horizontal, an seiner Südostsdte findet sich ein tiefer Erdfall,

m, wie auch aus andern Spalten des Felsens, namentlich auf

im Maschuka parallel laufenden Felswand, unaufhörlich Schwe-

>serstoffgas hervordringt.

i ifst man nun das hier Gesagte mit dem früher S. 1374 Erwähn-

isammen, so ist die geognostische Beschaffenheit des Striches

V(
l

i oskau bis an die kaukasische Wasserscheide ziemlich einfach.

^1 man sich nämlich jene ungeheure Fläche mit Kreide - Terrain

t, und dieses von Tula bis Moskau und nördlicher mit dem

uischcn Terrain, von Nowotscherkask bis Stawropol mit dem

asser die Mergelschichten auslaugt und wenn cs im Sommer
Vt

l stet, eine oft mehrere Zoll dicke Salzkruste liinterläfst, die aus

Hhr- und Bittersalz besteht.
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Eichwalsclien Küsten - Terrain, von Gcorgiefsk aber bis zu den PutlC(

ten, wo sich die kaukasischen Vorgebirge steiler über den Horizon
erheben, mit von dem Gebirge herabgeschwemmtem Lande überlagert

an letzteren Palleten endlich das Kreide- Terrain wieder über da]

Schuttland emporsteigend und durch die Formatiou des Kaukasus
gc

tragen: so hat man einen zwar oberflächlichen, aber richtigen ßegrif

von der geognostischen Beschaffenheit dieser Gegenden.

Die Mineralquellen, welche dem Fufse des nördlicher

Abhanges des Kaukasus entströmen, kann man in zwe

Gruppen vertheilen. Die eine dieser Gruppen, die Besch!

tau-Gruppe, findet man in der mit aufgeschweunnten'

Lande überdeckten und von Trachytkegeln durchbrochene«

Ebene zwischen Georgiefsk und den Vorgebirgen des Kau

kasus; — die andere, die T er ek- Gruppe, liegt in den

Küsten-Terrain zwischen dem Terek und, dem Gebirge.

I

hilf

letlf

ist i

Per

F.rai

iiriii

s Tb

lltfD

i
Sill!

!f Al

1 . Die Mineralquellen der Besch tau - Gruppi

liegen alle in der Nahe einer graden Linie, welche sicil ^

von Norden nach Süden in einer Ausdehnung von ungefäk

60 Wersten von den Ufern des Kuma, vom Kumgara aus

über den Beschtau nach Kislawodsk ziehen läfst, und eii |]i,

Terrain durchschneidet
,

das gröfstentheils aus aufgei

schwemmtem Lande, durchbrochen von Trachytkegeln be>

steht, an welches sich nur südlich bei Kislawodsk mi

Kreide überdeckter Jurakalk anschliefst.

de:

iclie-

Da<

iCn

m
Die

(1

Leber die Quellen dieser Gruppe ist eine reiche Literatur vorhani

den, die wir am Schlüsse mit der über die zweite Gruppe zusammen)

stellen werden; auch chemisch wurden sie zu verschiedenen Malen au

Veranlassung der russischen Regierung untersucht. Mit qualitativen cliei

mischen Prüfungen durch Reagentieu beschäftigten sich Pallas, Haat

Ba
;

$en3

und Soboleff, quantitative Bestimmungen lieferten Schwenson
Reufs und Neljubin (1823). Doch flüfsen S c h w e n s o n ’ s Unter-

suchungen, da ihre Resultate zu sehr von der wirklichen Beschaffen

heit des Wassers abwreichen, kein Vertrauen ein, während Reuf

Untersuchungen, die nicht an den Quellen angestellt wurden, die gas

fürmigeu Bestandteile nicht umfassen, und Neljubin ’s Angabe,

wohl rücksichtlich der Quantitäten der festen Bestandteile der Wahr

heit sehr nahe kommen, aber Ilinsichts der Bestimmungen der Quan
,vy

titäten der Hydrothionsäure fehlerhaft sind. Erst durch Herr
^

mann ’s im J. 1829 vorgenommene Analysen sind wir über

wahren chemischen Mischungsverhältnisse dieser Heilquellen untern

richtet worden.

Die

Die

cl

Die

Die

Die

|b

H
Mi
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Zu dieser Gruppe gehören:

a. Die Schw efelt h er malquellen von Piäti-

|

• sk am M a s c hu ka (von den Tscherkessen Psichwaba

innt) werden unter allen am häufigsten gebraucht und

li dem Ort Piätigorsk benannt, welcher sich in der

] e derselben am Fufse des Maschuka, 1400 Fufs über

< Meere, einige Werst von Konstantinogorsk und 40

irrst südwestlich von Georgiefsk entfernt, gebildet hat.

mOer südliche Abhang des Maschuka ist bis zu einer Höhe von
L I mit faserigem Kalksinter bedeckt, der noch aufserdem als ein

m örmiges Joch vom Berge abspringt und ein kleines buchtenför-

l s Thal umschliel’st, in dem die wohleiugerichteten Kur- und Bade-
j iten liegen. Am südlichsten Vorsprunge und auf dem Rücken

j
Sinterjochs entspringt in einer Entfernung von einer Werst eine

t e Anzahl warmer Quellen, von welchen die Alexanderquelle,

l dem Kaiser Alexander benannt, die Hauptquelle ist, welche mit
( neiden Warwazischen Quellen (auch Marienquellen genannt) und

( jj (Kalmücken quelle vorzugsweise zu Badern, — die Nicolai-, Seba-
1 .sehe-, Elisabeth- und Michaeliquellen als Getränk benutzt werden.

Das specifisclie Gewicht fand Herrmann in allen

( Ulen gleich, bei 14,5° R. zu 1,0040. Die Temperatur

c|a verschiedenen Quellen ergiebt folgende Uebersicht:

Die Alexanderquelle hatte 38,5° R.
(Nach Pallas 57° R.)

Die Nikolaiquelle 35,5 —
Die erste Warwazische Quelle (nach einem Grie-

chen Warwazi beuannt) . . . 24,5 —
Die zweite Warwazische Quelle . . . 31,0 —
Die Sebanüeffsche Quelle . . . . 32,0 —
Die Elisabethquelle 25,0 —
Die Michaeliquelle . . . . . . 33,0 —

i Das Wasser der Alexanderquelle, die nach Conradi
h :der Minute 600 Pfund Wasser liefern soll, so wie der

f-gen Mineralquellen dieser Gruppe ist hell und klar, in

innen fast'meergrün, von einem starken Schwefelgerüche

ij einem schwefelig-salzigen Geschmack.

: 'Mit dem Wasser dieser Quellen strömt zugleich Gas hervor, des-
1 '.Quantität besonders in den Warwazischen Quellen so bedeutend
!

i dafs das Wasser fortwährend zu kochen scheint. 100 Volumen
')! s Gases sind nach Herr mann zusammengesetzt aus:

U Thcil. X x x x
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Kohlensaurem Gase

Schwefel wasserstoffgas .

Stickgas .

Sauerstoffgas .

zweite Warwazische
u. Michaeli-Quelle:

99,544 Vol. .

0,248 —
0,187 —
0,021 —

Elisabeth-

Quelle:

99,120 Vol.

0,250 —
0,501 —
0,003 -

100,000 Vol. 100,000 Vol.

Die Alexander- Quelle verschwand im J. 1839 (23. Febr.) pltftzi

lieh mit einem donnerähnlichen Knalle. — Dieses Ereignifs ist schm

früher mehrmals (namentlich 1823 und 19. August 1830) beobachte

worden, wo aber das ausbleibende Wasser sieb durch die Kraft sei)

ner Gase einen andern Ausweg gebahnt hatte, und später an seine«

alten Ursprungsstätte wieder erschien, Eis steht zu erwarten, da!,

es auch jetzt nicht von wesentlichem Eintlufs auf die Bedeutung die-

ser Quellen sein werde, um so mehr, da die grofse Anzahl derselben

stets hinreichenden Wasservorrath sichert.

Uebrigens scheinen die Quellen von Maschuka einen gemeinschaft-

lichen Heerd ihrer Entstehung zu haben und nur verschiedene Aus-

strömungen eines und desselben Wassers zu sein. Dafür spricht,

aufser der Gleichheit des spec. Gewichts und der übrigen physischen

und chemischen Eigenschaften derselben, auch der Umstaud, dafs im

Herbst, wenn sich wegen vorhergegangener Sommerdürre der Was-)

serzuflufs vermindert, die am höchsten gelegenen Quellen, namentlich!

die Sebauäefifsche und Warwazischen, regelmäfsig versiegen, im Friih-I

jalir aber von neuem wieder hervorsprudeln.

In sechzehn Unzen Wasser enthält nach Herrin anno

1 die Älexan- 2. die Elisa- 3. die Michaeli-

derquelle

:

bethquelle

:

quelle

:

Schwefelsaures Kali 0,6896 0,6896 0,6S96 Gr.

Chlormagnesium 0,4324 0,5345 0,3S47 -
Unterschwefeligsaures Natron 0,0269 0,0269 0,0269 -
Jodnatrium .... 0,0407 0,0407 0,04ü7 -
Chlornatrium .... '11,0469 10,8856 11,5250 -
Schwefelsaures Natron . 8,8819 9,2513 S,8919 -
Schwefelsäure Kalkerde . 0,1874 0.1S74 0,1 S74 -
Kieselerde .... 0,5391 0,4608 0,5222 -
Phosphorsaure Thonerde 0,0184 0,0184 0,0lS4 —
Kohlensaures Manganoxydul , 0,0080 0,0080 0,00S0 —
Kohlensäure Kalkerde . 7,9196 7,1823 7,9273 -
Kohlensäure Talkerde 0,8924 0,8632 1,0308 —
Eisenoxyd (mechanisch beige-

0,0092 —mengt) 0,0092 0,0092

30,6815 30,1579 31,2621 Gr.

Kohlensäure .... 2,136 3,408 2,S07 Kub.Z.

Hydrotbionsäurc 0,019 0,011 0,007 —
Stickgas 0,005 0,005 0,005 —

jid

i:
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?Neljubin liat von den Quellen am Maschuka acht

ysirt, unter denen in sechzehn Unzen Wasser nach ihm

, ilt:

dieWarwazische dieWarwazische dieKalmü-

Quelle Nr. 1.

:

Quelle Nr. 2.

:

ckejHiuelle:

V cfclsauros Natron 9,245 7,460 7,730 Gr.

sj «efelsaure Talkerde 0,4SS 0,366 • •

( uatrium 12.3S0 ; 13,260 14,600 —
cf maguesium . 0,253 0,266 0,280 —
h nsaures Natron . 0,336 2,000 0,266 —
h nsaure Talkerde . 2,400 0,733 1,066 —
h nsaure Kalkerde . 6,820 8,133 6,466 —
h nsaures Eisenoxydul 0,044 0,066 0,066 —
h Uerde -0,800 1,000 0,800 —
E cctivstofF • • • 0,066 0,066 —
S lindes Schwefelharz 0,080 0,166 0,120 —

32,846 33,546 31,460 Gr.

h i nsaure . # 7,426 6,666 5,706 K.Z.

Sj cefelwasserstoffgas 4,000 3,600 2,297 —
)>as von N e 1 j u b i n gefundene sogenannte stinkend e Schwefel-

,1 .«schmeckt nach ihm dem Guajac ähnlic! i und schweflicht, riecht

renehm nach gebratenen Zwiebeln, ist gelbgrün, in Alkohol leicht

i, in Wasser wenig, ätherhaltiger Weingeist löst es leicht auf.

l
r
j. Die Eisenquellen am Eis enb erg

e

(Sclie-

ja Gora) entspringen, sechs an der Zahl, ganz in der

des Bade- Etablissements Schelesnawodsk, welches

F. über d. M.
,

in einem Thalkessel am Fufse eines

n bis zu 3000 F. sich erhebenden Trachytkegels, dem

lännten Eisenberg, welcher durch ein von dem westli-

Abhang des Beschtau her-ablaufendes Joch mit dem-

n zusammenhängt, zwölf Werst nördlich von Piätigörsk

gen ist, und in mehreren schönen und geräumigen Ge-

3n nicht blos Bäder, sondern auch Wohnungen zur

ihuie von Fremden enthält.

Die sechs hier entspringenden warmen Mineralquellen

3n mit den Nummern: 1, 2, 3, 11, 12 und 13 be-

net und nur zum Baden benutzt
;

einige W7 erst von

diji-n entfernt entspringen noch sieben andere, von küh-

b Temperatur, unterschieden durch die Nummern: 4, 5,

X x x x 2

1t

n|
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6, 7, 8», 9 und 10, welche aber, mit Ausnahme von No. 8 (

welche inan trinkt, nicht benutzt werden.
p

Siimmtliche Mineralquellen scheinen sich nur durch ihre Tempo, p
ratur und durch ihren bald gröfseren, bald geringeren Gasgehalt zJlt(
unterscheiden; sie entspringen aus Trachyt, enthalten daher kohlen. P
saures Natron, aber weniger Kohlensäure, als die vorigen Mineral]

'

quellen.

Ihr Wasser ist hell und durchsichtig-, von einem zu-

sainmenziehendenj eisenhaften, wenig salzigen Geschmack.

Die Mineralquelle No. 2, welche einön von Eisenoxyd gelb-

gefärbten Kalksinter absetztj hat 31° R. Temperatur,

1,0025 specif. Gewicht bei 14,5° R., *— die Mineralquelle

No. 8, welche tun weitesten von dem Etablissement ent-

fernt liegt, ist von nicht sehr bedeutendem Zuflufs, aber

es steigen aus dem gemauerten Bassin der Quelle von Zeit!

zu Zeit einzelne Blasen von Kohlensäure auf; ihre TemJ

peratur beträgt 12° R. und das specif. Gewicht bei 14,5° R.

1,0027.

In sechzehn Unzen Wasser enthält nach Herr mann:

min

m’-

iisai

Df au

tsau

leide

»Dl

ie k

in's

Quelle Nr. 2.: Quelle Nr. 8.:

Schwefelsaures Kali * . 0,3786 Gr. 0,2166 Gr.

Schwefelsaures Natron . 8,5294 — 9,2452 -
Kohleusaures Natron . . . 1 ,o260 — 1,3647 -
Chlornatrium .... i 2^5805 — » 2,9791 -
Kieselerde .... . 0,4224 — 0,2112 -
Kohlensäure Kalkerde . 4,1011 — 6,2469 -
Kohlensaures Eisenoxydul 0,0338 — i O,0S‘29 -

Kohlensäure Talkerde . . * 1,0153 — 1,1036 -
18,5871 Gr. 21,4502 Gr.

Kohlensäure . . * 1,156 Kub.Z. 2,570 Kub.Z.

Stickgas . 0,019 — 0,023 -
Sauerstoffgas.... 0,003 — 0,004 -

altei

war

c, L

Neljubin hat von den alkalisch-salinischen Thennenj

des Eisenberges No. 1—10 analysirt; von diesen hat nach

ihm No. I. 33° R., No. III. 31° R., No. IV. 12° R., No. V.

26° R. ? No. TI. 29° R. und in sechzehn Unzen enthält:

Nr. I. Nr. II t. Nr. IV.

7,066 6,533 1,333 Gr.

; 0,133 0,133 -
4,000 3,600 1,600 -

lasii

ten
1

Uten

10» 1

C

entS
|

pedris

Gtsif

Schwefclsaures Natron

Schwefelsäure Kalkerde

Chlornatrium

PPgehj
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de.



/

1419

1 \
msaures Natron . 2,133 1,866 1,000 Gr.

t
|

msaure

nsaure

Talkerde . , 0,773 0,400 0,53.3 —
b Kalkerde . 4,333 5,666 1,200 —
b nsaures Eisenoxydul . 0,223 0,223 0,133 —
h Herde • • • , 0,666 0,333 0,666 —
El ectivstoff • • • • • • • • 0,666 -

19,194 1,8754 7,264 Gr.

K nsaures Gas , . 11,00 16,66 7,466 Kub.Z,

Nr. V. Nr. VI.

S f’felsaures Natron

IS eifelsaure Kalkerde .

Ciwiatrium

K insaures Natron

K Busaure Talkerde

K iBüsaure Kalkerde

K insaures Eisenoxydul

X kerde

nsaures Gas

ie kühleren Quellen aui Eisenberge sind nach Herr-
n’s Analyse den, geringe Menge Efsen und Natron

iltenden Sauerwässern beizuzählen, — während sich

wärmeren dagegen ihrer chemischen Beschaffenheit

8,533 Gr.

0,666 —
3.333 —
1,066 —
0,533 —
4,466

0,264 —
1.333 —

20,194 Gr.

13,33 Kub.Z.

4,533 Gr.

0,800 —
5,333 —
1,600 —
1,066. —
5,466 —
0,264 —
1,200 —

20,262 Gr.

15,00 Kub.Z.

v am passendsten mit den Töplitzer Thermen verglei-

cl lassen.

.

is

81

L

h

n

n. Die Mineralquellen am Kitmg ara
,
einem

tten Trachytkegel, welcher, der nördlichste und niedrig-

.iter den, den Beschtau umringenden Kegel bergen, sich

zig Werst von Schelesnawodsk aus der Steppe er-

entspringen in der Nähe desselben - am Abhange ei-

i niedrigen Hügelkette aus verhärtetem Schieferthon.

u

eber die Hauptquelle bat man ein Schilfhäuschen gebaut und

- i Gestein, aus dem sie. entspringt, eine waunenförmige Yertie-

i läingehauen, so dafs man §ie zum Baden benutzen könnte, wenn
Umgebungen in der von Nagayen und Tscherkessen bewohnten

e nicht so unsicher wären, dafs man es nicht wagen darf, ohne

i Bedeckung sich über Nacht bei der Quelle aufzuhalten.

'Das Mineralwasser ist geschöpft vollkounmen klar, im

Ji-.in erscheint es grünlich, hat die seifenartige Beschaf-

1 eit der Lösungen des einfach kohlcnsauren Natrons
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und einen starken Geruch nach Scliwefelwasserstoffgas.
] |

setzt keinen Sinter, aber sehr viel Glairine ( An glada’si

!

ab, auch entwickeln sich in dem Bassin der Ilauptquellli
1

viele, gröfstentheils aus Stickstoff bestehende Gasblaseif l
^

Dieselbe hat die Temperatur von 24,5° R.
,

ihr specif. (j, :

wicht beträgt 1,00125 bei 14,5° H. — In sechzehn Unze; »

fand Herr mann:

Scbwefelsaures Natron

Chlornatrium . .

Schwefelnatrium

Kohlensaures Natron

Kieselerde

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Kali

Glairine .

Brom

0,7010 Gr.

5,0860 —
1,3290 —
3,9510 —
0,2400 —
0,2412 —
0,0427 —
geringe Menget

geringe Menget

Spuren

'Das

Freie Kohlensäure

Stickgas

11,5909 Gr.

0,069 Kub.Z,

1,236 —

Vf

Ins

Seit

Gilt

Sei,

Sch

Kid

Pl.o

Kol

Kol

Ko

KiDas Mineralwasser gehört mithin zu den seltneren, die einfach kohlen-

saures Natron inihrerMischungenthaltcn. Sein Gehalt an hjdrotliionsan-

rem Natron ist sehr beträchtlich und übertrifft den aller übrigen Schwe-

felquellen am Kaukasus; auch zeichnet es sich durch einen geringen»

Brorngelialt aus. Alle diese Eigenschaften versprechen grofse medi-

zinische Wirkungen. Die Tscherkessen und Nagayeu der Umgpgcnü

benutzen die Quellen wegen ihrer seifenartigen Beschaffenheit zun4 Jl

Reinigen der Wäsche. taltig

atn'vf

M
fr. tii

ellr

ihacs

*«

d. Die Mineralquelle zu Kislawodsk odei

die Narz anquelle. Der Badeort dieses Namens lieg^jätn

schon in dem Jurakalk des Kaukasus 2374 F. über tl. M.,|

südlich vierzig Werst von Piätigorsk in einem baumleereii

Tbale, welclies von schroffen, eigenthümlich gestalteten

Felswänden und Bergabhängen umschlossen wird. Die ein-

zige Mineralquelle, welche liier entspringt, ist nicht blosj

sehr reich an Gas, sondern auch so mächtig, dafs ihr Ab-

flufs einen Bach bildet, — die Tscherkessen und Abascn

nennen sie Narzan („Heldengeist,” oder nach J. v. Klap-i

roth „Göttertrank”). Man hat sie in einem sechsseitigen

f.

Slii

Sat

ßtil

‘kam

h
ki[
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L ernen Behälter gefafsf, an dessen Wänden sich mit der

*

j

; eine geringe Menge Eisenoxyds, aber kein Kalksin-

ahsetzt. Sie entspringt aus Kalksteingerölle ,
mit

das Thal angefüllt ist, und unter welchem Jurakalk

,
und scheint viel weifsen Kalksinter ahgesetzt zu ha-

Herrmann vermuthet, dafs die Mineralquelle früher

;
gewesen sei.

Das Wasser ist von angenehm säuerlichem Geschmack,

i die Temperatur von 11° R., das specif. Gewicht 1,0030

Sl 114,5° R. und wird als Getränk und Bad benutzt.

In sechzehn Unzen fand Herrmann:
Schwefelsaures Kalj

Chlormagnesium .

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsaures Natron

Kieselerde

Phosphorsaure Thonerde
Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Kohlensäure Talkerde

Kohlensaures Manganoxydul

Kohlensäure . . .

Stickgas .

Sauerstoffgas

0,09216 Gr.

1,98120 —
0,71268 —
4,41446 —
0,11673 —
0,00461 —
8,41728 —
0,02688 —
0,31104 —
0,04915 —
16,12619 Gr.

5,036 Kub.Z.

0,008 —
0,002 —

!'3ie au Kohlensäure reiche Mineralquelle gehört zu den glauber-

altiü-erdijren Wassern und zeichnet sich besonders auch durch

( tiiufserordcntliche Vorherrschen des kohlensauren Kalkes aus, wel-

<| 8,4 Gr. aus der Gesaimntsumme der festen Bestaudtheile von

r. bildet. Da ein an kohleusaurom Kalke so reiches Wasser un-

ijlien bekannten Quellen Westeuropas nicht gefunden wird, veran-

! ; Dr. Vetter die Nachbildung desselben in den Struveschen

kanstalten zu Berlin und stellte Beobachtungen über seine Wirb-

elt an. Als auffallendstes Phänomen bei dem Gebrauche die-

!
künstlichen Narzaus trat eine ungemeine Erregung der Nieren-

gkeit hervor; in einigen Fällen nahm der Urin einen wahrhaft

tränten ammoniakalischen Geruch an, stets wurde er in bedeu-

er Menge abgesondert und enthielt die Kalksalze in seinen Nic-

chlägen ln richtig gewählten Fällen bewies er sich bei Gries

-

Blasenleiden sehr heilsam
;

aber sein Gebrauch erfordert grofse

ich t wegen der starken Beizung der Nieren und der Folgen,

•he diese bei hoher Reizbarkeit der Blase haben kann. — Bei der

der Nähe des Gebirges in einer grofsartigen Landschaft, deren
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Hintergrund die Schneekette des Hochgebirges, aus der sich der Hl
borus hervorhebt, bildet, während nach Norden zu der Klick über dirf

Berggruppen des Beschtau in die unendlichen Fernen der Steppen sic!
verliert und die in Westen und Osten lagernden neblichten Dunst]
die Nähe des Schwarzen und Kaspischen Meeres verrathen, gelegen^
Quelle wird das Wasser zugleich zum Baden benutzt, wozu Vorrichl
tungen nebst Doucbe - Einrichtungen in zwei Badehäusern Vorhände*
sind; wöchentlich geleitet ein Detaschcmcnt Soldaten die aukouuneu.
den und abgehendeu Badegäste.

Aufser den bisher abgehandelten Mineralquellen dieser Grupp*
kennt man mehrere, weniger wichtige, Dahin gehören :

a. Ein Eis enw asser am rechten Ufer des Flüfschens Berei
sowa, 15 Werste von Kislawodsk entfernt, das nach Neljubin'
Untersuchung (1823) die Temperatur von 12° R., das spccif. Gewicht

von 1,0073 hat und in sechzehn Unzen enthält

:

Kohlensaures Natron • • 0,466 Gr.

Kohlensäure Talkerde • • 8,396 —
Kohlensäure Kalkcrde • • 0,670 —
Chlornatrium • 2,000 —
Chlormagnesium • • 0,533 —
Schwefelsaures Natron . • • 2,000 —
Schwefelsäure Talkerde . • • 1,200 —
Scinvefelsaure Kalkerde . ? • 0,133 —
Extractivstoff . • • 0,066 —
Kieselerde

, . . • • 3,733 —
19,197 Gr.

Kohlensaures Gas . • • • • 22,40 Kub.

ß. Die alkalischen Quell en am L aug en b erg e (Schtschei

lotsehnaja Gora) in der Nähe des Flusses Bugunta, deren Nelju
bin 23 anatysirt, Conradi später aber nur 18 aufgefunden hau

Der Ort, wo sie entspriugen, liegt zwischen dem Piquet Sorducofski

und dem ßeschtau und hat das Anselm eines ausgetretenen Seesi

Der Boden dieses Kessels ist mit gröfsern und kleinen Steinen bet

legt, welche auf einer schwarzen Schlammerde liegen; in der Näh

der Quellen findet sich Kalkjnergel, Gneus, lockerer und verwittert

ter Kalk.

Wir zeichnen unter diesen Quellen aus: Nr. I., eine alkalischl

saliuische von der Temperatur von 16° R. uud 1,031 specif. Gewicht»

— Nr. VI., ein alkalischer Säuerling yon 14 15 R. Temperatur unt

1,027 specif. Gewicht, — Nr. XIV., eine alkalische Eisenquelle voi

17° R. Temperatur und 1,022 specif. Gewicht, und Nr. XXIII., eit

Schwefelwasser von 14° R. uud 1,0031 specif. Gewicht. In sechzeiu

Unzen Wasser enthält:

Nr. I. : Nr. VI.

:

Schwefelsaures Natron . . . 17,060 Gr.

Uhlornatrium 20,930 — • 2,000 Gr,
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lensaures Natron . 8,000 Gr, ’
. 26,660 Gr.

iensaure Talkerde , 1,333 — 1,600 —
lensaure Kalkerde . ,

•IooC'lHtH
• 2,600

lensaures Eisenox3’dul . 0,266 — 0,066 —
seelerde .... 0,533 — 1,066 —
ryactivstpff .... , 1,333 — • •

66,655 Gr. 33,992 Gr.

Uensaures Gas . . , , 3,428 Kub.Z. 17,06 Kub.Z.

Nr. XIV. Nr. XXIII.

«vefelsaures Natron 8,133 Gr. . 1,466 Gr.

^rnatrium .... . 16,860 — 10,130 —
Uensaures Natron 9,066 — 10,660 —
Uensaure Talkerde 2,666 — 1,034 —
llensaure Kalkerde 6,400 — 1,866 —
Uensaures Eisenoxydul . 1,333 — 0,031 —
üiplerde ..... 1,533 0,800 —
ractivstoff . , , « ,

0,533 — • •

kharz . . . . • • • • • 1,332 -r-

46,524 Gr. 27,319 Gr.

Uensaures Gas . . , . 4,560 Kub.Z. 11,420 Kub.Z.

\wefel wasserstoffgas • • • • • 9,133 -

|

Unter diesen 23 Quellen verdient hauptsächlich Nr. XXIII., wel-

am Padkumok, nicht weit von seiner Vereinigung mit dem Flüfsr

n Baykund sich findet und zuerst von Haas erwähnt wurde, Auf-

illksamkeit. Herrmaun untersuchte sie nicht, weil sie nicht ge-

itt und von wildem Wasser überströmt war. Die übrigen Quellen

n men um so weniger in Betracht, da ihr Zuflufs so unbedeutend

dafs er keine Benutzung derselben erlaubt: bei den meisten von

p :n verdunstet in warmen Tagen eben so viel Wasser als zufliefst,

Uafs kaum feuchte Stellen Zurückbleiben.

y. Das Bitterwasser aus dem Flüfischen Gorkaja Retschka
t terflufs) auf dem Wege nach Georgiefsk, hat nach Neljubin’s
hilyse die specif. Schwere von 1,040 und enthält in sechzehn Unzen:

Chlornatrium 20,30 Gr.

Chlormagnesium

Schwefelsanres Natron

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Extractivstoff .

12,00 —
49.33 —
24,00 —
13.33 —
1,33 —

120,29 Gr.

Endlich führt Neljubin noch als von ihm entdeckt an: an den

enzen Abasiens am rechten Ufer des Elkoschu eine kohlensauer-

enhaltigc - und zwischen dem Flusse Enoka und dem Ausflusse des

.rsan in die Podkuma eine Schwefelquelle, so wie auf einer
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Strecke von 70 Wersten, <5. h. von Baralik bis zum Flusse Enoka zu
beiden Seiten der Podkuina fielen 70 Mineralquellen, die aber w e .

gen des geringen Gehalts an Wasser und der minder wirksamen |{ e .

standthcilc den Hauptquellen des Kaukasus nicht gleich kommen uud
daher auch nicht von ihm untersucht wurden.

I
|ifl

!

Te

Iksi»

lu-
;sl

2. Die Mineralquellen der Terekgrupp e ,

waren früher bekannt als die der Beschtaugruppe: die IV
tersquellen wurden von Peter dem Grofsen entdeckt uud

besucht, und schon Güldenst ädt führt in seiner Reise-

beschreibung noch drei andere Quellen an, welche er Ma-

rienbad, Katharinenbad und Paulsbad nennt. Chemische

Untersuchungen hatte man bisher nur von den Petersquel-

lcn, die auf Befehl Peters des Grofsen von Dr. Sch ober

und später, nämlich 1771 von Gülden st ädt und 1772

von Falk untersucht wurden; H er rin an n analysirte 1829

die Katharinen-, Pauls- und Petersquellen.
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Alle Quellen in der Nähe des Terek entspringen dem Abhange

einer Hügelkette, die aus einem Sandsteine besteht, der zu dem

Kichwald'schen Küstenterrain gehört und ungefähr eine Höhe von

600 F. über dem Wasserspiegel des Terek erreicht. Diese Hügel-

kette erbebt sich in der Nähe der Vereinigung der Malka mit dem

Terek und läuft in einiger Entfernung an dem rechten Ufer des letz-

tem hin, wurde aber durch die Sunscha, in der Nähe ihrer Vereini-

gung mit dem Terek, durchbrochen und zieht sich von hier aus nach

Süden, indem sie das rechte Ufer des Assai begleitet. — In der Nähe

der Tschetscliensischen und Kumikischen Ortschaften Dewletgereih-

jurt, Mumakai -
jurt, Bragun und Assai entströmen dieser Hügelkette

Quellen fast kochenden Wassers.
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a. Das Katha r ine nb ad
,
von Gülden st ädt zu

Ehren der Kaiserin Katharina so genannt, richtiger vold

K a t h a r i n e n q u

e

1 1 en
,
da nach II err in a n n ihnen die er-

forderlichen Einrichtungen zu Bädern fehlen. In einer Ent-

fernung von zwölf Werst bei Soldatsknja-Staniza sieht

man schon den Dampf derselben; einige Werst von ihnen

befindet sich die Redoute Staraja-jurt und der Tschetschen-

sische Ort Dewlet-gcreih-jurt.

Am nördlichen Abhänge der erwähnten Sandstein-Hii-

gelkette entspringen ohngefähr 200 F. über dein Spiegel

Sei

Ph<

Ko!

Chi

Sei

Kit

Ko!

Ko|

Kal

Sei

Ko!

\



] 425

j

Terek zwei Thermalquellen aus Sandsteinbruchstücken,

vereinigen sich in einen Bach, welcher sich später in

Terek ergiefst. Das Wasser scheint jetzt keinen

|

ksinter mehr abzusetzen, dagegen findet sich in dem

iusse des Wassers eine eigenthümliche pseudo-organi-

der Glairine ähnliche Substanz, welche durch die,

I

di die atmosphärische Luft veranlafste, höhere Oxyda-

niedergeschlagen wird.

In einem Umkreis von einigen hundert Schritten kom-

eine Menge von Thermalquellen zu Tage, nach Herr-

n n hatten neun der westlicheren Gruppe die Tempera-

von 45—71° R., — acht der östlicheren 43 — 64° R.

lEine dieser Quellen stürzt sich als 50 hohe Cascade über einen

sinterfelsen, viele der kleinen Tschetschensischeu Mühlen mit ho-

stalen Wasserrädern treibend, während in einiger Entfernung, wo
Wasser etwas abgekühlter ist, zahlreiche Gruppen kahlköpfiger

i jlmänner zu baden pflegen.

I

Das Wasser ist in allen Quellen von gleichem Ge-

nacke, dem einer schwachen Auflösung hydrothionsau-

Alkalien ähnlich; ihr specif. Gewicht beträgt 1,0010

14,5° R. Hinsichtlich ihres chemischen Gehaltes schei-

sie nur in Bezug auf ihre gröfsere oder geringere Menge

lirothionsäure zu variiren.

Die Hauptquelle der westlicheren Gruppe, welche die

rnperatur von 65° R. hatte, enthielt nach Herrin aun in

it tazehn Unzen

:

Schwefelsaures Natron .... 3,2450 Gr.

Phosphorsaures Natron .... 0,0660 —
Kohlensaures Natron . . . 2,57-20 —
Chlornatrium . 1,0590 —
Schwefelnatrium . . 0,0650 —
Kieselerde .... . . 0,1680 —
Kohlensäure Kalkerde .... 0,2101 —
Kohlensäure Talkerde .... 0,0968 —
Kali .

geringe Menge
Schleimige Substanz .... .

geringe Menge

7,4819 Gr.

Kohlensaures Gas 0,066 Kub.Z.

Stickstoff ...... . . 0,013 —
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b. Die Pauls quellen, von Giildcnstädt Pauls,
bad genannt. Man gelangt zu ihnen, wenn man von der

Festung Grosnaja an der Sunscha hei ruhigen Zeiten un-

ter Bedeckung von einigen Compagnien Infanterie nordr

westlich über Bergtheerquellen reist, von denen noch sechs

Werste nördlich entfernt die Paulsquellen dem südlichen

Ahliange der Terek-Sandstein-Hügelkette, bei der Tschet-

scliensischen Ortschaft Mamakai-jurt unmittelbar aus Sand-

stein entströmen und einen Bach bilden, welcher in den

lockern Mergel, der den Fufs der Sandsteinkette überla-

gert, eine steile Schlucht gegraben hat und sich später in

die Sunscha ergiefst.

Die Quellen sind zahlreich und in zwei Gruppen ver-

theilt, die in einem Umkreise von einigen hundert Schrit-

ten liegen. Die Temperatur der wasserreichsten variirt

zwischen 32,75 — 59° li.
;
mit dem Wasser strömen, eben

so wie bei den Katharinen- und Peters -Quellen, Spuren

von Steinöl und wellig Gas hervor; in dem Abflufs des

Wassers bemerkt man fasrige Glairine, aber keine Spur
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Die am westlichsten gelegene Hauptquelle hat nach

Herr mann die Temperatur von 59° R.
,
das specif. Ge-

wicht von 1,0015 bei 14,5° R.
,

entwickelt beim Kochen

wenig Gas und enthält in

Schwefelsaures Natron .

Phosphorsaures Natron .

Chlofnatrium .

Schwefelnatrium

Kohlensaures Natron

Kieselerde

Kohlensäure Kalkerde .

Kohlensäure Talkerde .

sechzehn Unzen Wasser:

4.6160 Gr.

0.0710 —
1,0930 —
0,1216 —
4,1 ISO —
0,10S3 —
0,1424 —
0,0572 —

Kali
>

. .

Glairine )

Kohlensaures Gas .

Stickstoff

geringe Menge

10,3275 Gr.”

0,062 Kub.Z.

0,027 —

Die oben erwähnten B c rgtlie erqu eilen liegen in einem buch’

teuartigeu Thale einer nicdrigcii Mergel -Hügelkette, die sich in ucn

h

sp

Der!

eins

Far

imf

tor,

Secli

hH(

Sei

Kol

Chi

Sc!,

Kit

Kol

Ko|



1427

ebungen von Grosnaja erbebt und von da aus, nach Westen
mit der mehrerwähnten Sandstein -Hügelkette des rechten Terek-

.5 parallel läuft. Der Bcrgthcer quillt, von wenig, Eisenvitriol ent-

uidem, Wasser, aber ziemlich lebhafter Gaseritwickelung beglei-

aus einem zerreiblicheu Mergelschiefer in 6, mehrere Arschinen

n, Gruben hervor: die Hauptquelle liefert täglich 4S Wedro Theer.

I Oie Temperatur des Theers wechselt in den verschiedenen Grü-

, zwischen 7,5 und 8,5° R. Das Gas, welches mit dem Theer
!Erde entströmt, besteht in 100 Vol. aus 17 Vol. Kohlensäure und

17«1. Kohlen wasserstoffgas. Bei der Destillation liefert der Theer
jjöl, als Residuum bleibt Bergpech.

c. Die P et er s q u eilen, welche von dem Tschet-

r

insischen Orte Brägün, der zwischen dem Terek und

Suuscha nahe hei de* Vereinigung beider Flüsse

;t, in südwestlicher Richtung sechs Werste entfernt sind,

springen auf dem linken Ufer des Terek am nördlichen

taug der viel erwähnten Sandstein-Hügelkette, welche

r n von den Pauls - und Katharinen-Quellen aus ununter-

i
cchen bis hierher erstreckt, und bilden einen Bach, der

11 nach einem Lauf von zwei Werst in den Terek ergiefst.

sind die heifsesten am Kaukasus : die Hauptquelle hat

Temperatur von 72,5° R., die andern sind kühler, und

specif. Gewicht von 1,0010 bei 14,5° R.

IDer Sinter, welchen das Wasser absetzt, ist locker und

einer pseudo-organischen Substanz gelb gefärbt, wel-

Farbe mit der Zeit in Roth übergeht
;
mit dem Wasser

mt w enig Gas und von Zeit zu Zeit Spuren von Steinöl

u’or.

'Sechzehn Unzen des Wassers der Hauptquelle enthalten

1 h Herr mann:
Schwefelsaures Natron .

Kohlensaures Natron

Chlornatrium . . .

Schwefeluatrium

Kieselerde

Kohlensäure Kalkerde .

Kohlensäure Talkerde .

Kali ....
Pseudo - organische Substanz

4,7220 Gr.

2,9310 —
2,1380 —
0,3S90 —

. 0,0685 —
0,4759 —
0,0343 —
geringe Menge

10,7587 Gr.
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Kolilensaurcs Gas 0,070 KuL.Z.
Stickstoff 0,013 —

d. Die M ariciir/ucllen entströmen iu der Gegend

von Ässai derselben Sandstein-Hügelkette, als die Peters-

quellen, und kommen mit diesen auch hinsichtlich ihrer

physischen und chemischen Eigenschaften überein.

Die Quellen der Terek-Gruppe zeigen mithin grofse

Uebereinstimmung. Sie sind durchgängig sehr heifs, ent-

halten sehr wenig feste, noch weniger gasförmige Bestand-

teile und werden am meisten durch geringe Mengen von

Schwefelnatrium und eigentümliche pseudo-organische Sub-

stanzen charaktefisirt. Diese Armut an Bestandtheileu

und der Umstand, dafs der wirksamste unter diesen, das

Schwefelnatrium, noch aufserdem zersetzt wird, ehe das

Wasser zum Gebrauch dienen kann, da die Quellen zu

heifs sind, um in dem aus der Erde strömenden Zustande

gebraucht werden zu können, läfst im Allgemeinen keine

grofse medizinische Wirksamkeit von den Quellen dieser

Gruppe erwarten.

ln Bezug auf die chemische Constitution der Mineral-

quellen des Kaukasus siud nach Conradi vier Klassen

zu unterscheiden

:

1. Die Schwefelthermen, welche in allenden Fäl-

len angewendet werden
,

in welchen alkalisch-muriatische

Schwefeltberinen indicirt sind
5
namentlich werden sie em-

pfohlen bei: hartnäckigen Hautkrankheiten, — Scropheln,

Rhachitis, — Gliederschwamm, — Lähmungen, Contrac-

turen, Steifigkeit der Glieder, — alten Geschwüren und

Fisteln, — Rheumatismus und Gicht, — Hämorrhoidal-

krankheiten und Unordnungen der Menstruation, — Stok-

kungen in den Eingeweiden, — venerischen und Mercurial-

kränklichen, — chronischen Nervenkrankheiten von Stok-

kungen, rheumatischen, gichtischen oder psorischcn f rsa-

chen entstanden, — Blei- und Arsenik-Vergiftungen.

2. Die Eisenquellen, am häufigsten als stärkende

Nachkur benutzt, werden auch empfohlen bei: allen Nm-
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ranklieiten von reiner Sclnväche, — Bleichsucht,

norrhoe, — Folgen der Onanie, — Scropheln und

1 |(
diitis, — Wassersucht von reiner Schwäche, — chrc-

litein Durchfall, Windsucht, schwacher Verdauung, —
ßimflüssen, Fluor albus, Tripper, — Unfruchtbarkeit,

A tus aus reiner Schwäche, — Krankheiten der XJarn-

i uml männlichen Geschlechtstheile aus reiner Schwä-

— Folgen von äufsern Verletzungen.

33. Die Na r zan quel 1 e, welche nicht blos als Nacli-

mpfohlen, sondern auch sehr gerühmt wird bei Krank-

u der Verdauungswerkzeuge von Schwäche, Verschlei-

ßen, Hypochondrie, Stockungen im Leber- und Pfort-

»ystcm, Hämorrhoiden, — Leiden des Uterpisj'stems,

Aj lalien der Menstruation, Fluor albus, — chronischen

kheiten der Nieren und Harnblase, namentlich Harn-

und Schwäche der Blase atonischer Art (vergl.

121 ).

1. Die alkalischen Q u eilen werden von Conrad

i

assend erachtet hei: Atrophie der Kinder, — Neigung

äurebildung, Sodbrennen, — schleimiger und scrophu-

Lungensucht, — Hysterie und Hjrpochondrie mit Ver-

irinung und Stockung der Eingeweide des Unterleibes,

elbsucht, fehlerhafter Beschaffenheit der Galle, Gal-

?inen, — Schwindel, Brausen vor den Ohren, bedingt

Stockungen im Unterleibe, — Plethora des Unterlei-

bflntockungen im Pfortadersystem,
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pliysico -chemische und medizinische Beschreibung der Kaukasischen

Mineralwasser. St. Petersburg 1825. (in russ. Sprache )— — in: Kastüer's Archiv für die gesammte Naturlehre.

1828. Bd. XIII. S. 455 ff. Bd. XIV. S. 1 ff. 59 ff.

Ferussac, Bulletin des sc. med. T. VIII. p; 378;— T. XI.

p. 168; - T. XIII. p. 2S0
;
— T. XXII. (1830) p. 121. 125.

R. H e r rmann in P o gge n d o r ff’

s

Annalen der Physik u. Che-

mie. 1831. Bd. XXII. S. 344 ff.

A. Vetter in: Hufeland’s Journal der prakt. Heilk. 1S37.

Bd. LXXXV. St. 1. S. 82.
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F. Simon, die Heilquellen Europa’s. S. 116.

Karl Koch, Reise durch Rufslaud nach dem kaukasischen Isth-

mus in den Jahren 1836— 1838. Stuttgart und Tübingen 1S42.
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Hieran schliefsen sich in Dagestan:

fi'i.i

'a.
I)

ifHi

«Hl!

Das Schwefelbad bei Tarhi
,
15 Werste südlich von dieser

am Westufer des Kaspischen Meeres, südlich von der Mündung drs(

Terek gelegenen Stadt, liegt in einem grofsen Thale und kündigt sich >• die

.

durch seinen Schwefelgeruch schon aus der Ferne an Das Has-

ser, welches aus Tertiärkalk hervorquillt, fliefst in ein grofscs, aber

nur einen Fufs tiefes Bassin, hat die Temperatur von 10° R. ;
schmeckt

nach faulen Eiern und zugleich etwas salzig. Eichwald empfand nachj

dem Baden auf der Haut ein unangenehmes Jucken und Prickeln, vrifij

sonst nie so heftig nach andern Schwefelbädern; er hält es dalicq

für sehr wirksam, doch fehlt es, aufser an Sicherheit vor l ebeiHi

len der Lcsghincn, auch au allen Vorkehrungen zu seiner ßenutzun r.i|
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Das Sch wefellad bei Derbend, einer etwas südlicher als

d am Meere gelegenen Stadt, liegt nordwärts auf dein Wege
Tarki hin zwischen dem mittleren und grofsen Usmeika-Flusse,

• ebenem Hoden, umgeben von grofsen salzigen Morästen. Es ist

Imäfsig warm, nicht sehr schweflicht und wird von den russischen

• uten und Officieren Derbends weit mehr als das vorige, hesou-

gegen Hautkrankheiten und Gicht benutzt. Eine fast schon zcr-

ne steinerne Mauer um das Bad ist erneuert und verschönert

Men.

r Endlich mag liier noch des einigen Fevers
,
der S chl am in-

ane, der Nap hl haqu eilen und der Salzseen bei Baku
: Ihnt werden.

IDas ewige Feuer oder das gro fs e Feuer, bei den E ingeb or-

Ateschgah, d. i. Feuerorte, genannt, befindet sich 15 Werste
[ nordöstlich von der Stadt auf der Abscherousclien Halbinsel, l f

/4
<st von den weifseu Naphthagruben zwischen den Dörfern Ssara-

i und Emir Hadschan, in einem Kloster feueranbetender Hindus,
• issen Hof sich eine viereckige Halle mit vier Röhrenpfeilern er-

. aus denen grofse weithin die nächtliche Gegend erhellende Flam-
hervorbrechen

;
am Boden brennen eine Menge ähnlicher Flam-

i

aus Kalksteinboden, eben so in den Zellen der hier lebenden in-

ii' en Mönche und aufser dem Kloster. Es ward durch ein brenn-

>! Gas hervorgebracht und unterhalten, das ein (vielleicht gekohl-

'Wasserstoffgas ist, welches in der Tiefe ausgeschieden, durch

ei Spalten und Oeffnungen des kalkigen Bodens emporsteigt und

I
Unnäherung einer Flamme sich gleich entzündet und unaufhörlich

I irennt. Es ist geruchlos, wenn es aus dem Felsen hervordringt,

keine fühlbare Wärme, erregt keine besonders merklichen Be-

ierden beim Einathmen, ist leichter als die atmosphärische Luft,

es sammelt sich au der Decke des Zimmers an, und mischt

i nicht mit Wasser, wie etwa Schwefelwasserstoffgas, sondern

unter Wasser aufgefangen werden, und zeigt bei seinem Her-

ingen aus den Erdritzeu durchaus keine höhere Temperatur als

as Gas umgebende atmosphärische Luft; seine Flamme ist gelb-

> veils, beim Auslöschen derselben bemerkt man keine Rauchwolke,

I mit atmosphärischer Luft entzündet, bildet cs Knall -Luft.

Aufser diesem Hauptfeuer giebt es auch kleine, westlich von

[i., die aber in jedem Jahre durch Regen oder Schnee ausgelöscht

• en. Die Temperatur des hier ausströmenden Gases beträgt 12° C.

il)ie Bestimmung des Alters, in der man das ewige Feuer zuerst

irkthat, ist schwierig : wahrscheinlich brannte die Flamme schou
1 trauen Alterthum, mit Gewifsheit ist anzuuehmen, dats sic schon

DOü Jahren brannte.

Die Schlammvulkane in der Gegend von Baku befinden

theils auf dem festen Lande, tlicils auf einigen Inseln an der

e, unter denen die Schweinsinseln (Sswinoi) hervorzuheben sind,

. Tlieil. Yyyy
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welche ganz und gar mit Schlammvulkanen bedeckt sind. Dies sin,’

kleine Lchmbügclchcn, die allmählich von unten nach oben empor,
steigen und sich bis auf 2 — 5 Fnfs erhöben, dann aber zusammen
fallen oder platzen und nach den Seiten herabfallen. Wenn sieb eh
Hiigclchen bildet, entsteht ein eigentümliches Geräusch, vielleicht

durch das Verdampfen des Wassers durch einen dem Sieden ähnü.

eben ProcefS erzeugt. Naphtha hat sich überall Kanäle oder Rinnei

ausgewaschen, durch die sie hervorquillt; sobald ein Hügelelien pbii/,

und umfällt, fliefst gleich die Naphtha hervor, so dafs sie wahrschein

lieh eine Hauptrolle dabei spielt und man diese sogenannten Schlamin

vulkane eher Naphtha vulkane nennen könnte.

Andere Schlammvulkane finden sich beim Dorfe Jokmali, ü
Werste westlich von Baku, wo sich am 27. Nov. 1827 ein Ausbrucl

thonigen Schlamms ereignete, — ferner eine wirkliche Salse süd-siid

westlich von Baku, 15 Werste vom Meere, auf einem Benre vor

runder Gestalt, der ganz mit vulkanischem Schlamm und einer gro

fsen Anzahl kleiner Thonkegel von etwa 20 F. Höhe bedeckt ist, -

die Saison, welche flüssigen Schlamm auswerfen, auf einem Hüce

beim Dorfe Balkhany, 12 Werste westlich von Ateschgah, im Ge

biet der schwarzen Naphthabrunnen. Das sich aus ihnen entwik

kelnde Gas brennt, wenn es angezündet wird, mit derselben Flamme

wie die grofsen Feuer.

Merkwürdig ist es, dafs, sowie hier an dem südöstlichen End

puncte des kaukasischen Alpenkammes auf der Halbinsel Abscltero:

und an der ganzen Meeresküste von Baku nach Ssallian und auf dei

Inseln des Meeres sich Schlammvulkane und Naphthaquellen in unend-

licher Menge finden, dieselben Erscheinungen an dem nordwestlicher

Endpuncte desselben Alpenkammes, hier wie dort an der flachen .Mrc

resküste, wo das ältere Gebirge aufhört und nur neuere Formationer

die Niederungen einnehmen, auf der Halbinsel Kertsch und der läse

Taman (vergl. S. 1391) Vorkommen.

Der Boden um den Ort herum, dem das ewige Feuer entströmt

besteht aus einem Muschelkalkstein der Tertianzeit, je weiter mar

nordwärts zu den Naphthaquellcn kommt, desto mehr verschwiel

det der Kalkstein und man sieht eine schwärzliche Thonerde lierrf

sehen, welche ganz von der Naphtha durchzogen ist. Die Naphtha

gruben sind hier sehr zahlreich und von verschiedener Tiefe. Bit

schwarze Naphtha findet sich in weit grösserer Menge als die weifsq

auf der Halbinsel Abscheron und den nahegelegenen Inseln: ist sic

dünn, so erscheint sie grüner von Farbe als die dickere, welche

schwärzer ist: die beste dünne Naphtha zeigte am Aräometer lS 2

/ 3

0
;

die schlechte und dabei dickste 11°; die griine dünnere findet sich zwi-

schen den Dörfern Balachani und Armanibulochi oder Ssapuntschi, auf

der mittlern Schachsehen Landzunge und in der Nähe des ewigen Feuers

und endlich in der Umgebung des Dorfes Binogadi: 109 Brunnen sind in

jenen Gegenden erbaut, um sie zu gewinnen. Die schwarze dickere

Naphtha findet sich vorzugsweise hei den Dörfern Bachtsclic und

Schubani, aber nur in unbedeutenden Tiefen
;

die weiisc nur an
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Orte, etwa t Werst vom Dorfe Ssaraclian entfernt, wo 16

nen, am sie zu gewinnen, errichtet sind. Aus allen Brunnen

! en jährlich 243,600 Pud schwarzer, aber nur 800 Pud weifser

tha gewonnen.

i )as Wasser, welches mit der Naphtha erhalten wird, ist von

ier Farbe und bitterem Geschmack, mitunter enthält es aber auch

so grofse Menge Salz, dafs dies während der Sommerhitze dar-

liedergeschlagen w’ird. ln andern Brunnen dringt mit der Naph-

nit grofser Heftigkeit ein Gas hervor, Kohlenwasserstoffgas oder

ngas, oder seihst reines Wasserstoffgas, wie am ewigen Feuer,

ie in eine kochende Bewegung versetzt.

Hindere Naphthagruben finden sich auf der südwestlichen Seite

!aku, vorzüglich auf der mittleru Scheikhschen Landzunge, etwa

(
Werste von Baku auf einem Boden, der aus gelblichem Kalk-

mit Muschelschaalen besteht. In 22 Brunnen wird liier eine

Inrze Naphtha gewonnen. Viele Naphthaquellen befinden sich

liim Meere und auf den Inseln.

w
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dlich finden sich auf der Halbinsel Abscheron viele Salzseen,
e eine so grofse Menge Salz liefern, dafs man dies nicht nur

benachbarten Provinzen Schirvan, Dagestan, Tabisch, sondern

weit nach Persien verführt. Alle Salzseen könnten jährlich

i' 0 Pud Salz liefern, aber man gewinnt wegen geringen Absatzes

h nur 160,000 Pfund, und auch diese nur aus den beiden Haupt-

idem Massasir und Suh. Alle Salzseen verbreiten nach Eich-
einen Veilchengeruch; in einigen zeigt das Wasser vor dem

-schlage des Salzes eine röthliche Farbe und enthält eine grofse

Eisenoxyd, das sich an niedern Stellen zusammt dem Salze

schlägt und ihm eine röthliche Farbe giebt.

.logge ndorff’s Annalen. Bd. XXIII (1831) S. 297 ff.

iitd. Ei c h wa 1 d
,
Reise auf dem Caspischen Meere und in den

sius. Bd. I. Stuttgart und Tübingen. 1834. S. 85. 139. 184. 195.

332.

Yyyy 2



B. Die Heilquellen des Königreichs Polen.
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ie Mineralquellen von Bush oder BusLin, 1

liegen mit der dazu gehörigen Brunnen- und Badeaush R.(i

2 Werst südlich von diesem in der Krakauer Woiewot niitt!

scliaft im Stopnicer Kreise gelegenen und von Warschau 3<
),m

von Krakau 10, von Kielce 6 Postmeilen entfernten Stäu Ma

clien auf einer heitern, g'esunden Hochfläche, welche r

geringerer und gröfserer Entfernung von Bergen, seil!

bedeutenden Gebirgsketten, besonders nach der südwesti Mm

eben Seite, umgeben ist.

In geognostischer Beziehung ist bemerkenswert!], d;

in der Umgegend unweit Wislica östlich Gypsberge, ciijhie H

halbe Meile südöstlich von Wislica in Czarkowo (2j M
von Busko) eine Schwefelgrube und in einer Entfern»

von ljr Meile von Busko südwestlich bei dem Dorfe 11^

rocice krystallinische Gypsgehirge sich befinden, we

schöne, an mehreren Stellen mit Wasser angefüllte Gri-

ten und Höhlen enthalten.

F D

fi

}

Die Nachsuchungen, welche man früher im Königreiche Pojl^

um Kochsalz aufzufinden, anstellte, leiteten die Aufmerksamkeit i

Regierung auch auf diese reichlich fliefsenden Quellen, welche
|

11

dessen bei ihrer geringen Ausbeute an Kochsalz wieder vcrnachlf)^

sigt wurden. Erst seit dem Jahre 1824, nachdem mehrere auffallejjL^

Kuren mit diesem Mineralwasser bekannt geworden, fing mau

Heilkräfte desselben mehr zu würdigen, und seitdem ist durch b l
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, ud andere Einrichtungen zur Benutzung des Wassers und zur Be-

(
lichkeit der Kurgäste so viel geschehen, dafs sich hier ein viel be-

,
er, auch mannigfaltiger geselliger Zerstreuungen und Annehm-
iten keineswegs entbehrender, eleganter Kurort erhöhen hat,

ereits im J. 1833 von mehr als 300 Familien, im J. 1834 aber

.000 Kurgästen besucht wurde. Die Gesellschaft, welche Busko

jfig auf 25 Jahre gepachtet hat, ist unausgesetzt bemüht, dieses

Etablissement ähnlichen Instituten des Auslandes an die Seite

eilen. Auch ist eine Armen -Anstalt für unbemittelte Kurgäste

dem Namen des „heiligen Nikolaus” gegründet.

'( Die drei hier entspringenden Quellen sind an Wasser

i ! aus reichhaltig und scheinen unter einander in genauer

1
l undung zu stehen. Die Hauptquelle ist 12 Ellen tief

st. i

\

|

liefert in einer Stunde 725 Garniec (1 Garniec = 289

lL. Z.) Wasser. Dasselbe perlt, ist durchaus klar, hat

u starken hepatischen Geruch und einen salzig-bitler-

n, unangenehmen Geschmack, die Temperatur von

IR. (nach W ern er 9—9,5° R.) und dp.s specif. Gewicht

imittlerer Temperatur von 1013,780.

Dem EiDflufs der atmosphärischen Luft ausgesetzt, trübt es sich

ii nach Verlauf einer halben Stunde; sein Geschmack wird äu-

unangenehm und es verbreitet einen durchdringenden Geruch

faulen Eiern. Dieser Geruch verliert sich nach 48 Stunden ganz

das Wasser erhält seine ursprüngliche Klarheit wieder. Durch
; tufenmäfsige Wärmen werden die in dem Mineralwasser enthal-

t i Gasarten zwar verflüchtigt, aber bei einer Erhöhung der Tem-

|
lur bis selbst auf 74° R. reagirt das Schwefelwasserstuffgas

wenn gleich in geringer Menge.

)ie Hauptquelle ist mit einer viereckigen Einfassung von eiche-

I Hohlen versehen und mit einer geschmackvollen, auf dorischen

n ruhenden, oben mit einer Kuppel versehenen Rotunde um-

rt. Die vordere Abtheilung der Rotunde ist zur Füllung der

;becher der Kurgäste bestimmt, in der hintern befindet sich eine

chtung zur Entnehmung des Wassers zu Bädern. Die Trinkbe-

•wcrden aus einer hölzernen, mit einem Krahne verseheuen Röhre

)
it, das überfliefsende Wasser fällt in eine unter jener Röhre

jrachte Marmorschaale.

Nachdem in dem Mineralwasser bereits vom Professor

wiczewski Jod nachgewiesen war, wurde dasselbe

I ) von Werner und 1831 von Heinrich chemisch uu-

: ucht. Hiernach enthält dasselbe:
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nach Werner nach Heinrich
in 22452 Gr. Mod. in 9 Pl'd. 124

/a , Ltb.Pohi
Gewicht: Gewicht

:

Jodmagncsium
. , . 1,35 Gr. 2,950 Gr.

Chlormagnesium 8,77 — 41.250 —
Schwefelsäure Talkerde 29,30 — 172,720 -
Kohlensäure Talkerde • • • # 2,480 —
Uhlornatriiim 154,26 — . . 692,500 —
Kohlensäure Kalkerde 3,81 — 3,520 —
Schwefelsäure Kalkerde 26,94 — 82,500 —
Humusartigen Extractivstoff 2,080 —
Verlust 0,09 — • • • * •

224,52 Gr. 101)0,000 Gr.

in einem Litre

:

in 1000 Cub. Centimeter:

Schwefelwasserstoffgas 2,715 Kub.Z . , 3S,00 Cub.Ceut.

Kohleusaures Gas 1,330 — 20,00 — -
Stickgas 0,926 — . . 6,25 — —
Atmosphärische Luft . 0,791 —

. . 1,75 — —
Hiernach würden auf ein Bad (30 Garniec) 3’/4 Pfuud Salze uud

darunter allein 2 3
/4 Pfund Chloruatrium und über eine Drachme Jod-

maguesium kommen.

Das Mineralwasser wirkt im Allgemeinen stark auflö-

send und durchdringend, vorzüglich auf das Drüsen- und!

Lymphsystem einwirkend, die Thätigkeit der aufsaugen-

den Gefäfse befördernd, den Rückbildungsprocefs begün-

stigend, umändernd, Se- und Excretionen vermehrend, er-

öffnend, abführend, schweifs- und uriutreihend
,
und wird i

sowohl innerlich als äufserlich angewendet.
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Den bisherigen Erfahrungen zufolge wird dasselbe selbst von zar-

ten Kindern gut ertragen: an der Quelle getrunken, gewöhnt man sich

auch bald an den unangenehmen Geschmack. In der Quantität Ton

5 — 10 Dechern (zu 5— 6 Unzen) bei Erwachsenen und 1 — 2 Be-

chern bei Kindern innerlich angewandt, empfindet man, aufser ei-

ner behaglichen Wärme im Unterleibe, weder im Magen noch in dem

Darmkanal irgend eine Beschwerde und das Wasser wird sehr gut

verdaut. Gewöhnlich erfolgen 2, 5 bis 10, keineswegs ermattende,

Stuhlausleeruugen
;

Avirkt es nicht auf den Stuhlgang, so ist ein Kly-

stier nöthig. Wo die Stuhlausleerung vermindert ist, wird dagegen

die Urinsecretion vermehrt, wobei sich der Appetit, zuweilen auch

der Durst steigert. — Dieselben Wirkungen erfolgen auch nach der

äufsern Anwendung in Form von Bädern, die in der Temperatur

von 23 — 29° R. in den Vormittagsstunden mul immer l‘/s — 2 Stun-

den vor dem Mittagsessen ' genommen werden. Während des l»c

brauchs derselben entsteht eine Rothe auf der gauzcu Oberfläche des
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. L

ers, Ameisenkriechen und Stecken, unter vermeinter Hautaus-

fiing. Oft schuppt sich während der Kur die Haut ab und es

! ein Badeausschlag ein
;
artkritische und rheumatische Schmerzen

\ ! en zuweilen vermehrt, was als ein Zeichen glücklichen Erfolges

i Ueheu wird.

Das Mineralwasser ist pontraindicirt bei: allen durch

] hora bedingten oder mit Plethora verbundenen Krankr

Ion, Entzündungen und fieberhaften Zuständen, JNei-

g zu Blutflüssen, innern Vereiterungen oder bei Nei-

dazu, idiopathischen Brustleiden, Krankheiten rein

i! Ösen Ursprungs, Schw äche der Verdauungsorgane und

r
[

ung zu Durchfall, Erschöpfung der Kräfte durch

j - und Säfteverlust und endlich bei allen Formen der

Huilis, deren Zufälle durch den Gebrauch dieses Was-

s entlarvt und verschlimmert werden.

JjfDagegen hat cs sich vorzüglich heilsam bewährt bei:

S pheln in allen Formen (Scrofula florida ausgenom-

ni ).|, verjährten scrophulösen Geschwüren, Beinfrafs, Kno-

c i auftreibung, Geschwülsten, Verkrümmungen, — chro-

ii lern Rheumatismus und Gicht, letztere besonders wenn

s uon Stockungen und Anschoppungen in den Organen

lUnterleibcs begleitet wird, — Krankheiten von krank-

erhöhter Venosität in den der Ueproduction vorste-

en Organen, w ie Störungen der Verdauungs- und Assi-

d tionsverrichtungen
,

Verschleimungen, Hämorrhoidal-

is i kheiten, materieller Hypochondrie und Hj^sterie, Phys-

is , ,en und Stockungen in den Eingew7eiden des Unter-

1 s, namentlich der Leber, der Milz, des Uterus, der

J ;en, — Weichselzopf, .— chronischen Hautaussclilä-

g besonders Krätze und Flechten, — Krankheiten von

Bil brauch metallischer Mittel, namentlich des Mercurs

u Bleis, — veralteten rheumatischen, gichtischen, irnpe-

t [I ösen F ufsgeschw üren.

I . Werner, chemische Analyse (1er bei Ilusk befindlichen Mi-
ni quelle. (In polnischer Sprache.) Warschau 1832.

I
' r a n c. K e u e d Bulikowslsi, de aquis tiaturglibus medicatis

p| uciarum autiquac I’olouiae etc. Cracoviae 1831.
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Tlteod. Heinrich, Darstellung der chemischen Analyse der
Heilquellen bei Busko in der Woiewodschaft Krakau. Warschau 1835j

Hirszel in: Hufeland’s Journal der praktischen Heilkunde
Bd. LXXXII (1836.) St. 3. S. 119.

ßerends in: Hu fei and ’s Journ. der praktischen Heilkunde
BJ. LXXXHI. (1836.) St. 6. S. 92.

(>

fii'

fl

Ko

Ci

Tchetirkin, über die Buskischen Wasser im Königreich Po-
len im Gouvernement Krakau. (In russ. Sprache.) Warschau 1838.

Die Schwefelquelle zu Solec, in der Krakauer Woiewod-I
schaft und im Stopnicer Kreise, von Busko 2'/2 und von K rakaui lysD

8 Meilen entfernt, ist schon lange bekannt. Das Mineralwasser ha

die Temperatur von 12° R. und enthält:
^ L: <

liSSl

Chlornatrium

nach 0 I eari us

in lOOTheilen

:

1,9350 Th.

nach S a w i c ze

in 100 Unzen

. . 750 Gr.

Schwefelsaures Natron 0,0495 — • • • •

Chlormagnesium . 0,1777 — • • • •

Schwefelsäure Talkerde 0,1319 — . . IS —
Kohlensäure Talkerde 0,0161 — • • • •

Schwefelsäure Kalkerde 0,2920 — . . 60 —
Kohlensäure Kalkerde 0,0119 — . . 19 —
Chlorcalcium • • • • . . 30 —
Kieselerde .

Verlust . , , • • f • . . 23 —

Schwefelwasserstoffgas

Kohlensaures Gas

2,6141 Th.

6,691 Kub.Z.

2,803 —

900 Gr.

Bali

Das Mineralwasser hat sich in Gicht, Rheumatismus uud Skro-j

pheln als sehr heilsam bewährt.

Bulikowski a. a. 0. p. 39.

In derselben Gegend sind noch zu erwähnen das Schwefclwas-

ser bei Zbörow

,

das gegen Gicht und Skropheln sehr gerühmt wird

— die eisenhaltigen Schwefelquellen bei Wislica, 2 '/, Meilen von

Busko u. a.

Bulikowski a. a. 0. p. 41.

Bei]

ft ist

der

)

Qgl

tsaiz

Die Eisenquelle zu G 6 zdzik ow in der Woiewodscbaft San-*

domir, 16 Meilen von Warschau.

Eigf

Clilt

Eies

^1
Das Mineralwasser ist farblos, durchsichtig, geruchlos, von ei-)

nem angenehmen, kaum adstringirendeu Geschmack und der 1 empej

ratur von 6 — 9° R. Geschüttelt entwickelt es Blasen und trübt sich t| ^
dasselbe geschieht, wenn es der Einwirkung der atmosph;irischei|j<

Luft ausgesetzt wird, und überzieht sich mit einem schillernden HäuNj,

dien. Von Rudnicki und Ad. Kitajcwski chemisch untersucht

enthält cs nach Letzterem in 100,000 Tkcilcn; 1 t; .
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Kolilensaurcs Eisenoxydul .... 3,9240 Gr.

Kieselerde 2,4213 —
Kohlensäure Kalkerde ..... 0,1876 —
Kohlensaures Natron mit organischer Substanz 1,5351 —
Chlorcalcium mit Spuren von Chlornatrium 0,3837 —

Kohlensaures Gns in 100,000 Kub.Z.

Stickstoff

Sauerstoff

8,4517 Gr.

4,520 Kub.Z.

3,320 —
0,410 —

Man wendet es mit Nutzen an gegen Nervenkrankheiten von
wache, Hypochondrie, Hysterie, Krämpfe, unvollständige Paraly-

passive Hämorrhagie, Trägheit der Verdauungs- und Assimila-

organe, chronische Diarrhöe, schleimige Hämorrhoiden, Würmer,
pheln, Rhachitis, — Schwäche des Uterins}'stems, Unfruchtbar-

männliches Unvermögen, Fluor albus, Erbrechen, anfangende

il ' ;imschwindsucht ohne Entzündung, — Scorbut, — Harn- und
' ibeschw'erden, — brandige und carcinomatöse Geschwüre.

Magazin für Heilk. und Naturwissenschaft, herausg. von L. Leo.
tschau 1829. St. 4.

Rulikowski a. a. O. p. 61.

(

Die Schic e felquelle hei Br onowice in der Lubliner Woie-
ichaft, ist noch nicht untersucht, wird aber in der Umgend, als

Skropheln, impetiginöse Wunden und Geschwüre, Obstructio-

der Eingeweide u. a. wirksam, sehr gerühmt.

»ulikow ski a. a. O. p. 41.

IDas Eisenwasser von Naleczow in der Lubliner Woiewod-
fft ist fast farblos, durchscheinend, von styptischem Geschmack
der Temperatur von 8° R. bei 14° R. der Atmosphäre. Der Ein-

ung der Luft ausgesetzt trübt es sich und schlägt einen gelben

nsatz nieder, bedeckt sich auch mit einem schillernden Häutchen.

'Nach Jos. Celins ki’s Analyse enthalten 88,000 Gr. des Wassers:

Kohlensäure Kalkerde 46,000 Gr,

Eisenoxyd ....
Uhlorkalium mit Extractivstoff

Kieselerde ....
Verlust . ,

l^OÖÖGi^

Kohlensaures Gas .....
, 71,0 Kub.Z.

lKs wird in denselben Krankheiten, wie das von Gözdziköw, mit

'.en nngeweudet.

Hei dem Dorfe Slawinek, eine halbe Meile von Lublin, ent-

17,435 —
9,000 —
13,000 —
2,565 —
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springt ein Eisenwasser, das von den Umwohnern vielfach benutzt

noch einer Analyse entbehrt.

Hfl

Bulikowski a. a. 0. p. 63. 65.

r
j

[
j

;-i

tiie

Das M in er aliv as s e r zu W ar schau wurde im J. 1792 bei

Legung eines neuen Strafsenpflasters entdeckt, hat die Temperatur von

8° R. bei 16° R. der Atmosphäre und enthält nach der Analyse von

Celinski in 32,000 Gr. 1

:

ule

IlfS

Ist I

Eisenoxyd
(

.

Kohlensäure Kalkerde .

Schwefelsäure Kalkerde

Kieselerde

Chlornatrium

Chlorcalcium

5 Gr.

28 —
10 —
7 —
22 —
24 —

Kohlensaures Gas

Atmosphärische Luft

Es wird meistens in Form von Bädern angewandt.

Bulikowski a. a. 0. p. 64.

96 Gr.

30,0 Kub.Z

2,0 -

Die Mineralquelle von Siekierki auf dem Gebiet der Stadt

Warschau, an der Weichsel, hat ein durchsichtiges Wasser von schlam-

migem Geruch, dinteuartigem Geschmack und der Temperatur vou

6 — 8 ° R.j das nach Jos. Celiuski’s Analyse in 143,486 Gr. enthält:

Eisenoxyd .

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensäure Talkerde

Kieselerde .

Salpetersaure Kalkerde

122 Gr.

14 -
12 —
26 —
4 —

Kohlensaures Gas

Sauerstoff .

Stickstoff'

178 Gr.

120 Kub.Z.

3 —
12 -

Bulikowski a. a. 0. p. 65.

Das Soolbad und die Salinen von Slonsk an der Weich-

sel liegt hei Ciechoozynek in der Woicwodschaft Alasovien, in einer

sandigen, nur von einförmiger Fichtenwaldung umgebenen Gegend.

Die Salinen bestehen aus zwei grofsartigen Gradirwcrkcn, aut wel-

che die Soole mittelst zweier Dampfmaschinen geleitet wird, uin >on

liier unter der Erde nach den entfernt und tiefer liegenden Siedhau-

seru zu fliefsen. Weniger vortheilhaft ist die noch in der Kindheit

und Entwickelung begriffene Badeanstalt eingerichtet. Sie wurde ' 0,1

der Polnischen Bank begründet und au einen Privatmann verpachtet,

ns::

neu

Kcr

>'ac

Da

,i w

C

Ci

CI

Sc

Sc

Sc

Ei:

I
Rbl

na.

Eil 2

pilt La

Sei

CM

Cil

0*

Sein

*«lil

f ^*li

«Hi

m
r'u

H«



1441

eher die Oekonomie wieder anderweitig vergeben, zur Besorgung

Bäder aber einen Bademeister allgestellt bat.

Auf dem Hofe des Etablissements befindet sich der Brunnen, aus

die Wannen' mit Soole gefüllt werden, und in einem Seitenge-

ile die Badeanstalt, welche aus vier Zimmern, jedes mit zwei Wan-
bestellt. Die Badegäste wohnen entweder im Etablissement oder

eu fiir die bei der Saline beschäftigten Arbeiter gebauten Häusern

üuiger Entfernung von der Badeanstalt. Der Arzt eines nabe ge-

nen Städtchens kommt wöchentlich einige Male zur Berathung

Kurgäste hierher.

Nach Heyer’s, Apothekers in Inowraclaw, Analyse enthalten

ilJnzen des Soolwassers eine Unze Salz, welche ungefähr be-

ut aus:

Chlornatrium

Chlorcalcium

Chlormagnesium .

Schwefelsaurem Natron

Schwefelsaurer Kalkerde

Schwefelsaurer Talkerde

Eisen ....

350 Gr.

10 —
25 —
70 —
5 —
20 —
Spuren

480 Gr.

Es wird besonders gerühmt gegen hartnäckige hepatische Uebel.

Römhild in: Med Zeitung von dem Verein für Heilk. 1838.

1 02 .

Ein anderes Sool wasser in dem Territorium von Ci ec ho czynek
. ält nach des Prof. Adam Kitajewski Analyse in 10,000 Th.:

Chlornatrium 7633 Th.

Schwefelsaures Natron 373 —
Chlormagnesium 223 —
Chlorcalcium 23 —
Kohlensäure Talkerde 62 —
Kalkerde 29 — i

Organische Materie ...... Spur

Schwefelsäure Kalk- und Kieselerde . . 274 —
Verlust 230 —

8847 Th.

Bulikowski a. a. O. p. 53.

D ie Mineralquelle von Mysliw czow in der Woijewod-
ift Kaliech wurde 1797 entdeckt und später mit den nötlligen

e - Einrichtungen zu ihrem Gebrauch versehen. Nach einer von

Aerzteu Morgenstern und Kramski und den Apothekern

trowski und Nowierski auf Veranlassung der Regierung au-

ellteu Analyse wurden in 12 Unzen Wasser gefunden:
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Chlorcalcium

Kohlensäure Talkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Kieselerde ....
Extractivstoff . . .

9,5 Gr.

Kohlensaures Gas ...... 3,643 Kuh Z.

Obgleich das Mineralwasser in allen Krankheiten, welche auf

wahrer Schwäche beruhen, namentlich in Wurmkrankheiten, Sero-

plieln, Chlorose, Rhachitis, Atrophie der Kinder, Torpor der weibli-

chen Geschlechtstheile, Amenorrhoe, Blennorrhoe u. a. mit dem besten

Erfolge angewendet worden, ist es doch seit einem Decenniuin fast

ganz verlassen.

Bulikowski a. a. 0. p. 65.

G. G. Pusch, geognostische Beschreibung von Polen so wie der

übrigen Karpathen-Länder. Tübingen 1837.



ICC. Die Heilquellen der Moldau lind Wallacliei.

a. Die Mineralquellen der Moldau:

Ihhne Zweifel ist die moldauiscli-wallachische Seite der Karpathen,

Imin man aus der Menge von Sauerbrunnen auf der siebenbürgischen

iite so schliefsen darf, an Mineralquellen sehr reich, auch haben

lzer, Hacquet und Wolf schon früher, neuerlich auch v. W e r-

u darüber einzelne Nachrichten mitgetheilt. Indessen sind sie äu-

Irrst vernachlässigt und kommen theils auf hohen Gebirgen, theils

K däichten Waldungen vor. An Einrichtungen zur Aufnahme der Ba-

; äste ist daher nicht zu denken und wo man Vorrichtungen zu Bä-

n trifft, sind sie höchst dürftig; dennoch sieht man von dem Ge-

such dieser Wasser bei krätzigen, herpetischen, rheumatischen, scro-

nlüsen und arthritischen Leiden sehr häufig die heilsamsten Folgen.

Hacquet führt an, dafs hinter der Stadt Botoschany oder

tusch an gegen SUdwcsten kleine Anhöhen mit weitschichtiger

luildung, mit fast undurchdringlichen Sümpfen angefüllt, sich finden,

I welchen viele kalte Schwefelwasser zu Tage kommen.

Wolf berichtet: Wenn man vor der siebenbürgischen Oitoser

I intumaz bei dem ersten moldauischen Gebirgsdorfe Herr scha vor-

bis nach dem nächsten Dorfe Grosseseht kommt, so empfindet

n schon von weitem einen starken Schwefelgeruch und sieht bald

ige schwefelhaltige Wasserquellen, die sich in den Flufs Oitos er-

: iefsen. Wendet man sich wieder gegen die Okna zu, so trifft

in einige nicht unbeträchtliche Quellen mit Bergtheer, welchen die

Idauer Pekura, die Siebenbürger aber Duhot nennen, und dessen

sich zum Schmieren ihrer Wagen und des Pferdegeschirrs bcdie-

no; auch pflegen sie ihn bei Wunden des Viehes anzuwenden, be-

i idcrs in der Sommerhitze, um die Insecten davon abzuhalten. Ver-

:gt man aber den graden Weg nach Grosseseht über Bakcu und
imau bis an den Sereth flufs, so trifft man gleich rechter Hand,
ch ehe man über diesen Flufs setzt, in den nahe gelegenen Wal-
ngen eine starke schwefelhaltige Wasserquelle, die eben so ver-

chlässigt ist, als die sich im llianzer Gebiete an der Grenze der

irpathen, gegen Siebenbürgen hin, findet.

Nach v. Wernau kommen zu Bor ha im Sutschanener Districtc
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in den Wäldern Mineralwässer von ausgezeichneter Wirkung vor de-
ren wirksame Bestandtlieile man aber noch nicli kennt; — ferner zu
Slrunga in der Nähe von Jassy kalte schwefel- und eisenhaltige

Quellen, — und zu Slanik in den Karpathen im Distiict lkkru
ähnliche Quellen.

Sulz er, Geschichte des transalpinischen Daciens. Wien 1781.

Hacquet, neueste physicalisch-polit. Reisen in den Jahren 1788

und 1789 durch die dacischen und sarmatischen oder nördlichen Kar-

pathen. Nürnberg 1798.

Wolf, Beiträge zu einer stat, hist. Beschreibung des Fürsten-

thums Moldau. Herrmannstadt 1808.

Buch n er’

s

Repertorium. 1833. Heft 3.

Constantin Edler v. Wernau, rudimentum physiograpbiae

Moldaviae. Diss. Budae 1836.

Brandes, Archiv der Pharmacie. 2. Reihe Bd. XXII. 1840.

S. 215.

b. Die Mineralquellen der W all ach ei:

Die einzigen Nachrichten über diesen Gegenstand verdanken wir

dem Dr. Silier, welcher nach Beendigung des Krieges der Russen

gegen die Türken im J. 1830 von seinen Obern den Auftrag erhielt,

den nördlichen Tlieil der Wallachei zu bereisen und die daselbst be-

findlichen Mineralquellen einer chemischen Analyse zu unterwerfen.

Es stellte sich dabei heraus
,
dafs jene ganze Gegend keinen Sauer-

brunnen besitzt, während doch das benachbarte Siebenbürgen deren

sehr viele hat. Schwefel und Kochsalz sind die Bestandtlieile, auf

welche fast überall der Fufs in der nördlichen Wallachei tritt; man

findet daher auch Schwefelwasserstoff und Kochsalz fast in jeder

Quelle jener Gegend in verschiedenen Verhältnissen vereinigt.

1. Die Schwefelquelle bei dem Dorfe Bob otsch. Das

Wasser derselben ist farblos, fast klar, mit wenigen darin schwim-

menden Schwefelflöckchen, besitzt einen merklich schwefoligen Ge-

ruch, einen Geschmack nach Schwefelleber und Kochsalz, eine Tem-

peratur vou 9,5° R. und bei 12° R. ein specif. Gewicht von 1,004.

Seinen Schwefelwasserstoffgehalt verliert es beim Kochen gänzlich.

Ein Pfund des Wassers enthält:

Chlornatrium .

Schwefelsäure Kalkcrdc

Schwefelwasserstoffgas

Kohlensaures Gas .

19,127 Gr.

3,206 —
0,791 —
Spuren

23,124 Gr.

2. Die Schwefelquelle bei dem Dorfe Finccschfi.

Wasser dsrselben ist vollkommen klar und farblos, wird jedoch bei

längerem Stehen unter Zutritt der Luft etwas opalisircnd, besitzt ei-
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i
hepatischen Geruch, ehcn solchen, etwas salzig-bittern Geschmack,

Temperatur von 10° R. und hei 12° R. das specif. Gewicht von

'5. Die Quelle liefert in 2 Minuten 7'/., Pfund Wasser, das durch

h heil seinen Schwefelwasserstoffgehalt völlig verliert. Ein Pfund

Wassers enthält:

Schw'efelsaures Natron . . . 9,773 Gr.

Chlornatrium . . 9,914 —
Schwefelsäure Talkerde . 7,204 —
Kohlensäure Kalkerde . . 1,753 —
Schwefelwasserstoffgas . 1,078 —

29,722 Gr.

3. Die Mineralquellen bei dem Dorfe Sibits chiudi S uz:

a. Die Eisenquelle liefert in jeder Minute drei Pfund eines

! commen farblosen, krystallhellen, geruchlosen Wassers von stark

litischem, eisenhaftein Geschmack, 9° R Temperatur und einem

j ( if. Gewichte bei 12° R. von 1,006 Ein Pfund dieses Wassers enthält

:

Eisenvitriol 6,610 Gr.

Saure schw'efelsaure Thonerde . . . 21,714 —
~
28,324 Gr.

5

Ü

<1

'Mehrere in den Bestandteilen gleiche, nur schwächere, in der

>nd vorkommende Eisenquellen sind als Mischungen dieser mit

iiähnlichem Wasser zu betrachten, da sie die angeführten Bestand-

te in viel geringerer Menge enthalten.

bb. Die alkalische Schwefelquelle liefert ein grünlich trü-

\ Wasser, das aber durchs Filtriren vollkommen klar und farblos

, ,

unter Zurücklassung eines grünlich schwarzen Pulvers. Es riecht

(frische Schwefelleber, schmeckt alkalisch-schwefelleberartig, hat

Temperatur von 12,5° R. und bei dieser das specif. Gewicht von
Der Schwefelwasserstoff ist in diesem Wasser nicht frei,

prn locker an Basen gebunden und wird daher auch nur durch

en des nach dem Abdampfen hinterbliebencn Rückstandes

entfernt. Ein Pfund des Wassers e ithält

:

ganz-

Schwefel Wasserstoff 2,999 Gr.

Chlornatrium 1,000 —
Schwefelsaures Natron 2,100 —
Kohlensaures Natron 19,900 —
Kohlensäure Talkerde 6,969 —
Kohlensäure Kalkerde 1,468 —

I

Schwefeleiscn, schwebend .... 0,750 —
1

“35,486 Gr.

A

C

s

d

Uufser dieser Quelle gie.bt es in der Nähe derselben noch eine

. e ähnlicher, in ihren Bestandteilen derselben völlig gleicher

en, in denen nur die Menge des darin schwebenden Schwefelei-

hvariirt (bis zu 4 Gr. im Pfunde). Ihre Ergiebigkeit ist so grofs,

im Falle einer Badeeinrichtung an Wasser immer reichlich Vor-
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ratli sein würde. Die Bewohner der Umgegend bedienen sieh dessel-

ben zu Bädern mit Vorthcil gegen Gicht und andere Krankheiten.

c. Die Kochs alz qu el le, etwa drei Werste vom Dorfe ent-

fernt, überzieht an ihrem Ursprünge alle Gegenstände mit einer star-

ken Salzkruste. Ihr Wasser ist farblos und klar, läfst jedoch nach

einigem Stehen einen geringen gelblichen Bodensatz fallen, von stark

salzigem Geschmack, geruchlos, hat eine Temperatur von 11° K. und

besitzt die specif. Schwere von 1,207. Ein Pfund dieser Salzsoolc euthälf;

Chlornatrium . .

'

1557,875 Gr.

Schwefelsanres Patron .
-

. . . 39,927 —
Schwefelsäure Kalkerde .... 10,106 —
Chlormagnesium 10,795 —
Kohlensaures Eiseuoxydul .... 0,263 —

jscli'

Ir'

r
j

gvpl

strsi

Stk'

Clilt

Sch'

Sen

Seif

ScU

1618,966 Gr.

!, TU

Po.

Der Umstand, dafs diese Salzsoole mit Kochsalz vollkommen ge-

sättigt ist, läfst vermuthen
,

dafs in der Nähe des Ortes, wo sie zu

Tage kommt, ein Kochsalzlager vorhanden ist.

Ferner befindet sich in dem Dorfe P o s e s c hte ein Schwefelwas-

ser, das aber arm an Schwefelwasserstoff ist und aufserdem geringe Men-

gen von schwefelsaurem und kohlensaurem Kalk, sehr wenig Chlorna-
j,

trium und eine ‘Jpur von Talkerde enthält, — in dem Dorfe Slun

nahe bei dem Städtchen Walein ein noch schwächeres Sch\vefelwas-|

ser, — und in dem Dorfe Boikoi eine Exhalation von Koblenwas-

serstoffgas : auf einem lehmigen Boden ist hier eine Stelle, weiche,

i

wenn sie trocken ist, einen schwachen Geruch nach Steinöl besitzt

u
Der

und, wenn man Feuer darauf anlegt, in einem Umkreise von 15 Schrit-

geräth das sich hier i

Bewegung. Bei-

ten mit Flammen brennt; wenn es regnet, so

aufsammelnde Wasser in eine dem Sieden ähnliche

des, das Brennen des Erdreichs, wie das Aufwallen des Wassers isu

dem, sich mit dem Bergöl zugleich bildenden Kohlenwasserstoflgasci

zuzuschreibeu, welches, wenn der Ort trocken ist, uubemerkbar ent-

weicht, durch das sich ausammelude Wasser aber mit Geräusch durch-

streicht.

4. Die Schwefelquelle bei dem Dorfe Briisa liefert ein

|

vollkommen klares, farbloses Wasser, das nach Schwefelwasserstoll

riecht, eben danach und etwas salzig schmeckt, eine Temperatur von

8° R.
,
bei 12° R. ein specif. Gewicht, von 1,0024 besitzt und durchs)

Kochen seinen Schwefelwasserstoff gänzlich verliert. Es enthält ml

einem Pfunde :

Schwefelwasserstoff 1,510 Gr.

Chlornatrium 0,608 —
Schwefelsaures Natron . . . . 0,742

Kohlensäure Kalkerdc ..... 2,624

5,4SI Gr.

5. Die S c hw e f e l e i s e n qu eile zu O tue hin bei Briisa

ein Wasser von schwärzlich trübem Ansehn, das sich durch riibi„

KIM
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I

eil unter Absetzung eines grüulich-schwarien Bodensatzes klärt, ei-

scliwefelleberartigeu eiscnbaften Geruch und einen eben solchen,

rüch-salzigen
,

höchst widerlichen Geschmack, eine Temperatur
10° R., bei 12° R. ein specif. Gewicht von 1,008 hat und durch

impfen und mäfsiges Glühen des Rückstandes seinen Schwefel-

rstoffgehalt verliert. Ein Pfund desselben enthält:

'Schwefelwasserstoff, zum Theil an Natron gebunden 2,658 Gr.

('Chlornatrium , 5,015 —
^Schwefels« ures Natron 14,111 —
SSchwefelsaure Kalkerde 7,457 —
'Schwefelsäure Talkerde . . * * 5,043 —
JSchwefeleisen, im Wasser schwebend . . . 3,755 —

38,039 Gr.

). Die Schwefelquelle in dem Flechen Puts cho s bei

Dorfe Ser h 07i es chte. Das Wasser derselben, das sich in ei-

lt offenen hölzernen Behälter ansammelt, ist etwas schw'ärzlich-

t y, wird aber nach einiger Ruhe, unter Ablagerung eines schwärz-

11 tu Pulvers, wasserhell, schmeckt nach Schwefelwasserstoff und

)l| rrlich salzig, hat eine nach der Luft wechselnde Temperatur, bei

1 R. das specif. Gewicht von 1,0056 und verliert durch längeres Ko-

( seinen Schwefelwasserstoff gänzlich. Ein Pfund desselben enthält:

Schwefelwasserstoff

Chlornatrium .

Schwefelsaures Natron .

Schwefelsäure Kalkerde .

Schwefelsäure Talkerde .

Kohlensäure Talkerde ,

Schw'efcleisen, schwebend

1,760 Gr.

3,965 —
15,942 —
4,403 —

32,651 —
3,746 —
0,666 —

63,133 G r.

P

a

s

i

£

\

li

"

'. Die S ehw e fei quelle hei dem Städtchen Kimp alun gi
ein Wasser von einer in’s Grünliche schillernden Farbe, das sich

durch Filtriren vollkommen klar darstellen läfst; es riecht und

eckt nach Schwefelwasserstoff, aufserdem salzig, hat, da es sich

nem offenen hölzernen Behälter ansammelt, eine von Luft und

•enschein abhängige Temperatur und bei 12° R. das specif. Gew.
! ,003 Durch Kochen verliert sich dpr Schwefelwasserstoff gänz-

Ein Pfund des Wassers enthält:

Schwefel Wasserstoff

Chlornatrium .

Chlorcalcium

Schwefeleisen .

0,826 Gr.

. 12,857 —
4,077 —

. _0,166 —
17,926GrT

'/£wei andere, 150 Klafter von dieser entfernte Duellen haben
< Iben Bcstaudtheile und Mischungsverhältnisse, nur mit dem Cn-
t liiede, dafs in beiden kein Schwefeleisen vorhanden wuir.

. Theil. Z /. 7. Z
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8 . Die geschivc feite Salzquelle bei dem Stiidtehei
Kalimane ste liefert ein farbloses und krystallklarcs Wasser voi

einem starken Geruch nach Schwefelwasserstoffes
,
einem eben soll

|

eben stark salzigem Geschmack, 8° IV. Temperatur, bei 12° R. l
}
0 |

(

specif Gewicht, und verliert durch Kochen seinen SchwefelwaKserj I

Stoff vollkommen. Ein Pfund desselben enthält:

Schwefelwasserstoff 2,695 Gr.

104,384 -
14,634 -
10,061 —
1.660 —

39,495 —
3,753 —
5,625 —
0,631 -

Chlornatrium

Chlormagnesium

Chlorcalcium

Kohlensäure Kalkerde

133,434 Gr.

9. Die geschwefelte Salzquelle bei dem Kloster Kosii

besitzt die nämlichen phj'sischeu Eigenschaften, wie die vorige, nu

hat ihr Wasser ein geringeres specif. Gewicht, nämlich bei 12° K

1,0064. Ein Pfund desselben enthält:

Schwefelwasserstoff ..... 1,039 Gr.

Chlornatrium

Chlorcalcium

Chlormagnesium

Kohlensäure Kalkerde

50,543 Gr

10. Die S chw e f el qu eil e nahe bei dem Dorfe O Ion e seht

verhält sich in ihren physischen Eigenschaften wie

gen, hat die Temperatur von 9° R. und bei 12° R.

wicht. Ein Pfund des Wassers enthält:

Schwefelwasserstoff

Chloruatrium

Chlorcalcium

Chlormagnesium ......
72,426 Gr.

11. Die Schwefelquelle bei dem Dorfe Glogowa half

dieselben physischen Eigenschaften wie die vorigen, nur einen gcrioi

gern Salzgehalt, 10° R. Temperatur und ein von dem des gemeine»

Wassers fast gar nicht verschiedenes specif. Gewicht, ln

Pfunde des Wassers sind enthalten:

Schwefelwasserstoff 2,178 Gr.

Chlornatrium 2,082 —
Chlorcalcium 1,531 —

die beiden vori

1,00S specif. Ge

1,673 Gr.

50,233 —
11,427 -
9,093 -

einem

5,791 Gr.

C. F. Ed. Silier in: Brandes, Archiv der Pharmacic. 2. Reibe

Bd. XXÜ. 1840. S. 309—332.

Die
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eographische Uebersicht. Das Hämusgebirge,

I vom Adriatischen bis zum Schwarzen Meere quer von

;st nach Ost zieht, schneidet die türkisch-griechische

binsel von dem Festlande ab. Fast unter rechtem Win-

i schliefst sich daran der Gebirgszug, der von Norden

1h Süden die Halbinsel durchläuft und das Gerippe der

i sspringenden Halbinsel bildet; auf dem Wege von Jan-

II ii nach Thessalien wird derselbe bei dem Orte Mezzovo,

diesem alten Pindus seinen neueren Namen giebt, über-

! rritten. Da
,
wo zwischen dem ambracischen und larni-

leen Golf jetzt die Grenze zwischen der Türkei und Grie-

luland hinläuft, biegt das Gebirge nach Südost um und

det den Oeta bis an den Euripus, der Euböa vom Fest-

i le trennt. An ihm entlang und über ihn fort führt die

>* berühmte Strafse der Thermopylen nach Budonitza

über zu dem tiefen Kessel in Böotien, in Avelchem der

»hissus zum Kopais-See abßiefst, und welcher auf sei-

Südseite von den vielfach besungenen Bergen des Par-

sus, Helikon und Cithäron begrenzt wird. Die Fort-

/iung dieses Zuges erreicht in Attika im Vorgebirge

uum, wo der Tempel der Minerva noch jetzt das Meer

erschaut, sein Ende.

Dieser ganze Gebirgszug besteht aus grauem Kalk-

in mit steilen und vielfach zerrissenen Abfällen
,

die

>fel einen grofsen Theil des Jahres mit Schnee bedeckt,
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4m

l

dazwischen die lachendsten Thäler
, aus denen sich Wal4 w

düngen weit hinaufziehen.

Auf dem Isthmus zwischen dem korinthischen und sa- r

111

ronischen Golfe fällt das Gebirge so bedeutend ab, dafsip'

schon im Alterthum der Plan gefafst wurde, beide Meer- r eU

busen mit einander zu verbinden. Morea umfafst das

2000 F. hohe rauhe arkadische Hochland in seiner Mitte,

das der Alpheus durchfliefst
,
der unterhalb Olyinpia’s sich

,

ins Meer stürzt, um sich nach der Sage mit der syrakusi| il.

sehen süfsen Quelle der Nymphe Arethusa zu vereinigen.* ictli

Von allen Seiten ist es von 7000 F. hohen, zum Theil stark

angebauten und noch auf ihren Gipfeln mit einem bunte

Blumenteppich bedeckten Gebirgen eingeschlossen, von de- l
ilia

nen der Taygetus bis zum Cap Matapan hinabreicht, vor

dessen Westseite das kleine isolirte Hochland Messenien

liegt.

Eine bedeutende Bereicherung hat Griechenland durch

die zahlreichen Inseln im Westen und Osten erhalten
$
dort

sind es die ionischen, hier die griechischen, unter denen

die Cycladen als eine Fortsetzung von Negroponte ring-

förmig bei einander liegen, meist aus Schiefer und Granit)

bestehen, auf denen Kalk und w eifser Marmor aufliegt und)

die zum Theil vulkanische Erscheinungen zeigen. [

Auch auf diesem Gebiete fehlt es nicht an näheren*
J*
p

oder, entfernteren Andeutungen einer Verbindung nainent- L

lieh des mittäglichen Griechenlands mit dem grofseu mit- Lj),

telmeerischen Vulcanzuge; doch ist von der innern Be-
\

schaffenheit der Gebirge Griechenlands noch nicht genug)

bekannt, um mit Genauigkeit angeben zu können, welche »

Theilc mit dem meisten Rechte als altvulkauische Gegen-.;

den zu betrachten sind. Indessen scheint sich die Grenze

zwischen den südlicher liegenden vulkanischen Theilen und *
|

'

den nördlichem und nordöstlichem Kalkstein- und Thon* '

’ ff ii[,

Schiefergebirgen ungefähr von den nördlicheren Cykladcn
| t

Tino, Andro u. s. w. in nordwestlicher Richtung durclNfk^

Griechenland bis in die nördlich von Korfu liegenden Kü-ÄU

fiel]

in

Gr



ngegenden zu erstrecken. Die Gebirgszüge in den von

sei* Linie nördlich liegenden Gegenden und auch die

ne derselben, welche sie durch Livadien nach dem Meer-

en von Patras zu strecken, bestehen aus Kalkstein,

ehern die Erdbeben vorzüglich eigen zu sein scheinen.

Zu den vulkanischen Erscheinungen dieses Landes gehören, au-

den Thermalquellen, deren sich hier viele finden, auch die sehr

^würdigen, schon von deu Alten gekannten (vergl. S tr a bo L. VII.

II. p. 425; Pli ui us, H. N., L. II. c. 106; Plutarch ira Sulla

) 1, Dio Cassius, Hist. L. XLI. fin,), Asphalt-Lager und

iüi‘A| i inenden Felder, wie wir ähnliche schon bei Baku (vergl. S. 1431)

Pietra Mala (vergl. S. 906) beschrieben haben, und die sich hier

i lein nordwestlichen Ende der eben erwähnten Grenzlinie, bei

!i ! alten Apollonia, jetzt Polina, zunächst bei dem Orte Se-
it za am Flufs Viosa befinden. Die Asphalt- Lager stehen in

im Bezirke von vier engl. Meilen im Umkreise theilweise zu Tage
und werden benutzt. Nur eine leichte Decke von kalkigem Ge-

dd und schiefrigem Thoue liegt über ihnen, und sie sind weit über

IlFufs mächtig. Daselbst steigt an mehreren Stellen entzündliches

aus dem Boden auf, welcher erwärmt zu sein scheint, und meh-
: dieser Stellen sind von Vegetation entblöfst. Holland fand

ilbst eine Wasserquelle, die einen Tümpfel bildete, aus welchem
ufhörlich Blasen aufstiegen : das Gas in demselben wurde bei der

ersuchung für Schwefelwasserstoffgas erkannt und entzündete sich

Lichte sogleich
;

auf dem Boden entzündet, verbreitete sich die

mme umher, und diese Flammen sollen sich dort oft mehrere Wo-
iq, besonders nach starkem Regen, zeigen.

Ueber die Tem peratur der Quellen Griechenlands

; Puillon-Boblaye im J. 1830 interessante Beobach-

ugen angestellt,*) die wir in nachfolgenden Tabellen mit-

ilen

:

Grofsc Quellen, Kephalovrisy, nahe am Meere, am Ostabhange

des Peloponnes

:

Geogr. Höhe üb. Temperatur
Quelle: Breite

:

d. Meere der Luft: d. Quelle:
Metrc

:

c° C°

M Erasinus bei Argos . 37° 36' 15 — 20 17°,

5

hi Lerna 37 33 3—4 17 ,0

u Mousto bei Astros 37 24 einige 14° 18 ,0

dito (nach Virlet) dito 17 ,5
j n Lenidi (nach Viilet) .

36° 58' einige 16 ,5

°) Compte rendue. 1837. I. p. 337 ;
— Poggcndorff’s Annalen.

>37. ISr. 3. p. 495.
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Quelle;
Geogr.
Breite:

Höhe üb.

d. Meere
Metre:

Temperatur
der Luft: Id. Quelle*

C°
|

Co

Scula in Helos 36° 50' 10 etwa 23° 170.5
dito

. , dito 17 '9

Trinissa , . , 36° 47' 3 iS
;
0

Marathonisi 36 46 2—3 22 17 .5
Vouilla . . , 36 44 14,5 17 io
Pigadia (Brunnen) 36 32 18 i5
Port Hagios Georgios oder

Velouidia bei Cap Maina 36 28 25 — 39 19 ,0

2. Höher liegende Quellen

;

Hayani • 37° 02' 250 15°,22
Giorgitsi • 37 12 350 15 .25

Tenees, Ebene Orchomenos 37 45 643 13 iöO

Gbiotsa, am See Phonia . 37 48 625 11 ,50

Parnes • 38 10 900—1000 11 ,00

am Meere , . . • 37 31 0 17 ,41

Die letztere Angabe ist das Mittel aus den drei ersten Quellen,

Beobachtungen der Tafel 1. Aus den Resultaten der Tafel 2. be-

rechnet P o u i 1 1 o n - B o b 1 ay e die Höbe, welche 1° C. Temperatur-Ab-

nahme entspricht, der Reihe nach zu: 114, 162, 146, 139und 150 (bis

167) Metres, während Saussure in den Alpen 154 Metres fand, die

jährlichen Mittel der Beobachtungen auf dem grofsen St. Bernhard 200

Metres ergeben und v. Humboldt über dem Aequator 200 Metres erhält,

Nach den Nachrichten, die uus die Schriftsteller des

Alterthums hinterlassen haben, und solchen, die wir neuem

Reisenden verdanken, zu schliefsen, birgt Griechenland

einen reichen Schatz von Heilwässern, namentlich von

Thermalquellen, deren mehrere schon im Alterthum benutzt

wurden ; aber die Nacht der Barbarei, welche während der

Jahrhunderte langen Herrschaft der Türken auf diesem

schönen Lande lag, hinderte auch das Emporkommen von

Anstalten zu ihrer zweckmäfsigen Benutzung. Das nun

wieder erstandene Land bietet zwar auch gegenwärtig noch

keine Badeanstalten dar, wie sie das moderne Europa be-

sitzt; doch widmet die neue Regierung fortwährend die-

sem Schatze an kräftigen Heilquellen ihre Aufmerksamkeit,

und es ist mit Sicherheit vorauszusehen, dafs Griechenland

sich später ebenfalls einer Anzahl Bäder von europäischem

Rufe zu erfreuen haben wird. Bereits sind mehrere der

wirksamsten Mineralquellen chemisch untersucht, hei ciui-
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auch Einrichtungen zu einer kurinäfsigen Benutzung

i offen; iu ersterer Beziehung hat sich besonders Xav.

; »derer, Professor der Chemie an der Universität

j; 3n, durch den wir mehrere der von ihm untersuchten

rrmen näher kennen gelernt haben, Verdienste erworben.

1 H.' Holland, Travels in tbe Jonian Islands, Albania, Tbes-

5 etc. London 1SJ.5.

ILegb, Narrative of a journey in Egypt. London 1817. 2. edit.

I
ff-

vr. Hoff, Geschichte der Veränderungen etc. a. a. 0. Th. II.

j i\S ff.

'Hallische Literatur-Zeitung. 1836. Nr. 39. 40.

; [)r. Länderer, die Heilquellen in Griechenland. .Beschreibung

( 'Heilquellen von Patradgik, Aidipso und der Thennopylcn. Bam-

1 1837.

,A. Grisebach, Reise durch Rumelien und nach Brussa im

. '139. 2 Bände. Göttingen 1841.

Die Schw efeltherme von Patradgik entspringt

t dem Wege von Lamia (Zeitun) nach Patradgik (Hy-

] ), ungefähr eine halbe Stunde von letzterem entfernt,

< nm sich sanft aus der Mitte eines Platanenhains erhc^

I I len, mit kalkhaltigen Incrustationen ganz überdeckten

J ;tel,

'Ausgezeichnet ist die Lage dieser, durch den Reichthum ihrer

I i indtheile künftig gewifs einen ausgezeichneten Rang unter den

] [uellen einzunehmen bestimmten Therme: im Süden der Oeta,

s estlich das an steilen Gebirgswänden romantisch gelegene Pa-

t . ik, im Westen der Pindus und im Norden die Ausläufer desseL

I :i,egen Zeitun, bietet sich im Osten die prachtvolle Aussicht auf

< i iahe Meer dar. Aufserdem wird durch die Nähe der Städte Pa^

! . ik und Zeitun die künftige Benutzung der Therme, die jetzt noch

< i.nöthigen Einrichtungen für die Bequemlichkeit der Badenden und
5 Schutz gegen atmosphärische Einwirkungen entbehrt, sehr er-

II tert werden. Vorhandene Spuren weisen nach Länderer auch
i I las ehemalige Vorhandensein eines aus Steinen gemauerten Ba-
v 1 bin.

Das Thermalwasser ergiefst sich beinahe aus dem Mil-

1
1 unkt des erwähnten, durch vulkanische Erhebung ent-

i Udenen Hügels, kochend und schäumend unter lebhafter

1

> entwickelung, einem Strome gleich, in ein kraterförmi-
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ges Bassin, das von den Badenden zugleich als Cisterue
I

oder Badeplatz benutzt wird und eine Tiefe von 4—10 F.

eine Breite von 30—40 F. hat. Die Menge des Wassers
i

ist so bedeutend, dafs damit 60—70 Bäder gefüllt werden i

könnten.

Das Tkermalwasser zeigt sich gleich nach dem Scliöp-
j

fen etwas grünlich und trübe und läfst nach dem gänzli-

chen Erkalten einen gelblichen Niederschlag fallen, riecht

und schmeckt stark nach Schwefelwasserstoffgas und be-

sitzt einen sehr angenehmen, säuerlich-prickelnden, leicht'

salzigen Geschmack, und soll nach Länderer sich auch

zum Versenden in guten steinernen Krügen eignen. Seine
i

Temperatur variirt nach der Tiefe des Wassers: sie be-

trägt an der Oberfläche 23° R., im Mittelpunkt 38—40° R.

und hält im Durchschnitt das Mittel von 29° R.

Auf dem Grunde des erwähnten Wasserbeckens findet sich eine i

dicke, schlammartige, stark nach Schwefelwasserstoff riechende, thou-

haltige, fettig und schlüpfrig anzufühlende Masse, von schwarzgrauer
i

Farbe, als deren nähere Bestandteile sich kohlen- und schwefelsaure
'

Kalkerde, Sand, Thon- und Kieselerde, Schwefel, Sparen von Eisen-

oxyd, Extraetivstoff, kohlensaures und Schwefelwasserstoffgas erga-

ben. Dieselbe wird als Schwefelmineralschlamm in Form

von Umschlägen allgemein oder örtlich angewendet; doch besitzt der-

selbe einen solchen Grad von Hitze, dafs er vor seiner Benutzung ;i

erst einiger Abkühlung bedarf.

Die Oberfläche des Thermalwassers ist vorzüglich an seichten

Stellen und da, wo das ausfliefsende Wasser kleine sich langsam fort- 1

schlängelnde Bäche bildet, mit einem weifsen, au andern Ortcu gcl-
{

ben und schön azurblauen, auch grünen, dicken und blasigen .

.

Schaume bedeckt. Derselbe erwies sich durch die Analyse als Sciiwc.

fei; an den Ausflufsmiindungeu findet sich ein anderer gelblicher Mi- r

neralschlamm, welcher aufser kalkerdigen Sätzen eine eigenthümliche
(j

fettartige Materie von lebhaft azurblauer Farbe (Theiothermine) uud

animalische Stoffe in Form von Tremellen und Infusorien (I.ivn

thermalis) enthält. Ohne Zweifel wird sich derselbe auch medizi- <:

nisch benutzen lassen; es ist dies dieselbe Art Mineralschlamm, von I
y

der Plinius sagt: mucus, ipii in aipia fuerit, podagris illitus prüdest.

Nach Länderer enthalten sechzehn Unzen des Iber-
j

malwassers: '
pi;

Chlornatrium ....... 48,00 Gr.

Chlorcalciuin
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Schwefelsäure Talkerde .

Kohlensäure Kalkerde

Schwefelsäure Kalkerde .

iHydrojodsaure
) Verbindungen

iHydrobromsaure;

'Kieselerde . . . •

lExtractivstoff

!
Theiothermine

;
Kohlensaures Gas

'Schwefelwasserstoffgas

, 12,80 Gr.

5,20 -
2,43 -
1,90 —

2,00 —
unbestimmte Menge

75,87 Gr.

14.0 Kub.Z.

21.0 —
"35,0 Kub.Z.

S€

b

ti

v

d

,"4ei der Wirkung des Tk er in al wa s sers ist aufser

11[n beträchtlichen Gehalt an Schwefel auch seine nicht

n r räcktlicke Menge von kohlensaurem Gase sehr zu

bi I lten, ln dieser Beziehung ist dasselbe daher indicirt:

allgemeinen Dyskrasicen, namentlich psorischen, gich-

een und entarteten venerischen, — chronischen Metall-

ilftungen, namentlich mit bedeutenden Abnormitäten

v. Bildung und Structur einzelner Theile, wie Ancbylosen,

G hwülste, Verhärtungen, avo ein specitischer, in dem

>er fixirter Stoff verflüchtigt und ausgeleert werden

chronischen Krankheiten der Haut, Störungen und

rdrückung der Hautthätigkeit
,
perversen Absonderun-

oder fehlerhaften Metamorphosen derselben, rkeumati-

,n Affectionen, chronischen Ilautausschlägen, Flechten,

tzCj — Krankheiten der Sckleimmembranen, durch

S wache, profuse und perverse Absonderung bedingt, wie

] norrhöen des Uterinsystems, der Respirationsorgane

n der Urinwerkzeuge, — Stockungen im Unterleibe ato-

illher Art, welche entweder im Leber- oder Pfortader-

ii ,em als Hämorrhoidalbescliwerden, grofse Trägheit des

illulgangs oder durch Anomalien der Menstruation sich

'sprechen, — fehlerhaften Metamorphosen im Drüsen -

Lymphsystem, Stockungen und Verhärtungen paren-

pnatöscr Eingeweide, Scropheln und scropliulösen Ge-

wülsten zur Bethätigung des Lymphsystems und zur

bmehrung der Urinabsonderung, — SteinbesckAverdcn.

h

s

l

gl

s
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sieDie Erscheinungen, welche sich jedem Badenden gleich nac) >'

dem Gebrauch des ersten Bades zeigen, sind: ein cigeuthiiinliclie!
jn

iß

angenehmes, stechendes Gefiilil, verbunden mit leichter Röthung de

Haut, vermehrte Hautthätigkeit, ein leichter, angenehmer, wohltbätil

ger Schweifs. T

Der Mineral schlämm wirkt ungemein auflösend

reizend, zunächst zwar auf die äufsere Haut und die der

selben zunächst gelegenen Theile, zugleich aber auch au

die Mischungsverhältnisse der Säfte, und wird besonder;

empfohlen: bei hartnäckigen Hautausschlägen, Flechten

Geschwüren, — eingewurzelten rheumatischen und giebti

sehen Leiden mit beträchtlichen organischen Destructioneu

Anchylosen, Contracturen
,
Gichtknoten, — hartnäckiger

syphilitischen Affectionen, namentlich Arthritis syphilitica

verhärteten Drüsen, Bubonen, Knochenauftreibungen, -

scrophulösen Drüsenanschwellungen, Caries, freiwilligen

Hinken scrophulöser Art, — Lähmungen, vorzüglich ah

Folge gichtischer oder psorischer Metastasen.

Die:

flsi

serr<

obfi

Meei

o, t

T

desi

lifffa

'ii,

'als i

I efter

arch

ahe i

! IQ

Die Thermalquellen von Aidipso sprudelt

auf der rechten Seite des Einganges in den Hafen toi

Lipso (Aidipso) auf der Insel Euböa, eine Stunde von deij

nördlich und schön gelegenen Ortschaft Lipso entfernt

auf einem ungefähr 100 F. über d. M. sich erhebenden Hü-

gel an vielen Stellen hervor.

Auf dem Gipfel des erwähnten, zur Kalkformation gehörenden

und mit weifsen Salzefflorescenzen bedeckten Hügels zeigen sich l> un

derte von kleinen, Vulkanen ähnlichen Erhöhungen, die sich nach U,11

J

nach ans den im Wasser enthaltenen kalk- und kieselhaltigen Kct

sfandtheilen gebildet haben, und aus deren kraterähnlichen I ertief un(

gen heifses Wasser hervorquillt, wobei ein lebhaftes Sprudeln um>

Schäumen und die Entwickeluung von Dampfwolken die Tliätigkei L
^

des im Innern glühenden Vulkans ankündigt. Incrustate von kiilkf

*5«

Je'iEe

& '

lf dfi

Doch

plti

ü eii

i ans

rreft.

Bas

etscl

5
he]

n
^eli:

haltigen Verbindungen bedecken eine Fläche von einer halben Stund«

im Umkreise, zwischen denen das Thcrmalwasser schäumend uih)

dampfend sich durchschlängelt.

Eine der wasserreichsten Quellen sprudelt einer F°nji

taine gleich am südlichen Abhänge in einer Höhe von 10 M

8 k

Bhloi

über d. M. und ungefähr 15 Schritte vom Meere cntfcrutjjb,

Nli
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in

di

st

VM

hi

>5

r

sie sich über einen ganz mit Incrustaten bedeckten und

i in allen Farben spiegelnden Felsen stürzt und ihm auf

;>( I 40 Schritte eine erhöhete Temperatur mittheilt. Sie

;u fie Temperatur von 6S° R., entwickelt Schwefelwasser-

as in reichlicher Menge, und besitzt einen so grofsen

>ierreichthum, dafs es zum Füllen von 30—40 Cisternen

chen würde. Die erwähnten Incrustationen haben sich

v< oohen her so angehäuft, dafs sie an diesem steilen,

VVIeer zugewendeten Abhange des Berges ein Gewölbe

i, unter dem sich das durchsickernde und abträu-

e Thermalwasser gleichwie in einem Bassin sammelt,

ui jt dessen Seitenwände und Decke die schönsten und

in ji igfaltigsten Gruppirungen der Tropfsteinbildungen

n.

afs die Bäder schon im Altertbume angewendet wurden, bewei-

mfser den directen Nachrichten in alten Schriftstellern (wie z. B.

airch, Snlla. c. 16.) und den Spuren alter Mauern auch die in

; ihe der Quellen ungefähr 50 Schritte von der Anhöhe nach dem
i zu befindliche ziemlich wohl erhaltene, aus Bruch - und Back-

rn gebaute Grotte. Sie besteht aus fünf Abtheilungen, deren

einen besondern Eingang hat und die mit einem in der Mitte

f liehen Hofe in Verbindung stehen. Warscheinlich wurde früher

if der Anhöhe befindliche Therme durch eine in ihren Ueberre-

n loch zu erkennende Wasserleitung in diese Höhle Behufs der

geleitet; heut zu Tage ist dieselbe nebst ihren Separatgewöl-

• u efinem Dampfschwitzbade umgewandelt, dessen starke, vom
i ausströmende Hitze in wenigen Augenblicken heftigen Schweifs

rrruft.

JDas Thermalwasser ist klar, frisch geschöpft keinen

• erschlag bildend, von leicht salzig-bitterem, nebenbei

s hepatischem Geschmack, hepatischem Geruch, aber

unangenehm zu trinken. Die Temperatur beträgt an

ebien Stellen 38° R., an andern 40° R. und an einer so-

R.
;
die specif. Schwere 1,016.

I
Sechzehn Unzen desselben enthalten nach Laude-

rt«

bi

fe

zi

Sf

p
dJ

AI

st

je

bi

di

st

B
bi

B

r
h

s Analyse:

Chlornatrium .

Chlormagnesium

Chlorcalcium .

Kohlensäure Kalkerde .

68,500 Gr.

3,500 —
2,000 —
4,432 -
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Kohlensaures Natron

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Jod- und JJromsalze

Extractivstoff .

Kieselerde mit Spuren von Eisenoxyd}

4,200 Gr.

11,240 —
3,000 -a-

1,500 -

98,372 Gr.

8,0 Kub.Z.

3.5 —

ergel

tiefe

Kohlensaures Gas
Schwefelwasserstoffgas

Hiernach müssen die Thermen zur Klasse der heifsti

muriatisch-alkalischen Mineralwasser gezählt und dernna«!

die Indication zu ihrer Anwendung bestimmt werden (ver£

Th, I. zweite Aufl. S. 262 ff.).

Noch ist eines eigenthümlichen eisenhaltigen Mint

ralschlamms zu erwähnen, der sich auf dem Boden dii

auf der Anhöhe befindlichen Therme in bedeutender Meng!

findet und nach Länderer aus Kieselerde, Thon, Kall';^
und Kalkverbindungen, kohlenstoffhaltigem ExtractivstoliiLsn

Eisenoxyd und Spuren von Mangan besteht; derselbe winly
r

in Form von Umschlägen sich in den Leiden wirksaiw

beweisen, wo dergleichen indicirt sind (vergl, Th. I. zweit

|

Aufl. S. 493).
i

Auch in der Ebene von Lelanthus unweit Cbalöis auf Eil

böa finden sich warme Quellen, die mit denen von Aidipso und bj

den Tbermopjden bei einem Erdbeben drei Tage lang ausgebliebej

und dann an andern als ihren vorigen Stellen wieder hervorgebrochd

sein sollen.

tu
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Die Thermopylen-Qu eilen entspringen in den berühmte

Pässen dieses Namens ungefähr auf dem halben Wege zwischen ßd

duniza und Zeitun (Lamia) unter häufiger Dampfeutwickelung.

Der Pafs der Thermopylcn bildet eine Spalte zwischen den senk

recht ahgeschnittencn mehrere hundert Fuls hohen Kalkfclsen d<i

Oeta, an deren Fufs die Thermen hervorsprudeln. Der Hauptausfluii
11

ist aus zwei kraterförmigen Vertiefungen, worauf sich die Therme. dies
(

iu Form kleiner Ströme in das ungefähr eine Meile entfernte Mec Mm

ergiefsen. Auch bemerkt man an andern Stellen in den Kalkfelsc r ^
Spaltungen, die mit stagnirendem Wasser angefällt sind, das zwar keiujrM

$3

erhöhete Temperatur, ahe'r eine durch den Geruch deutlich wähl >

nelunbare Entwickelung von Schwefelwasscrstoffgas zeigt. Die ganz*
s

Strecke vom Ursprung der Quellen bis zu ihrem Ausflufs ins Mer*rW(

ist mit kalk- und kieselhaltigen Incrustationen reichlich überdeckilf

wobei jedoch zu bemerken, dafs die letzteren im Vcrbältnifs mit de)

T*
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j

iernung von der Quelle abuehmen und an ihre Stelle kalkhaltige

! ustate treten.

Das Thermalwasser ist sehr klar, von unangenehm bitterem, sehr

i
igem Geschmack und stark hepatischem Gerüche; seine Tempe-

i
r betragt 52° IV, an andern Stellen und zwar in gröfserer Tiefe

IV., das specif. Gewicht 1,014. Nach Lau derer’

s

Analyse ent-

|

dasselbe: schwefelsaure Talk- und Kalkerde, schw'efelsaures Na-

,
kohlensaure Kalkerde, Chlormagnesium, Chlornatrium, Kiesel-

1 1 ,
Extractivstoft, kohlensaures und Schvvefelwasserstoffgas.

i Dafs die im Alterthum dem Hercules geweihten Quellen auch zu

ern benutzt wurden, scheint unzweifelhaft: die ersten Bäder sol-

hier von Herodes Atticus erbaut sein. Gewifs wiirdeu sie

i jetzt die wohlthätigsten Wirkungen äufsern, wenn nicht ihre un-

nde Lage unter Sümpfen andererseits von nachtheiligem Eiutlufs für

! ladenden sein uiiifste. Dennoch werden sie von den Bewohnern der

w gelegenen Ortschaften mit gutem Erfolge angewendet, indem das

tiefe Becken an der Stelle, wo das Thermalwasser hervorsprudclt,

b Reservoir benutzt wird. Es herrscht dort die Gewohnheit, die

1 M Heil zuerst im Mai zu besuchen und von dem Thermalwasser zu

Len, ohne zu baden, und dann im August die Bäder selbst zu ge-

3i neben.

r,i

IL an derer, die Heilquellen in Griechenland. Bamberg 1837.

90 II 'Noch sind zu erwähnen: die Thermalquellen beim Vorgebirge

ineron in Albanien, bei Thermo n in Aetolien, bei Dirce
eit Theben, die Castalische Quelle bei Delphi, so wie die

le oder Gebirgsspalte daselbst, aus w'elcher ehemals ein eigen-

illnilicher Dunst emporstieg, welcher die Pythia begeisterte, dessen

thine aber schon in früherer Zeit wahrgenommen wurde und wo-

neuere Reisende keine Spur mehr haben finden können, — das

• iralwasser zu Kar damyle (Skarda Mula), — das Schwefelwas-

/tu Molhone und die Schefelquelle auf der Kaki- Skala zwi-

n Messolongi Und Lepauto, am Fufse des Taphiassos, bei altem

>9» äuer.

\y. Pückler’s südöstlicher Bildersaal. Bd. III. S, 312. 328

IBrandis, Mittheilungen über Griechenland. Leipzig 1842. Th. I.

^5.

iDie Thermalquelle auf Aegina. An der nordwestlichen

| es dieser Insel, ungefähr zwei Stunden von der heutigen und eine

e Stunde von der alten Stadt Aegina, in der Nähe eines von den

n betriebenen Steinbruchs, 30 Schritte vom Meere entfernt, sin-

ein salzig schmeckendes Wasser aus Kalk- und Thonlagern, das

IR. Temperatur hat. Länderer vermuthetc hier eine Therme
liefs uachschürfen ;

der Versuch wurde mit glücklichem Erfolge

önt und es sprudelt jetzt eine reichliche lauwarme Quelle hcr-

die bereits mit einer Badeanstalt versehen ist. Die Bcstand-

e des Wassers in sechzehn Unzen sind:

)g

8d

i (i
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Bromnatrium

Clilornatrium

Clilorcalcium ,

Chlormagnesium

Schwefelsaures Natron ....
Schwefelsäure Kalkerde .

Kohlensäure Kalkerde

Kieselerde

Kohlensaures Gas in unbestimmcr Menge.

Brandes, Archiv der Pharmacie. Zweite

1840. S. 81.

Spuren

58 Gr.

9 -
7 —
5 —
3 —
6 —
Spuren

88Gr~

Reihe. Bd. XXIV

Die Thermalquellen der Insel Thermia.

oder Ky thnos.

Die älteste Benennung der Insel war Ophiusa, we-1

gen der grofsen Menge dort befindlicher Schlangen, spä-

ter wurde sie Dryopis, auch Kythnos genannt; den

heutigen Namen Thermia verdankt sie ihren heifsen Mi-!

neralt|u eilen. Sie liegt im Aegeischen Meere, auf denn

Seewege von Athen nach Syra, 8 Meilen südöstlich vom>

Cap Colonne (dem alten Sunium), 2 Meilen südsüdöstliclh

von Zea, westlich von Syra, nordwestlich von Serphopoulo,)

nordnordwestlich von Serpho und ostsüdöstlich von S. Georg;

von Arbora, und gehört somit zum nordwestlichen Theili

der Cykladen.

li sc

U
en h

rang

steg

een

:

c

l seh

Hie

ekui

«nt

s d«

Ü0(|

K:i:i

lfflte;

Toni

'eis
]

io
f

tief

Die Insel ist weniger steil und nicht so gebirgig als die benaclM

barten Inseln des Archipelagus
;

sie zeigt, wie der gröfste Tlieil den

Cykladen, Spuren vulkanischen Ursprungs und umfnl'st eine Gebirgs-j

kette, welche aus drei verschiedenen, meist in schiefer Richtung über-

einander geschichteten, Lagern von Steiumassen besteht: die obere

Lage ist Schiefer, die mittlere Glimmer, die untere Kalkstein. — D* c
l

gröfsten und schönsten Thüler der Insel sind die Ebene der heiligen*

Ileleua, von der Hauptstadt Messaria bis zum Hafen Irini, die Ebene» i;i

Apoceros, von Silaca zum Hafen Stephano, die Ebene Episcopy, die

Ebene Marca und die Ebene der heifsen Mineralquellen an der nord-

östlichen Küste der Insel. Die Insel hat keinen Mangel an gutem

Trinkwasser und ein bcneidenswerthes Klima: der Winter ist höchst

gemüfsigt und nur selten Sinkt das Thermometer bis zum Gefrier-

punkte; dagegen herrscht ein fast ewiger Sommer, dessen Hitze nieij;

drückend ist, da die freie Lage der Insel im Meere zur Milderung

derselben beiträgt und täglich rcgclmäfsig sicli einstellende W iude von

Nord-

I Ml,

Ml

V
IS

#.
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! lost um] Südost die durch die Strahlen der Mittagssonne erliitz-

!
Felsen und Berghohen in gleichem Mafse wieder abkühlen; das

rrmoineter zeigt im Sommer gewöhnlich 20— 25° R., nur selten,

entlieh im Juli, steigt es bis 2S° R. Frühling und Herbst sind

nders kurz und werden nur durch einen im Februar und Septein-

«sich einstellenden drei bis vier Wochen lang anhaltenden Regen
deutet. Die Thäler sind äufserst fruchtbar: jede Art von edlen

rächten gedeihet hier. Scorpionen und Schlangen sind nicht

Ir so häufig, eine Art grofser Eidechsen ist unschädlich. Eudemi-

, ,
wie epidemische und contagiöse Krankheiten giebt es fast hier

so wenig wie zur Zeit noch Apotheken.

t
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Die Thermalquellen, von den Therinioten xa Ikppa oder

li schlechthin xa Xouxpa genannt, entspringen, drei an

Zahl, in dem südwestlichen Theil des an der nordöst-

< m Küste der Insel, an einer der Buchten rechts am
gange des Hafens S. Irini helegenen, gegen Norden,

steil, Südwest und Südost von ziemlich bedeutenden

gen und gegen Osten von einem kleinen, zu Seebä-

i sehr passenden Hafen begrenzten Thaies. Die erste

die höhere Thermalquelle, welche gewöhnlich zu den

iekuren benutzt wird, quillt 340 Schritte vom Meere

eernt, aus einer Masse von Kalksteinlagen am Fufse

'S die Ebene gegen Westen begrenzenden Berges her-

jmnd versorgt gleich hei ihrem Ursprung den zum ge-

lisamcn Baden bestimmten Wasserbehälter des Bade-

tiies; die zweite oder die mittlere und die dritte oder

i luntere Thermalquelle entspringen 60 Schritte südöst-

vom Ursprung der ersten, am Abhange eines kleinen

i eis in der Ebene: das Wasser der zweiten sammelt

in einem von der Natur selbst gebildeten Becken, das

. tief und 4 F. breit ist, fliefst dann zur dritten ab,

iuuf der ganze Wasserstrom in Form eines kleinen

schens von Westen nach Osten bis in die Ebene sich

1 rceckt.

Dbwohl man in der Nähe der Quellen die Ueberreste einer alten

anslalt antrifft, so ist es doch zweifelhaft, ob die Alten mit der

mien Wirkung dieser Wasser vertraut gewesen. Das Badchaus,

elcliem gegenwärtig die Mineralbäder genommen werden, befindet

beim Ursprung der ersten Quelle uud wairde 1782 an derselben

• Theil. Aaaaa
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Stelle, wo schon Tournofort im J. 1703 ein zum Waschen der

Wäsche und von den Kranken zum Schwitzen benutztes Häuschen vor-

fand, errichtet. Es besteht in einem länglich viereckigen gewölbten

Gebäude, in dessen Mitte sich ein vierseitiger Wasserbehälter von

14 F. Länge, 9 F. Breite und 3 F. Tiefe befindet, der im Ganzen
378 Kub. F. Wasser fafst und also so geräumig ist, dafs zu gleicher

Zeit mehrere Kranke in demselben baden können. Der Grund die-

ses Bassins ist mit weifsem Sande ausgelegt; aus flachen Kalkstei-

nen und Schieferplatten stellen sich die Badenden nach Belieben hö-

here oder niedere Sitze zusammen. Die heifse Quelle ergiefst sich

in dasselbe am untern Theilc seiner östlichen Seitenwand und fließt

bei gefülltem Wasserbehälter gerade gegenüber aus einer Rinne wie-

der ab. Das Bassin kann nach Belieben abgelassen werden und cs

bedarf zu seiner Wiederanfüllung eine volle Stunde: in jeder Minute

fliefsen also nur gegen 6y 3 Kub. F. Thermalwasser zu. — Seit der

Wiederherstellung Griechenlands strömen, wie früher, eine Menge

von Kranken aus allen Theilen Griechenlands und Kleinasiens herbei.

Die Regierung, welche sich mit der Erweiterung und Vervollkomm-

nung der Badeanstalten beschäftigt, hat ein geräumiges Badebaus und

Wohngebäude für die Badegäste herstellen lassen, und das Bad ge-

winnt bei der befestigten Ruhe des Landes und dem häufigen Dampf-

boot- und Schiffsverkehr für Reiselustige durch seine geographische

Lage, die Schönheit seines Bodens, seines Himmels und Meeres eine

stets wachsende Bedeutung. Wohnungen findet mau in der Nähe des

Badehauses, in einigen Klöstern und in den beiden Städten Mescaria,

unweit des Hafens S. Irini, und Silaca, unweit des Hafens S. Stephano.

Das Thermalwasser ist farblos, hell und durchsichtig,

geruchlos, von durchdringend salzigem und zugleich tinten-

haftem Geschmack
;
das specif. Gewicht beträgt 1,0328

(nach L and er er 2,015, was wahrscheinlich 1,00215 hei-

fsen soll), die Temperatur in der zweiten uud dritten Quelle

45,5° R. bei 25° R. der Atmosphäre; — die erste Quelle

hat zufolge der Zuinisehung einer kalten Quelle nur 31° R*

Aus allen drei Thermalquellen entwickeln sich beständig Was-

serdämpfe, welche au der ersten das Badehaus erfüllen und aus der

zweiten und dritten, so wTic aus dem Strom ihres gemeinsamen Ab-

flusses, in dicken Wolken aufsteigen. Während dieses Phänomen

im Sommer nur in den Morgen - und Abendstunden, so wie in mond-

hellen Nächten statt findet, erscheint in den kalten Tagen des W in*

ters, wo die niedrige Temperatur der Luft die Dämpfe sichtbarer

macht, das Thal der heifseiv Quellen in seiner ganzen Ausdehnung

zu jeder Tageszeit von ihnen erfüllt; die Dämpfe entwickeln sich

dann zugleich von der ganzen Wasserfläche, in welche sich die hei-

fsen Quellen auf ihrem W ege zum Meere in der Ebene ausbreiten,
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sind so dicht, dafs sie selbst Gegenstände, die nur wenig entfernt

der Beobachtung entziehen.

An der Laudscitc ist das Thal der beifsen Quellen von vielen

einander liegenden Sinterschichten bedeckt, welche sich seit Jahr-

•nden gebildet haben: diese Concremente von verschiedener Form
Farbe bestehen aus kohlen-, salz- und schwefclsaurem Kalk
lEisenoxyd.

(Segen Siidwcst wird dieses Thal von einer Ebene begrenzt, auf

her sich auch zwei Moräste finden, die wegen ihrer geringen

ibung über die Meeresfläche vom Mineralwasser stets durchdrun-

fiud; sowohl der Boden dieser Moräste, als auch ein Theil der

e selbst, ist bei Sonnenschein und trockenem Wetter in einem
:nge von 500 Schritten mit einer dünnen schneeweilsen Salzlage

?kt, welche von den aus dem braunschwarzen Thongrunde eiflo-

renden auflÖslicheu Salzen des Mineralwassers gebildet wird.

Efflorescenz ist aber an Masse so gering, dafs sie schon beim

1

1

i

i

v

1

{.

]

1

l

i

1

u) Jleutendsten Regen wieder verschwindet.

n diesen Morästen trifft man auch noch drei kältere Quel
i an, von denen die erste in der Mitte zwischen beiden Morästen
e ringt und ein salziges, wenig bitteres, geruchloses, klares Was-
s on der Temperatur von 20° R. hat; die zweite ist einige Schritte

i Südost von der ersten entfernt, hat helles und klares, nicht

s :;es, ein gutes Trinkwasser darbietendes Wasser von 16° R. Tem-
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das Wasser der dritten Quelle, die etwa 80 Schritte siid-

ich von der vorigen entfernt ist, hat 2S° R. und bietet ebenfalls

rchönes Trinkwasser dar.

:)ss Wasser dieser drei süfsen Quellen wird von einem kleinen

aufgenommen, der zwischen der Ebene und den hier gegen Süd-

egrenzenden Bergen noch mehrere Quellen von 22— 27° R.

nmt. Die Zahl dieser Quellen läfst sich nicht genau angeben,

e nicht beständig sind und oft an einzelnen Stellen verschwin-

während au andern neue zum Vorschein kommen. Ihr Wasser
»ckt salzig - bitterlich, ist klar, geruchlos und enthält viel freie

msäure.

)ie ganze Masse dieses Wassergemisches von süfsen und salzi-

von kalten, warmen und beifsen Quellen bahnt sich endlich am
Iben Winkel der Ebene einen Weg durch den tiefen Ufersand

I Heer. <

'larco Boschini gedenkt der beifsen Mineralquellen, welche

u eisenhaltigen Kochsalzthermen gehören, zuerst (l’Archipelago.

?.zia 1058. pag. 84); später behauptete Francisco Pincenza
i redivivo. Modena 1088. p. 303), sie seien schwefelhaltig; die

vollständige Mittheilung über Thermia lieferte 1700 Pit ton de
rn c fort (Relation, d’un voyage du Levante fait par ordre du

Amsterdam 17 1 8 ;
— deutsch: 1777. Bd. Ii p. 10). Im .1. 1830

tete auf Veranlassung des Präsidenten Capodistrias eine Coinmis-

die aus dem I)r. Zuccarini und dem Apotheker Mahn im Ver-

it dem Dr. Kyber, Oberarzt der russischen Station im Mittel-

A ;t a a a 2
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.

mcerc, und Dr. Cabissol, Arzt des französischen Schiffes le Conquß
raut, bestand, einen Bericht über die Quellen ab, welcher in der Zeitung

le Courier de la Grece. Egina. 1. Juillet 1830 erschien. Darauf gal»

Dr. Länderer seine Analysen Uber die Quellen 1835 heraus undi

endlich theilte Dr. Alex. Goedechen, russischer Hofrath, der»

sich mehrere Jahre in Griechenland aufhielt und 1833 auf dieser ln-'

sei während der Badezeit zubrachte, eine ausführliche Abhandlung»

über Thermia mit.

ff

tie

|v‘ir

Nach Landerer’s Analyse enthalten sechzehn Un-|

zen des Thermalwassers:

der zweiten Quelle: der dritten Quelle:»

Koblensaures Eisen 2,684 Gr. . 3,436 Gr.

Kohlensäure Kalkerde . . 12,486 - . 12,840 -
Kohlensaures Natron . 4,200 — . 5,462 -
Schwcfelsaures Natron 3,043 — • • •

Schwefelsäure Kalkerde . 7,946 — . 9,480 -
Schwefelsäure Talkerde . 23,390 — . 21,040 -
Chlormagnesium . 30,402 — . 32,301 -
Chlorcalcium.... . 8,064 -T- . 12,402 -
Chlornatrium.... . 91,300 — . 64,939 -
Jodnatrium ....
Bromnatrium
Quellsaures Eisen mit Spuren von > unbestimmt • . unbestimmt

Kieselerde .... )

Wasser . 200.000 — • . 206,000 -

Der

383,515 Gr.

ersten Quelle

:

367,900 Gr.

Chlornatrium . • • • • 42,096 Gr.

Chlorcalcium . • • • • 4,320 —
Chlormagnesium • • • • 2,402 -
Kohlensäure Kalkerde • • « • 3,614 —
Kohlensaures Natron • • • • 2,942 —
Schwefelsäure Talkerde • • • 6,634 -
Schwefelsäure Kalkerde • • • 2,004 —
Jodnatrium ) unbestimmt
Bromnatrium )

Kieselerde • • • • Spuren

Wasser . • • • * 53,000 -

Kohlensaures Gas • • • •

117,012 Gr.

2,0 Kub.Z.

Je

Die zweite Quelle enthält noch kohlensaures und Schwefelwasser-

stoffes, die dritte kohlensaures Gas, doch ist die Quantität dessel-

ben nicht bestimmt; — überhaupt dürften die Analysen der nötliigcn

Schärfe entbehren und die Quantität des kohlensauren Eisens je cn

falls zu hoch angegeben sein.
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Bei der amtlichen Untersuchung der Quellen durch die oben er-

ute Commission wurde nur die zweite und dritte Quelle von Mahn
ysirt, welcher in sechzehn Unzen Wasser fand :

Kohlensaures Eisen

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Natron

Chlornatrium . ,

Chlormagnesium ,

Chlorkalium

Schwefelsäure Kalkerde

Schwefelsäure Talkerde

Chlorcalcium mit Spuren

. . . . 2,666 Gr.

. . . . 10,666 —
, , . . 2,666 —

. 34,000 —
, , . . 21,333 —

... . 12,000 —
. . . 5,333 —

. . . . 2,666 —
Silicium . . 8,000 —

99,330 Gr.

In seiner Wirkung auf den menschlichen Organismus

mint dieses Mineralwasser iin Allgemeinen mit den deut-

i ten Kochsalzthermen, namentlich mit denen von Wies-

liten, Baden-Baden und Burtscheid überein; nur erhält

i erste der Quellen zu Thermia durch ihren gröfsern Ge-

lt; an Kohlensäure, so wie die zweite und dritte durch

;n gröfsern Gehalt an Eisen einige Nebenwirkungen,

i i ’&erdem verdienen die geographische Lage der Insel,

Klima und die örtliche Beschaffenheit der nächsten

^gebungen der Mineralquellen selbst, so wie die Höhe

s Ursprungs, bei Erwägung ihrer Wirksamkeit eine

tcandere Würdigung.

’ln letzterer Beziehung ist hervorzuheben, dafs Thermia fast mu
!

gleichem Breitegrade mit dem Vorgebirge St. Vincent y folglich

i eher als alle Mineralquellen Deutschlands, Frankreichs und selbst

ens liegt; nicht minder wird das Mineralwasser in seiner heilsa-

Wirkung durch die Vorzüge des Klimas unterstützt, und auch die

jge Erhebung der Quellen über die Meeresfläche — die erste Quelle

jpringt 17, und die beiden übrigen nur 14 F. über d. M. — so

;
die Heilsamkeit der Seeluft tragen zur günstigen Wirksamkeit bei.

Das Mineralwasser wird innerlich und äufserlich an-

^andt. Aufser der ihm beiwohnenden natürlichen Wärme
1 die Wirkung desselben vorzugsweise durch das in

»en Mischungsverhältnissen vorwaltende Cliiornatrium

htimmt. Beim innern Gebrauche ist demnach seine

jptwirkung auf die Schleimhäute des Magens, der Re-

:ationsorgane, der Urinwerkzeuge und des Uterinsys-

\
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tems, sodann auf die Drüsen und das Lymphsystem ge-

richtet; es wirkt mehr gelinde lösend, als abführend; in

den Kreislauf aufgenommen, verändert es die Mischung
j

der Säfte tkeils. chemisch durch seinen Zutritt, theils dy-

namisch, indem es die Absonderungsorgane reizt und um-
stimmt, wodurch sogleich eine Einwirkung auf die festen

Theile hervorgebracht wird, Aeufserlich angewandt,
wirkt es zunächst auf die Haut, von welcher aus seine

auflösenden, zersetzenden und reizenden Kräfte sich dann
i

auf die Schleimhäute, das Drüsen- und Lymphsystem, auf

die parenchymatösen Eingeweide des Unterleibes und end-

lich auf die fasrigen Gewebe der Muskeln und des Kno-

chensystems fortpflanzen. Durch den Reichthum an Koh-

lensäure und in der zweiten und dritten Quelle durch den

Zusatz von Eisen wird die schwächende, erschlaffende und

zersetzende Kraft des Mineralwassers vermindert; die e:e-

lind reizende, belebende Beimischung macht dasselbe flüch-

tiger und assimiljrbarer
;
es wird dadurch auch bei schwäch-

lichen Personen anwendbar und besonders in jenen schwie-

rigen Complicationen wmhlthätig, wo Nervenschwäche mit

Verstopfung und Dyskrasie der Säfte verbunden ist.
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Obgleich das Mineralwasser eine beträchtliche Menge von festen,

an sich leicht den Magen beschwerenden Salzen enthält, so wird es

dennoch beim innerlichen Gebrauche, wegen seiner erhöhten Tempe-

ratur, bei der ersten Quelle auch wegen des Reichthums an Kohlen-

säure, bei deu beiden andern aber wegen des Eisengehaltes, gut ver-

tragen. Zum äufserlichen Gebrauche bedient man sich vorzugsweise

der ersten Quelle, welche das Bassin des ßadehauses füllt. Der Ba-

dende empfindet im Augenblicke, wo er in das Bassin hinabsteigt,

ein eigentümliches Gucken und Brennen auf der Haut, welches zum

Theil deu flüchtigen und festen Bestandteilen des Mineralwassers^

besonders aber der die Blutw’ärme übersteigenden Temperatur dessel-

ben zuzuschreiben ist. Dieses Gefühl, w'elches sich unter Röthung

der Haut, Zunahme des Körperumfaugs
,
Beschleunigung des Blutes

und sichtbar gesteigerter Thiitigkeit des Blut- und Capillargefiifs*

Systems einstellt, und vorzüglich an den Geschlechtsteilen und den

Brüsten wahrgenommen wird, macht jedoch sehr bald, unter Ausbruch

von reichlichen Schweifsen auf dem Gesicht, der Brust und dem Rük-

ken, einer angenehmen Empfindling von Wohlsein Platz, welche zu

freien Bewegungen im Bade ;iufiordert. Erst nach einer Viertel - bis

halben Stunde, je nachdem der Badende mehr oder weniger reizbar
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i.

r sanguinisch ist, fangt das Bad an lästig zu werden: es stellt

,
unter Aufregung des ganzen Körpers, ein beängstigendes Gefühl

Druck auf der Brust ein, welches von Herzklopfen und Athm ungs-

i'chwerden begleitet zu sein pflegt; verläfst man jetzt das Bad, so ist

nQiacht, zuweilenselbstSchlagflufszu befürchten. Beim Aussteigen

dem Bade pflegt man Schwäche in den untern Extremitäten und

;ern der Kniee wahrzunehmen. Geht man nun sogleich zu Bett,

-stellt sich ein allgemeiner Schweifs ein, während dessen, der oft

irere Stunden anhält, man Trockenheit des Mundes, starken Durst,

ere Hitze, vollen, beschleunigten Puls, Unbehagen und bei allzu-

;mer Bedeckung wohl selbst Beängstigung und Athmungsbeschwer-

beobachtet.

Zu den gewöhnlichen Erscheinungen, von welchen der anhaltende

irauch dieser Bäder begleitet ist, gehören: der Badefriesei (in Form
i rotlien Hautknötchen oder Papeln, hauptsächlich auf der Brust

. dem Rücken, seltener im Gesicht und den Extremitäten) und das

innenfieber, welches oft schon in den ersten Tagen eintritt uisd

ssetzung der Bäder verlaugt. Erscheint es erst gegen die dritte

r vierte Woche, dann ist es kritisch und endigt mit Schweifsen,

dilichen Stuhlausleerungen, trübem Urine, öfters mit Nasenbluten

:r Hämorrhoidalflüssen
,
unter sichtbarer Erleichterung der Krank-

et. Jetzt mufs die Badekur beendigt werden, wenn sie nicht scha-

soll. Gelangte der Kranke während des Gebrauchs der Bäder

lost nicht zur völligen Genesung, so erscheinen nach Beendigung

Kur, bald früher, bald später, noch kritische Ausscheidungen, die

Im durch Morgenschweifse, Bodensatz im Urine, Hautausschläge,

;nde Fieberanfälle oder Diarrhöe, zu erkennen geben und deu Krau-

ii noch hersteilen. Noch lange bleibt eine gesteigerte Reizbarkeit

Haut und grofse Neigung zu Schweifseu.

Bei Anwendung des Thermalwassers sind die durch die Länge

Zeit in Thermia bewährt gefundenen Baderegeln wohl zn beach-

am besten ist es, wenn täglich nur ein Bad und zwar früh um
Jhr genommen wird; der Frühling ist die beste Zeit zum Gebrauch

-ses Bades.

Die Krankheiten, gegen welche sich die Thermalbä-

lr von Thermia von jeher am wirksamsten zeigten, sind:

ironische Hautausschläge, Flechten, Krätze, Salzflüsse,

N P3schwüre und fehlerhafte Absonderungen, besonders wenn
’ von abnormer Mischung der Säfte und Stockungen der

Umgeweide herrühren; — Scropheln, wenn sie unter der

o)rm von Drüsenanschwellungen, Geschwülsten, Knoten

ind Afterbildungen auftreten und auf einer gewissen Träg-

st der Circulation beruhen; — chronische Rheumatismen

id hartnäckige Gichtbeschwerden, wenn die Kranken von
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torpider Constitution, das Leiden sehr invetorirt ist, mi t

'

örtlichen Verbildungen, Knochenauftrcibungeu, GelenkgeH

schwülsten und Contracturen verbunden ist, ihm Mercuriah

dyskrasie oder unterdrückte Ilautausschläge zum Grund«*

liegen und die festsitzenden rheumatisch-gichtischen HeizeM 1

auf dem Wege erhöhter Hautausdünstung aus dem Körper FaU

zu schaffen sind; — nach Verwundungen oder Verbren-i ^ ll!

nungen entstandene unvollkommene oder unförmliche Nar-) Seid

ben, Anschwellung, Knochenauftreihung und Steifheit

der Gelenke, Anchylose und Verkrümmung der Glie-t

der; — eingewurzelte syphilitische Beschwerden; —
Stockungen im Pfortadersystem; Hämorrhoidalbeschwer-

den ,
Hypochondrie , hartnäckige Wechselfieber

, And

sohwellungen der Leber und Milz; — Krankheiten der

Schleimhäute, namentlich in den Gesclilechtstheijen und

Urinwerkzeugen, wenn sie auf Trägheit der Circulation,

Stockungen, anfangender Verhärtung, Reizlosigkeit und

Schwäche beruhen, daherrührende unregelmäßige oder zu

kein

lirB?

geringe Menstruation, Unfruchtbarkeit, Fluor albus, Bla-

senhämorrhoiden, Impotenz, Nachtripper und Anschwellung

der Prostata; — chronische Krankheiten des Nervensystems

vou rheumatischen, gichtischen, psorischen und scropliulö-

sen Ursachen; Neuralgien und Lähmungen, namentlich

Kopfweh, Gesichtsschmerz, Hilft- und Lendenweh, Läh-

mung der untern Extremitäten; — torpide Schwache mit

Neigung zu lymphatischen Ablagerungen und Fettsucht.

Contraindicirt dagegen sind die Bäder, wenn sie zu

sehr angreifen, ermatten oder erhitzen, wenn sie örtliche,

innere Leiden anregen, welche Gefahr drohen könnten, bei

Idiosynkrasie gegen Bäder überhaupt. Insbesondere ist

ihre Anwendung nicht zulässig ; in zarter Kiudheit, hohem

Alter, bei sehr reizbaren Damen, schwächlicher Constitu-

tion, phthisischem und apoplektischem Habitus, sanguini-

schem Temperamente
;
— hei excessiver Thätigkeit des

Blutgefäfssystems, Hemmung der Blutcirculation und da»

durch bedingter Neigung zu Congestionen nach edlen Ihei*
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;
— bei gesunkener Vitalität mit grofser Erschlaffung

Schwäche, Anlage zu Erschöpfung und Tabes, bei

tischen Schweifsen, Durchfällen und Zehrfieber
;
— bei

irbutischer Dyskrasie; — bei geheimer schleichender

zündung innerer Organe mit drohender Vereiterung,

pkatisclier Ausspritzung oder serösem Ergüsse in Brust

Unterleib; — hei Brystkrankheiten, namentlich bei \vah-

: Schwäche der Dungen, Anlage zur Lungensucht, idio-

tischen Herzkrankheiten ;
— hei organischen Fehlern,

|

keiner Rückbildung mehr fähig sind, namentlich des

irns und anderer edlen Eingeweide, daher rührenden

venkrankheiten.^ ^

Aufserdem sind noch die Thermalquellen der Inseln Melos,
ra (Sautorin), Lemnos (bei dem Dorfe Livade Chorio,

Ihe auch einige Einrichtungen zu ihrer Benutzung besitzt, indem

in dem Bassin ein bis zwei Personen zugleich baden können und

dafs das Wasser zuvor abgekühlt zu werden braucht, und uu-

!' ein ein Zimmer und eine gewölbte Grotte zur Bequemlichkeit der

ndeu vorhanden ist), Lesbos (wo am Ufer des Meeres eine

rme sich befindet, welche für diuretisch gehalten und von den

wohn ern von Mytilene gegen die hartnäckigsten Kraukheiten ge-

teilt wird; auch ist ein gemeinschaftliches Bade -Bassin und ein

es Gebäude zur Aufnahme von Kurgästen vorhanden) und Milo
rrwähnen. Auf letzterer Insel sind mehrere Thermalquellen, die

schon von den Alten gebraucht wurden und unter denen sich

ilrrhermen von Castro, die von Protot halassa und die zwi-

, in S. Constantin und Castro entspringende Purgirquelle aus-

(iien: letztere ist fast lauwarm, von fadem Geschmack und wird

den Griechen gewöhnlich im Mai als Purgaus getrunken
;
— die

tlichen, Loutra genannten Bäder dieser Insel werden durch

usalzthermen gespeist und gegen Lepra und Paralyse benutzt:

• efindeu sich unweit der Stadt in einer Grotte am Fufse eines

en Hügels, welche zugleich zu einem Dampfbade dient.

Alibert, precis historique a. a. 0. p. 587.

Adolph Alex. Goedechcn in: Rust ’s Magazin für die ge-

inte Heilkunde, ßd. L 1837. St. 1. S. 3—86.

[Qepl xüiv £v KöHvip (kpj.uüv boaxuiv, 7;apa Saßsp^ou Advoepep.
v AöVjvau 1835.

Dat Mineralwasser in Zante. Auf dieser Jonischen Insel

:t sich ein kochsalzreiches, Harz enthaltendes Wasser, das nach

miencr’s Untersuchung in sechzehn Unzen enthält;
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Scliwefelsaurcs Natron .

Schwefelsäure Talkerde .

Schwefelsäure Kalkerde .

Chlornatrium

Chlormagnesium

Chlorcalcium .

Harz .

17,00 Gr.

38.20 —
4,25 —

73,10 —
10.20 —
11.90 —
3,40 -

158,05 Gr.

Von dem in demselben enthaltenden Harze gaben 8 Unzen hei der

Destillation 2 Unzen Steinöl und es blieben 6 Unzen einer pecharti-

gen Masse zurück.

Die Er d o el - Q ue 11 en dieser Insel, seit Herodot’s Zeiten

berühmt, sind neuerdings von Strickland untersucht worden. Sie

entspringen auf der Südseite der Insel in einer von jeher dem Erd-

beben ausgesetzten Gegend, mitten in der morastigen Ebene von Port

Cheri und geben jährlich etwa 40 Fässer Erdoel Dasselbe ist zähe

und quillt aus der Tiefe hervor und über demselben sind die Quellen

mit klarem, kaltem, fast geschmacklosem Wasser angefüllt; auch die

Ränder der Wassertümpfel sind dick mit Erdöl überzogen. Da diese

und die übrigen Erdölquellen in der Nähe der s. g. Verwerfungen

(Faults) zu Tage kommen und in der Zusammensetzung der Tertiar-

und Secundärgebilde nichts liegt, das auf ihren Ursprung hindeutete, •

so glaubt Strickland, dafs sie aus der Region der vulkanischen

Thätigkeit, welche offenbar unterhalb der Jonischen Inseln hinstreicht,

entspringen.

F. Simon, die Heilqullen Europas. S. 254.
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fjpeanographie von Europa. Europa bildet eine

>;e Halbinsel von Asien, die weit nach Westen in den

atischen Ocean vorspringt, so dafs derselbe diesen Erd-

mit Ausnahme der Nordküsten umschliefst, welche

eere vom nördlichen Eismeere bespült werden. Durch

eügenthüinliche Küsten -Configuration dieses Erdtheils

von dem Ocean eine grofse Anzahl von Gliedern ge-

ilt, die durch die einschliefsenden Land-Vorsprünge zu

.^en Binnen-Meeren werden. Als das erste in dieser

:i ein Kette sehen wir die Ostsee, im Westen und zum

U im Osten von klippigen Gestaden, im Süden dage-

von Flachküsten umschlossen ; es nimmt eine so zahl-

te Menge von Strömen auf, dafs seine Gewässer zwi-

1 den dänischen Inseln hindurch sich einen Abflufs ver-

tuen, obgleich durch anhaltende Winde oft eine rück-

nde Strömung entsteht, die bei Stürmen und auffallen-

IVerschiedenheit des Barometerstandes an den entge-

igesetzten Küsten zu höchst gefährlichen Sturmfluthen

i chsen kann. Seine Tiefe wechselt zwischen 200—900

;;
die Gezeiten (Ebbe und Fluth) dringen hier nicht ein;

Beschiffung ist wegen des hohen, kurzen Wellen-

ges und der unregelmäfsigen Strömungen gefährlicher

ie des freien Oceans.

7 Die britischen Inseln sind die trocken gelegten Theile

grofseu unterseeischen Hochlandes, das namentlich

S
rt

Si

S'

h

s<

SI

6 )



1476

auch den Boden der Nordsee bildet und hier in einer

grofsen Menge von Sandbänken sich dem Niveau bis etwa

100 F. nähert, ja zum Theil nur schmales Fahrwasser übri"O
läfst. In steilen Abfällen sinkt es zur norwegischen Küste

hinab, so dafs eine 12—1500 F. tiefe Rinne um das Cap

Lindesnäs, die Südspitze von Norwegen herum zieht, wäh-

rend die Nordküsten von Jütland sehr seicht sind, ein

Grund, warum bei Stürmen alle Schilfe die dänischen Kü-

sten vermeiden. Die offenere Lage der Nordsee setzt sie

mehr den Einwirkungen des Oceans aus als hei der Ostsee

der Fall ist. Durch den schmalen Pas de Calais drängt

sich eine Strömung hinein, die an den Küsten Hollands

vorübergeht und sich bis zum Vorgebirge Skagen, der

Nordspitze Jütlands, hinzieht bei einer Geschwindigkeit von

2—3 Meilen in der Stunde. Von dort wirft sie sich nach

der norwegischen Küste hinüber. Eine zweite Strömung

geht an der Ostküste Grofsbritanniens nach Süden und trifft

zuletzt mit jener Ostströmung zusammen. Eine gleiche

doppelte Richtung nimmt die Fluth, welche weit in die gro-

fsen Landströme eintritt und einen Rücklauf des abfliefsen-

den Flufswassers veranläfst, der in der Weser bei Vege-

sack noch F.
,

in der Elbe bis oberhalb Hamburg noch

7 F. hoch sichtbar ist. Die Sturm- oder Springfluthen,

die z. B. bei Helgoland die Brandung bis 100 F. hoch trei-

ben, haben die flachen Küsten Hollands, Deutschlands und

Jütlands auf die mannichfachste Weise zerrissen und na-

mentlich in der neuesten Zeit durch den Durchbruch zum
i

Lymfjord das nördliche Jütland zur Insel gemacht.

Eine merkwürdige Bewegung zeigt das Meer an den

Westküsten Europa’s. Eine ziemlich heftige Strömung,

die anfänglich eine, später drei Meilen in der Stunde läuft,

setzt an der hafenreichen spanischen Nordküste in den in-

nersten Winkel des Bi scayis cli en Meerbusens hinein

und treibt dort so viel Sand an die Gestade zwischen der

Adour- und Gironde-Mündung, dafs es erst in neuerer Zeit

der Kunst gelungen ist, diese immer weiter landeindrin-
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ulen Sandinassen zum Stehen zu bringen. Mit grofser

’tigkeit wird hier die Strömung nach Norden herumge-

lfen und setzt quer an dem Canal la Manche vorüber,

|

seine Schnelligkeit, verbunden mit den hier häufigen

Lein, schon vielen Schilfen im Angesichte des heimischen

i lens nach oft weiten, glücklichen Fahrten den Unter-

.g gebracht hat. Ihrem Entdecker zu Ehren heifst sie

„Rennellströmung” oder nach der klippenreichen Gruppe

Scilly-Inseln, gegen welche sie die Schilfe zerschellt,

Willy-Strom”. Au der Südspitze Irlands, dem Cap Clear,

Itet sie sich, immer breiter werdend; der westliche Theil

rt in (len Ocean zurück, der östliche durchzieht die

siehe See, die im mittleren Theile 150, im Nordcanal

i F. Tiefe hat. In letzterem trelfen die Fluthwellen

r Süden und Norden her zusammen, die im Allgemeinen

jt er Strömung folgen und vor der Strafse von Gibraltar

iFF., am Cap Finisterrä 12 F., an der Mündung der Ga-

me 15 F.
,
an der Südküste der Bretagne 18 F.

,
bei

i Malo 20—25 F.
,

in der Mündung der Saverne 50 bis

! FF., ja in dem Wyeflufs sogar 63 F., im irländischen

1

i; al 24 F.
,
an der Westküste Schottlands 18 F., im

Wal la Manche 15—24 F. aufsteigen.

Die Küsten Frankreichs und Englands an diesem

‘Inal bestehen aus Mergel und Kreidearten, mit zuge-

: lleten Feuersteinen durchschossen. Dieser verwittert

Inders leicht an der französischen Küste, die ilerWet-

eite zugewendet ist, und verschüttet mit seinem Grus

Häfen. Eine günstigere Stellung haben die englischen

en, welche sogar durch die Strömung von diesen Schutt-

i 'sen gereinigt werden. In dem Pas de Calais liegen

(i idbänke dem Niveau bis 9 F. nahe.

Durch die schmale Strafse von Gibraltar gelangen

-zwischen den Promontorien Calpe und Abyla, den frü-

:n Säulen des Hercules, in das weite Becken des Mit-

Meeres, das von hier bis zu den syrischen Küsten

;ns sich 500 Meilen ausdelmt. Seine gröfste Breite
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von der Nordspitze des Golfes von Triest bis zum Südende

der grofsen Syrte oder des Meerbusens von Sidra beträgt

etwa halb so viel. Schon die äufsere Umsäumung dieses

Meeres läfst zwei Theile erkennen, die auch hinsichtlich

der Tiefe sich wesentlich von einander unterscheiden, Das

östliche gröfsere und höhere Becken ist von dem westli-

chen kleineren und tieferen durch die weit nach Südost

reichende italische Halbinsel getrennt, deren submarine

Verbindung mit dem afrikanischen Cap Bon bei Tunis durch

die Seebrücke Skerki bezeichnet wird, deren Tiefe zwi-

schen 42— 540 F. wechselt, und bei der in neuerer Zeit

vulkanische Kräfte die Ferdinandea- oder Graham’s-Insel

gehoben hatten, die aber bald wieder in die Tiefe versank.

Oestlich von dieser Bank sinkt das östliche Becken an-

fänglich zu 500 F., weiter nach Osten zu etwa 1—2000 F.

Tiefe, während man in dem westlichen sehr bald bei 3 bis

6000 F. Tiefe noch keinen Grund findet. Gerade dieses

westliche Becken ist es, das den Gluthwinden Afrika’s am

meisten ausgesetzt ist und eine um 2— 3° höhere Tempe-

ratur zeigt als der Ocean unter entsprechenden Breiten,

w oher es auch kommt, dafs ihm etwa dreimal so viel Was-

ser durch Verdunstung entzogen werden soll, als es durch

die einmündenden Landströme empfängt. Daher liefse sich

auch erklären, dafs das Niveau desselben an der Südküste

Frankreichs 2—-5 F. tiefer steht als an dessen Nordküste,

ein Verhällnifs, das durch das Einströmen der oceanischen

Gewässer nicht gehoben wird. Diese Strömung durchläuft

etw a eine Meile in der Stunde und selbst an den syrischen

Küsten beträgt ihre Geschwindigkeit noch 6 — 10 Meilen

in 24 Stunden.

Am höchsten unter den Theilen des Mittelmeeres liegt

das nur 18—24 F. tiefe Asowsche Meer, das daher im L

Alterthum mit Recht den Namen der Palus Maeotis
,

führte. Aus ihm fliefst das Wasser in den insellosen Spie-

gel des Schwarzen Meeres, das zu mehr als o000 F.

eit von drei

Mei- i

,

Tiefe hinabsinkt und mit einer Geschwindigk
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len in iler Stunde durch den schmalen Bosporus und

lespont sein Wasser ins Aegeische Meer sendet, aufser-

i sich {aber durch seinen geringen Salzgehalt aus-

hnet. .

Während die afrikanischen Gestade des Mittelmeeres

] marin erscheinen, die asiatischen versanden, findet sich

desto gröfserer Reichthum von Landungsplätzen an

europäischen Küsten, die durch ihre höchst vortheil-.

ie Bildung sich auszeichnen. Bei Griechenland sind es

eindringende Meerbusen, bei den weiter westlich he-

ilen Ländern nur flache Bogenschnitte, die wir vorzugs-

>;e mit dem Namen der Golfe bezeichnen. Wir finden

tere namentlich an der adriatischen und tyrrhenischen

. f
;te Italiens, und unter ihnen zeichnen sich die von Gaeta,

pel, Salerno und Tarent durch ihre gröfsere Tiefe aus.

loch gröFserem Maafsstabe wiederholt sich diese Bil-

pg im Golfe von Genua und Lyon, zwischen denen die

krischen Inseln liegen, die, wie das gegenüberliegende

] tland, durch ihren beständigen Frühling und ihre tropi-

> Vegetation berühmt sind.

Die Fluth verändert in dem Mittelmeere nur wenig das

dljrau; nur in den innersten Winkeln der Golfe wird sie

] kkbar, bei Neapel 1—2 F., bei Venedig, höchstens 3 bis

doch bei dem Aufstau des Wassers durch Winde

;ckt sich dort selbst der Markusplatz mit Wasser.

Jp

.

1

1

Die Geschichte der Seebäder ist eine noch junge,

erste Anregung dazu ging von England aus, an dessen

teil nach und- nach sehr zahlreiche Seebadeanstalten

tanden sind. Etwas später findet sich in Frankreich

<7 und 1776, wo zu Dieppe ein Krankenhaus mit An-

dung des Seebades eingerichtet wurde) der Gebrauch

Seebäder, besonders aber erst seit den letzten Decen-

. In Deutschland kommen Uebersetzungen englischer

französischer Schriften über diesen Gegenstand zwar
l. th eil. Bbbbb
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schon 1760 und und 1777 vor, doch wurde bekanntlich die

Idee erst von Lichtenberg (1703) lebhafter angeregt jjiÄ

und von S. G. Vogel (1794) praktisch in Dobberan aus- ^

geführt. Seitdem hat die Zahl der namhaften Seebäder!

an den deutschen Küsten sich sehr vermehrt
; Rufslaud

jp
an

besitzt deren an mehreren Punkten der Ostsee und ami [ 0pen

Schwarzen Meere, die Niederlande folgten seit 1818, und» Ld
auch Spanien

,
Portugal und Italien sind nicht zurückgen

jjf
rJii

blieben.

Betrachtet man nun den jetzigen Stand dieser Ange^

legenheit
,

so ergeben sich mancherlei Verschiedenheiten

in ihrer dermaligen Entwickelung, welche theils in den na-*

türlichen Eigenschaften der verschiedenen Meere beruhen.'

theils aus den medizinischen Ansichten, Erfahrungen und*

Gebrauchsweisen in verschiedenen Ländern uud Orten her-

vorgehen. Letzteres werden wir bei Darstellung der ein-) _p

hauzelnen Seebadeanstalten nachzuweisen suchen, in erstem

Hinsicht aber lassen sich in Europa:

1. das Atlantische Meer und die Nordsee, (ft[r|

da beide keine wesentliche Abweichung in den; d

Eigenschaften ergeben,

2. das Baltische Meer oder die Ostsee,

ich;

schie

Wai

us dir,

%

3. das Mittelländische Meer,
4. das Schwarze Meer

unterscheiden, — eine Unterscheidung, welche auch bei

der Betrachtung der natürlichen Eigenschaften der euro-

päischen Meere festzubalten ist, wobei wir aber in Bezie-

hung auf die bereits abgehandelten deutschen Bäder der

Ost - und Nordsee auf Th. II. zweite Aufl. S. 1043 ff. und

in Hinsicht auf die niederländischen der Nordsee eben-

daselbst S. 10S7 1F. verweisen.

Es kommen aber bei Betrachtung der natürlichen Ei-
1;

genscbaften des Meeres in Betracht:

1. Die Temperatur des Meeres. Dieselbe stimmt i

zwar im Allgemeinen mit der der Atmosphäre zusammen,
'

doch behält das Meer die Wärme länger uud nimmt sie
^

Gi

Niel

2.D

|%j;
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1 lgsamer auf, hier und da scheinen auch einige selbst-

I
uidige Temperaturänderungen im Meere unabhängig von

j

r Atmosphäre vorzukommen. Die hohem Temperatur-

ide, welche die Luft erreichen kann, nimmt das Meer

[
an (nirgends über 24° R. nach Arago): unter den

i open ist die mittlere Temperatur der See 18— 21® R.,

ker dem 40—52. Breitengrade, wo die europäischen See-

der liegen, rechnet man sie zu 6° R. Für unsern Zweck

|

essen, wo die warme Jahreszeit als die Zeit des Ge-

ichs zum Baden, vom Juli bis October, und die Tempe-

inr des Wassers am Strande, wo sic durch die Erwär-

rng des flachen Erdbodens häufig höher wird, vorzugs-

: se in Betracht kommt, mögen folgende Angaben dienen:

Im Atlantischen Meere, an der englischen Küste betrug

Temperatur im Jahre 1831 vom Juli bis Ende October zu Bägnor
— 17° R., zu Brighton ist sie gewöhnlich 11,56 — 13,33° R., — an

französischen Küste zu Dieppe in den Jahren 1834— 1835
I

I e das Meer 9 — 16° R.

Im Mittelländischen Meere, wo anerkannt im Durchschnitt

Temperatur um 3,5° F. höher ist, als die des westlich davon ge-

ilen Tlieils des Atlantischen Oceans, kann sie bis zu 23° R. stei-

I

,

,
häufiger beträgt sie 16— 19° R.

Hiernach ist, aufser den von der mehr südlichen oder

idlicben Lage abhängigen Verhältnissen, keinem der

schiedenen Meere Europas in Hinsicht auf die Temperatur

]i Wassers im Sommer eine besondere Eigentbümlichkeit

- uschreiben. Denn wenn auch das Mittelländische Meer

i : ; wärmste ist, so übersteigt seine Temperatur für die

mmermonate die der nördlicheren Seebäder doch nur um
iige Grade, und wegen ihrer mittlern Temperatur sind

n amtliche Seebäder für kalte Bäder anzusehen.

2. Die Ebbe und Fluth. Diese regelmäfsige Fluc-

lii.tion des Oceans ist eine tellurische Erscheinung der

i ifsen Wassermasse und hört auf, wo umschliefscnde

I ndtheile den Zusammenhang von Meerestheilen damit

kinträchtigen. Sie fehlt daher dem Mittelländischen,

n Baltischen und dem Schwarzen Meere Und bleibt an

Bbbbb

2
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den europäischen Küsten nur den vom Atlantischen Meere

umgebenen.

Die Flutli, welche mitten im Meere nur auf wenige Fufs steigt,!

kann an den verschiedenen Küsten 50 bis 80 Fufs hoch steigen. Im

Atlantischen Meere nimmt sie vom Aequator bis etwa zum 49.1

Grade N. B. fortwährend an Höhe zu, von hier aber allmühlig ab:

an den niederländischen und deutschen Küsten ist diese Abnahme

schon sehr bedeutend. In der Gegend der Elbmündung beträgt die r

Höhe 10 — 12 Fufs gewöhnlich, an den Westküsten Jütlands 6— 7 F.

Zwischen den Ufern -der Themse erlangt die Fluth noch bei London

i

18 Fufs, zu Dover fand sie v. Graefe 20 Fufs, bei Bristol soll dasi

Meer zur Fluthzeit 40, bei St. Malo 50, bei Cheptow am Wye bis

•

72 Fufs, überhaupt aber im Atlantischen Meere zwischen dem 40. undi

50. Breitengrade am meisten steigen. — Auch im Mittelländischen

Meere, dem viele Naturforscher jegliche derartige Strömung abspre-

chen, ist doch in Folge des Einströmens des Atlantischen Meeres »

durch die Meerenge von Gibraltar Ebbe und Fluth bemerkbar, aber

au den meisten Stellen ohne merklichen Einflufs aufSteigen und Fal-'

len, am deutlichsten noch östlich von Malta, besonders im Adriati-

schen Meere, wo der Unterschied jedoch nur 1 — 2 Fufs beträgt. Nach

v. Graefe kommt sie zwpr nur geriug, aber doch mit voller Regel-

mäfsigkeit zu Stande, und beträgt zu Venedig an 2, bei Livorno nur

1 und in der Meerenge von Messina 2 1

/ 2 bis 3 Fufs.
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Von der Fluth ist zugleich der W eilenschlag, be-

wirkt durch das alle zwölf Stunden sich wiederholende

Heranfluthen der von Westen mach Osten zurückschwan-

kenden Wassermas.se, abhängig, der zwar durch das We-

hen der Winde verstärkt, aber durch die Unruhe, in wel-

che letztere auch ein fluthloses Meer zu bringen pflegen,

nicht ersetzt werden kann.

3. Die Seeluft, welche reiner von Zumischungen

mancher Art und auch feuchter als die Landluft ist, ent-

hält mechanisch fortgerissene Salztheile und ist, wie respi-

rabler, so auch im Allgemeinen gesunder. Wo Land- und

Seeluft sich mischen, dringen gegenseitig die Eigentüm-

lichkeiten beider ein : dadurch erhalten Inseln ein eigenes,

im Allgemeinen gleichmäfsigeres Klima, und auch die Kü-’

sten des Festlandes erfahren diesen Einflufs.
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Für die Verschiedenheiten der Seeatmosphäre der einzelnen Meere

lassen sich nur Vermuthungen ziehen aus dem allgemeinen Charak-

ter derselben : für das Mittelländische Meer ist nachgewicscn, dafs

Qi



1483

Betreff des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft die mittlere Quantität

1 Feuchtigkeit der Luft dort nur halb so grofs ist als in England,

rmutlilich werden die vom Festlaude umschlossenen Meere weni-

Feuchtigkeit ergeben.

4. Chemische Zusammensetzung des Meer-
iss ers. In den europäischen Meeren ergeben sich in

>ser Hinsicht bei denen, welche unter dem überwiegen-

i ii Einflüsse des Festlandes und seiner süfsen Wasser

ihen, zwar nicht für die qualitative Mischung, aber für

i Quantität des Salzgehaltes bedeutende Unterschiede.

In den mittleren Breiten der nördlichen Hemisphäre des Atlanti-

len Meeres fand Marcet den Salzgehalt nach Äbraucheu 4,26 p. C.

ejse als Normalbestimmung angenommen, stellen sich die Uuter-

liede in den europäischen Meeren folgeudermafsen

:

Im Mittelländischen Meere:
F

»

bei Gibraltar

bei Marseille
; i • *;

i / :: • r .
•
w

*tr

Im Atlantischen Meere;
an der englischen Westküste

Im Schwarzen Meere

4,38 nach Marcet
3,94 _

3,18 nach Clemm

2,07.

An den Küsten pflegt in der Nähe von Flufsmündungen der Salz-

I halt zur Zeit der Ebbe etwas gemindert zu werden, in den abge-

ilossenen, fluthlosen Meeren nimmt der Salzgehalt noch mehr ab

I I der zunehmenden Entfernung vom Ocean.

In qualitativer Hinsicht fand Marcet den oben angegebenen

von 4,26 p. C. im Atlantischen Meere zusammen-lzgehalt

setzt aus ; ,

Chlornatrium

Chlorcalcium .......
Chlormagnesium :

Schwefelsaurem Natron .....
Verlust an Feuchtigkeit . . . .

4,2600

Tn 100 Theilen des bei Barmouth an der Küste von Nord-Wales

December 1839) geschöpften Wassers fand Clemm:

Schwefelsäure Kalkerde ..... 0,120

2,6600

0,1232

0,5154

0,4660

0,4954

Schwefelsäure Talkerde
i

Chlormagnesium . ,

Chlorkalium .

Chlornatrium .

0,206

0,242

0,135

2,484

3,1
87~

Aufserdem in geringer, nicht bestimmbarer Menge: kohlensaurer.
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Eisen- und Manganoxydul, kohlensaure Kalk- und Talkerde, phos-

phorsaure Kalkerde, Brom- und Jodverbindung, freie Kohlensäure
und organische Materie. — Lithion konnte nicht aufgefunden werden.

Sechzehn Unzen des Meervvassers enthalten im:

Schwefelsäure« Natron ,

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde ,

Chlornatrium

Chlormagnesium .

Kohlensaure Talkerde )

Kohlensäure Kalkerde j

Kohlensaures Gas

In 100 Tkeilen Wasser
enthalten:

Canal la Manche
nach Bouillon-
Lagrange:

• t • • •

49,570 Gr.

1,152 —
. 204,600 —
. 45,950 —

1,536 —

302,SOS Gr.
'

2,479 Kub.Z.

des Mittellän disch

Meerbusen Förth

nach J. Mur-
ray:

. 12,930 Gr.

. 5,990 —
6,336 —

. 185,700 —

. 25,340 -
1,144 —
0,629 -

238,069 GrT

;n M e eres sind

Chlornatrium

Chlormagnesium ,

Schwefelsäure Talkerde
Kohlensaure Talkerde

Kohlensaure Kalkerde

Schwefelsäure Kalkerde

Kali .. ..
v .

’
I

* C 1 * [ ' •
.
«

nach Lau- nach Votrel u. Bouil-

rens:

. 2,722

0,614

0,702

0,019)

0,001

1

*

0,015

0,001

4,074

lon-Lagrange:
2,510

0,525

. 0,625

. 0,015

. 0,015

3,690

Aufserdem Kohlensäure, Spuren von ExtractivstofF, Jod und Brom.

— Wollaston fand bei. der Untersuchung des Wassers im Mittel-

ländischen Meere dasselbe in der Tiefe weit .reicher an Salz als auf

der Oberfläche : in der Tiefe von 400 Fufs hatte dasselbe 4 p. C. Salz-

gehalt und das specif.. Gewicht 1,0295, — in der Tiefe von 670 Fufs:

17,3 p. C. Salzgehalt und das specif. Gewicht 1,1288.

Hinsichts des specif. Gewichts des Meerwassers sind die An-

gaben verschieden. Es beträgt an den Polarkreisen 1,0259, in der

Ausdehnung des Atlantischen Oceans 1,0280, so wie zwischen dem

Acquator und dem 35. Breitengrade 1,0272. Allgemein nimmt das-

selbe in hoher See zu und in der Küstennahe, da besonders, wo

grofse Ströme einfallen, verhältnifsmäfsig ab. Marcet stellt sein

mittleres Verhältnifs auf 1,0277 fest.

Gocbel fand bei seiner Untersuchung des Schwarzen und

Asowschcn Meeres (welches letztere nur ein verdünntes Wasser

des erstem ist) das specif. Gewicht des erstem bei 14° II. 1,0136a,

da* des letztem 1,00970 und 100 Gewichtstbeilo enthielten:
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Schwarzes Moer: Asowsches Meer:

Chloruatrium .... 14,0195 . 9,6583

Chlorkalium .... 0,1892 . 0,1279

Chlormagnesium , 1,3035 . 0,8870

Brommagnesium 0,0052 . 0,0035

Schwefelsäure Kalkerde 0,1047 . 0,2879

Schwefelsäure Talkerde 1,4700 . . 0,7642

Doppeltkohlensaure Kalkerde . 0,3586 . 0,0221

Doppeltkohlensaure Talkerde . 0,2086 . 0,1 2S6

Organische Substanzen . . Spuren
, , Spuren

17,6593 11,8795

Das aus dem Meerwasser abgeschiedene Salz, Bay-, Boy- oder

er salz genannt, wird besonders in südlichen Küstengegenden,

nentlich in Frankreich gewonnen. Man leitet zu diesem Zwecke
Meerwasser vermittelst Schleusen in grofsc, flache, mit Thon

il Bretterwerk ausgeschlagene Gruben (Salzsümpfe), läfst die Laugo

in durch die Sonnenwärme verdunsten, krystallisiren und zieht

I ch Pumpen die Mutterlauge ab. Das angeschossene Salz wird in

Irramiden oder Haufen aufgetlnirmt, mit Stroh bedeckt und der Ein-

Mrt'kung der Luft ausgesetzt. Dadurch werden die zerfliefslichen und

t ern Geschmack bewirkenden Salze, z. B. Chlorcalcium und Chlor«

I gnesium, oder leicht auflösliche, Schwefelsäure Salze, welche die

ichtigkeit der Luft anziehen, abgeschieden, indem sie durch Rin-

k|n abfliefsen. Die Mutterlauge ist auf Bittersalz, Glaubersalz, Bit-

I rerde etc. zu benutzen. Im nördlichen Frankreich lauget man den

fjt. Seesalz durchdrungenen Sand aus.

Dieses Seesalz kann theils zur verstärkten Wirksamkeit des er-

jiirmten Seewassers, theils als Surrogat desselben benutzt werden:

;|r mufs die Quantität nicht zu gering, d. h. auf ein Bad wenigstens

ifli bis zwei Pfund gerechnet werden.

Fassen wir das bisher Gesagte über die natürlichen

|
genschaften der verschiedenen europäischen Meere zu-

unmen, so hat das Atlantische Meer den allgemei-

n oceanischen Charakter in Salzgehalt, Ebbe und Fluth,

l^cluft und Temperatur, — das Baltische Meer hat

in die Hälfte geringem Salzgehalt, keine Ebbe und Fluth,

I - das Mittelländische Meer, dessen Wasserspiegel

! icdriger als der des Atlantischen und des Schwarzen Mee-

s ist, daher ein Einströinen von beiden Seiten stattfin-

! ;t, hat etwas mehr Salzgehalt als das Atlantische Meer,

ne um einige Grade höhere mittlere Temperatur, fast keine
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Ebbe und Flutb, *) trockenere Seeluft, — das Schwarze*
Meer hat geringem Salzgehalt, keine Ebbe und Fluth. i^i

M it Bezug auf das, was schon früher Th. I. zweitem«»

Aufl. S. 281 und Th. II. zweite Aufl. S. 1050 über die 1

Wirkung des Meerwassers gesagt worden ist, mag hier

noch der Umstände gedacht werden, welche man bei der

Wahl eines Seebades vorzüglich zu berücksichtigen hat.

Zuerst ist auf das Klima und die Lage des Ortes zu se-

hen. Diejenigen, welche wegen scrophulöser Leiden, Brust-

krankheiten und grofser Schwäche das Seebad besuchen, z ^

wählen besonders die südlichen Klimate, einen milderem

Himmel und ein wärmeres Wasser: ihnen sind die Seebä-

der des Mittelländischen Meeres, namentlich der itabeni-

ädtr i
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sehen und südfranzösischen Küsten vorzugsweise auzura-

then; sie erlangen dadurch den Vortheil, gleichzeitig durch

Luft und Wasser die gewünschte Belebung und Herstel-

lung der Nervenkraft zu erreichen. Jedoch mufs man die

Orte vermeiden
,
wo die Hochgebirge des Continents dich-

ter an das Meer treten und die kalten Winde von den 1 5;

Höhen mit der warmen Luft von der See her in ste-

tem Kampfe und Wechsel liegen
;
auch dürfen sehr nervöse

Personen nicht einen zu grofsen Wechsel des gewohnten

Klimas veranlassen und müssen die heifseste Jahreszeit

vermeiden.

Unterleibskranke geniefsen mehr Vortheil von einem

kalten Klima und weniger warmen Wasser; auch diejeni-

gen, deren Nervensystem mehr trag als schwach oder

zwar sehr reizbar, zugleich aber noch hinreichend kräftig

ist, baden besser in nördlichem Seebädern, w7ie sie sicli

von Boulogne bis nach Helsingfors und Riga zo zahlreich

und unter sehr verschiedenen Umständen vorfinden.

Hier bleibt jedoch der Wahl wiederum viel Spielraum. Das Nas-

ser der Ostsee ist zwar beträchtlich schwächer au Salzen, dagegen

°) Die Ebbe und Fluth des Mittelmeercs ist wenigstens so ge-

ring, dat's sie bei der Wirkung des Seebades kaum in Betracht kom-

men kann.
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’S

‘incm westlichen Theile im Sommer verhältnifsmäfsig wärmer als

.Vinter, uud diese höhere Sommerwärme erstreckt sich auch auf

[Küstenland. Aber indem sich diese Gegenden so in ihrem Klima

r den Verhältnissen des Coutinents, als der Meere nähern, wer-

hierdurcli die Wechsel der Witterung stärker. Die mildesten

iader dieser nördlichen Abtheilung in Beziehung auf das wechsel-

Kliina des Landes und die gleichmäfsige Wärme des Wassers
offenbar diejenigen der West- und Südwestkiisten Irelands und

ands, wo die grofse Strömung des Golfes von den Antillen her im-

eine wärmere Fluth gegen die Ufer hinspült.

Dann ist ferner bei der Wahl eines Seebadeorts die

ze Oertlichkeit des Badeplatzes, Strand, Wellenschlag

,
— und endlich der Salzgehalt des Seewassers zu be-

richtigen.

1 Die Beschaffenheit des Strandes betreffend, so ist es ein allge-

es Gesetz der geographischen Bildung Europas, dafs der Strand,

liier sein Meer im Norden hat, gegen dieses sehr gleichmäfsig,

-.am und allmählig abfällt, so dafs inan über weite Dünen hinaus

iclitliche Strecken in die See hineinfahren mufs, um eine hinrei-

de Wassertiefe zu gewinnen. Die Küsten dagegen, welche nach

u ausgelien, fallen steil in das Meer hinein, daher man hier keine

i uigen Dünen, wohl aber starke Brandungen und einen wilden und
i iltsumeu Wellenschlag findet. Je nachdem man letzteren suchen

vermeiden mufs, wird man das Seebad zu wählen haben. — Eben
;t es mit dem Salzgehalt des Wassers: für manche Personen sind

-salzreicheren Bäder, besonders in wärmeru Breiten, wo das

>ser im Sommer lauw7arm wird, viel zu reizend und erregend;

;re gerade bedürfen dieser kräftigeren Einwirkung auf die Haut.

Ein bedeutendes Moment bei der Wirksamkeit eines

Ibades bildet endlich noch die gleichzeitige Benutzung

Seeluft, die auch unabhängig von den Seebädern

:in zu Stran dkur cn verwandt werden kann. Inso-

ii nämlich die muriatische Luft auf gesunde Individuen

I ft erregend einfliefst, die Oxygenirung des Thierstoffs

icutender unterstützt, als dies vom gewöhnlichen Atmo-

ürengcmisch anzunehmen ist, sämmtliche Ausscbeidungs-

jesse fördert und zugleich offenbar resolutorische Wir-

-gen hervorruft, ergiebt es sich von selbst, dafs sie all-

icinliin jenen Krankheiten entsprechen mufs, welche

Torpidität, Atonie, Mangel an colorirtem Blute, auf

ßgelmäfsigcn Se- und Excretionsvorgängen oder Stasen

ln

:

h
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beruhen. Diese allgemeinen Wirkungen werden jedoel

durch die an verschiedenen Orten mehr oder weniger voi*

einander abweichenden Mischungs-, Feuchtigkeits-, Wärme*

und Dilutions-Verhältnisse der Seeluft modificirt.

iii'

[so

w

k

Bei der ärztlichen Anwendung der Seeluft kommt aufser dei

mannigfaltigen psychischen Momenten besonders die für Brustkrauki

so wichtige, überaus leichte Respirabilität der Seeatmospliäre in Be
tracht. Sie bekundet sich durch die beim Einatbmen innerhalb de

Brust entstehende behagliche Empfindung, durch instinktmäfsige Ne

gung zu immer tieferen Inhalationen, so wie durch die bald nachfo!

gende angenehme Stimmung des Gemeingefühls, und ist theils de>

gänzlichen Stanblosigkeit des Seedunstkreises zuzusebreibeu, wirr

aber vornehmlich dadurch veranlafst, dafs die betreffende, aus uner

mefslichen Räumen beständig erneuete Luftart ohne irgend erhebli

che, mittelst vorangegangener Respirationen erlittene Zersetzung i

voller Integrität noch frisch und unverändert die tiefsten Lungeuzek

len erfüllt. Zwar bieten die Strandkuren nur ein Gemenge aus See»

und Landluft dar, aber sie gewähren die Möglichkeit, dafs der Hei

lungsprocefs durch Mitanwendung jeder andern denkbaren Hülfe uni dfll

eingeschränkt gefördert werden kann, und dafs insbesondere Schwäch

liehen ein zweckmäfsiges, ruhiges Unterkommen gesichert bleibt.

rat
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Zu den Krankheitsformen, gegen welche sich die See

luft bisher am meisten bewährt hat, sind zu nennen: yoi’

Brustübeln vornehmlich langwierige, torpide Katarrhe de»

Kehlkopfs, der Luftröhre und der Lungenzellen, — Veil

zärtelungen des Ilautorgans, — Nervenaffectionen verschied ^
dener Art, — Krankheiten, bei welchen es dem Blute aii wart

colorirenden Bestandteilen fehlt, bei welchen seröse Fliist

sigkeiten vorwalten und eiweifsstoffige Ansammlungen über

Land nehmen, Gicht und Rheumatismen torpiden Charakters

In Rücksicht auf die Beschaffenheit einer zu Strandkuren geeigj

ueten Gegend ist zu erwähnen, dafs alle nachtheiligen Ortsverbälfi

nisse, die eine Gegend überhaupt ungesund machen können, auch hie»

vermieden werden müssen. Nur dann, wenn das aus nacktem Sandd

aus gröbern Kieslagern, aus Geröll oder aus zusammenhängenderem Ge

stein bestehende, reine, hinlänglich und gleichförmig abgedachtj ,u
»r

gont

J.ci

feoni

ml

Hl

k\
Et;|,

c
'iaai

Meeresufer durch seine allgemeine Configuration gegen die Gewalt Jf, ß|

der Seestürme geschützt, dabei mehr südwestlich geöffnet, durch Get lisj^

birgszüge gegen Nordostwinde gedeckt ist, und wenn an demselben jf|
^

bequeme, trockene, mit Abkühlungs - und Erwärmungs - EinrichtungeM|
f ^

versehene Gebäude aufgefiffirt sind, eignet sich die Gegend im All JL
,

gemeinen zum bleibenden Aufenthalte für Leidende.



1489

Won derartigen Kurorten bestimmt v. Graefe die nördlicheren,

,on stark tluthendeu Wogen bespülten, mit dichteren, salzigeren,

öderen Luftmassen überzogenen, für weniger erregbare, so wie

südlicheren und von gering fluthcudeu Seegewässern berührten,

rerdünutercn, weniger salzigen, milderen Atmosphärenschichten

;kteu in der Regel für empfindlichere Kranke. Besonders ist

Hinsichts jener Individuen, welche durchgehends nur gemäfsigte

wärme gut vertragen, und namentlich für Lungenkranke, die von

ndigem Reizhusten beunruhigt werden, die Ortswahl auch nach

'Wechsel der Jahreszeiten zu treffen : Kranke dieser Kategorie

man im Winter wärmere, von lauer Luft umwehte, und im Som-
: kühlere, erfrischendere, feuchtere Gestade besuchen.

i Im Allgemeinen kommen von Küstengegenden hier in

•acht: die Küsten Frankreichs, Italiens und Süd-Eng-

. .'S, und wir werdeu bei der nachfolgenden Darstellung

europäischen Seebäder auch zugleich Rücksicht auf

i klimatischen Verhältnisse der betreffenden Küstenge-

i len und ihre Qualification zu Strandkuren Rücksicht

: inen.

A. P. Buchau, practical observations concerning Sea Bathing.

iilnvbich are added ltemarks on the use of warm Batb. London

Jbservations pratiques sur les bains d’eau de Mer et sur les

[• - chauds, par A. P. Buch an, traduit de l’anglais par Rouxel.

|
L, 1812; — 1835.

[
J[. Gibney, practical observations on the use and abuse of cold

rjj vwarm Sea-Bathing, in various diseases, particularly in scrofulous

.gouty cases. London 1813.

I. Clark, on influence of Climate in the prevention and eure

i ihhronic diseases more particulary of the ehest and digestive or-

» comprising au account of the principal places resorted to by in-

s in England, the south of Europe etc. London 1820; — 1830;

I i 8843.

JJ. Clark, über Südeuropa in klimatischer Hinsicht. Frei nach

Engl, von Chr. A. Fischer, nebst Bemerkungen über Climate

climatische Einflüsse aus dem Gesichtspunkte der Gesundheits-

II lltung und der Heilkunde von Harlefs. Hamm 1826,

1F. Blot, manuel des bains de Mer, leurs avantages et leurs in-

dnients. Caen 1828.

tCh. L. Mourgud, considdrations gdndrales sur les bains de Mer

i le traitement des difformites du tronc et des membres. Paris 1828,

Alibert, prdeis historique a. a. 0. p. 181 ft.

Foggendorf f’

8

Annalen. Bd, XVI, S. 622; — 1837. Nr. 7.



S. 498; — Journal de Pharmacie. T. XXI. p. 93; — Büchner’«
j

Repertorium. 2te Reihe, ßd. X, 1837. S. 272.

P. Foissac, de l’influence des climats sur l’homme. Paris 1837.

Patissier et ßoutron-Charlard, manuel des eaux min. nat.

Paris 1837. p. 498 ff.

A. Vetter, allgemeines Brunnen- und Badebuch. Berlin 1840.'

S. 343 ff.

C. Mühry, medizinische Fragmente. Hannover 1841. S. 3— 109,

C. F. v. Gräfe, die Gasquellen Süd-Italiens und Deutschlands.1

Berlin 1842. S. 447 ff.

Dr. Eck ho ff, das Seebaden, oder: das Meerwasser und seine

Heilkräfte. Kiel 1843.
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I. Das Mittelländische Meer.

1. Die Küsten Italiens:

talien finden sich fast in allen gröfsern Küstenstädten

bäder: vorzugsweise werden genannt an der Ostküste

t inigen von Triest, Venedig und Ancona, — an

Westküste die von Neapel und Isckia, Civita
cliia, Livorno, Viareggio, G e nua und Niz za.

cshzeitig bietet es, vorzüglich an seinem südwestlichen

rrale, mehrere in ärztlicher Beziehung günstig gelegene

t enstrecken dar, die theils im Allgemeinen den Bedirig-

n der Strandkuren entsprechen, theils sich vor-

weise zu diesem Zwecke eignen: unter den ersteren

der Parthenopei sch e Strand, die Villa Cicerone

HIolo di Gaeta und ihre Umgebung, Massa und

Spezia, zwei kleinere am südwestlichen Abhang der

Anninenkette überaus freundlich gelegene, dem Tyrrheni»

in Meere zugewendete Seestädte, die sich einer sehr

ihförmigen und milden Temperatur erfreuen, Genua,
unter den letztem vornehmlich Venedig, Messina
Nizza zu erwähnen.

riiouvenel, traiN; sur les climats d’Italie. Vdrone 1798.

uoreff in: Hufeland’s Journal der prakt. Heilkunde. 1817,

S. 79 - 92.

Gräfe, die Gasquellen a. a. 0. S. 553 IT.
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Triest. Die liier befindliche Seebadeanstalt, die cinzi:

.

deutsche am Ufer des Mittelnaeeres, weicht von der gewöhnlich ? \

Einrichtung ähnlicher Anstallen ab. Sie besteht nämlich aus einet
flachen Fahrzeuge, welches mitten in der See vor Anker liegt ui

in zwei Reihen mehrere Gemächer darbietet, die so eingerichtet sin 1
^

dafs in einigen 3 — 4 Personen bequem in stets reinem Seewass-

baden, in andern warme mineralische Douche- und Fufsbäder

nommen werden können. Der Boden der Vollbäder kann, nach Bl.

darf, höher und niedriger geschraubt werden; sie können daher jj,

dem Alter und den verschiedenen Verhältnissen der Kranken leie
:

angepafst werden
;

ihre Wände bestehen aus Gittern und gewährt
i

so dem Seewasscr einen ununterbrochenen Zuflufs. Letzteres i

spiegelhell, durchsichtig auf grofse Tiefe, von herrlich blau-grÜD'

Färbung und sehr reich an gallertartigen Thieren.

Die Temperatur des Seewassers im Hafen von Triest fand v. G rät

:

am 13. Mai 1830 zur Mittagszeit bei 17° R. der Atmosphäre 16° R
— Biasoletto giebt die mittlere Temperatur während der Monat

December, Januar, Februar für die Luft Triest’s zu +4— 5°, für <ta

Seewasser ebenfalls zu 4 — 5° R., und während der Monate Jun>

Juli, August für jene zu 12— 21° R. und für das letztere zu 20 bi

22° R. an.

jtrai

rr am

fVr

rew

ii'ft

Viel

ft LE
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Venedig. Diese an einer seichten Ausbuchtung des Adriati

sehen Meeres gelegene merkwürdige Meerstadt von 100,000 Einwob

neru ist zum Gebrauch der S e eb ä d e r und wegen ihrer milden Set'

atmosphäre als Strandkurort zum Aufenthalt für Kranke neuer

diugs dringend ojnpfohlen worden.

a. Klima. Venedigs Lage mitten in der zwar flachen, abe

grofsen Meeresbucht, das freie Strömen des Seewassers durch 14“

in allen Richtungen sich kreuzende, die Strafsen vertretende Kanäle!

bfingt es mit sich, dafs sein Dunstkreis mit Meerwasseratomen' bei

trächtlich imprägnirt ist: am freiesten und angenehmsten athmet mai

während der Fluth, welche in sechsstündigem, regelmäfsigem VVechl

sei mit der Ebbe den Wasserspiegel jedesmal um 1 — 3 Fufs steigei

läfst, weniger erquickend zur Zeit der Ebbe, wo aus engen, flachen

nicht hinlänglich gereinigten Kanälen oder in der Nähe völlig ent

blöfster Lagunen-lnseln sumpfige und schwefelwasserstoffige Gase ot

einen süislich widrigen Geruch verbreiten.

In Betreff der Temperatur zeichnet sich das Klima durch Mild»

vortheilhaft aus: nach Traversi’s Untersuchungen beträgt die mitt

lere Wärme für das Winterhalbjahr 7,26° R
;
Brera fand die At-

mosphäre in den kühlsten Monaten, zur Mittagszeit auf 15 — 16° Hi

fei oi

©lei

Die

!

alt:

C8B

liect

P»i

Istei

CI

CI

CI,

Sei

Sei

Kol

Kit

0r
s

Jod

erwärmt und noch am Abend, ja selbst bis Mitternacht behaglich#

nach Weigl ein soll die Temperatur- Differenz binnen 24 Stuntlcn||,,,

durchschnittlich 1 — 3° nicht übersteigen; Fcderigo berechnete di4|\j

mittlere Wärme für das ganze Jahr auf 11 — 19° R. — Zwar ist Vc- JN

nedig den Einwirkungen der Winde nach allen Seiten hin ausgesetztjL
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i wehen sie hier, an den Hochgebirgen, welche fast das ganze

atische Meer umschliefsen, gebrochen, selten mit grofser Heftig-

: Westwinde bringen im Winter am meisten ein rasches Sinken

Thermometers hervor, der Sirocco belästigt hier weniger als an-

wo und in heifsen Tagen wird die Atmosphäre um die Mittags,

den fast ohne Ausnahme durch leichte Seebriseu erfrischt. — Den
leren Feuchtigkeitsgrad berechnet Saussure zu 87°.

Dennoch besitzt Venedig keinen völlig reinen Seedunstkreis, sou-

er gehört in Folge mannigfaltiger Beimischungen, die durch seine

s und das Zusammenwohnen so vieler Menschen bedingt sind, zu

herabgesetzten Seeatmosphären; der Aufenthalt in demselben ist

r auch nur solchen Kranken, die für intensive Einflüsse muriati-

r Verdunstungen noch zu erregbar sind, keineswegs aber jenen

jvverordnen, welche bei vorhandener hoher Torpidität einer mehr
tigenden Atmosphäre bedürfen. Die Krankheiten, gegen welche sich

UVinteraufenthalt in Venedig bisher bewährt hat, sind: Brustkrank-

en und Lungenleiden, chronischer Bluthusten, langwierige, schlei-

de Entzündungen der Respirationsorgane, tuberculöse Kachexien

selbst schon entwickelte Lungensucht, so wie hartnäckige rbeu-

i sch - katarrhalische Affectionen. Dagegen zeigte sich der hiesige

e nthalt indifferent und selbst schädlich bei Blennorrhöen des Kehl-

es und der Bronchen, Schleimschwiudsucht, Heiserkeit und Eng-
ütigkeit, sobald diesen Anomalien reine Atonie zum Grunde lag.

'Die beste Jahreszeit zum Aufenthalt für Kranke sind die kühlen

ate; an gut eingerichteten Wohnungen, unter denen die Gebäude
(Cauale della Giudecca und der Riva dei Schiavoni den Vorzug
iienen, fehlt es nicht.

Ib. Seebäder. Nach Cenedella’s Anatyse enthalten 50 Wie-
nzen (=2333,30 Grammen) des

verführten, Meerwassers:

Venezian sehen, auch nach aus-

Chlornatrium • • 59,23189 Gram.
Chlorcalcium . . • • I,607ü6 —
Chlormagnesium . . • • 3,99189 —
Chlorkalium • • 0,85068 —
Schwefelsaures Natron • • 3,23892 —
Schwefelsäure Talkerde • • 1,82532 —
Kohlensäure Kalkerde • • 0,19444 —
Kieselsäure .... • • 0,38888 —
Organischen ExtractivstofF • • 8,87822 —
Jod- und Bromverbindungen • • Spuren

80,20730 Gram.

IDer Wärmestand des Meerwassers zu Venedig scheint nach

räfe’s Beobachtungen ganz von jenem der Luft abzuhängen:

|

etrug für beide in derZeit vom 26. September bis 2. October 1829

'Mittagszeit 17— 18° R. Der Grund für diese Temperatur-Ueber-

:immung ist in der dortigen geringen, allgemeinen Tiefe des Meeres

|l uchcn; da, wo die Lagunen stellenweise tiefer gesenkt sind, so
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wie näher den seewärts aufgeworfenen Murazzi’s, an welchen der f

frai

Hoden nach dem offenen Adriatischen Meere abfällt, zeigt sich die

Temperatur um 0,5° kühler als jene der Atmosphäre.

Die Krankheiten, gegen welche die Seebäder von Ven

nützlich bewährt haben, sind nach Dr. Trois: 1) spasmodisclie

ledig Hiebt

lisclie Af-t

fectionen, — wobei nur die Bäder eine niedrige Temperatur haben

rfet'

irts

und von kurzer Dauer sein müssen; — 2) Congestionen nach iunern

Organen, wenn kein fieberhafter Zustand zugegen ist, — Congestio-

neu nach äufsern Organen, — Contusionen, Ecchymosen, Tumor al-

bus der Gelenke oder wo irgend ein Theil durch eiue örtliche Krank-

heit oder durch eine Operation geschwächt wurde : bei Congestionen

nach innern Organen mufs die Temperatur des Bades etwas erhöh«

sein und der Kranke längere Zeit im Bade bleiben, während bei Con-

gestioneu nach äufsern Organen die Temperatur niedrig sein und der

Kranke nur kurze Zeit im Bade verweilen, dasselbe aber öfter wie-

derholen mufs; — 3) krankhafte Diathese der Kinder, die sich be-

sonders durch grofse Schwächlichkeit kund giebt, wobei die möglichst

kalten Bäder mehrere Male des Tages wiederholt werden müssen; —

4) Krankheitsformen, denen scrophulöse Dyskrasie zum Grunde liegt:

gegen letztere Leiden besitzt das Wasser der Lagunen eine specifi-

sche Kraft vermöge seines Gehaltes an Stoffen, welche durch die vie

len Vegetabilien und besonders durch die vielen Fucusarten, an de

nen die Lagunen so überreich sind, demselben mitgetheilt werde

Endlich ist hier noch ein Meerschlamm zu erwähnen, dert

von dunkelaschgrauer Farbe, ziemlich dicht, von einem ekelhaftem

Meergeruch und einem schleimig salzigen Geschmack, dieselben Be-t

staudtheile wie der Mineralschlamm zu Ischl zeiitt und nach Bre-

ra’s Beobachtungen vollkommen denselben zu ersetzen geeignet ist.
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Neue Folge. Bd. I. (1S2-2)Med. Jahrb. des k. k. Oesterr. Staates.

S. 439; — Bd. XXI. St. 3. (1837) S. 438.

v. Gräfe und v. Walther, Journal für Cbir. und Augenhcilk

Bd. XXV. (1837) S. 659.
.

Ischl e Venezia per la cura delle Affezioui rachitiche e scrofo-j

lose, e specialmente delle Tisi e Consunzioni polinonari di tal indolcf

e d’altrc gravissime malattic. Noticie pubblicate dal Val. Luigij

Brera. Venezia 1837.

ich
i

Qd«

V. L. Brera, Ischl und Venedig. A. d. Italienisch, von Bcer.j

Wien 1838

Trois in: Giornale per servire ai progressi della patologia. Ja"-'

1842.

v. Gräfe, die Gasquellen a. a. 0. S. 561 ff.

M e r siti a. Diese an der gleichnamigen Meerenge gelegene, präch-

tig gebaute, zweite Stadt Sieiliens von SO,000 Einwohnern, vereintl

durch die Salubrität ihres Luftgemisches, durch grofse Gleichförmig-

keit der Temperatur, durch angemessene Wohngebäude und durch den

gd
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fite

den

h"s

1
tal

Nb
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lleiz paradisischer Umgebungen alles, was dazu mitwirken kann, »m
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Kranken, für welche eine laue Straudatmosphäre indicirt ist, die

oreue Gesundheit wiederzugeben.

a. Klima. Obgleich Messina unter dem 38. Breitengrade liegt,

ragt doch seine au einem stark eingeschnittenen Küstenrande land-

wärts allseitig von mächtigen Bergwänden geschützte und nur ge-

Osten geöffnete Lage, von wo aus rege Meeresströmungen küh-

auf das angrenzende Festland wirken, dazu bei, dafs die Hitze

nie so hoch steigt als z. B. am Parthenopeischen Strande. Das
rmometer überschreitet im Allgemeinen im Sommer 26° R. nicht

fällt im Winter beinahe nie unter 16° R., und auch gegen Stürme
;lie Gegend nach allen Seiten geschützt. Die Atmosphäre zeich-

sich aufserdem durch ihre beträchtliche Imprägnirung mit Mee-
estaudtheilen (das die Küsten bespülende Seewasscr enthält nach

ilräfe in sechzehn Unzen 316 Gr. Salz), durch grolse Klarheit

überaus leichte Respirabilität aus.

:Zu Strandkuren ist deshalb Messina’s Gebiet zu jeder Jahreszeit

uders nervösen, zarten, schwächlichen, lebenserschöpften Indivi-

i und jenen Lungenkrauken zu empfehlen, die bei nur gering er-

er Reizbarkeit ein laues Klima besser als ein kühles ertragen.

IRegelmäfsig von Neapel, Livorno, Genua und Marseille abge-

e Dampfschiffe legen den Seeweg in einem bis drei Tagen zu-

Unter den öffentlichen und Privatwohnungen, welche vielfäl-

u Gebote stehen, eignen sich für Leidende vorzüglich die längs

' IKüste fortlaufenden Häuser und mehrere eben so reizend als ge-

gelegene, von üppigen Orangenpflanzungeu umgebene Villen.

h). Seebäder. Das an dem Badeplatz am 26. August 1831 gc-

ffte Seewasser gab dem Prof. Arrosto in einem Pfunde von

ital. Granen durch Abdampfung 305 Gr. fester Bestandtheile,

ich in 247,637 Gr. Clilornatrium, 28,754 Gr. Chlormagnesium, 9,771

1 3hlorcalcium, 18,126 Gr. Glaubersalz und in mehrere Tausend-

hen eines Grans Jod und Brom trennen liefsen. Nach Dr. Pu-
ti’s Beobachtungen war die See im August. 1831 an der dem
n nahen Badestelle, bei einem Barometerstände von 27 //6 ,/

' Mit-

uud während einer Lufttemperatur von 24° R., auf 20°, um 3 Uhr
end einer Lufttemperatur von 22,50° auf 20,50° und Abends wäh-

einer Lufttemperatur von 22° auf 20,50° erwärmt. Zur Zeit der

,
welche im Hafen selten höher als einen Fufs steigt, sinkt die

;ieratur des Meeres jedesmal ungefähr um 1 — 2 Grade.

u. Gräfe, die Gasquellen a. a. O. S. 567 ff.

W eapel. a. Klima. Neapel hat in der Meinung der Aerzte

den zu Strandkuren geeigneten Orten von jeher einen vorzüg-

J i Platz eingenommen, und ist deshalb häufig von Brustkranken
* Winteraufenthalt und zum Schutz vor den nachtheiligen Eiuwir-
1

’ii des nördlichen Klimas benutzt worden. Und wenn dies in

Thal gerechtfertiget zu sein scheint durch die so reizenden Ura-

• Tlicil. Ccccc
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gebunden dieser Stadt, von welchen der Ausspruch bekannt ist: Ni,j;

«r.

poli vedere e poi morire, und durcli die Milde eines Klimas, bei weu; :

ehern der Weinstock und Oelbaum, die Myrthe, Orange, Feige ui |c

andere edle Früchte des Südens im Freien ausdauern, und dessdjr 111

Hitze gleichwohl durch die Nähe des Meeres so gemüfsigt wird, da»J:(
:

cs weder im Sommer zu heifs, noch im Winter zu kalt ist: so hab. f

sich doch in neuern Zeiten gewichtige Stimmen in anderm Sinne vt«-:

nehmen lassen Und namentlich ist Brustkranken der dortige Wintc). r

iili

Aufenthalt' widCrrathen worden.

Nach Brera machen die Unbeständigkeit der Südwinde 'und c

Nähe des Meeres den Winter zu Neapel zu einer sehr verändert

che n Jahreszeit : zuweilen wehen vierzehn Tage lang sehr rauhe Wino*

Die Neapolitaner halten zwar die Nord - und Südwinde für äufsei

wohlthiitig, in sofern sie die Luft reinigen; gleichwohl sind sie nie

ohne nachtheilige Rückwirkungen auf Brustkranke. Selbst J. Cjar
|f lfl

der im Allgemeinen eine günstige Meinung von dem Klima zu iVrt!
£

[

pel hat, widerräth den Aufenthalt daselbst im Frühjahr wegen d

zu starken Ostwinde, welche diese Jahreszeit rauh machen, — ui

die Einwohner selbst sagen, dafs Neapel von ganz Italien im Wim
der wärmste, im Frühjahr aber der kälteste Ort sei. Aber auch we'

die Atmosphäre nicht von Winden bewegt wird, ist ihre Tempeui

für nicht selferi wechselnd und darum nachtheilig. Die Morgen u).^

und Abende im Winter sind in Neapel kalt, während in den Mitta: fl

stunden die Wärme sehr bedeutend ist; oft bemerkt man zwischt)

der Temperatur des Tages und der Nacht eine Differenz von 1S°

— Eben so bedeutend ist die Verschiedenheit der Temperatur in <j!f

Sonne und im Schatten, besonders zur Winterszeit; sie steigt auf?

bis 10° R., ja selbst auf 14— 15° R. und darüber. So beobachte;

A. W. F. Schultz am 19. Februar 1837 in der Sonne eine Wärt

von 22® R,
f
während das Thermometer im Schatten nur 12 — 13°

.1|
*

zeigte. Noch stärker war die Differenz am 28. Februar Nachmittag'^

um ein und ein halb Uhr: das Thermometer in der Sonne stand if

+ 21,6° R., ein anderes im Schatten zeigte nur +7,6° R., und

feuchte Psychrometer -Thermometer stand nur auf +4,3° FL.

Mer

lendr

IM. I

lerci

n

Wa

um,

1 2j

, feine

I f-ki'jenr

gröfste Differenz beobachtete Schultz indessen an dem eben an ZH

$

dir

gebenen Tage Morgens neun und ein halb Uhr: in der Sonne zei;<

das Thermometer -f- 18° R., im Schatten nur +3,4° R. und der feuc.:

Psychrometer-Thermometer gar nur -f- 1,6° R.

Die Durchschnittstabelle des Thermometerstandes in Neapel wi*i

rend des Jahres 1838, nach Reaumur, 2 Uhr Nachmittags, giebt I [
tf

'

gende Verhältnisse: Januar 9°, Februar 9°, März 11°, April 1
;

Mai 18°, Juni 20°, Juli 22°, August 21°, September 2D°, Octobcr ll|t

November 9°, Decembcr S 01

;
— höchster Stand am 18. und 19. Jij|

25°, — niedrigster Stand am 17. und 24. December: 1° über 0.

Diesen Thatsachen gegenüber kann es nicht Wunder nehmij,
*
,s

it

M'enn die dortigen Atmosp'härenbeziehungen auf Brustkranke nnchtlilj^Mi

lig wirken. Daher kommen katarrhalische Affcctionen liier oft v >

'
f
4i]

und wenn auch die hektischen Krankheiten nicht häufig sind, so m t V|
(

:

Jfi

ita
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,1 en sie dochj einmal entWi ekelt, einen sclinellen Verlauf, vorzüglich

r Zeit des Ueberganges vom Herbst in den Winter, v. Gräfe be-

i
I

>htet übrigens, dafs die Lungensucbt unter den Einwohnern nicht

I
ilteu sei und. dafs blos im Spedale degli Incurabili Tag für Tag ei-

I ge Schwindsüchtige den Geist aufgebeu. Sehr häufig vorkommende

n rankbeiten sind ferner rheumatische und nervöse Leiden, nächst

U psen Unterleibsleiden und Augenentzüudungen
;
— letztere schreibt

ijjl ilh. Horn (Reise durch Deutschland, Ungarn, Holland, Italien etc.

1)1. II. Kerlin 1831. S. 273,) der Hitze und dein Lavastaub im Sofn-

,
«r, und der feuchten Witterung und den schlechten Häusern im

tii inter zu.
, .

'

i

'I

4 :

j |

i

el'UI

Hiernach möchte es wohl entschieden sein, dafs sich Neapels

iftinischung nur für Individuen eignet, welche an einfacher, allge-

:iner, von keinem hervorstechenden Localübel begleiteter Schwa-

e leiden, dafs sie aber allen reizbareren und vornehmlich den zu

thisis florida geneigten Subjecteu schadet. Entschieden zuträglich

der Aufenthalt am Parthenopeischen Gestade durch die überra-

I lende Schönheit der Lage, durch die Klarheit des Himmels und

rrcli höchst interessante Umgebungen eigentlich nur jenen Indivi-

en, welche blos der geistigen Erholung, der Zerstreuung und Auf-

iterung, nicht aber der ärztlichen, gegen irgend eine besondere Krank-

iit zu richtenden Behandlung bedürfen.

Was die Wohnungen betrifft, so haben Patienten, denen eine

irme, etwas schwüle Seeluft zusagt, dieselben an den nach Süden

»öffneten, gegen Norden aber geschützten Plätzen Vittoria, Clrfata-

>ne und vorzugsweise an der Chiaja, einer langen Häuserreihe, wei-

e parallel mit dem Garten der Villa reale längs dem Strande fort-

uft, zu wählen. Nervenschwache und torpide Subjecte müssen den

Iber gelegenen, mehr von erfrischender Luft umwehten Gebäuden
r: Santa Lucia, des Largo del Castello, del Vasto und Pizzo Fal-

iae den Vorzug geben. Erregbare Leidende, denen eine reine und

ichte Seeluft zusagt, mögen entferntere Puncte aufsuchen und das

ingenreiche So rrento, die heitern Villen von Amalfi, so wie
: zu Gaste Ham are gehörigen, am Abhänge des Monte S. An-
o zerstreuten, wohleingerichteten Landhäuser beziehen.

I. Seebäder. Bei Neapel und auf Ischia (vergl. S. 1110 ff.)

•bt es an verschiedenen Stellen des Strandes, namentlich zu Gastel-
mare, Vorrichtungen zu Seebädern, v. Gräfe fand im J. 1830
ihrend der schönsten zur Mittagszeit an 20° R. warmen Apriltage,

fs die Temperatur des Seewassers am Strande der Villa reale, so
1 e an jenem von Baja, Portici und Gastellamare bereits bis auf 19° R.

I' stiegen war. Es ist daher nicht zu verwundern, wenn nach einem
ebadc in diesen Gegenden der Körper in Transpiration geriith und
Hiultz warnt die Fremden daher vor der hier üblichen Gewohn-
it, gerade in der heifsesten Jahreszeit, von Mitte Juli bis Mitte Au-
st, Seebäder in Neapel zu gebrauchen, weil dadurch die nachthei-
en Wirkungen der Hitze in warmen Kliinaten, die den Körper und

Ccccc 2
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das Hautorgan insbesondere erschlafft, noch befördert werden. Es h I

daher, im Gegensatz mit der erwähnten Gewohnheit, Seebäder in du i

heifsen Jalireszeit zu nehmen, vielmehr den Fremden zu rathen, scho*&

im März, soweit es Stürme erlauben, in der See zu baden uud dit*
;

bis spät in den October und November fortzusetzen, sofern nicii;

die Stürme auch hier ein Ziel setzen.

Unter den Badestellen auf der Insel Ischia macht Schultz a i

eine dazu besonders geeignete, auf die kleine Bucht aufmerksam,
i

deren Rande die Acqua di St. Montano (vergl. S. 1120) entspringt

Der Boden derselben ist, mit Ausnahme eines schmalen Streifens a i

Ufer, der feinste Sand, welcher jedoch nicht locker liegt, wie Trie'tf

saud, sondern einen sichern Tritt gestattet. Vom Ufer ab bis geg' i

die Mündung der Bucht hin senkt sich der Boden sanft, so dafs in; i ,

innerhalb der Bucht selber nach Belieben einen Wasserstand von 3— j.

Fufs haben kann. Da die Bucht überdies nur gegen Westen de (

Winde geöffnet liegt, so ist das Wasser in derselben in der Regt'

ganz ruhig und still. Sonst hat Schultz bequeme Badestellen al

Ischia wenig gefunden; der Meeresboden ist fast überall mit grofsnj

Steinmassen uud Felsen besäet oder zeigt eine erhöhte Temperati)

uud die Stellen, wo derselbe aus Sand besteht, liegen fast ohne Auk Go

nähme sehr ausgesetzt. Zwischen den Felsen zu baden, ist aber selbf

Schwimmern kaum anzuratheu : denn abgesehen davon, dafs diesal I

beu in verschiedener Tiefe unter dem Wasserspiegel liegen, und dl i

Schwimmende sich hierüber, wegen der grofseu Klarheit und Durcjl

sichtigkeit des Wassers, sehr leicht täuschen und so sich an hol) »Ir-

Felsstücken beschädigen kann; so hausen auch au diesen F eis*«

mancherlei Seethiere, wie Ocfopus- Arten uud Aktinien, die den BUp'"^

deuden selbst gefährlich werden können.
|

3, !h

J. Clark, ou iufluence of climate a. a. 0. p. 78.

A. W. F. Schultz, die Heilquellen bei Neapel. Berlin 1831^

S. XI. 36. fc^
V. L. Brera, Ischl und Venedig a. a. 0 S. 53.

J. C. Cox, hints for invalids about to visit Naples. London 18411 Gioi

v. Gräfe, die Gasquellen a. a. 0. S. 554.

Das Seebad zu Liv o r n o. Das in offener See, einige tausend

Schritte vom Strande auf Pfahlwerk gebaute Bad, nach welchem
sich gewöhnlich von Darsena aus übersetzen läfst, gewährt die ßli*

qucmlichkeit, dafs der Badegast aus zierlichen Kabinetten durch eit|$

JTreppe unmittelbar in das, auf einen weiten Umfang hin nur 4 FuH
tiefe, freie Meer hinabsteigen, oder nach seinem Belieben innerhalb

des grofsen, hofähnlichen Raumes jenes im Quadrat ausgeführten G*ifi

bäudes umherschwimmen kann. Der sechsstündige Wechsel der EblM

und Fluth läfst sicli an den betreffenden Hauptpfeilern genau wahii/

nehmen: er tritt bei sturirtlosem Meere regelmäfsig ein, überschreit^
jedoch beinahe nie die Grenzen von 1 — 2 Palmen. Nach Giulj t

Analyse sind in 100 Unzen des Meerwassers bei Livorno enthalten: <
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Chlornatrium
, ,

Chlormagnesium .

Chlorcalcium

Brommagnesiura .

Schwefelsäure Talkerde

Schwefelsäure Kalkerde

2 Unzen 17 Den. 8 Gr.

22

3

23

1

— 8V, -
— 21V*

“
— 9 —
— 13 —
— 4 —

II

UM fl

1
||

»I

•6

«•i

»1

4Uuzen2Ü Den. 15 Gr.

Die beliebteste Badezeit fällt in die mittleren Sommermonate,
> die Temperatur des Seewassers durchschnittlich 18° R. bei der

1S° R. berechneten mittleren Lufttemperatur beträgt; — v. Gräfe
,id die Temperatur des Meerwassers noch am 27. Dccember 1829
14°R. bei 15° R. der Atmosphäre.

Neuerlich ist auch hier ein Acolushad angelegt word-en. ln den

degemächcrn befinden sich Röhren, aus denen durch Dampfblase-
ge hcifser, lauer, frischer und Eiswind, je nachdem es der Zustand

-> zu Heilenden erfordert, auf den ganzen oder nur einen Thcil des

i blöfsten Körpers getrieben wird. An der Spitze dieser Anstalt

ht der englische Arzt William Smitson.

Gouigou, mdm. sur la topographie de Livorne et ses bains de

rr. 1814.

v. Gräfe, die Gasquellen a. a. 0. S, 497.

Das Seebad Z7i Viareggio Diese kleine zwischen Lucea
11 Pisa im Herzogthum Lucca gelegene Stadt war früher höchst

gesund, ist aber jetzt durch vollständig gelungene Luftverbesserungs-

suche mittelst Abzugsgräben und Ventilschlcusen, welche Gior-
li (Annales de Physique et Chemie. 1825. Juli. p. 225. T. XXIX.)

:an,nt gemacht, nicht nur von allen schädlichen Ausdünstungen frei,

idern wird seit einigen Jahren zur Sommerszeit von sehr vielen

wohnern umliegender Städte fleifsig besucht, um die xMceresluft zu

innen und Seebäder zu nehmen.

Gius. Gianelli, manuale per i bagni di mare. Lucca 1833.

’
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Genua. Diese durch einen Halbkreis naher Apenninenhohen

. ;en Norden zwar geschützte, aber durch die Bergabhänge ganz an

'i Meer gedrängte und nach demselben hin völlig offene Stadt ist

it ihrer nächsten Umgegend doch den Winden so ausgesetzt, dafs

Atmosphäre einem häufigen, den Respirationswerkzeugen nachthci-

een Temperaturwechsel unterliegt, weshalb auch Schwindsüchten

itit den gröfsteo Thcil vorkommender Sterbcfällc veranlassen; zu-

ri ch herrschen bösartige Rubren während des Hochsommers. Brust,

tanke und zu Diarrhöen geneigte Individuen müssen Genua daher

öden; aber gegen reine aton.ischc Zustände wirkt sein Klima im

Igemeincn durch den heitern Himmel uud durch erfrischende Strö*

ragen der Seeluft vorteilhaft. Für die gesundesten Monate hält

lark den April, Mai, Juni, September und October, so wie für die.

'gesundesten d«u Decembcr, Januar, tebruar uud August. Zu Wok-
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innigen bieten die anmuthigen, über dem Meeresspiegel in verschie-

dener Erhebung angelegten Villen eine zweckmäfsige Auswahl.

J. Clark, on influence of climate a. a. 0. p. 72.

v. Gräfe, die Gasquellen a. a. 0. S. 553.

*
. . i

y* *

:

Nizza. Unter den wegen der Milde des Klima’s als besonders

zum Winteraufenthalt für Kranke geeigneten und empfohlenen Orten

des südlichen Europa nimmt Nizza seit lange schon einen der ersten

Plätze ein. Im Norden und Osten von einer Kette hoher Gebirge

(den Seealpen) umschlossen, nur gegen Süden gegen die See geüff.

net, scheint es von der Natur zum Asyl für diejenigen ausersehen zu

sein, welche wegen allgemeiner oder örtlicher Schwäche oder ernste

Krankheiten der Brust den Wechsel der Winde, des Wetters und der

Jahreszeiten zu fürchten haben, — Vorzüge, welche durch gute Anstal-

ten zur Aufnahme und zum langem Aufenthalt von Kranken erhöht

werden, so dafs es sich eines zahlreichen Zuspruchs von Kranken

aus fast allen Ländern Europas erfreut, welche hier sich gegen die
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nachtheiligen Einflüsse nordischer Klimate und rauher Winter schüz-

zen wollen.

Die eigentliche Stadt Nizza, zu der zwei Hauptstrafsen am Strande

des Mittelmeeres von Marseille über Antibes, und von Genua über

Oneglia, so wie eine dritte von Turin über den hohen Col di Tenda

führen, liegt fast amphitheatralisch in südwestlicher Exposition auf ei-

ner mehr oder weniger geneigten Fläche, welche sich vom Schlofs-

berge nach dem Ufer des Meeres und des Paillon, eines rcifsenden

Bergflusses, herabsenkend, ungefähr 1 */2 bis 2 Stunden breit und lang

ist und durch vielfache, immer mehr emporsteigende, im Hintergründe

mit den höchsten Alpen zusammeustofsende Bergreihen gegen Nord-

winde geschirmt, nur von südlichen Luftströmen bestrichen wird.

Von der mit Inbegriff des Thaies 25,000 Einwohner zählenden

Stadt, welche in die alte und neue eingetheilt wird, wird nur die letz-

tere mit ihren Vorstädten (östlich die des Thaies Lympia, westlich

die Croix de Marbre oder die Englische Vorstadt genannt wegen der

vielen Engländer, welche den Winter über hier zu wohnen pflegen),

j

von Fremden und Kranken bewohnt. Dieselbe nimmt die südöstliche

Gegend ein und endet an der Meeresküste in einer langen Reihe pa-

lastartiger Häuser, an welchen sich die von Lustwandelnden nid

leere, mit Ruhebanken versehene, und die schönsten Aussichten auf)
|

den Meerbusen darbietende Terrasse ausdehnt. Sie ist erst seit den

letzten 60 bis 70 Jahren, zum Thcil noch in der allcrneucsten Zci

erbaut: die Strafsen sind breit und gerade, die im modernen italienischen

Geschmack erbauten Häuser geniefsen den vollen Einttufs des Lichts

und der Sonnenstrahlen
;

die Luft ist hier rein und gut, und die M oh

nungen selbst bequem, sogar mit holzgetäfelten Fufsbödcn und Kami-

nen oder Oefen versehen. Diejenigen Plätze und Strafsen der neuen)

Stadt, welche vorzugsweise von den Kranken zu Wohnungen gewiihl

zu werden verdienen, ßind nach Ernsts: der Corso, die Rae d
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ntneuf, Rue du gründe Placo, Rne des Ponchetbes, der Place Vic-
und die beiden Vorstädte, deren Häuser fast alle : 'zur'Aufnahme
Kranken eingerichtet sind, und in Mitten der schönsten Örangen-

d Citronengartcti gelegen, die freieste Aussicht «ach allen Rich-
igen bin darbieten. Clark rühmt noch besonders den Platz hin-
der ( roix de Marbre etwas nördlich von der gfofsen IleerstrafsQ

tten unter den Orangengärten als den passendsten Aufenthaltsort
Ki an kg, da er vor den besten Gegenden der Stadt noch den Vor-

g darbietet, dafs die Kranken hier nichts von dem Luftzuge gc-
ihr werden, den man in der Stadt, wenn man über die Strafte
iht, nicht 'vermeiden kann. .Ueberdies weht der Wind viel stärker
der Stadt als im Thale. — Für sichere lind bequeme Fahr-, Saum-

d t ulswege ist auf das umsichtigste gesorgt. Sie begleiten die Kü-
sowohl ganz unmittelbar, als in gröfserer Ferne, sind dein Ein-

ls des Lichts und der Seeluft th ei Is völlig frei gegebenj theils ge-
il denselben, im Schatten dicht belaubter Bäume oder sanfter Thal-
nkungen, hinlänglich geschützt, und eröffnen auf nahen sowohl, als

tlegenen Höhepuncten die entzückendsten Aussichten nach den
it W ein, Oliven- und Fruchtbäumen besetzten Hiigelu, nach beträcht-
:hen waldbedeckten Bergen, nach, bläulich schimmernde« oder von
endendem Schnee erglänzenden Alpenkuppeii, so wie nach dem cnd-
sen, von Schiffen bedecktem Meere.
Was die Lufttemperatur der Stadt und ihrer nächsten Umgcbun-

hn betrifft, so folgt sie zwar eben so regelmäl'sig, wie der Gang
cer Jahreszeiten, deren Temperatur hier sehr gleicbmäi'sig vertheilt

t, uud zeigt jeden Tag ein progressives- Steigen; des Quecksilbers;
ennoch ist sie zuweilen plötzlichen Wechseln unterworfen, welche
ou Wiudstöfsen herrühren, die sich nicht selten während der ruhig-

tten Tage erheben. Nordwinden jedoch ist Nizza’s Gebiet nicht aus-

esetzt, nur während des Winters und fast noch mehr im Frühjahr
ij| ufsern die kalten nordwestlichen und nordöstlichen Winde hier kurze
Leit einige Wirkung; selbst der Mistral, diese Geissei der nahen
l’rovence, scheint seine Kraft an den Estrellen, einer Bergkette zwi-

schen Frejus uud Cannes, zu brechen und wird, auch wenn er herrscht,

nir wenig empfunden
,

und der Scirocco ist gröfstentheils milde und

len meisten Individuen nicht unangenehm. Daher hat die Tempera-

ur Nizza's das ganze Jahr hindurch einen sehr geringen Umfang.

llJas Thermometer steigt langsam von Sonnenaufgang an bis zwei Uhr
'Nachmittags. Während des Sommers ist es selten höher als 25° R.;

im Wi nter sinkt es noch seltener unter den Gefrierpunct herab, steigt

aber, sobald sich nur die Sonne am Himmel zeigt. Der höchste Stand

des Quecksilbers oder der höchste Wärmegrad, den die Atmosphäre

hier erreicht, ist gegen zwei Uhr Nachmittags. Die Wärme nimmt
dann allmühlig bis zum Sonnenaufgang ab, wenn heftige Luftstöfse

oder die Südwinde sich nicht erheben und so den Stand verändern.

In der kalten Jahreszeit ist der tiefste Stand gegen 6—7 Uhr Morgens.

Für Nizza beginnt die kalte Jahreszeit, wenn in den unter dem
46. Grade nördlicher Breite gelegenen Ländern der Frühling wieder-
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kehrt. Dann ist das Klima veränderlich und an demselben Tage zei-

gen sich in unerwartetem und plötzlichem Wechsel von Wärme
und Kälte verschiedene Jahreszeiten. Nach llisso’s Beobachtun-
gen sind die Veränderungen der Temperatur im Winter stärker als

im Sommer; man bemerkt sie mehr zu den Zeiten der Aequinoctieu,
als zu den der Solstitien. Im Frühling und Herbst sind sie Mittags

bedeutender, als Morgens und Abends, während das Gegentheil in

den andern Jahreszeiten statt findet. Diese Schwankungen des Ther-
mometers erklären hinlänglich, warum man in Nizza so empfindlich

für die Kälte ist. Die Bewohner von Nizza klagen über die Wärme,
wenn das Thermometer mehr als 18° R. zeigt; sie fürchten eine Kälte

von -j- 6 bis 8° R. Die höchste Kälte, die man in Nizza seit dem
strengen Winter von 1709 bemerkt hat, fand am 11. Jauuar 1S20

statt, an welchem Tage das Thermometer während einer halben

Stunde bis zu — 7°,7 R. herabsauk. Die höchste Wärme während
der zwanzigjährigen Beobachtungen R i s s o ’ s w'ar -j-‘26°,7R. Für das

ganze Jahr berechnen Risso und Richelmi, in beinahe völliger

Gebereinstimmung, die mittlere Temperatur auf 13°,3 R. Durchschnitt-

lich herrscht die meiste Kühle am Morgen. Der häufigste Wechsel
des Wärmestandes findet im Frühling statt.

Bezüglich des Atmosphärendruckes scheint Nizza und dessen näch-

ste Umgegend, obgleich nur wenig über dem Meeresspiegel erhoben,

alle Vortheile derf tieferen und höheren Orte zu vereinen, ohne den

Nachtheil der ersteren oder letzteren an sich zu tragen. Zufolge

Risso’s Angaben ist der Barometerstand von 28"9'" als der höch-

ste, von 26"11" / als der niedrigste und Wll 1" als der mittlere zu

betrachten, wobei der höhere in der Regel auf die Morgen- und der

niedrigere auf die Abendzeit fällt. Richelini’s hvgrometrische

Beobachtungen ergeben 79 — 0 als den höchsten, 57 — 11 als den

mittleren und 47— 0 als den niedrigsten Stand der atmosphärischen

Feuchtigkeit. Regentage sind selten und erreichen der Zahl nach

kaum die Hälfte der in andern Gegenden- vorkommeuden. Wie durch-

sichtig die umgebende Luft ist, zeigt der Umstand, dafs man bei hei-

terem Himmel gegen Südost noch die Umrisse Corsika's in der Ferna

von 100 Seemeilen deutlich zu unterscheiden vermag.

Diese Beobachtungen werden bestätigt durch S c h u b e r t’s Mit-

theilungen, nach welchen in den zwölf Monaten vom October 1S23

bis September 1824 das Verhältnis der Tage, an denen wirklich Re-

gen fiel oder an denen sich Wolken am Himmel zeigten, zu den voll-

kommen heiteren folgendes war: Im October 1S23 gab cs 15 voll-

kommen klare und 5 getrübte Tage, 11 aber, an denen etwas Regen

fiel
;

im November 21 vollkommen schöne, 7 mehr oder minder ge-

trübte Tage, 2 an denen Regen fiel; im Dcceinbcr 26 vollkommen

heitere Tage, 3 etwas bewölkte, 2 regnichte. Im Januar 1S24 gab

es ebenfalls an 2 Tayren stnrke Stürme aus Nordwest mit Ungewit-

ter, 5 Tage wraren wolkicht, 24 aber vollkommen klar und schön: im

Februar dagegen fiel an 7 Tagen Regen, an 10 erschienen Wolken,

nur 12 waren vollkommen schön. Auch der März halte 5 Tage, an
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•n es regnete, 5 an denen es Wolken gab, 21 waren schön; der
'I, wie dies hier öfter der Fall ist, hatte ziemlich rauhes Wet-
denn an einem seiner 3 Regentage sähe man Schneeflocken, 8 wa-
getriibt, 19 jedoch vollkommen schön; im Mai regnete es an 6
en und an einem dieser Tage war heftiger Sturm, 9 Tage wa-
bewölkt, 16 vollkommen schön; im Juni regnete es an 12 Ta-
5 waren wolkicht, 13 schön; im Juli gab es nur 11 ganz hei-

und schöne, 17 getrübte, 3 Tage mit heftigem Sturm; im August

|

en 24 Tage ganz heiter, 5 trübe, 2 regnicht; dagegen gab es im
ember 7 regnichte, 10 etwas getrübte und nur 13 vollkommen
ne Tage. — Die mittlere Temperatur war hierbei im October

3y6
° R.; im November -f- 10 r

/4°R.; im December -f- 87 3
° R.f

Januar -f 7 1

/,
0 R.

;
im Februar -f-

9° R.; im März -j- S'/ 3
° R.

;
im

1 + liy 2
° R.; im Mai -f 14 1

/.,
0 R.; im Juni -f-15‘/3

ö R.; im

-f- IS ’/z
0 R- ;

im August -f-
19° R.

;
im September -f 17° R. —

kälteste Tag fiel in den Januar, wo an einem Morgen vor Son-
mfgang der Thermometer + 2° R. zeigte, während im November
iDecember der tiefste Thermometerstaud + 4° R., im Februar und

1

7

k +3° R. betrug.

'Mehr als alle diese Beobachtungen zeugt jedoch für die Milde

|

IKlimas von Nizza seine herrliche Vegetation. Die Palme, selbst

fern südlicher gelegenen Rom noch zu den exotischen Pflanzen

rend, ist hier eingebürgert, ferner die Olive, meistens in 100 bis

ihrigen Bäumen, — ein Beweis, dafs wenigstens in einem Zeit-

liu von 100 Jahren in der Region der Oliven das Thermometer
t 1 unter — 9 bis 10° herabsauk; eben so wenig haben der Oran-

r und Citroneubaum je aufgehört, die Campagnen von Nizza zu

Irtiücken. Aufserdem findet man hier eine Menge Pflanzen der afri-

I > sehen Küste, in den kältesten Wintermonaten alle Gärten mit

rn Sommergemüsen bedeckt, und auf den Fluren im Januar die-

jfin Blumen, denen der Botaniker in unsern Breitengraden erst im

j

und Juni begegnet.

|

IFassen wir alle die verschiedenartigen Mittheilungen zusammen,

I ächte sich als das Endresultat, worin alle übereinstimmen, ergeben,

die Wintermonate in Nizza am meisten unserm März und April

:

ln, November und December aber gewöhnlich die heitersten und

I ;sten des ganzen Winters sind. Januar und Februar dagegen sind

l r; Mürz, April und selbst der Anfang des Mai werden leicht

li Stürme und ein sehr veränderliches, oft rauhes Wetter heim-

I echt
;

die Sommerhitze übersteigt die unsrige wenig oder gar nicht,

hon sie wegen grofsen Staubes unerträglicher wird. Die letzten

bis fünf Monate des Jahres sind daher die schönsten Nizza’s,

i ’eizendsten aber ist der Aufenthalt daselbst vom October bis über

unber, weil nachher schon die Winde zuweilen anfangen sich zu

i beu, die dann im März und April vorherrschen. So lange diese

de aber herrschen, ist der Unterschied der Temperatur im Schat-

h und in der Sonne sehr beträchtlich und kann daher den Kranken

schädlich werden. Auch veranlassen diese Winde gewöhnlich
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Bluthusten bei den Phthisischen
,
und selbst die Aerzte Nizza’», die

,,

diesen Ort den Kranken im Monat November, Dezember und Januar 4, [

mit liecht empfehlen, stimmen doch darin überein, dafs die kaltem!
j

Winde der darauf folgenden Monate Nizza dann für dergleichen!
J

Kranke weniger empfehlenswert!) machen.

Was nun die Wirkungen dieses milden und gegen feindliche Stü-
j

rungeu geschützten Klimas auf den menschlichen Organismus belrilTt.

so ist dasselbe nach Brera seiner Natur nach erwärmend, erhei-

ternd und aufregend, uud die Wirkungen, die es bei den Kranken

oder kränklichen Fremden, die in Nizza überwintern, hervorbringt. 1

müssen nothwendig auch verschieden und abhängig sein von der Ar)

ihrer Krankheit und ihrer individuellen Constitution. Obschon ein sol-i

dies Klima unter gewissen Verhältnissen äufserst vortheilhaft wirkt

so giebt es doch Umstände, unter welchen es durchaus nicht zu sagt!

Im Allgemeinen wird der Winteraufenthalt in Nizza den Individuen

ii?r

ffcl

di

mb

besonders Zusagen, bei welchen überhaupt eine Schwäche atonif

scher Art vorwaltet und die Reactionen des Organismus bethätigei

werden müssen, namentlich torpiden, schlaffen, zu iiberraäfsigei

Schleimabsonderung u. s. w. geneigten Constitutionen, wo eine trok;

kene Luft und viele Bewegung im Freien angezeigt ist. Wo hinge)

gen krankhaft erhöhte Reizbarkeit, oder plilogistische Diathese vor

banden ist, wie bei florideu, sehr leicht erregbaren, zu activeu Blut

flüssen und Entzündungen geneigten Constitutionen und bei Krankl

heiten, welche einen solchen Charakter haben, w'ird nicht nur kei:

Nutzen zu erwarteu, sondern sogar Nachtheil von dem Aufenthalt ii

Sluu

*0 .

Bn

ttifii

N., besonders im Frühjahr, zu besorgen sein. In der That sind auc :

entzündliche, gastrische Fieber, dann Entzündungen der Brust- um

Baucheingeweide, die diesem Himmelsstriche eigentümlichen Krankt

heiten. Entzündliche Hautleiden uud Augenentzündungen kommei

nicht selten vor: letztere mufs man vorzüglich dem intensiven Li

zuschreiben, dem die Einwohner unter dem reinen Himmel Nizza)

fast beständig ausgesetzt sind. — In der Lungenschw indsucht mit wirk

lieber Verschwärung des Lungenparenchyms kann man keinen Ertol

von diesem Klima erwarten, im Gegenteil durchläuft hier die Krank

irakti
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heit ihr letztes Stadium mit reifsender Schnelligkeit. Von den i

Nizza’s Hospitälern Gestorbenen soll der siebente Theil an Lunge)

schwindsucht gelitten haben, und die Aerzte von Nizza schicken ihr *tj

Schwindsüchtigen meist nach Rom oder Pisa, wo ein feuchtere

Klima vorwaltet.

Wenn hingegen die Erscheinungen der Schwindsucht durch jenet

kachektischen Zustand der Lungen unterhalten werden, weichet

Ulark so vortrefflich beschreibt, uud der sehr oft wirkliche Lungeit

Verschwärung herbeiführt, so hat man schon ausgezeichnete Erfola

von einer mit kluger Vorsicht eingeleiteten Kur in dem Klima vfll

Nizza gesehen. Unter allen Brustleiden findet hier der chronisch

Katarrh (Bronchitis lenta, auch Asthma humidum genannt), am sichet

sten seine Heilung, wenn er mit reichlichem Auswurfe und geringejjl

Erethismus verbunden ist. Ist die Brustaffection hingegen von treu

%
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cm Husten und einem sehr gereizten Zustande der Bronchial-

leimhaut begleitet, so bat man keinen günstigen Erfolg zu erwar-

Alle Leiden, die durch einen chronischen Rheumatismus bedingt

1, so wie jene, die den Eindrücken einer gemäfsigten trockenen

losphiire weichen, finden hier merkliche Linderung. Diese Atmo-
iire ist daher vorzüglich für schwache und zartgebaute scrophulöse

der geeignet, da sie sich in allen atonischeu Zuständen als vor-

i

j

flieh bewährte, vorzüglich aber bei Frauen, die durch häufigen

i
j

>rtus, durch den langen Aufenthalt in einem sehr heifsen Klima
i r durch deu Mifsbrauch des Merkurs geschwächt sind. Vorzüglich

sich dieses Klima in jenen anomalen Nervenstörungen bewährt,

eu besonders die Frauen unter der Form der Hysterie unterwor-

sind und die ihren Grund sehr oft in einer anomalen Menstruation

ien.

Bezüglich der Wahl der Wohnungon ist im Allgemeinen ange-

nneu, dafs sich für Kranke, deren Zustand ganz entschieden den

irakter von Schwäche und Schlaffheit an sich trägt, die zur Vor-

ilt Lympia gehörigen, am Abhange des Montboron und Moutalban

geführten Gebäude vorzugsweise eigenen, indem mau hier eine

ie und wegen des festen felsigen Bodens mehr trockene als feuchte

luft athmet. Die übrigen, in demselben anmuthigen Thale befind-

en, schon von feuchteren Atmosphärenschichten umgebenen, sind

-.baren und zu entzündlichen Affectionen geneigten Subjecten er-

i efslicher. Zufolge der Resultate einer fünfzigjährigen Praxis em-

clhlt Riclielmi Lungenkranken insbesondere jene Häuser der

r stadt Croix de marbre, der Rue de Ponchettes, der Terrasse und

Corso, welche dem Meeressaume am nächsten liegen. Als der

stigste Jahresabschnitt zur Eröffnung der Kur wird der Herbst

i -achtet. Individuen, für welche Straudkuren augezeigt sind
,
thun

er wohl, sich so einzurichten, dafs sie Ende Septembers ihren Be-

üimungsort erreichen und wenigstens bis zum Monat Mai hier ver-

lilen. Erheischt ihr Zustand einen langem Aufenthalt, so können

sich, zurückgezogen lebend, gegen die allerdings der Gesundheit

•Iht vorteilhaften nordöstlichen Frühlingswinde, bei der mannigfa-

i n Exposition der Räumlichkeiten hinlänglich schützen, um nicht

ch weite Reisen die günstige Einwirkung der Luft auf längere

i t zu unterbrechen.

J. B. Davis, de coeli Nicaecnsis utilitate in phtbisi pulmonari.

1 Uza 1803.

*
£ i

f)

in<5

Millin, Voyagc dans les Appartements du Midi de la France,

ris 1807. (Uebersetzt von Mylius. Bd. IV. S. 181).

Saussure, Voyages. Vol. III. p. 231.

G. II. Schubert, Reise durch das südliche Frankreich und durch

lien. Bd. II. Erlangen 1831. S. 1— 101.

J. Clark, Praktische Bemerkungen über das Klima, die Ivrunk-

iten
,
Hospitäler und medizinischen Untcrrichtsaustalten in Frank-

icb, Italien und der Schweiz, uebst einer Untersuchung über den
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besten Aufcntlialt der Schwindsüchtigen im mittäglichen Frankreich

London 1820.

J. Clark, on influence of climate a. a. 0. p. 61 ff.

F oder 6, voyage aux Alpes maritimes. Paris 1821. .

Risso, Histoire naturelle de principales productions de l’Europe)
f

mdridionale etc. Nice 1826.

Val. Lud. Brera, Ischl und Venedig a. a. 0. S. 54.

A. Emsts, Nizza und Hyeres in medizinisch - topographischen

Hinsicht. Bonn 1839.

E. Weber, Handbuch für Fremde in Nizza, einem seines mildem

Klimas w'egen berühmten Aufenthaltsorte in Uberitalien. Heidelberg,,

Frankfurt und Leipzig 1839.

J. A. Goracuchi, Kranichzüge nach dem südlichen Frankreich,

der ligurischen und tyrrhenischen Küste, mit vorzüglicher Rücksicht

auf Montpellier, Hyeres, Nizza und Pisa. Wien 1839.

Nizza und die Meeralpen. Geschildert von einem

Zürich 1S42.

v. Gräfe, die Gasquellen u . a. 0. S. 556 IT.

Deui

fl

Si.p.

Hv

Schweizer. I

2. Die Küsten Frankreichs:
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Hier finden sich die Seebäder zu Hyeres im Dep.

du Var, zu Marseille im Dep. der Rhonemündungen

und zu Cette im Dep. de l’Herault, die sich sämmtlichj

durch gute Anstalten zur Anwendung des Meerwassers in

allen Formen, salzreiches Wasser und zum Theil auch

durch mildes Klima auszeichnen. In letzterer Beziehung!

jedoch ist zu bemerken, dafs an diesem südöstlich gewen-

deten Gestade des mittelländischen Meeres nicht nur hau-
f>;

die

fig scharfe, trockene Ostwinde wehen, sondern auch der

Mistral, ein lebhafter Nordwestwind, hier täglich wech-

selnde, schroffe Temperaturabstände hervorbringt. Na-

mentlich sind die Hinsichts der Salubrität ihres Klimas

gepriesenen, von fremden Kranken viel besuchten See-

städte Marseille und Toulon jenen Einflüssen in so

hohem Grade ausgesetzt, dafs man in denselben den Haupt-

grund der an beiden Orten unter dem Volke ungemein»

verbreiteten Schwindsucht suchen mufs. Eber eignen sichle

Antibes und Frejus 7M Strandkurorteu, und verhülfnifs4r 1|

ii)ä

11

mäfsig ist dies vorzugsweise Hinsichts der Ebene vonB^!
lä

Hyeres der Fall.
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In den französischen Seebädern sind von der Regie-

ig ernannte Medecins-Inspecteurs. Die Saison dauert

*r gewöhnlich vom 15. Juli bis 1. September, und man
nmt 20—25 Bäder während der Saison.

A. Assegoud, manuel des bains de Mer contenant l’exposd des
cautions qu’on doit prendre avant, pendant et apres l’usage de ces

ns etc., suivi d’un appergu gdndral sur les propridtes physiques,

uiiques et mdd. des eaux min! naturelles de la France. Paris 1825

5

Deutsch : Hildburghausen 1828.

Ph. Patissier, rapport sur les eaux min. naturelles. Paris

1. p. 57 ff.
r . 1

Hy er es. Diese vier Lieues von Toulon und eine Stunde vom
ande gelegene Stadt von 10,000 Einwohnern, nimmt den Hintergrund

er seewärts weit geöffneten, von der Küste l
1
/.. Stunde lang sauft

steigenden Ebene ein, die in ihrem Rücken durch einen Halbkreis

i.'fsig hoher Gebirge gegen Ost-, Nord- und Westwinde ziem-

geschützt, nur allein dem Nordwestwinde durch ein breites Thal
lig freien Zugang gestattet. Nur in dem unteren neueren Stadt-

iil, und zwar meistens aufserhalb der Ringmauern, sind mehrere

lihnliche, jedoch zur Aufnahme von Fremden blos dürftig ausgestat-

; Gebäude aufgefiihrt, und neuerlich hat man auch zu Carqueranne,

tem nahen Flecken, einige Wohnungen zu diesem Zwecke einge-

itet. Die fruchtbare, nur nach der See hin sandig auslaufeude

npagna wird in drei Zonen getheilt: die erste, die der Orangen,

sich 24—30 Metres über den Meeresspiegel erhebt und gegen Nord-

de am meisten geschützt und die wärmste ist, beschränkt sich auf

Stadt, ihre Gärten und nächsten Umgebungen, wo Orangenarten,

Oel- und Erdbeerbaum, Rosmarin, Lavendel, Thymian und andere

matische, oft noch zu Anfang Dezember hübende Pflanzen gedei-

;
die zweite Region, die Littoralfläche, ist weniger warm, sandig,

ruchtbar und des Pflauzensclnnuckes beraubt; die dritte und kühl-

ist die der Thalgründe und der gegen Norden aufsteigenden
,
mit

ner grünem Gesträuch bestandenen Hügel. Die Temperaturdifferenz

-scheu der ersten und zweiten Zone soll durchschnittlich l‘/2 bis

nd zwischen der zweiten und dritten 2—4° lt. betragen. Vollstän-

Nachforschungen überden Wärmestaud fehlen bis jetzt; aus der

Ernsts mitgetheilten Tabelle folgt nur, dafs das Thermometer

Winter binnen 23 Jahren nur einmal —9°, llmal — 1 bis 4° an-

eigt und 6mal den Gefrierpunkt erreicht hat. Schnee fällt selten,

chschnittlich alle drei Jahre nur einmal und bleibt dann nie län-

als 12 — 24 Stunden liegen. Im Allgemeinen nähert sich das

11a von Hy eres dem von Nizza (vcrgl. S. 1500j ,
doch scheint,

in man das Verhalten der Vegetation berücksichtigt, der mittlere

rmestand von Nizza’s Küstengegend, ungeachtet sie über l

/2 Preitc-

1 nördlicher liegt, jenen der erstem um einige Thermometergrade

iibertreffeu, — eine Differenz, welche wohl dadurch bedingt wird,
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dafs die im Rücken von Hyfcrcs emporragenden Berge nickt hock
gP .

nug sind, um Nordwinde hinlänglich abzuhaltcn, und dal's zugleich die}

weite, gegen Toulon gerichtete Thalöffnung dem heftigen, kalten,}

trockenen, fast immer starke Staubwolken vor sich kertreibenden

Mistral einen freien Zutritt gestattet, wobei die Temperatur oft plütz-:

lick auf 8— 10° R. sinkt. Dieser gefürchtete, scharfe, selbst auf Ge-

sunde sehr reizend einwirkende Wind überzieht nach Beauregard’r
Beobachtungen vom October bis April durchschnittlich 33mal die Cam-i

pagna und dauert bisweilen an 24 Stunden.

Einige Lieues vom Strande liegen die schön gruppirten, oft mi

der beschriebenen Ebene verwechselten Hyerischen Inseln, dici

von Mehreren zum Aufenthalte für Kranke empfohlen werden, abe»

dazu, ungeachtet ihrer reizenden Lage, sich schon darum nicht eignem

weil sie dem Einflüsse aller Winde preisgegeben und zur Aufnahme

für Kurgäste auch gar nicht eingerichtet sind.

Der Gesundheitszustand der Hykreseu ist im Ganzen günstig

}

endemische Krankheiten sind unbekannt uud Epidemien sind seit Jahn

hunderten entfernt geblieben; Schwindsucht kommt verhältnifsmäfsiy

gelten vor, am meisten zeigen sich Hauteruptionen, Diarrhöen uno

Dysenterien. Gewöhnlich nehmen die Krankheiten den entzündlichen

oder gastrischen Charakter, jenen mehr im Winter, diesen mehr im

Sommer an.

Ungeachtet des von Zeit zu Zeit wehenden Mistrals und der nicht

unerheblichen Entfernung des bewohnten Gebietes vom Meere zeichi

net sich die Hyerische Ebene nicht nur unbedingt vor allen Küsten?

strecken der Provence
,

sondern auch vor vielen
,

selbst in weit ge?

ringeren Breitegraden gelegenen in sofern aus, als sie mit seltenen

Unterbrechungen den schönsten Himmel, beständiges Frühlingswettc*

und eine gesunde, laue., gemildetere Seeluft darbietet. Ein neuere

Berichterstatter sagt in dieser Beziehung (Augsburger A. Zeitung

10. September 1842. No. 253.): „Auf der engen Markung findet man

allen Schmelz und alle Fülle des Südens. In der That vermenget'

Myrthe und Lorbeer, Lorbeerrosen und Orangen, Mandel - und Maul

beerbäume hier Blüthen, Laub und Früchte im üppigen Wachsthum i

auch die Citrone erscheint, doch nur vereinzelt. Cypressenwänd!

dienen als Hecken und schützen die zarteren reizbareren Kleinodien

des Südens gegen die Streifen Nordwind, welche die Wache def

Hyercs umgebenden Berge etwa täuschen könnten. Datteln. Palme»

und Gewächse, die am Aequator heimisch sind, und dennoch hiet

ein Asyl in freier Erde finden
,
machen Ifyeres zu dem Treibhaus!

Frankreichs. Der Unterschied zwischen Hyercs und Toulon, die dock

nur eine so kurze Strecke trennt, ist so grofs, dafs wenn zu Toulon

von nächtlichen Stürmen entzündet, Meer und Gcbirg in Flammet

steht, der Donner sich schwer uud furchtbar durch die Wolken win

det und der Regen in Strömen niederfällt, in Hveres oft nur ein'

wohlthuende Abkühlung der Luft und eine lebendigere Wallung de

Meeres, welche die Lust der Badenden erhöht, von diesem Aufrnh

Kunde giebt, Auch die Strenge des Winters ist hier minder fühlbar

I
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die Kürze der Tage erinnert an die strengere Jahreszeit; in al-

ii Uebrigem dauert ein sanfter Herbst bis zu den Grenzen des

|

lhlings.” Wie bedeutend ein längerer Aufenthalt daselbst zur Ge-
ling oder wenigstens- zur Besserung solcher Leidenden beiträgt,

len südlichere Seeatmosphären überhaupt Zusagen, hat die Erbfäh-

ig bereits vielfältig erwiesen; um so mehr ist zu bedauern, dals

;
Allgemeinen für ein zweckmüfsiges Unterkommen noch so wenig

• orgt ist, und dafs Kranken, welche der Bewegung bedürfen, keine
zige öffentliche Promenade, ja nicht einmal sichere Saum- oder
irwege zu Gebote stehen.

Die Errichtung eines Etablissements für Seebäder, die hier

hhrend der schönen Jahreszeit vielfach genommen werden, steht in

>$sicht.

J. Clark, on influence of climate a. a. 0. p. 59 ff.

Armand Hounoraty, lettre ä un medecin de Paris sur Hy eres,

i, climat el son influence dans les maladies de poitrine etc.

i uulon 1S34.

A. Emsts, Nizza und Hyercs a. a. 0. S. 309 ff.

Nizza und die Meeralpen a. a. 0. S. 20.

v Graefe, die Gasquellen a. a. 0. S. 549.

Die Seebadeanstalt zu Marseille. Diese berühmte Hafen-

dt und Hauptstadt des Dep. des Bouches du Rhone von 100,000 Ein-

Ihnern liegt in einer Bucht des Meerbusens von Lyon, in einer frucht-

en uud reizenden Ebene, die rund umher von Bergen eingeschlossen

; IB 1 nur auf der Westseite gegen das Meer geöffnet ist. Das Klima
daher äufserst mild und angenehm : es giebt hier keine Nebel,

h'stcns alle 5 Jahr eine Spur von Schnee, 45 Regentage im Jahre,

en Gewitter, die höchste Barometerhöhe ist im Winter 28" 1/" bis

11", der tiefste Thermometerstand 3—4° der höchste 22—25° R.

n zählt am Meeresufer 1100 Pflauzenspecies. Die ganze Umgegend
mit Bastiden (schönen Landhäusern und Oel - und Maudelpflanziin-

) angebaut. Aus den am Wege liegenden Wiesen steigt unaufhör-

ii ein balsamischer Wohlgeruch in die Luft: Lavendel, Salbei, Me-
e und Rosmarin wachsen hier als wildes Gesträuch, immer blü-

de Rosen schmücken den Rand der Heerstrafse
,
kleine Myrthen-

Lorbeerwäldchen laden den Wanderer unter ihre Zweige zur

Ine ein. i

Die hiesigen Seebäder suchen an Luxus und zweckmäfsigen

richtungcn ihres Gleichen. Die Badesaison beginnt im Mai und

igt im October. Medccin-inspcctcur ist Hr. Robert.
Das Meerwasser bei Marseille, das sich ungewöhnlich schnell

setzt, hat einen sehr bittern und salzigen Geschmack (im Pfunde

sser beinahe eine Unze Salz), das specif. Gewicht von 1,0289, die

onperatur im Juli und August von 16—19° R., überhaupt um 5° R.
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geringer als die der Atmosphäre, im Wiuter 10° R., \ind enthält nach
1

einer im Sommer 1827 vorgenommenen Analyse in 5 Pfund Wasser:

Cblornatrium . 1944 Gr.

Schwefelsäure Talkerde . 315 —
Chlormaguesium . 256 —
Schwefelsäure Kalkerde . 40 -
Kohlensäure Kalkerde . 30 —
Kohlensäure Talkerde . . 20 —
Jodverbiudung . Spuren

2605 Gr.

Bei der Wirkung der Bäder des Mittelländischen Meeres ist zut

berücksichtigen, dafs sie zwar durch klimatische und atmosphäri-

sche Einflüsse aufserordentlich begünstigt sind und an Gehalt der

Bestandteile, namentlich an Reichthum von Salzen allen übrigen vor-i

anstehen, dafs ihnen jedoch das die Nordseebüder Charakterisirende,(

Ebbe und Fluth und die damit in Verbindung stellenden Verätideruu

gen, welche das Seewasser dadurch erleidet, fehlt. Durch diese Mo-i

mente sind die Iudicationen zu ihrem Gebrauch bedingt.

Robert empfiehlt die mit Seewasser bereiteten warmen Bä-

der: bei Flechten ohne bestimmten Charakter und bei Lepra, — die

gewöhnlichen Seebäder bei der Krätze, Kopfgrind, Scrophulosis

— gegen Lungentuberkeln lauwarme Seebäder, desgleichen zui

Nachkur der Syphilis, Scirrhus, Krebs, Rhachitis, Tumor albus, Hy-

pochondrie, Hysterie, Melancholie und andere Gemüthskrankheiten,

Hydrophobie, Lähmungen, Starrkrampf; — ferner rühmt er dieselben

gegen Asthma, Herzklopfen bei Mädchen während und kurz vor der

Pubertät, Nyktalopie und Hemeralopie, Krämpfe, Epilepsie, Katalep-

sie und andere Nervenübel
;
— endlich gegen Impotenz, Pollutio diurna

et nocturna nimia, Bleichsucht, Amenorrhoe, Menses nimii, Leukur-

riiöe, chronischen Lungenkatarrh, chronischen Rheumatismus.

idis<

v, K

Manuel des bains de Mer sur le littoral de Marseille, pur

L. J. M. Robert, Prof. Marseille 1827.

Mdrat, rapport sur les eaux min. de France. Paris 1S38. p. H.

3. Die Küsten Spaniens:
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Ueber die Seebäder der pyrenäiseben Halbinsel fehlt

es uns leider an zuverlässigen Nachrichten
;

wir können

nur berichten; dafs es in der Nähe der gröfsern Seestädte

dergleichen Anstalten allerdings giebt, und dafs deren na-

mentlich zu Barcellona, Valencia und Malaga er-

wähnt werden. Bei Valencia wird besonders der Hafen-

flecken Grao und ein anderer,
-f
Stunden von der Stadt

ent-
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ttfernter Ort, ei Cabagnal genannt, Behufs der See-

der benutzt, wo viel Luxus herrscht, indem der Gebrauch

*ser Bäder hier durchaus Sache der Vornehmen ist.

II. Das Atlantische Meer.

1. Die Küsten der Pyrenäischen Halb-
insel:

Was vorhin von den spanischen Küsten des Mittel-

! indischen Meers gesagt war, gilt auch von diesen. Wir

l
innen hier nur Cadiz, Lissabon und 0 porto anfüh-

u, wo Anstalten zum Gebrauch der Seebäder getroffen

lud; bei Lissabon bedient man sich besonders des Seeba-

jäs bei Junqueiro, weil hier der Grund sehr seicht ist.

2. Die Küsten Frankreichs:

Hier befinden sich zahlreiche Anstalten zum Gebrauch

Ir Seebäder: aufser den nur für locale Bedürfnisse ein-

1 richteten sind die Seebäder von Biariz in der Nähe*

In Bayonne, das südlichste atlantische Seebad Frank-

Icshs, — von la Teste- de- Buch, einem im Dep. des

indes südlich von der Gironde gelegenen Dorfe, dessen

i t berühmte Seebäder vortrefflich eingerichtet sind und

onders von der zahlreichen Bevölkerung Bordeaux’s

n besucht werden, — von Roy an im Dep. de la Cha-

i te-inferieure, ebenfalls besonders von Bordeaux aus viel

ucht, — von la Ro chelle, — von Havre de Grace,

vermittelst Dampfboote auf der Seine über Rouen mit

|iris in naher Verbindung stehen und darum für dieseHaupt-

idt bedeutend sind, — von Dieppe, — von Boulogne

r Mer und von Calais in dem Dep. du Pas de Ca-

— von Dünkirchen im Dep. du Nord hervorzuheben.

C. Mültry, med. Fragmente a. a. 0. S. 55 ff.

Die S ceb ade anitalt zu la Röchelte

,

Bains Marie*
6rese genannt, wurde erst im Jahre 1827 gegründet und befindet

II. Theil. Ddddd



1512

sich 400 Mettes von der Stadt auf der Südseite der schönen, mit

Alleen geschmückten Straudpromenade le Mail. Das elegante 5 Me-

tres über den Meeresspiegel sich erhebende Gebäude enthält aufser

Gesellschaftssälen etc. auch 8 Badekabinette und ein Douchenkabinet,

in denen man warme Bäder von Seewasser nehmen kann; am Strande

sind 80 für beide Geschlechter gesonderte Zelte zum Gebrauch derer

errichtet, welche unmittelbar in der See baden. Das sehr besuchte

Etablissement ist vom Mai bis Ende October eröffnet.

Die Gegend um la Rochelle, so wie überhaupt die westliche

am Atlantischen Meere liegenden Seeküste Frankreichs, wird von

streichenden, mit raschem Temperaturwechsel sehr oft verbundenen

Nordwinden getroffen. Doch ist das Meerwasser hier nicht vermischt

mit süfsern Wasser
*

sondern äufserst rein und klar und der Grund

durch Kunst geebnet und sauft abgeneigt.

L. F. Gastd, essai sur les bains Marie-Therese, ou considdra-

tious historiquds et mddicales sur les bains. La Rochelle 1829.

Die S ee ba de an st alt zu H uv re de Gr ace
,
Bains de

Frascati genannt, ist erst gauz kürzlich gegründet und grofsartig

eingerichtet: sie hat gegen 70 Badezelte, deren man sich häufig in

den französischen Seebädern statt der in den englischen und mehre-

ren deutschen gebräuchlichen Badekutschen bedient; sie sind leicht

portativ, dienen zum An- und Auskleiden, enthalten einen Spiegel,

zw'ei Bänke und einen hölzernen Fufsboden und können nach der

Höhe des Wassers vor* und rückwärts gesetzt werden. Der Strand-

boden ist hier schlecht und mit Kieseln besäet, daher die Badenden

Schuhe anziehen müssen (cliaussons), um sich nicht zu verletzen;,

auch badet mau hier in Kleidern. — Die Temperatur des Meeres,

wie die der Luft, fand Mühry hier am 17. October 1839 -j- 11° R.

C. Mühry, med. Fragmente a. a. 0. S. 59.

Die See ba d e ans talt zu Dieppe. Diese im Ddp. de la Seine-

Infdrieure in einer Ausbucht des Canals, welche eine flache Abda-

chung des Strandes hat, während zu beiden Seiten das Ufer schroff

wie eine Mauer von Thonschiefer aufsteigt
,

gelegene Stadt von

20,000 Einwohnern ist von Paris 40, von Rouen 12, von Havre

20 Lieues entfernt, uud mit Anstalten zum Gebrauch der Seebäder

ausgestattet, die mit den grofsartigsten englischen rivulisiren können.

Es ist gegenwärtig das belebteste Seebad Frankreichs.

Nachdem die frühem alten Bäder zu Dieppe als ungenügend er-

kannt waren
,
wurden die jetzt seit 18 Jahren bestehenden errichtet.

Ein greises und prächtiges Hotel in der Stadt und nahe am Meere

vereinigt alle Bequemlichkeiten fiir diejenigen, welche das Seewasser

in Wannenbädern, erwärmt oder kalt, so wie in Form von Douchcn

und Regenbad gebrauchen wollen. Für die Seebäder unmittelbar im

Meere, von den Franzosen Bains ä la lamc genannt, wurden ebenfalls

treffliche Einrichtungen getroffen. Das dazu gehörige Gebäude be-
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eilt aus einer bedeckten Gallerie, die in der Mitte von einem Triumpf-
jgen durchbrochen und an jedem Ende durch einen viereckigen Pa-
llou begrenzt ist. Jeder dieser Pavillons, deren einer für die Damen,
°r andere für die Herren bestimmt ist, enthält die beiden Geschlech-
:rn angemessenen Bequemlichkeiten und bietet nach allen Seiten

ussickten auf das weite Meer und einen zur Promenade bestimmten
arten. Beide Pavillons sind durch die Gallerie mit einander ver-

luden, welche sich iu einer parallelen Linie zwischen dem Meere
id der Stadtmauer hinzieht uud durch Statuen etc. geschmackvoll

:rziert ist. Das Gewölbe des Triumpfbogens oder des mittleren

ivillous enthält Lese-, Conversations - und Cousultationszimmer.

on allen drei Pavillons gehen drei sichere Brücken nach dem Meere
irunter, an dessen Ufer eine Reihe Badezelte stehen, welche wie
e bei Havre de Grace (vergl. 1512) eingerichtet sind und nach dem
ande des Wassers bis au den Rand des Meeres entweder zurück -

ler vorwärts getragen werden. Zur Erhaltung des Anstandes ist

len Fremden, selbst Begleitungen, der Zugang verboten und von der

jrigkeit bestellte vereidigte Männer (Guides) von geprüfter Sittlich-

st und geübte Schwimmer gehen mit den Badenden iu’s Bad und

. agen sie entweder auf den Armen oder führen sie bei der Hand in’s

asser. Der zum Theil mit Kieseln bedeckte Strand nöthigt aber die

idenden Schuhe anzuzieheu (chaussons), auch badet man hier ganz

; kleidet und die Damen tragen nicht sowohl Mäntel, als lange Röcke
d Beinkleider von Merino, etwas, das der Wirkung des Wassers

wifs hinderlich ist. — Diese Seebäder sind für 110,000 Francs jähr-

:1h verpachtet. Badearzt ist Dr. G a u d e t.

Der Strand bei Dieppe vereinigt sonst alle zum Seebade wünschens-

f'jrthe Eigenschaften: das Meer ist nahe vor der Stadt nicht tief,

iin Grund besteht aus kohlensaurem Kalk, hier und da kleinen Kie-

Ufelsen, iu einer weiten Ausdehnung aus reinem Sande, welcher

iiihrend der Ebbe von der Sonne dergestalt erhitzt wird, dafs das

t der Fluth rückkehrende Wasser eine fast warme Temperatur

Ibält.

Die Temperatur des Meerwassers zu Dieppe, welche während der

ison 13— 14° R. beträgt, sein Reichthum an Salzen, und der von

t ube und Fluth abhängige starke Wellenschlag bedingen die Indica-

nen zur Auwendung der hiesigen Seebäder.

Di eppe, ou rechcrches et observations sur l’usage hygiduique et

i • irapeutique de l’eau de mer. Paris et Dieppe 1823,

Journal complßmentaire. Juin 1823. p. 376.

Alibert, prßcis historique a. a. 0. p. 193.

G u 6 r i n
,
mdmoire sur l’^tablissement des bains de mer de Dieppe.

ris 1833.

Gau d et, nouvelles recherches sur l’usage et les effets des bains

mer, comprenant l’histoire abrdgde des faits principaux qui ont 6te

serv6s ä Dieppe pcndant les aunties 1834 et 1835. 2. 6dit«

ris 1836.

Dd dilti 2
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Gaudet, notice mddicule sur l’ätablissement des bains de mer

de Dieppe, suivie du rapport fait ä l’acad. roy. de m6d. etc. Paris 1837.

C. M ü h r y , med. Fragmente a. a. 0. S. 58.

Die S e eb ade anstalt zu Boulogne sur Mer. Diese im

Dep. du Pas de Calais schön gelegene, mit einem bedeutenden Haien

ausgestattete Seestadt von 25,U00 Einwohnern, worunter sich 4— 5000

Engländer befinden
,

besitzt auch eine der grofsartigsten Seebadean-

stalten, die sich einer zahlreichen Frequenz erfreut, welche im Jahre

1S42 40,000 Personen betrug.

Das Etablissement, welches jetzt etwa 20 Jahre besteht, und in

Avelchem treffliche Vorrichtungen zum Gebrauch des Seewassers in

Wannen, Douchen etc. vorhanden sind, ist ein schönes, 156 F. langes,

nach der Meerseitc mit einer dorischen Colonnade geschmücktes Ge-

bäude, von welcher ab Treppen Zu dem hart darunter liegenden recht

guten, nur zu steinigem Badestrande führen, wo 70 grofse vierrädrige

Badekutscheu und 32 auf niedrigen Rädern befindliche kleine Häus-

chen in stetem Gebrauch sind. Hier ist ein grofsartiges Badeleben:

der bei weitem gröfste Theii der Gäste sind Engländer, wie denn

überhaupt das Ganze einen mehr englischen Anstrich hat. Die Bade-

einrichtungen sind musterhaft, eben so die Aufsicht wegen Lebensge-

fahr. Aufser den 36 Badekutscheu des Etablissements selbst, welches

die Abonnenten unentgeltlich in Omnibus aus der Stadt zum Baden

abholen läfst, haben auch mehrere Privatunternehmer Badekutschen,

die noch billiger als die des Etablissements vermiethet werden. Letz-

tere kosten mit Wäsche, Badewärter und Abholen im Omnibus 15 Sous

und nur 5 Sous, wenn man der kleinen Häuschen sich bedient; ein

Bad in den Anstalten des Etablissements kostet 1 Fr., welcher Preis

im Abonnement verringert wird. Im Jahre 1835 wurden im Etablis-

sement über 35,000 Bäder gegeben. — Man badet hier ein halbes Jahr

hindurch, von Anfang Mai bis Anfang November: Mühry fand am

11. October 1839, wo die Temperatur des Seewassers 14° R. bei

16,5° R. der Atmosphäre betrug, das Baden noch im vollen Gange.

Badearzt ist Hr. Rouxei; aulserdem sind noch 14 französische uud

6 englische Aerzte hier ansäfsig.

Die hiesigen Seebäder zeichnen sich auch durch starken Wellen-

schlag aus.

Notice sur les bains de Mer de Boulogne. Boulogne 1825.

Alibert, precis historique a. a. O. p. 198.

M 6 r a t
,
rapport a. a. O. p. 54.

C. Mühry, med. Fragmente a. a. O. S. 56.

Die Seebadeanstalt zu Calais
,
Eigenthum einer Acticnge-

sellschaft, besteht seit 6 Jahren uud ist elegant uud geräumig. Das

Badehaus liegt auf einer Düne hart am Strande, so dafs mau die Ba-

denden dicht vor Augen hat.. Es sind hier 6 ßadekutschcn vorhan-

den, die mit Pferden hinein und herausgezogen werden. Herren und
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i?
>amen baden neben einander: diese in Bademänteln und meist mit

luappeu, jene in Badegürtelu
,
— eine auch iu Dünkircheu und Bou-

:»gne übliche Badetracht, worüber polizeiliche Vorschriften bestehen,

»er Strand ist gut.

C. Mübry, med. Fragmente a. a. 0. S. 56.

Jüi

Die Seebadeanstalt zu Diinkir chen, seit vier Jahren cr-

l chtet, ist ebenfalls Eigenthum einer Actiengesellschaft und besteht

us einem auf der äufsersten Spitze des Meerufers am Eingänge des

i Hafens gelegenen gesclimack vollen Gebäude mit flachem Dache, von

Ih iartenaulagen umgeben und mit herrlicher Aussicht auf das Meer. Es

I ind hier 10 Badekutschen vorhanden; die Badeweise, Kutschen, Ba-

! tetracht sind hier dieselben wie in Calais. Die Badezeit währt vom
Juni bis 15. October, während welcher Zeit im J. 1839 in der Au-

jjtialt 8000 Bäder genommen wurden, deren jedes 1 Fr., irn Abonne-

ment weniger, kostet. Der Spaziergang auf dem in das Meer hinaus-

lnufenden, am Ende mit einem Leuchtthurme versehenen Hafendamme
vit reizend und zum Genufs der Seeluft vortrefflich. Der Strand ist

iicht so gut wie in Calais, sondern weich und schlickig, die Gren-

zen des Badeplatzes sind durch Stangen mit Flaggen bezeichnet.

Warme Seebäder werden in der Stadt gegeben; aber es fehlt an Vor-

richtungen zu Douchen und Regenbädern, wie an ärztlicher Aufsicht.

C. M. Uhry, med. Fragmente a. a. O. S. 55.

3, Die Küsten Grofsbritanniens:

Die an diesen Küsten sich stark äufsernde Ebbe und

'luth hat natürlich auch Einflufs auf die Zeit des Badens,

liie sich danach richten mufs; dennoch kann man an den

meisten Badeplätzen in England mit Hülfe der Badema-

chinen zu allen Zeiten des Tages baden. Aber die Tem-

leratur der See ist in den verschiedenen Perioden der Ebbe

mnd Fluth sehr verschieden; Buch an hat oft gefunden,

llafs bei hohem Wasser gegen 2-r-3 Ehr Nachmittags das.

Thermometer 10-^12° F, höher stand als des Morgens ge-

irren 8 Uhr an demselben Tage bei niedrigem Wasser, und^

erklärt dies dadurch
,
dafs die frühe Ebbe den Sand mell*

mere Stunden unbedeckt lasse, so dafs die Sonnenstrahlen

i ihn in dieser Zeit beträchtlich erhitzen können: das erste

zuströmende Wasser der Fluth werde erwärmt, ausgedehnt

und steige auf die Oberfläche; specifisch leichter erreicht

endlich der ZutluCs des Wassers die Grenzen der höchsten
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Fluth und der äufscrste lland desselben inufs also notli-

wendig wärmer sein, als die grofse Masse des Oceans,

durch alle die Hitze, die es während des Zufliefscns über

die langen Strecken des heifsen Sandes erhalten hat.

ln englischen Seebadepiätzen wird durebgehends mit

den auch in den deutschen zum Theil eingeführten vierrädri-

gen Badewagen gebadet, die von Benjamin Beate, ei-

nem Quäker in Margate, ursprünglich erfunden, theils durch

Menschen, theils durch Pferde, theils durch am Ufer ste-

hende Winden hinein und hcrausgezogen werden. In die-

sen englischen Bademaschinen baden oft mehrere Perso-

nen mit und ohne Begleitung, auch mehrere Kinder mit

ihren Wärtern, wonach sich die Preise richten. An den

meisten Badeorten sind zugleich warme Seebäder zu ha-

ben, so wie Sturz- und Regenbäder, und an mehreren See-

badeorten finden sich auch Mineralquellen.

Die Temperatur der See an der Küste Englands ist

im Juli und August nach Hunter’

s

Beobachtungen ein

wenig über 63° F., obgleich er sie auch bis 71° F. hat stei-

gen gesehen. Man hält jedoch in England den Herbst für

die beste Zeit zum Seebaden.

Im Allgemeinen aber treibt man in England den Ge-

brauch der Seebäder anders als etwa in Deutschland oder

Frankreich. Es giebt hier eine grofse Menge wohlhaben-

der Menschen, die nichts zu thun haben. Im Frühjahr

und Sommer, während das Parlament sitzt und die Season

dauert, leben sie in London und im Herbst und Winter

verlassen sie es, besuchen die Landsitze oder die Brun-

nenörter im Lande oder die zahlreichen Seebadeorte ihrer

Küsten, wo sie mehr die Seeluft geniefsen als das Wellen-

bad. Nächst der Seeluft werden dann warme Seebäder

am meisten gebraucht, aber die eigentlichen kalten See-

bäder selbst im Sommer im Ganzen wenig und dann sel-

ten in so regelmäfsiger
,
ernstlicher, von einem Arzte ge-

leiteter Kur, wie in andern Ländern, wobei selbst das

wirksame Agens, der Wellenschlag, nicht gehörig benutzt,
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sondern durch Bademäntel in seiner Wirkung beschränkt
»vird. Das Seebaden ist überhaupt, wiewohl in England
uerst in Gebrauch gekommen und wegen der Insellage
u sehr verbreiteter Anwendung, doch in medizinischer Hin-

ihicbt weit weniger entwickelt, als in Deutschland, wäh-
end dagegen der wohlthätige Einflufs der Seeluft dort bes-
;er verstanden und benutzt wird als irgend wo anders.

J. W. Williams, essay on the utility of Sea-Bathing. London
1
l82

1

•

Green how in: Med. Gaz. 1839. Juui.

Orlando Whistlecraft, the Climate of England. London
I-S40.

A Guide to all the Watering and Sea-Bathing Places. Lon-
iion (o. J.)

C. Miihry, med. Fragmente a. a. 0. S. 60 ff.

a. Englisch e Küsten,

a) Südküste;

Die, zwischen dem 50. und 52° N. B. und dem 12. und
119° O. L. ausgedehnte Südküste Englands genielst eines

grofsen Rufes hinsichtlich ihrer Salubrität und wird des-

jnalb zahlreich von Kranken zum W interaufenthalt erwählt.

WVir finden hier in der That mehrere in ihren topographi-

schen Verhältnissen genau bestimmte Strandorte, welche

I lein Arzte die Möglichkeit gewähren, auf das genaueste

hine jedem individuellen Erfordernisse entsprechende Aus-

wahl zu treffen, die hierum so leichter wird, als den Be-

suchenden zugleich allenthalben überaus saubere und mit

lern durchdachtesten Comfort ausgestattete Wohnungen
fciu Gebote stehen.

Ramsgate, Do wer, Hy the sind in östlicher Expositiou, den

Jfern Frankreichs gegenüber liegend, wahrend der Sommermonate
.üblen Ostwinden unterworfen; auch werden diese Ortschaften um
•ene Zeit von einer verhältnifsmäfsig trockenen Atmosphäre umgehen.

Sie eignen sich daher besonders für Kranke, welche an rein torpiden,

aervösen Abspannungen, oder an völlig passiven Schleimflüssen der

Itespirationswerkzeugc leiden.

Brighton, Portland, Sidmonth, Dawlish und Teign-
mouth liegen an dem südlich gewendeten Strande, gestatten aber da-
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bei den Ostwinden freien Zutritt und halten demzufolge in der Tem-

peratur der Atmosphäre zwischen den zuerst genannten und den noch

anzuführenden Küstenorten die Mitte; unter ihnen empfiehlt sich I

Sidmouth am wenigsten, weil es zu oft von dichten Seeuebeln um-

flössen ist.

Hastings, Penzance, Torquay und das Dörfchen Upton
dagegen sind bei gleicher Richtung mit den vorigen von vorspringen-

den Felsen gegen Norden und Osten in dem Grade geschützt, dafs die

nächsten Uferstreckeu selbst im Winter von immer grünen Sträuchern

prangen, die Myrthe im Freien gedeiht und vortreffliche Gartengemüse

fast das ganze Jahr hindurch gezogen werden. An beiden letzten

Orten und namentlich in Upton, dessen Klima mit jenem Madeiras

verglichen zu werden pflegt, nimmt die Atmosphäre einen dermafsen

südlichen Charakter an, dafs Agaven, und Orangen nicht mehr des

Glashauses bedürfeu und der Oelbaum gedeiht. Wegen der behagli-

chen Temperatur und gröfseren Feuchtigkeit der diese Gegend umge-

benden Atmosphäre ist dieselbe vorzugsweise für sensiblere, reizbarere,

der milderen und feuchteren Seeluft bedürftige Kranke angezeigt.

Forbes, on the Climate of Penzance and of the Landsend.

London 1821.

Harwood, on the curative influence of the Southern Coast of

England. Loudqn 1828,

J. Clark, on the influence of climate o. a. 0. p. 16 ff.

James Macknefs, Hastings considered as a resort for Inva-

lids. London 1842.

Shapter, the Climate of the South of Devon, and its influence

upon Health. London 1842.

v. Gräfe, die Gasquellen a. a. 0. S. 575.

Hier finden sich in der Richtung von Westen nach

Osten folgende Seebäder: in Cornwall: Fowey, —
in Devonshire : Devonport, Plymouth, Torquay,
Teignmouth, Shaldon, Dawlish, Top sh am, E x -

mouth, Ly mp s tone, Sidmouth, — in Dorsetshire:

LymeRegis, Charmouth,W eymouth, — in Hamp-

shire: Lymington, Southampton, Mudiford,

Bourne Cliff und die Seebäder auf der Insel Wight;
Cowes, Yarmouth, Ryde, — in Sussex

:

Worthing,
Brighton, Rottin gdean, EastBourne, Hastings,

Bognor oder Hothampton, Little Ha mp ton.

Diese Seebäder gleichen sich hinsichtlich ihrer Einrichtungen und

ihrer natürlichen Verhältnisse fast alle so ziemlich; wir heben daher

nur eiuzelne heraus: -
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Plymouth bat eine sehr gute Seebadeanstalt in den Union-
hs iür warme und für kalte Schwimmbäder

;
Bäder im offenen

ere zu nehmen gestattet jedoch das schroffe felsige Ufer nicht.

Torquay und Teignmo uth, an das ganz nahe Shaldon
grenzt, liegen reizend und sind sehr besucht. M ii h ry fand die

fttemperatur noch am 18. December 1839 Morgens um 10 Uhr
10° R. und 1 i

/2 Uhr Mittags 11° R. und zwar an einem uufreund-
iien Regentage. Die Badeanstalten sind in Teignmoutk besser und

I
.gröfserem Maafsstabe, als in Torquay, wo nur 2 Badekutschen,"

warme Seebäder und ein Schauerbad, das aber sehr beliedt als Win-
aufeuthalt ist; — Teignmouth hat einen schönen und grofsen Ba-

'»trand, sehr schöne public rooms, warme Seebäder, mehr als ein

:tzend guter Badekutscheu und treffliche Wohuungen.

Dawlish
,
wenige Meilen von den vorigen, hat 10 gute Bade-

|
tischen and einen guten Straud.

Weymoulh oder richtiger Melcombe Rcgis, welches ei-

atlich den Badeort ausmacht und längs der Bay halbkreisförmig ge-

lt mit der Stadt Weymouth durch eine Brücke verbunden ist, wird

1 besucht, hat eine höchst reizende Lage und auf dem Quai eine

uöne Promenade hart an der Sec hin. Der Strand ist ausgezeich-

t: wegen seiner Festigkeit, Ebenheit und Mangels an Muscheln und

;inen; auch der Wellenschlag stark genug. Einrichtungen zu war-

:n Seebädern und einem Regenbade sind vorhanden (ein warmes Bad
« stet hier 3 1

/, Schilling == 1 Rthl. 4 ggr.), ebenso 24 Badekutschen,

vou Pferden zur gehörigen Tiefe gezogen und von einem Wärter

feitet werden. Das Mineralwasser einer in der Nähe befindlichen

iiwacben Schwefelquelle (vergl. S. 1308) wird nach Erfordern uu-

die warmen Seebäder gemischt.

Die Insel Wight, von der Siidkiiste Englands nur durch einen

:t;en Kanal getrennt, hat 9 engl. Quadratmeilen Flächeninhalt und

r rd, da sie sich durch Reinheit und Salubritiit der Seeluft ungemein

•szeichnet, vorzugsweise von Kranken besucht. Indem verwitterter

ndstein und Kreide die Hauptgrundlagen des Bodens ausmacheu,

dingen sie eine verhältnifsmäfsig weniger feuchte Atmosphäre. Die

den theils geringem, theils bis auf 900 F. sich erhebenden, sich

Id in jähen, bald in sanften Abhängen nach üppig grünen Thälern

labsenkenden Berge gestatten eine freie Wahl verschiedener Hö-

mpunkte. Vermöge des giannigfach eingeschuittenen, durch Felsen-

ursprünge hier nach der einen, dort nach der andern Wcltgegend

deckten Küstenlands, bietet die Insel für Kranke, welchen die See-

t heilsam ist, zu jeder Zeit des Jahres angemessene, nahe zusum-

mliegende Aufenthaltsorte dar. Vom September ab bis zum Früh-

I hr verweilt man vornehmlich in der wärmen» Gegend des Under-
iffs, dessen meilenweit hingedehnte, an bO b. hohe, breite, senk-

i cht in das Meer abfallende Terrasse u-edcr von schneidenden Nord,

twiudeu des Frühlings, noch vou stürmischen Südwinden des Herb-
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warme«, ihr von Südamerika zufliefsenden Meeresströme der Beschaf-

iung

Del

D ile

fjenheit südlicher Klimate näher tritt, bestätigt auch der Umstand,

dafs ihre mittlere Jahrestemperatur ( -f-
8° R. ) von der Italiens

(-[- 12° R.) nur um 4° R. abweicht.

Unter den Seebädern der Insel, wohin man sechs- bis achtmal

täglich Gelegenheit hat, mit einem Dampfschiff in weniger als einer

Stunde vom Festlande zu fahren, ist besonders Ryde hervorzuheben,

das sich zu einem blühenden fashionablen Seebadeort erhoben hat. Den-,

noch hat es als Bad manchen Fehler, namentlich ist der Fall des

Ufers so unbedeutend, dafs bei der Ebbe nur eine seichte Wasser-

fläche weithin von derselben Tiefe übrig bleibt; diese wird daher bei

i'll'öl

ruhigem Wetter und an heifsen Tagen so sehr in warmes Wasser ^
umgewandelt, dafs es nicht mehr als ein stärkendes Seebad dienen kann.

G. Varrentrapp, Tagebuch a. a. 0. S. 355,

v. Gräfe, die Gasquellen a. a. 0. S. 576,

Riic

stes bestrichen wird. Immer noch milde, jedoch schon merklich kÜh- ‘

lere und manchen Kranken besonders im Sommer zusagende Küsten- f

inft umweht Ni ton, Co wes, Sclianklin und Sandown; am f!\

kühlsten und erfrischendsten bleibt dieselbe, selbst während der hei- f

fsen Monate, in der Umgegend von Ryde: letzteres StiidJcheu liegt |

J

an der Nordseite eines trockenen Kiesberges, Englands Continent I

1

gerade gegenüber, und von demselben nur durch die mit zahllosen

Schiffen bedeckte Southampton-Bay getrennt. Ilieher ziehen beson-i

ders jeue Leidende, welche entweder blos die beträchtlichere, auf ih-

ren Zustand nachtheilig wirkende Luftwärme des Hochsommers ver-

meiden müssen, oder denen überhaupt nur kühlere Meeresluft zusagt.

Wie sehr diese Insel
,
ungeachtet sie vom Aequator an 1Ü Brei-

tengrade entfernter als Mitteliialieu ist, dennoch durch ihre westli-

chere Lage, durch den Schutz einzelner Uferhöhen und durch die

seit
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Brighton oder Brighthelmstone , eine prächtige, grofse

und schöne Stadt, die Krone aller Seebäder, vielleicht die grofsartig-

ste aller Anstalten dieser Art, wird oft von 20—30,000 Personen be-

sucht. Dennoch werden nur wenig Seebäder im offenen Meere ge-

nommen, auch siud nur 9 Badekutschen vorhanden; mehr werden die

trefflich eingerichteten warmen Seebäder benutzt, und am meisten das

aus einem grofsen runden Bassin bestehende Schwimmbad von kaltem

Seewasser, 53 F. im Durchmesser, an einer Seite 3‘/2 F.
,

an einer

andern Seite 5y2 F. tief, in dem das Wasser beständig frisch ab -

und zuläuft. Auch eine Struvesche künstliche Mineralwasseranstalt,

German Spa, wird ziemlich benutzt. Eine besondere Erwähnung ver-

dienen die hier bestehenden indianischen B ä d e r

,

s. g. Shampooing
oder Mahornedan Baths, die von einem gebornen Indier mit orientali-

schem Luxus unweit der grofsen Kettenbrücke, welche 1000 F. in die

See hineingebt, errichtet, mit Kneten und Reiben verbunden und be-

sonders bei den Damen sehr beliebt sind. Die Behandlung gleicht

der in den russischen Dampfbädern: mau sitzt in eiuer kühlen Stube

L fit«.

I

rta[n](
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einem erhöhten Sessel, <len eine Art Palankin von Flanell um-
)t, in welchen Raum aus dem Boden aufsteigende heifse Kräuter-

ipfe hineiudringeu. Die Flanellwand hat mehrere Aermel, die nach
>sen herabhängen ,

und in welche der Masseur seine Arme steckt

mit den Händen den Körper des Badenden sanft knetet: er führt

n mit festem und stetem Drucke des Daumes an den Gliedern,

Rückgrat, den Rippen und über den Magen vielmal herab. Wäh-
rt dem transpirirt man so lange und so stark, als man wünscht,
wird zuletzt, bei abgenommenem Deckel des Flanellzeltes, mit

em Wasser iibergossen. — Die hier übliche Weise, die Wäsche zum
aoeknen zu wärmen, ist nachahmungswerth : sie liegt in einer

nmode, deren Fächer mit Messing gefüttert sind und durch Dampf-
:zung den ganzen Tag eine stets gleiche Wärme behalten.

Der Badestrand hat erst nach einer gegen 20 Fufs breiten Lage
ii kleinen Kieseln schönen Sandboden. Medizinisch wird überhaupt

.ghton hauptsächlich seiner Seeluft und seiner milden Tempera-
wegen zu dem beliebten Change of air benutzt: nur aufscrordent-

ii selten sollen dort sich aufhaltende Engländer von Husten oder

mstleiden betroffen werden, während die Luft für Ausländer, die zu

ichen Leiden disponiren, hier zu scharf erachtet wird.

Awsiters, thougts on Brighthelmstone, concerning Sea-Batbing

|il drinking Seawater. London 1769.

Lake Dean Mahomed’s Shampooing or benefits resulting from

use of the indiuu medicated vapour bath as introduced in this

i ntry by L. D. Mahomed, containing a brief but comprehensive

w of tbe effects produced by the use of the warm bath, in com-

ftiison with the steam or vapour bath. Brighton 1823.

J. Gibney in: London liter. Gazette. 20. Aug. 1825. p. 537.

Briefe eines Verstorbenen. Bd. III. Stuttgart 1831. S. 348.

Hastin g s Ist wie die meisten englischen Seebäder der Siid-

ite gegen Norden durch eine .Hügelkette geschützt. Die Zahl

Badekutschen beträgt gegen 30, der Strand ist ganz frei von

inen. Einrichtungen zu w'armen See- und Schauerbädern sind

rhauden.

ß) Ostküste:

Hier finden sich in der Richtung von Süden nach Nor-

in folgende Seebäder: in Kent, südlich von der Themse

i d am Pas de Calais: Ilythe, Dover, Deal, Sand-

I

nte, Ramsgate, Margate, Br oad stairs (die drei

.zteren auf der Insel Thanet), Gravesend, — in Essex

:

outhend, Harwich, — in Suffolk: Aldborough,

in Norfolk: Lowe st off, Yarmoutb, Crom er, —

i
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in Yorksliire : B r i dl in gt o n, Filey, Scarborough,

Redcar und Coatliain, — in Durham: Hartlepool.

n

iJen

ifff

'

SH

Dover besitzt eine schöne Scebadeanstalt mit Einrichtungen zm

warmen Seebädern und 17 grofsen und schönen Badekutschen. Dm
Strand ist aber nicht frei von Steinen. Die andern Seebäder diesen

Küste sehen sich alle einander gleich, sind zum Theil vortrefflich!

und mit Einrichtungen zu warmen Seebädern versehen. Die berühm-

testen sind die von Margate und Gravesend,

it;

Un

ine
a

'!’) W estkiiste:

Hier finden sich in der Richtung von Norden nach Sü-

den die Seebäder: in Cumberland: Allonby, — in

Lancashire: Blackpool, Southport, Runcore (letz-

teres am meisten von Liverpool aus besucht), — in Wa-
les: Ban gor und Caernarvon (Carnarvonshire), B ar-

mout h und T owyn (Merionetshire), Aberyswith (Car-

diganshire), Tenby (Pemhrokeshire), Swansea (Glamor-

ganshire), — im Süden des Canals von Bristol in Glou-

cestershire; Bristol, — in Somersetshire : Mi ne he ad,

— in Devonshire: llfracombe, Barn staple, ßitle-

ford, Apple do re und In stow.

ilif
1!

älfiei

S

hla:

118 fi

Barmouth

,

ein in einer schönen Bay am Abhange eines hohen 1

felsigen Berges, terrassenförmig aufgebauter Flecken, hat aucli eine

kleine Badeanstalt mit sechs Badekutschen und Vorrichtungen zu war-

men Seebädern. Der Strand ist ziemlich, der Wellenschlag recht gut.

Miihry fand am 2. December 1S39 die Temperatur der Luft und des’

C,

eni

Östi

eile

es Fi

ton

eiifir

elei

leilei

H,
Meeres bei Ostwind 9 Uhr Morgens +4° R. Die S. 1483 mitgetheilte y
Analyse von Clemm ist mit hier geschöpftem Seewasser unter-t

nommen. P<

Aberyswitli
, eine in einem Halbkreise unmittelbar am Meere

reizend gelegene Stadt, ist jetzt, das besuchteste Seebad in Wales.

Männer und Frauen baden an verschiedenen Plätzen, Badekutscheni
sind 23 vorhanden, auch Einrichtungen zu warmen See-, Schauer-
und Dampfbädern. Der Strand ist schlecht, steinig, aber der Wel-
lenschlag gut. Miihry fand die Temperatur des Meeres bei 6° B.

der Atmosphäre und Ostwind + 5° R. am 2. December 1S39.

hi

J)(is Seebad zu Tcnb'y, in einer Bucht am Eingang des Bri- 1

stol-Faiials höchst romantisch gelegen, hält Miihry Für das beste Sec-||

ln

k
.i

en

;

rv „

f,

r,

^
«•«VII null UJ II II 1 > 1 (i i Ulln Utoiv '

|
»a Englands. Ein schöner fester, ebener Sandstrand von braungcl- r

pn 5
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tri* Farbe, auf dem auch nicht ein einziger Stein oder Muschel zu

I

den ist, und der kräftigste schönste Wellenschlag zeichnen den am
fse von über 100 Fnfs hohen schroffen Felsen, auf denen ein Tlieil

rr Stadt und die Reste des alten Schlosses liegen, befindlichen Bade-

itz aus. Durch diese Lage ist er gegen Nord- und Ostwind völlig

«schützt, während er nach Siid und West vom Meere bespült wird,

ne auf der am weitesten ins Meer hinausragenden Spitze bcfind-

i he isolirte grofse Felsenklippe theilt den Strand in zwei ungleiche

ilften, und gewährt den Vortheil, das Bad auf der einen oder an-

rn Seite dieser Klippe wählen zu können, je nachdem der Wellen-

iilag stärker ist. Dabei besteht ein sehr gut eingerichtetes Bade-

us für warme See- und Schauerbäder, und sechs gute Badekutschen.

C. Müliry, med. Fragmente a. a. 0. S. 04 ff.

b. Scb ottische Küsten:

Schottland ist ebenfalls reich an Seebädern, unter de-

p?n wegen guter Einrichtungen, trefflichen Wellenschlages

ul geschützter Lage hervorzuheben sind auf der Ost-

iiste in der Richtung von Süden nach Norden: Porto-

ello in der Nähe von Edinburgh, Elle an der Nordseite

i 3s Frith ofForth, St. Andrews in der Grafschaft Fife,

roughty Ferry an der Nordseite des Frith of Tay,

— auf der Westküste in der Richtung von Norden nach

lüden: Camp beiton am südlichen Ende der Halbinsel

entire, Rothsay auf der Insel Bute im Frith of Clyde,

I elensburgh am nördlichen Ufer des Clyde, 8 englische

'[eilen von Dunbarton, Gourock, am südlichen Ufer des

lyde, 3 engl. Meilen von Grenock, Innerkip, 6 engl.

! [eilen von Grenock, Largs, Androssan, Salcoaths,

! 9 engl. Meilen von Glasgow, — die vier letzteren säinmt-

ich im Frith of Clyde.

c. Irländische Küsten:

In Irland fehlen fast keinem der zahlreichen und stark

evölkerten
,

grofsen Küstenstädte Seebadeanstalten; wir

»eben aus Mangel an speciellen Nachrichten nur folgende

eraus : zuhöchst im Norden in der Grafschaft London.,

erry und in der Nähe von Colcrain : Port Rush und

’ o r t S .teewart, beides berühmte Seebadeorte
,
von de-
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nen besonders der letztere sehr wohl eingerichtet ist: dns

Vorgebirge, an und unter welchem der Ort liegt, gewährt

eine prächtige Promenade und eine herrliche Aussicht über

die Nordküste von Irland; in geringer Entfernung von liier

befindet sich auch der berühmte Riesendamm (Giants cause-

waj)
;
— an der Ostküste giebt es viele Badeanstalten

für das Bedürfnifs der grofsen Städte Belfast, Drog-

heda, Dublin, Water ford und Cork, den ausge-

zeichnetesten Rang durch Lage und Besuch behauptet

Warrenpoint bei Newry in der Grafschaft Downpatrik,

ein in jeder Hinsicht einpfehlenswerther Badeort an einer

Küste, wo die Myrthe im Freien blüht und der Lorbeer

in vollen Stämmen emporwächst; — auf der Südseite

sind Tramore und Dunmore in der Grafschaft YYater-

ford am bedeutendsten, und im Westen verdient Kil-

rush in der Grafschaft Cläre, in nicht bedeutender Ent-

fernung von Limerik, an der Mündung des Shannon, vor-

zügliche Erwähnung.

4. Die Schwedische Küste:

Die Westküste Schwedens am Kattegat und am Sund

besitzt mehrere Seebäder, unter denen wir in der Rich-

tung von Norden nach Süden hervorheben: am Kattegat:

Strömstadt, Uddewalla, Gothenburg, Warberg,
Halm stadt, — am Sund: Rain lös a, Landskrona.
In allen diesen Seebädern wird in Wagen gebadet, die von

Pferden gezogen werden.

Das Seebad zu Strömstadt in Göteborg hat ein Badehaus,

das aber nur die Bewohner der nächsten Umgegend gebrauchen. Bas

Seewasser ist salzreich, der Wellenschlag stark, das Ufer felsig, die

umgebenden Berge nackt.
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Das Seebad zu Uddewalla in Göteborg hat ein grofses,

sehr gut eingerichtetes und viel besuchtes, auf Pfählen ruhendes Ba-

dehaus in der See, die aber hier nicht sehr salzrcich ist, da man in

einer Bucht badet, wo das Seewasser durch Zumischung vielen süs-

sen Wassers verdünnt ist.

Das Seebad zu Ha Im stadt in Holland hat vielleicht die bril-

lantesten Einrichtungen unter den schwedischen Seebädern, ln dem

atl

%
4
Pad
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I oJehause befindet sich ein grofses Bassin, in dem man das Seewas-
zum Theil verdunsten läfst, damit es salziger werde, worauf es

tc zu Einzelubäderu verwandt wird.

Das Seebadzu RamlÖsa bei Helsingborg in Schonen ist das

uchteste in Schweden, liegt am Sunde nahe am Einlaufe des Kat-

at, eine halbe Meile von Helsingör, eben so weit von Helsingborg,

!

rr Meilen von Kopenhagen, fünf Meilen von Malmö, und gewährt

n Badegästen, die hier bequeme Wohnungen finden, die herrliche

«ssiclit auf die nahe vorbei segelnden Schilfe, die oft in Flotten von

bhreren Hunderten den eine halbe Meile breiten Sund bedecken

l während der schitfbareu Jahreszeit an 14000 Segel fast aller

Honen vorbeiführen. Das Seewasser enthält weit mehr Salztheile

fl dl hat stärkereu Wellenschlag als das der Ostsee; man badet in

fseu, nach englischer Art mit zwei Abtheilungen versehenen Bade-

.gen, die mit zwei Pferden ins Meer gefahren werden, so wie in

iem aus zehn Zimmern bestehenden Bade-Prahm. Zu den warmen
?bädern bedient man sich des am Strande erbauten Badehauses-

les Seebad kostet 3, jedes warme Bad 8 Gr. Preufs. Courant. Eine

:,elmäfsige Verbindung mittelst Dampfboote mit Dänemark und

iiutschland erleichtert den Besuch dieses Seebades, das mit dem
Juni seine mit dem August endigende Saison beginnt und während

•ser Zeit eines gesellig-heiteren Badelebens sich erfreut.

Hier mag auch noch Kopenhagens gedacht werden, welches

|
Annehmlichkeiten einer grofsen und schönen Hauptstadt mit ver-

glichen Badeanstalten verbindet.

III. Die Ostsee.

Am Strande der russischen Ostseeprovinzen, na-

i mtlicli in Kurland und Esthland wimmelt es von Seebä-

rn: in Kurland beginnen diese schon hei Libau und

"indau, wo besonders hei ersterer Stadt der Strand

Ihr zahlreich benutzt wird, was in einem noch gröfsern

iiafsstabe in Livland auf dem Strande nördlich von

|i.ga zwischen der Aa und der Ostsee geschieht. Die hier

rstreuten Dörfer und Badehäuser führen die Namen:

lullen ,
Bilderlingshof, Majorenhof, Dubbeln,

arlsbad, Asscrn, Reksting, Kaugern undLap-

ejmesch; auch auf der Insel Oesel befinden sich An-

alten dieser Art, das nördlichste Seebad von Kurland

-kündet sich zu Pcrnau, das stark besucht wird. In
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E st hl and sind das südlichere Habsal und das am finni-

schen Meerbusen gelegene Reval besonders von Peters-

burg aus stark besucht. Au der im Norden gegenüber

liegenden Küste von Finnland sind Lowisa in Neufinnland

und Helsingfors hervorzuheben.

Die Länge des Strandes der Ostseeprovinzen von Narva bis Li-

bau beträgt ungefähr 150 Meilen: liier wird in fast allen Küstenstäd-

ten gebadet, ebenso sind auch alle Gutswohuungen
, die an der

See liegen, zu diesem Zwecke verpachtet. Man badet vom Juli

bis Anfangs August und pflegt eine kleine und grofse Kur zu unter-

scheiden: die erstere besteht aus 50, die letztere aus 60— 70 Bädern.

Als den Centralpunct der nördlich von Riga liegenden zahlreichen

Badeplätze ist Dubbelu zu betrachten, das drei Meilen von Riga

und fünf Meilen von Mitau zwischen der Ostsee uud dem Flusse Aa
auf einer vier Meilen langen und eine Viertel bis eine halbe Meile

breiten Landzunge liegt, wo seit etwa 20 Jahren Seebäder genom-

men werden, in neueren Zeiten aber auch für bequemere Wohnun-

gen und Einrichtungen zum Gebrauch des Seewassers gesorgt ist.

Der Wellenschlag ist kräftig, doch nicht übermäfsig stark, der Meeres-

grund besteht aus feinem gelbem Sande und flacht sich so allmählig

ab, dafs der Badende erst 120 Schritte vom Ufer entfernt 5 Fufs

Wassertiefe findet. Das Seewasser erscheint daher hart am Ufer in

warmen Tagen wie gewärmt, während es an den tieferen Badestel-

len nur 12— 14° R. Wärme hat: an 26 Tagen des Jahres 1S38 war

ausnahmsweise sowohl Vor- als Nachmittags die Luft 1 — 2° R. käl-

ter als das Seewasser der Badestelle. Letzeres hat die spec. Schwere

von 1,0043 und enthält in sechzehn Unzeu nach der Analyse von

F. L. Seezen:

Schwefelsaures Kali

Schwefelsaures Natron

Chlornatrium

Chlormagnesium

Chlorcalcium . .

Chloraluminium

Kohlensäure Kalkerde

Kohlensaures Eisenoxydul

Kieselerde

.743,535 Gr.

4,843 -
29,396 —
6.555 —
1.556 —
0,051 —
0,011 —
0,056 —
0.10S —

Freie Kohlensäure in unbestimmbarer Menge.

Dies Seewasser war im August 1838 geschöpft; das im Winter

geschöpfte Wasser enthielt in sechzehn Unzen nur 10,97 Gr., also

nicht mehr als i

/1 p. C. fester Bestandteile, worunter sich, aufser

den Chlorsalzen, eine nicht unbeträchtliche Menge kohlensaurer Talk-,

und kohlen- und schwefelsaurer Kalkerde befand.

Zu
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Zu den Vorzügen dieses Bades gebürt die Wohlfeilheit aller Be-

fnisse und des ganzen Aufenthalts daselbst: so giebt der einzelne

degast in einem Gasthause für Zimmer mit Bett und Meubeln,

'peltes Frühstück, Mittags- und Abendtisch und Bad 1 J

/4 Rthlr.

ufs. Cour. Gewöhnlich wird in erwärmtem Seewasser gebadet

3 jede Familie hat in der Nähe des Ufers eine Strohhütte, in weh
r eine Badewanne steht; vor der Hütte wird das Seewasser er-

rmt. Badearzt ist Dr. Sodoffsky. Im J. 1838 badeten in Dub-
n 620 Personen, und auf der ganzen Landzunge zwischen Bullen

1 Lappemesch 1682 Personen, die etwa 33640 Bäder nahmen.

Das von Dubbeln Gesagte findet auch auf die übrigen Badeorte
• erwähnten Landzunge Anwendung, wenn man folgende Eigeu-

imüchkeiten berücksichtigt: Bullen liegt zu nahe am Ausflufs der

und der Düna, Majorenhof und B i I d e r 1 i n gs h o

f

zu weit

sm Straude,* Karlsbad ist zu sehr von Morästen umgeben, As-
rrn und Reksting liegen gut, nur sind sie 3

/+ Meilen weiter von

.5a als Dubbeln, Kaugern hat viel Sand, wenig Vegetation, flache

tjr, daher wenig Schutz gegen die Seewinde, Lappemesch hat

nig Wald und wenig Spaziergänge,

J. J. Illisch, über das Seebad. Reval 1826.

F. C. Strahsen, über deu Nutzen und Gebrauch des Seeba-

Riga 1826.

W. Sodoffsky, das Seebad zu Dubbeln. Riga und Mitau 1839.

J. G. Ivohl, die deutsch-russischen Ostseeprovinzen oder Natur

-

d 1 Völkerleben in Kur-, Liv - und Esthlaud. Th. I. Dresden und

iipzig 1841. S. 46 ff. 289.

Das Seebad zu Helsingfors, welches man mit dem Dampf-

a;*t von Kronstadt aus in 24, von Reval aus in 5 Stunden erreicht,

r spricht mit der Zeit alle zu ähnlichen Zwecken errichtete Eta-

ssements zu übertreffen: die Anlagen, von einer Actiengesellschaft

ordert, befinden sieb auf einem ursprünglich nackten Granithügel,

ujenüber der Festung und höher als diese gehoben, etwa 100 F.

:r d. M.
;
das nackte Gestein ist durch aufgefahrene Erde iu Gär-

und Promenaden verwandelt und mit netten Häusern besetzt.

a Badeanstalten selbst sind sauber, bequem und elegant eingerich-

;
der Wellenschlag fehlt selten oder nie. Auch befindet sich hier

e Brunnenanstalt künstlicher Mineralwasser, von Dr. Hartwall
gründet. Der Badearzt ist Dr. Törnroth.

IV. Das Schwarze Meer.

Hier sind die Seebäder bei Odessa im südlichen

1 ifsland zu erwähnen, über welche Ilepitcs nähere Mit-

' jilungen gemacht hat.

Ml. Theil. Ee e e

e
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Aufser den Seebädern, welche man während des Sommers im

Schwarzen Meere seihst nimmt, sind liier noch zwei Seen (Limans)

zu erwähnen, welche 7 Werst nordwestlich von Odessa und 5 Werst

vom Meere in einem von Kalkhügeln gebildeten Thalfe liegen und of*

fenbar früher mit dem Schwarzen Meere zusammengehangen haben.

Sie sind aber reicher an salzigen Bestandteilen als letzteres; die

specif. Schwere des Meerwassers beträgt 1000:1011, die des Lirnau-

wassers 1010 : 1015, und es enthalten 10,000 Tlieile des Wassers vom:

Schwarzen Meere von

bei Odessa

:

den Limans

:

Chlornatrium . » , 35Th. 260 Th.

Chlormagnesium . * • • • k 10 —
Cblorcalcium . . * 3 - . . 10 —
Schwefelsäure Talkerde . 10 — . 15 —
Schwefelsäure Kalkerde .

Vegetabilisch-äuimalische

2 — . . •
.

*

Materie . 8 — . • • •

Jod • • « 1 — . • •

Verlust * . * geringe Menge 15 —
65 Th. 310Th.

Hepites theilt auch eine Analj^se des Sandes aus den Limans,

den er zu Areuazionen benutzt, mit, wouach derselbe in 100 Theilen ,

besteht aus:

Kohlensaurer Kalkerde .

Phosphorsaurer Kalkerde

Kieselerde

Albumine

Andern animalischen Stoffen

Verlust . . .
,1

.

’ '

V 72 Th.

6 -
8 —
4 —
5 -

100 Th.

Hepites hat über die Wirkung der Seebäder im Schwarzen
Meere und in den Limans, so wie über die Arenazionen mannigfache

Beobachtungen angestellt: er wendet kalte Seebäder (von der

Temperatur von 10— 15° R.) mit Erfolg au in der Melancholie, Manie,

Hysterie, Scroplielsucht : hierbei werden die Kranken nur mehrere-

male untergetaucht und verweilen nur einige Minuten im Bade; —
laue Seebäder bei: chronischen Entzündungen, Nierenkrankheiten,
sowohl nervösen, als calculösen, phlegmonösen Geschwülsten, Kno-
chenschmerzen und Mercurialkrankheiten, und sah auch Erleichterung
von letzteren in Koliken und jeder Art von nervöser Reizung, Kräm-
pfen etc.: die Bäder werden hier von- der Dauer einer halben bis

ganzen Stunde genommen; — das Wasser des Limans in erhöhte-
rer i emperatur und seinen noch heifscren Sand wendet er an bei

Gicht, veralteten Rheumatismen, allgemeiner oder partieller Paralyse,

P
lr# f

Lif.'f

r f

lull'*

[ P-
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lasenkrampf, Schwäche nach Wunden, Fracturcn, Quetschungen etc.,

ttern der Glieder, Disposition zu Fehlgeburten, bedingt dufch Scliwä-

i e des Uterinsystems, Leukorrhoe, Gonorrhoe, rheumatischen oder

lyuamischen Affectionen des Gesichts und Gehörs, Flechten und an-

:rn eingewurzelten Hautkrankheiten; — Arenazionen allein vom
iitsen Sande bei Avasscrsuchtigen Beschwerden, lymphatischen oder

jrösen Anschwellungen, Koliken, Steiflieit der Gelenke, Polysarkie,

onischen Scropheln.

P. C. Hepites, notice sür !es baius de Mer et de Limans ou

acs d’ Odessa. Odessa 1829.
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Jaulnao . • 436

Javelle, Source de iSl

Javols • 434
Javoule . • 43 4

Ides • 477
3 oa »nette • (oh
Job . . • 4si
J ou he • 366
Joyeuse . , • 435
Iran • 710
Ispagnnc . • 433
Ispauhac . % 43sJ

Kastenhoher Und 5S6
Koualle . • 673
Kiittclsheim • 5S7

l.abarthe-Kiviere 403
Labassere 374. 406
Laherouat • 406
Lngarde . • 526
Laitour . % • OtS
Laissac . • 525
Lantballe 674
l.amotte St. Martin 2S3
Langenc . • 434
Laudon , • 655
La raune , 2SS
Larntiuac

,

Fon-
taine de • 629

Larre •
"10

Lasserre . • 654
Launay-Qimuir 673
Laval • 629
l.avardens • 412
Laxille • 407
Lcscqn . • -406

Seite
i

|

Levne . 361 1 i

LiUe 71511
Lisieux . 7111
Littry 711

|

Lixhritu . 632 \ t

LU» . . 33 L
,

Lod^ve 314
i

,

Loinbrigny 633 -

lensten . , 4.76

Louise , 673
,

Lourdes . 4Ü0 !

Leus Fasteis . 4101
Loyal 674 i

Lucey, Fontaine i c 713 1

Lucbon . 317 !

l.urde 40b
Luxeuil . 592 i

le Magdelainn 629 i

Maguuc . 477 1

Maisoncelles - la •

Jourdau . 710

M aison->eu\ e . 435

Malmy eu bouc-
malon . , 671

la .Malen . . 7o9

La Mala« . 533
M.indaillcs . 377 •

Manosque . '2S0

Mard . . 699

1

Marmorne . 706

Mareuil . . 704

Maria del l’o^io 72h

Mamesse . 04b

Marseille. Klima u.

Seebad 1506. 1509

Martainville 706

M artignt-B rinnt 666

Martiguy 632

Martres-de-Yeyro 483
Masugurt 52S
Mas-Je-Honc . 5 18

Maureilhan 545

la Maurepas . 667

Mayres . 436

Maxamet

.

528

Maxei 434

la Manöver 474i

Medaille . 484

Medicis. Fontaine de6tv
r
>

Medicre , 633

Menitoue 712

Mens 990

Merindol 292

M erlange . 65X8

Met» 634
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i irebeau
olitg .

ioncet

,

i nes de .

1 oncontour
’oueins .

Monestier
Briaixiou

II oii fri n .

llonhigni

Koutaigu

Foutai-

on-lloutaubers,

taiue de

! Ion tbriso 11

llontbrun

Hont Cornado
Ilont-Dauphin
illont de Marsan
Hont d'Or

llloutelimart

Montendre
lllontferrand

Montigue

.

Ilontiral .

Ilout-Liguon
Irtont-Louis

'blontmirail

»lontmorency
Olontner .

iloutpezat

Vtlontrichard

'Vlontsiquct
' Mortagne
Mortain .

.'Moulignon

'Moulin-le-Comte
Moulins .

Moulins-la-Marche 710
'Moyen-Mouticr
.'Murdebarrds .

'Nancy
'Nant
Nebouzet
Ncffiach .

Neris
Ncuilly
Neuville sur Saöue
Ncuwcycr

Seite

547
648
713
494
525
525
632
668
315

de

648
674
408

2SI
547
632
712

673
43S
292
461
2S6
411
450
291
655
321
666
528
701
334

Niederbronn
Noliedes . .

Noiutot, Eaux de
Nonancourt
Nossa
Notre Dame de Con

solatiou

Noyers .

Nyer

Octavie .

Ogen
Ogerville .

Ogeu
Oberville
ülerou

,

Olette

Orezza
Orleaus
Orlienas

Orthez
Ouilly

Paimpol
Pamiers
Pandraux
Paris

Passy
Feiles

Percy
Perpignan
Petey
Petit-Bois-Gourd

Seite

579
335
708
705
31S

340
664
337

710
407
708
407
708
407
337
717
665
474
408
475

675
346
434
702
678
290
712
340
704
667

Pont-de-Vcyle
Porcieux .

Pornic
Pougues .

Pougues,Fonta
Pouillon .

Pourchenoux
Pourrain .

Poutrou .

Pouzauger
Prades
Praules .

Prechac .

Pröle

Premeaux
Presle

la Preste

Prey, Fontaine
Frivas
Propiac .

Provins .

Prugnes .

Puisards, Fou-
taine des

Fuits intarrissable

Seite

56S
632
670
556

ncde667
393
437
564
406
669
434
436
409
710
561
710
309
707
436
279
676
492
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587
Puits de la Muyre 566
Puscla . . 279
Puzzichello . 725
Pyrenäenbäder 293

;

— Höhen Verhält-

nisse 294
;

—
geognost Ver-
hältnisse 296: —

272 Petit-Pr6s 704 Schwefeln. der

684 Piazzola . 726 Pyrenäen 299: —
341 Pierreclos 561 Temperatur-Ver-
436 Pietra.Pola 719 hältuisso 303

633 Fissarot, Sources de 526

712 la Pluinc 671 Qucssac . 433

669 Plan de Phazi 286 (iueyras . 288

712 Planche-Minier 655 Quez 333

701 Plombiei*es 603 Qnievrecourt . 709

647 Pomarct . 546 Quillio 674

529 Pons 655 Quincie . 475

710 Pont-Audeiner 705

629 Pont de Baret 291 Rairicy . 700

525 Pont de Beauvoisin 290 Rambervillers . 629
Pont-de-Camares 492 Kamee 670

632 Pont-Chäteau . 673 la Ram<*c 669

436 Pout-Gibaud . 481 Raneon . 708

484 Pontgoin . 705 Kduumur . 669

343 Pontivy . 674 Remiremont . 630

514 Pont-ä-Mousson 633 Reinpart, Fontai-

564 Pont-Neuf 33S ne du . 707

475 Pont-Normand 712 Rennes-Ics-Bains 321

588 Pont cu Royaus 290 Repes, Eau de 628
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Reques . 714 Saint-Cirguc . 477
R«3>nez . . 338 Saint - Corneille,

Rheims . . 647 Eaux de . 704
Rieu-Majou . 541 Saint - Denis les

Rivicrc . . 526 Bois . . 665
la Riviere . 645 Saint - Denis sur

_ . .. Seite
Saint-Martin

. 7(j3
Saint-Martiu de Fe-

nouilla
. 33s

Saiut-Martin de Ya-
lamas . . 436

Saint-Martin deVal-
Roanno . 476 Loire . 665 meroux 478
Robien, Source de: 674 Saint-Didier . 435 Saint - Maur - des
Roche , Fontaine Saint-Did , 665 Bois 712

de In . . 710 Saint-Diez 629 Saint-Mejean . 544
la Rochclle, Seeb. 1511 Saint - Eloy, Fon- Saint-Myon 480
la Roche- Pozay 657 taine de 706 Saint-Nectaire 46t
Rollcville 708 Saint - Etienne en Saint-Pardoux

.

529
Ronccvaux 561 Devoluy 287 Saint-Parisc . 563
Röncs 710 Saint-Evroult . 710 Saint-Puul 707
la Roque 340 Saint-Firmin 287. 530 Saint- Paul de Fe
Roque-Baignant 711 Saint-Galmier

.

475 nouilhedes . 342
Roquecourbe . 528 Saint-George . 437 Saint - Pierre le

Roques . 711 Saint - George diu Vieux . 434
Roquctailladc . 526 ßievre . 705 Saint-Pol 713
Rosheim . 583 Saint-Germain 666 Saint-Quirin . 632
Rosnai . . 647 Saint-Germain on Saint Quiterie 345
Roubine . . 545 Laye . 700 Saint -Remy - l'Ho -

Rouen . 706 Saint-Gondom 664 nore 699
Roujan . 543 Saint-Honorß . 554 Saiut-Santin . 710
Rouillac . , 477 Saint- Jean, Fon- Saint-Sauveur 360
Rouillasse 656 taine de 56S Saint-Servan . 673
Royau, Seebad 1511 Saint - Jean - du Saint-Sever 710
Roye 713 Brueil . 526 Saint-Saliac 673
Ruille 667 Saint - Jean de Saint-TliibaultjFou
Runt . 630. 633 Glaines 484 taine de 632

Saint - Jean sur Saiut-Tbomas .
336

Saliila 335 Maine . 667 Saint-Vaillier .
631

Sail - les - Chateau Saint - Jean de Saiute-Allyre . 472
Morand 476 Seirargues . 546 Sainte-Fontaiue291 665

Sail-sous-Cousan 439 Saint-Jouan 673 Sainte-Madelaine 544
Sailly 561 Saint-Laon 668 Sainte-Madeicinede
Saint-Affrique

.

526 Saint - Laurent - les Flourens 404

441
Saint-Amand 434. 484
666 . 695.

Saint - Amand - la -

Roche-Favine 4S4
Saint-Anddol . 437
Saint Andre- d’Ap-

clion . . 477
Saint - Antoine de
Guagno . 721

Saint-Arinaud , 666
Saiut-Avold . 634
Saint-Barthßlemy 709
Saint-Bonnct . 288
Saint-Brienx . 674
Saint-Cernin . 478
Saint-Chef

. 290
Saint-Christ . 713

Baius . . 424
Saint- Laurent sur

Sevre . . 669
Saint - L6ger de
Peyrd . . 434

Saint-Lö . . 712
Saint-Loubouer 411
Saint -Louis, Fon-

taine de . 564
Saint-Mandou . 461
Saint - Marcel de

Crussol . 437
Saint-Mard de Cou-

lognc . . 709
Saint - Ward - les-

Roie . . 713
Saint-Mars . 479
Saiut-Mart . 479

Sainte-Margu 6 rite 7üS

Sainte-Marie 3S3. 447

Sainte-Reiue
Salces

Salies

Salins .

Sallenave
Salmadc .

Samblaucey
Sanct-Ulrich

Sanhetas .

Sanroy .

Santenay
Sarranccs
Sarrebourg
Saubuse .

Sault

Sauriercs

.
562
341

405. 408

. 568
393
630

. 665
586
484
708

, 562
407
632
411

280
483
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1
:Savary • 709 Tallano . , 725 Vaugirard 702

mvonniere • 635 Tambour . . 478 Vaujours . . 665
hünbrunn . 588 Tarascon 345 Vaupereux 699

!80t • 407 Tnutavel

.

342 Veaugarni 673
gray . • 663 Tercis 397 Veignd . . 665

t
i lies • 430 Tertre Cruchot 673 Velotte . . 631
neuil . • 528 Tessiere-la-Boulie 477 Vcndres . , 545
inlisses . • 699 la Teste - de - Buch, Verberie . . 704
m neues . • 629 Seebad . 1511 Vergese . 547

1 ntinet . « 668 Thioche . 630 Vernet . 313. 483
1 ruiuise . • 646 la Thomasse . 525 Verneuil . , 705
[rrrvas • 547 Thoy 569 des Versets . 525
jv verac-le- Cbatel 526 Tbuez . 335 Veson . , 629
am • 568 Tiezac 477 Vesoul . . 628

llllery • 647 Tiutry 706 Vezins 525
lloe . • 528 Tisseu, Eau de 667 Vic-sur-Allier . 478
unedles • 666 Tortaigne 667 Vic-eu-Carladez 448
•rrede • 339 Toucy 564 Vic-sur-Cere . 448

: )r>rt • 410 ToutTreville 711 Vic-Ie-Comte . 478
j.ubise . • 656 Toul 632 Vichy 499
Soucbevre . 435 Toulon, Klima 1506 Vignemeut . 408
ultz-les-ßaius 584 Tournon . 437 Viliefrancbe . 408

uultzmatt • 589 Tr6bas 527 Villeguihen 675
urce de Buivon 476 Treint 436 Villeneuve- de-Ma-
•urce des Cornets 484 Treise-Vens . 669 gueloune . 544

ppiurce de la Cou* Trois-Moutiers 668 Villequier 708
Urriere • 666 Trye-le-Clidteau 704 la Villetour 482
pLurce de la Ju- Vin^a 318
liiane • 343 Uriage 284 Vire 710

Ipiurce du prd du Ussat 329 Viscos 406
tmarecbal • 436 Uzes . . 547 Vitre 673
t urce des trois Vitry-!e-Frangais 646

ILotog . • 666 Vabres 525 Viviers . 437

Lyons • 437 Vacqueyras 272 Vogeseuquelleu 570

Jlrrafsburg • 58S vailhausy, Source Vrigny . 710
Ipl berlacbe • 407 des 526
Ipi Itzbach • 590 Val . 701 Walsbronn 634

Blltzbad . • 584 Vallere . 665 Wattweiler 589

i v sur Saöue 628 Vallet . 670 Widensol 591

l Ivan es . • 490 Valmont . . 708 Wiere aux Bois 714

radan . • 405 Vals 426
Vannecourt 632 Yeuzet . 545

Taille . • 712 Varangeville . 708

3. Italien (mit Sardinien und Sicilien)

:

Seite

nano . . 769
nbadia S. Sal-

hvadore . 1045
xiondance . 831
tcerra . . 1138
üetosella . 1136
hqua. Bagni a 933
:qua bolle . 1059
hqua ßorla . 1019

Seite

Acqua Borra 977, 1020

Acqua-buja . 907

Acqua Felice 1077

Acqua ferrata 1086

Acqua forte 957. 1065

Acqua Paula . 1077

Acqua Puzzolentc 928

Acqua Kaineriaua
Euganea . 778

Seite
Acqua Santa 876. 998

1042. 1045. 1150
Acqua Subveni-

homini . 1100
Acqua sulfurea 1086
Acqua della Ver-

gine . . 777
Acqua Verginedct-

tuOggidi diTrevi 1077
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Seite

Acqna Vesuviana
Nunziante 1096

Acqui 844

Aeolus,Orgel desA.l 145

Aeolusbad 1499

Aetna 1152

Aitora . 955

Aix les Bains 808

Aix en Savoie 808
Albcns . 833
Albetone 795
Alcamo . , 1150

Ali • 1151

Alica 938
Allegrezza 970
Allume . . 1059
Ampbion 830
Ancona, Seebad 1491

Ani 1078
Apollo, Bagno d’ 1052
Aqua rossa 766
Arezzo . 992
Argelitiera 884
Armajolo 1028
Arraclie

.

< S33
Asciano . 925
Ascoli . 1080
Asinalunga . 995
Astruni,Stufa degli 1 107

Baccanella 939
Bagnaccio 1029. 1034
Bagnaccio delle

ßagnora . 1045
Bagnaccio del Co-

lombajo . 1024
Bagnetto di Vi-

cascio . 925
Bagni a Aequa 933
Bagni di S. Agnese 986
Bagni di S. Elena 777
Bagni di S. Giu-

liano . . 910
Bagni d'Ischia 1115
Bagni a Morba 946
Bagni Todescliini 771
Bagnini nuovi 1051
Bagno . . 986
Bagno, Acqua dcl 1115
Bagno antico 927
Bagno a Baccanella 939
Bagno di Bormio 763
Bagno Bossolo 1050
Bugno delle Cavc 926
Bagno del Colle 1028
Bagno del doccio 1017

Seife

Bagno fresco 1115
Bagno del loto 1055
Bagno MedicÄo 964
Bagno dei Merli 962
Bagno di Micmo 940
Bagno Regio 963
Bagno secco di S.

^alogero . 1155
Bagno di Valli 1023
Bagnoli 1101. 1045
Bagnolino dei lla-

chitici 977
ßagnolo 1006
Baifait . 832
la Baissa 872
Baldini, Acqua del 966
BalneadeAvignonel037
Barbarano 795
Barboni . 984
Barie, Fontana di 862
Bartemont 875
laBassadelVecchio 862
Battaglia 777
Benetutti 884
Bergall o 1030
Bertbollet’s Ther-
men 810

Bibiana . 862
ßiscia 887
Bivuto diTermini 1148
Bobbio . 8b5
Boccheggiano 1014
Bois-Plan 835
la Bolla 1102
Bonhomme 824
Bonnant 824
Bonnefoi 824
Bonneval 837
Bouneville 824
Borgo-Maro . 896
Borla 1019

Borra 977
Borro di Caprenne 975
Botro rosso . 1014
Bottaccio 1030
Bricberasio . 862
Brominc 835
Bronia . 970
Brusa 1153
Biibn-Quelle . 1121

Buca dei Fiori 1048
Buccheri 1153
Bujuto . 1154
Burrone . 979

Cacciuto, Stufa di 1128

941.

Ther-
heili-

1062.

Cacio cotto

la Caillc

Calaseta
Caldagna
la Caldana
Caldane
Caldane di Campi

glia .

Caldanelle
Caldiero

Caldinc
Cales
Calliano

Calogero

,

men des
gen C.

Calvello
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Campaccio
Campiglia
Canal grosso, Ac

qua del

Canalotto
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Canturu
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della .

Cappella

,

della .
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laspra

Caprenne
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Cargiegue
Casale
Casamicciola
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istro Caro . 980
^succiui . 998
itafari . 1137
itena . . 1001
itenaja . 973
ive, Bagno delle 926

all!

iz de Bagni
ecirielln
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damonti
rncda .

;resole

-salpino

•tona . .

lamouny
: läteau-neuf
iiianciano .

nitignano

762
937
1150
1039
795
856
991
995
832
836
997
972
993
1016
1151
1008

niusa dei Monaci
cciano .

tfaln

uiciano

;
pollo,Sorgente di 964

pttara .- . 1120
tara, Stufe di 1131
villina . 793
'vita-Vecchia 1075
vvita Vecchia,
!"Seebad . 1491
oidrungianus 884

!$nn tise . . 836
illetta . . i 766

niloretta . * 931
»utursi . 1136
mrmons . 795
)toue . . 1003

> »tto, Acqua del 1115
840
856
836

mrmayeur
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Croix
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i ievole .

'ofana .
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ovadola

tihailles

b cltaillon
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875
1023
1020
884
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838
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v Seite
FaLbiia . . 1080
Falciano . 973
Fauzoni. 4 884
la Ferrancbe . 836
Feterne . . 831
Fioncella 1051. 1052

1075
Filetta . . 1048
Fiorida, Bodeu-

charakter von 1142
Florenz, Klima 752
Flumiuimajor 884
Fogna . . 1003
Fontaccia . 1002
Fontana. . 1115
Fontana dell’ Arö 858
Fonte Regia . 7SS
Fonte secca . 930
Fordongianus 883
Fornacella . 1022
Fornello . 1115
Fossa, Acqua della 951
Fossino . . 9S3
Fosso degli Ontani 1047
Francesco primo 1118
Francolisi . 1138
Frasa, Fontana di 862
Frera, Acquadella 860
Futeney . 833

Gagliana . 976
Galleraje. . 1011
Garlazzolo di sotto 866
Gavorrano . 1064
Genua, Seebad u.

Klima 1491. 1499
Gliiora . . 973
Giansse, Fonte di 788
Giglio . . 1059
Giunco Marino,

Bagnolo dei 929
Gonthard . 824
Gran Vasca, Ac-

qua della . 986
la Grande Rive 830
Grillo . . 1077
Grognardo . 870
Gurgitello . 1113
Gurgitello, Arena-

zionen von 1132

Gurgitello,Stufe di 1129

Seite
Introdoco d’Acqua 1138
Ischia . . 1 1 10
Iscbia,Seeb. 1491. 1498
Isola Bona

. 875
Italien, geogra-

phische Ueber-
sicbt 729; — vul-
kan. Erscheinun-
gen 736; — geog-
nostische Ver-
hältnisse der
Apenniuen 744;
— Charakteristik
der Heilquellen
745

;
— Klima

Italiens 749; —
Literatur der
Heilquellen 755

Italienische Seeb. 1491

5 Kratis . 1139

836La Boisse
Laghettodelle isole

natante . 1079
Lago d’Averno 1035
Lago dei tartari 1078
Lago del Edifizio

del Vetriolo 1066
della col-Lago

1079lonelle

Lago S. Giovanni 1079
Lago di Naftia 1152
Lago di 1‘alici

Lama
Lampiano
Lancisiana
Larringes
Laterina
Lauben .

Lazise .

1152
1008
860
1077
831
975
833
796

Leccia,Bagno dellal064
Lelia
Lentini .

Lcontini
Les-Allues
Lesignano
Levane .

Liparen .

Livorno .

Livorno

,

bad

788
1151
1151
838

. 886
977
1154
928

See-

1491. 1498

iui . . 932
trembibres . 829

Hundsgrotte . 1109 Logge .

Lombardisch - Ve-
1051

Jganeische Thor. 767 Jano 888 netianisches Kö-
nan . . 829 Inocicntiana . 1078 nigreich 767
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Macalubi
Macercto
Madesimo
Madonna dci

Fiumi
Madonna aPapiano 990
Marclaz . . 831

Seite Seite

866 Mossummano, Ac-
864 qua di . 967

889 Moutiers . 827
Mulino . . 1 1 36
Mulino Salomone 1137
Muriscngo . 858

739
1017
766

tre Nave dell’ Inferno 978
970 Neapel, Heilquel-

len des König-
reichs. . 1081

la Margudrite 842 Neapel, Mineral-
quellen in 1086

p . ... Seite
Periccioli

. 1 U 14
Pcrla, Acquadella 951
la Perriero

,

Pertino . . 1074
Pe8 eil le . . 1029
Petrelli . . 1102
Petrone . . 1139
Pianardo,Acquadel 860
Piano . . 795
Piano, Acqua del 95o
Piemont, geogno-

stisclie Verhält-

tello . 788 Neapel,Klima 1491 1495 Heilquellen 840
Mariglione 1138 Neapel, Seebad 1497 Pietra . 995
Marrubiu 884 Nerone, Stufa di 1108 Pietra mala, Erd
Masino . 762 Nitroli . 1117 teuer von . 906
Massa, Klima 1491 Nizza, Heilquellen Pieve Fosciano 888
Mathonex 832 der Grafschaft 875 Pigna 876
Mathoney 832 Nizza, Klima 1491. 1500 Pillo 1003

Medrio . 872 Noce 927 la Pirenta 857

Meeralpen 803 Nocera . 1072 Pirenta di Muri
Menthon 834 Noceto . 1034 sengo . 85S

Mercatale 974 Pisa 910

Messina, Klima u. Occhio, Acqua del 1115 Pisa, Klima . 913

Seebad 1491. 1494 Olival . , 1138 Pisciarelii 1101

Mieino . • 940 Oliveto . 1136 Pisciarelii,Stufe di 1106

Modena . • 887 Olmatello 1080 Pitigliano 1049

Moggioua • 971 Olmitello 1119 Pizzofalcone . 1138

Molla . • 867 Orgel des Aeolus 1155 Planchamp . 835

Molo di Gaeta
3

Orosei . 884 Plan sur Plan 874

Klima • 1491 Ospedaletto . 876 Podere del Bagno 974

Mombasiglio • 872 Poggetti 1062. 1063

Mommialla • 1002 Poirgetto-Tbeniers 875

Montafia • 863 Padua, Klima 752 Poggibonsi 1008

Montajone • 1002 Palagonia 1151 Poggio Bagnoli 979

Montalceto • 1031 Palazzina delPiano Poggio Curatale 1046

Montamiata • 1044 delle Fabbriche, Poggio Piuci . 1033

Montblanc • 824 Acqua della 956 Poggiorosso . 992

Mont-Cenis • 838 Palazzo 99S Pontano 1118

Monte Biccbieri 1002 Palazzo al Piano 1006 Ponte a Monzone 932

Montecatini .

Monte Cerboli

Monte Colombo
Montefiascone
Monte Grotto
Monte Ortone
Montepulciano
Monte Rotondo

960 Pancola .. . 933 Ponte a Romito 975

954 Pantano . 995 Ponte della Nuu-
985 Papo, Acqua di 965 ziata . . 931

1075 Parlanti, Acqua del 967 Ponte della Santis-

886
930
883

Monte Scaglia
Monte Zibio .

Mont-Joli
Montioue
Morba .

Morbello
Mortnjoue

780 Parma
776 Parraua .

998 Parte Valenza
1065 Parthenopeischer
888 Strand, s. Neapel

. S8S Paterno . . 1149

. 824 Pcdagaggi
991. 1067 Pelaghe .

sima Annunziata 984

Pontedera
Ponti .

871

Ponticello

Porretta . 1070

Port’ Albera .
867

1152 Porto Leonino 1077

1066 Pozzuoli . 1099

946
871
1019

Pelago 974 Prato di Crovolc '89

Pcnna, Acqua della 877 Pr6 St. Didier

Pergine . . 979 Pretiolo

840
1U18

Pro-
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Seite
ochio,Bagno dcl 1049
Profoudo . 857
isard . . 835
zzola di Pieuza 1035
zzolcnte . 870

larello . 872
leerzola . 888

|u!ddusa , 1153
polano . 1025
ryanasco . 870
eoaro . 787
itorbido . 867
wrdo . . 1137
uardio . 937

i t'rescOjBagnodet 964
»> . . 956

972
969
984
1044
1116
874

in, IM. quellen bei 1076
um, Malaria in 1068

) di Chitignano
ii meo
)* Sordo
»acei .

a
ccabigliera

Seite
San Clemente 938
San Colombano 796
Sau Cristoforo 1080
San Oamaso 1078
San - Daniele . 774
San Dionisio, Fon-

tana di . 863
San Fedele 942. 1024
San Felice . 1077
San Filippo . 1041
San Francesco 949
San GeHesio 860
San Germano, Stu-

fe di . . 1105
Sau Giacomo, Stu-

fe di . . 1105
San Giorgio . 1052
San Giovanni 1052
San Giuiiano .910

San Giuseppe 951
Sau Gonda . 1001

San Leopoldo 936. 950
1042

San Loreuzo,
Stufe di . 1129

Seite
Sant’ Andrea^Cor-

siui . . 93S
Sant’ Angcio, Are-
nazionen von 1133

Saut’Antonio 1051. 1 136
Santa Restituta 1117
Santa Restituta,

Arenazionen v. 1133
Santa Vittoria 1040
Sardara . . 883
Sardinien, Heil-

quellen im Kö-
nigreich 798; —
auf der Insel S. 880

Sarteano . 996
Sasso diMaremma 1060
Saturnia . 1056
Sauce, Fontaine

de la . . 836
Saut de la Pucelle 838
Savoyen, geogno-

stische Verhält-
nisse 802; —
Heilquellen 80S

la Saxe . . 842
nm, Klima . 750 San Martino 763. 884 Scala * 949
mn, Solfataren Sau Marziale 1009 Sciacca . 1144
iileen bei R. 1078 SanMichele,Acq. di 930 Sclafaui 1148
nmhole 1028 San Michele delle Scoparelle 1007
stelle . 1061 Form i che . 944 Sedini 884
sstona 935 Sau Montano 1120 Selva Perugina 990
fregro 796 San Pellegrino 797 Senise . 1138
ivere di Velo 796 San Pietro Mon- Senna 1138
ne del Piano 985 tagnone 780 Serapis-Tempel 1099

• San Quirico . 969 Seravalle 972
iclia . 1154 San Raimondo 950 Serraglio 1022
nnt-Didier . 841 San Rocco, Acq. di 929 Sessame 871
nat-Gervais 823 SanSalvadore865. 874 Sferra cavalli. 1075
Mit- Pauls-Quell«; 811 Santa Agnese 997 Sicilien . 1140
t nt-Sigismoud 837 Santa Caterina 950 Siena 1022
(int-Simon . 837 Santa Catharina 765 Sigliano 989
i nt - Simon, Eau Santa Chiara 888 Sinuessa 1139
perrigineuse de 811 Sant’ Adelaide 949 Sixt 832
mt-Vinccnt 855 Santa Desiderata 949 Solfatara-Seen bei

ccctri . 940 Santa Elena . 778 Rom . 1078
rerno . 1137 Santa Fede, Acq. di 860 Source des mer-
PCS 86S Santa Giulietta 869 veilles 837
iice . 868 Sant’ Albino . 998 la Spezia, Klima 1491
lins . . „ 827 Santa Lucia . 1051 Sprofondo, Bagni /

>so 887 Santa Maria . 1051 dello . 921
-Ambrogio 796 Santa Maria dcll’ Staggia . 1007
-Antiocbo 884 Aquila 1048 Staro 795
-Bartolomeo 778 Santa Maria in Strevi 872

i Calogero 1155 Bagno 986 Stufa degli Astruni 1107
i Cammillo 949 Santa Maria a Stufa di Cacciuto 1128
i Casciano 1049 Falciano 973 Stufa di Nerone 1108

III. Theil. F f fff
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Seite

Stufa di San Ca-
logero . 1155

Stufa di Tcstaccio 1130

Stufe diCastiglioue 1127

Stufe di Citara 1131

Stufe di S. Ger-
maiio . . 1105

Stufe diS.Giacomo 1105

Stufe di Gurgitello 1129

Stufe diS. Lorenzo 1129

Stufe di Pisciarelli 1106

Tabbiano . 887
Talamouaccio 1057
Talciona . 1008
Tal uro . . 983
Telese . . 1138
Terma Leopoldina 962
Termali Caje 1076
Testa . . 1051
Testaccio, Stufa di 1130
Tettuccio, Acq.dcl 962
Thermini . 1146
Tolfa . . 1075
Torre del An-

nunziata . 1096

. _ , Seite
Torre del Greco 1109
Torretta, Acqua

della . . 966
Toskana, geogno-

stische Verhält-
nisse 896

;
—

Heilquellen 904
Trescore . 797
Triest, Seebad 1492
Trifisico . 1137
Trombone, Bagno

del . . 987
Tulara . . 1136
Turrita di Far-
tägnano . 888

Valdaguo k 787
Valdieri . 819
Val d’Imagna 797
Valle Calaona 77S
Valmaserbad . 762
Varlungo . 988
Veitliu, Heilquel-

len des . 757
Venedig

,
See-

bad , 1491. 1493

Seife
Venedig, Klima 1492
Vcnelle . 1063
Verrazzauo

. 990
Vescovo 1062
Vialla 982
Viareggio, See-
bad 1491. 1499

Vicascio « 925
la Vietoire 841
Vignale . 858
Vigneria 958
Vignoni 1036
Villa-Cidro 884
Villadeati . 859
Villa delle Caselle £94
Villar-Jarrier 839
Vinadio . . 853
Vingone 993
Visone . 871

Viterbo . » 1076
Vivo 1044
Voltaggio 878
Volterra 942

Zafarana, Acq. di 1152

Zuppa d’Uomini 1100

4. Pyrenäische Halbinsel

:

Seite Seite Seite

Aaez . . 1258 Almobarin 1208 Bellas . 1257

Agoas Bellas 1257 Alpreada 1254 Benzalema 1231

Agua do Pego de Alsustrel 1258 Beran 1198

San Damins-os 1258 Amarante 1254 Berrocal 1194

Agua Santa de Antiglesia 1193 ßertua . 1199

Vimeiro 1257 Aranjuez 1217 Beteta . 1213

Alange 1207 Archena 1247 Bolanos . 1222

Alaraz . 1205 Arcos 1188 Bonar 1*200

Alcafache 1254 Ardales . 1213 Bornos . 1231

Alcala del Rey 1222 Aregos . 1254 Braga 1254

Aleantud 1212 Arnedillo 1202 ßraque . 1228

Alcaraz 1205 Artejo . 1198 Bucarin . 1 1 9S

Aldeyre 1247 Azcoytia 1194 Burgos .
1194

Algre . . 1183 Azeuha .

Alhama . 1238. 1251
1254 Busot 1251

Alhama de Aragon 1185
AlhamadeGrenadal240
Alhainilla

Alhandra
Aljama .

Alicun .

Aliseda .

Almafala
Almagro
Almeida
Almeria

1235
1258
1251
1232
1223
1254
1217
1200
1235

Banos .

Banos de Alhama
Banos de Bejar
Ba tfos do Duque
Banos de Tiermas
Bagno las

Baldebron
Bande .

Barcellona, Seeb.
Baza . .

Bejar > .

1206
1238
1202
1257
1184
1182
1183
1197
1510
1231
1202

Cabagnal, Seebad 1511
~

‘ 1222
125S

1511

1247

1254

1196
1180
1254

Cabailo

Cabe<;o de Vide
Cadiz, Seebad
Calaborra
Caldas .

Caldas de Cuntis

Caldas de Estrac

Caldas do Favaios

Caldas de Gercz 1253

CaldasdeMalavcJla 1179

TP«

J
l

»Jl
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Seite Seite
ildas deMombuy lisi Fuensanta . 1218

Fuente Coronada 1230
Fuente del Duque 1245
Fuente del Fresno 1221
Fuente Fria . 1189
Fuente de Piedra 1242
Fuente del regajal 1205
Fuente del Rosal 1215
Fuente del Toro 1208
Fueutesantal245. 1252

• Idas de Mon-
sortinbo . 1254
tldas de Murga 1254
tldas de Oviedo 1 194
ildas de Porraes 1254
ildas da Rainlia 1255
ildas de Reyes 1194
ildas das Taipas 1254
ildelas de Tuy 1198
ildellas de Ren-
duse . . 1254

i in as deSenhorim 1254

ii ildetas

i malon .

la

o

üinaveres

iramancliel

irballino

»rballo

urlao .

I uuratraca
irvalhal

msares .

j

mcaes .

I aastanar de Ibor

1 eeaumire

|
eslda

< eestona

.

I eevica, .

iliaves .

ihiclana de
Frontera

oolmeuar Vie
<

jnzalvillo

oorcho .

f lorcoles

orpa

ortegada
osielles

uervo .

lorrio .

L nsegures

ntre Rios
t.sparraguera

.spluga de Fran-

coli

Mstoril .

erreira

itero .

’ont de la Puda
«’oiite Santa
«’ortuna .

?resno .

V'uencaliente

1180
1216

1254

1197
1197
1254
1243
1254
1245
1257
1208
1193
1188
1189

Gafete .

Gaieiras
Gava
Gaviäo .

Grabatula
Graena .

Grao, Seebad
Gravalos
Guesalega
Guesalivar
Guimaraens .

1258
1257
1182
1258
1222
1237
1510
1204
1189
1191
1254

1243Hardeles
Hervidores de
Fuensanta . 1218

los Hervidores de
San Vincente 1200

1222 Hogazas . 1222
1254

Jacintos . 1222
Jaen . . 1225
Isaba . . 1189
Isidro . . 1222
Juuqueiro, Seebad 1511

1228
1222
1230
1208
1211
1222
1197
1194
1227

1192
1252
1254
1180

Lagiosa .

Laino
Lanjaron
Ledesma
Leyria .

Liergane
Lissabon

1254
1188
1237
1201
1257
1222
1257

Seite
Moledo . , 1254
Mougao . . 1254
Monchique . 1258
Monistral . 1183
Monte de Pedra 1258
Monte Real .

' 1257
Mula . . 1251

Nava . . 1217
Navamorales . 1222
Novalbino . 1222

Olesa . . 4180
Onguella . 125S
Oporto, Seebad 1511

Padjeira
Panaguiao
Panticosa
Paracuellos .

Partovia
Paterna .

Pecbina .

Pedras Salgadas
Penagareia

1254
1254
1183
1187
1197
1234
1235
1254
1254

Penamacor . 1255
Piedrabita . 1194
Pinoso . . 1252
Ponte de Cavess 1254
Portalegra . 1258
Portubus . 1233
Portugal, geo-

gnostische Ver-
hältuissell67;

—

Heilquellen in P. 1253
Povea de Coz 1257
Prexigucro . 1199
Pruuto . . 1254
Puebla deSanabria 1199
Puerto de Banos 1202
Puerto de los

Banos . 1182
Puertollano. . 1220

Lissabon, Seebad 1511

Lugo 1199 Quinto 1185

1183 Malaga, Seebad
1257 Mallorca

Marcbena
Maria-Viegas1250

1188
1180
1254
1250
1221
1221

Marmolego
Matagatos
Medina Sidonia
Mertola .

Miorga .

Molar

1510
1252
1227
1258
1226
1206
1231
1258
1257
1208

Ranliados. . 1254
Rapoila de Coa 1255
Rede deCarvaceiral254
Rio Real . 1257
Roncesvalles 1189
Rosal . . 1215

Saccdon
Saclices

Salum-ßir

Ff fff 2

1210
1222
1210
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Seite

Salines de Manuel 1252
Sau Antonio das

Taipas . 1254
San Damiogos 125S
San Felipe . 1252
San Hilarjo . 11S3
San-Jorga . 1254

San Pedro Dosul 1254
Santa Agueda de
Moudragou 1191

Santa Canihadao 1254
Sauta Cristina 1199
Santa Cruz de
Cestona . 1189

Santa-Gemil . 1254
Segura de Aragon 118b
Solan de Cabras 1213

Seite
Aberyswj'tli . 1273
Aberyswitb, Seeb. 1522
Aghaloo . 1326
Airtlirey . 13 1

7

Aldborough, Seeb. 1521
Allonby, Seebad 1522
Anaduff . . 1326
Androssan, Seeb. 1523
Annfield . 1325
Antrim Spa . 1326
Appledore, Seeb. 1522
'Ai'darick . 1325
Asliby . . 1300
Ashwood . 1326
Athimonus . 1326
Atbloue Water 1326

Ballinahough 1325
Ballinlough . 1325
Bullycastle . 1326
Ballyuahinch 1326
Ballynphelick 1325
Ballyspellan Spa 1322
Ballytarseny . 1323
Balljvourney 1325
Bandon . . 1325
Bangor, Seebad 1522
Barmouth, Seebad 1522
Barnstaple, Seeb. 1522
Batli . . 1282
Beare’s Forest 1325
Bedlay, Gasaus-

strömungen bei 1266
Belfast, Seebad 1524
Bidcford, Seebad 1522

Seite

Solares . . 1205
Spa

n

i en,geogra-
pbisebe IJeber-

sicht 1159; —
geognost. Ver-
hältnisse 1164;
— Geschichte u.

Charakteristik d.

spanischen Mi-
neralquellen 1170

Spanien
,

Seebä-
der in 1510. 1511

Sumasaguas . 1216

Tavira . . 1258
Teruel . . 1187
Tierinas . 1184

5. Grofsbritannien

:

Seite

Blackpool, Seebad 1522
Boguor, Seebad 1518
Bonniugton . 1319
Borretk-Quelle 1289
Bourne Clifl, See-

bad . . 1518
Bridlington, Seeb. 1522
Brighthelmstone 13ü9
Brighthelinstone,

Seebad . 1520
Brighton . 1309
Brighton, Klima 1517
Brighton

,
See-

bad . 1518. 1520
Bristol . . 1280
Bristol, Seebad 1522
Broadstaire, Seeb. 1521
Broughty Ferry,
Seebad . 1523

Brownstown Spa 1323
Butterby . . 1275
Buxtou . . 1276

Caernarvon, Seeb. 1522
Cambray-Quelle 1289
Cainpbelton, Seeb. 1523
Candren Well 1316
Cape Clear Water 1325
Carricgnacurra 1325
Carrickfergus 1326
Carrickmore , 1326
Cassino . . 1326
Castlecoiner Mi-

neralwasser t 1323
Castleconuel . 1324

Tolosa .

Seite

1258
Torres Vcdras 1257
Trillo . 1210
Tu rügen 1188
Tuy 1198

Uuhaes da Sarra 1254

Valencia, Seebad 1510
Viana i 1199
Villavieja 1251
Vilo . . 1246
Vimeiro 1257
Vinha da Kaiuba 1254
Viseu 1254

Zujar 1231

Seite

Castlemaiu 1325
Cavan . 1326
Charmouth, Seeb. 1518
Cheltenham . 1288
Clashmore 1325
Clifton . 1280
Cloneen 1326
Clouinel Spa 1325
Coathain, Seebad 1522
Coolculleu 1323
Cork, Seebad 1524
Corville . 1325
Cowes, Seebad 151S
Cromer, Seebad 1521
Cronacre 1325
Crosstown Spa 1325

Cullohill 1323

Dawlish, Klima 1517

Dawlish
,

See-
bad . 1518. 1519

Deal, Seebad 1521

Derrindaff Spa 1326

Derryinch . 1326

Derrylester Spa 1326

Devonport, Seeb. 1518

Dower, Klima 1517

Power, Seeb. 1521. 1522

Progheda,, Seebad 1524

Dromore . 1326

Pronisnamullock 1326

Drumasnavc . 1320

Prumgoon . 1326

Drumorewood 10‘2;>

Drumrastel . 1325
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Seite Seite Seite
iblin, Seebad 1524 Hothampton, See Maherabeg 1325
mblane 1317 bad 1518 Mahomedan Baths 1520
udaniere . 1325 Hot- Well 1280 Mallow Spa . 1325
nmore, Seebad 1524 Hythe, Klima 1517 Malvern 1294
nuard 1324 Hythe, Seebad 1521 Murgate, Seebad 1522

Matlock . 1278
-stBourne 1309. 1518 Jerpoint 1323 Melcombe Regis 1519
e, Seebad . 1523 Iifracombe, Seeb. 1522 Michail . 1326

.gland, Heilq. in 1272 Innerkip, Seebad 1523 Millmount 1323
gland, Seebäder Iustovv, Seebad 1522 Miuehead, Seeb. 1522
n 1515

;
— kli Inverleithing . 1316 Moftät . 1315

ma von Süd Johnstown 1322 Mont Pallas . 1326
England 1517 John's Well Spa 1323 Montpellier 1326
som . 1309 Irish Bath 1325 Montpellier Spa 1289
moutli, Seebad 1518 Irish Spa 1322 Mon3'boholaue 1325

Irland, Heilq. in 1322 Mourne-Abbey 1325
key . 1308 Irland,Seebäder in 1523 Mudiford, Seebad 15 18
i ey, Seebad 1522
rdel . 1318 Kanturk Spa 1325 Newton Stewart 1326
wey, Seebad 1518 Kedleston 1281 Nobber Water 1324
wler-Quelle 12S9 Kitbrew Water 1324 Nottington 1308
uaucis-Street 1324 Kilburn . 1313

Kilcorau 1326 Oakfield 1326
illway-Spa . 1326 Kilcullen 1323 O’Brien’s-Bridge 1326
irrretstowu . 1325 Kilkenny Canal Old Well . 1289
iirryliill-Spn 1324 Spa 1323 Original-Spa . 1289
Island 1274 Kilkenny College Owen Bruen . 1326
aiuagarin 1325 Spa 1322
roucester 1294 Kilkessen 1326 Pannanich Wells 1319
il Ideu-Bridge 1324 Killagee 1326 Penzance, Klima 1517

i urock, Seebad 1523 Killasher 1326 Pettigree 1326
avesend, Seeb. 1522 Killeshan Spa 1324 Phenix-Park . 1324

fofsbri t an - Killiudonnel . 1325 Pithcaithly . 1318

I

uen, geogra-

iliische Ueber-

,

licht von, 1261;— vulkanische
Erscheinungen
1264

;
— Cha-

•akteristik der
^Mineralquellen 1266

noverlane

i.'.j! N

\ß
1

lif |
:

‘-3

1

:l

.7,

Kilmainham . 1324
Kilpaddes . 1325
Kilroot . . 1326
Kilrush, Seebad 1524

See-

rrowgate
1324
1301

.rtfell . . 1316

.rtlepool . 1276
rtlepool, Seeb. 1522
rwich, Seebad 1521
stings, Klima 1518
.stings

,
See-

oad . 1518. 1521
•aling.. . 1326
•lensburgh,Seeb. 1523
»lbeck . 1307
»lywell . 1274
>ly Well Water 1205 Maccroinp

Largs, Seebad 1523
Leamington . 1297
Leith . . 1319
Lisbeak . . 1326
Liss-douvarna 1326
Listerliu . 1323
Little Hampton,
Seebad . 1518

Llandrindod Wells 1272
Llanwyrtyd Wells 1273
Lough-Neagh 1326
Lowestoff, Seeb. 1521
Lucan . . 1324
Lyme Regis, Seeb. 1518
Lymington, Seeb. 1518
Lympstone, Seeb. 1518

Plymouth
bad . 1518.

Portland, Klima
Portobello, Seeb.
Port Rush, Seeb.
Port Steewart

.

Seebad

Quare
(luarnden
tyuarterstpwu

Rainsgate, Klima
Ramsgate, Seeb.

Redcar, Seebad
Rostillan

Rothsay, Seebad
RottingdeaiijSeeb.

Runc.ore, Seebad
Ryde, Seeb. 1518.

1519
1517
1523
1523

1523

1280
1280
1325

1517
1521
1522
1325
1523
1518
1522
1520

1325
Salcnaths, Seebad 1523
Sandgate, Seebad 1521
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Seite

Sandrocks . 1311

Scnrborough . 1307
Scarborough,Seeb. 1522
Schottland, Heil-

quellen in . 1315
Schottland, Seebä-

der in . 1523
Scool . . 1326
Scordin’s Well 1326
Shaldon,Seeb.l518l5l9
Sherborne Spa 1289
Shippool '. 13^25

Sidmouth, Klima 1517
Sidmouth, Seebad 1518
Soutbampton,Seeb. 1518
Soutliend, Seebad 1521

Southport, Seebad 1522
St. Andrews, Seeb. 1521

St. Aune's Well 1295
St. Bartholomew’s
Well . . 1325

Seite

St. Rernard’s Well 1319
St. Konan’s Well 1316
Strathpfeffer . 1319
Swadlinbar . 1326
Swansea, Seebad 1522

Teignmouth,Klimal517
Teignmouth, See-

bad . 1518. 1519
Tcnby, Seebad 1522
Thompson’s Well 12S9
Tideswall . 1280
Timoleague . 1325
Tober Bony . 1324
Topsham, Seebad 1518
Torquay, Klima 1518
Torquay', Seebad 1519
Towyn, Seebad 1522
Tralee . . 1325
Tramore, Seebad 1524
Tuubridge-Wells 1310

Tyuemouth
.

Seite

1275

Uptun, Klima 1518

Vicaris Bridge 1273

Warrenpoint, ,See •

bad 1524
Waterford, Seeb. 1524
Wexford Spa 1324
Weymoutb, See-
bad . 1518. 1519

Wight . . 1311
Wight, Klima 1518
Wight, Seebäder

auf . 1518. 1519
Windsor Forest 1312
Worthiug, Seebad 1518

Yarmouth, See-
bad . 1518. 1521

6. Schweden, Dänemark und Island:

Seite Seite

Aahver . 1360 Bülierums-Quelle 1348
Aarness-Syssel 1356 Boräs 1350
Aby .

"
. 1352 Borgafiords-Syssell339

Adolphsberg . 1337 Breängs 1337
Alingsäs Brunn 1350 Budarstad 1362
Almisakra 1348
Alsbo-Quelle . 1344 Cäcilia-Quelle 1344
Angermanlaud 1354 Carlshamn . 1354
Arboga-Bruun 1344 Carlskoga 1351
Arendala 1352 Carlstads Brunn 1350
Arkeltorps-Quelle 1352 Christinedals-Q. 1350
Arnäs , 1354 Christinen-Quelle 1351
Avsta-Quelle . 1337 Christwalla . 1348-
Asbo 1354
Askersund 1338 Dalarne . 1344
Auserholinn . 1363 Dale-Syssel , 1362

Dänemark 1336
Badstofulvver

.

1359 Dänemark
,

Heil .

Badstuehver . 1364 quellen in . 1354
Baggetofta 1350 Djurgards-Brunn 1336
Bala 1350 Draapskiaer . 1362
Bardestrand - Sys Dunkers 1337

sei 1362
Beatebergs Brunn 1348
Biarnenaes 1364 Eide . , 1361
Bjertra . 1354 Eine 1359
Björkeberga-Quel. 1352 Ek-Quellen . 1347
Bjorklinge 1337 Ekeby Brunn 1337
Blekingen 1352 Ekesiü-Brunn 1348
Boda ^

. 1344 Eninge . 1337
Bölc 1354 Exenäs-Quclle 1350

Seite

Fäilorne . 1348
Fellsbro . 1344
Fermo . . 133S
Fiholms . 1337
Finntorps-Quelle 1338
Flidstad Brunn 1347
Fliotsdal . 1364

Folkärna . 1344

Fordaarkeides Oel-

kilde . . 1361

Frederiksberger
Gesundbrunnen 1352

Frost-Brunn . 1344

Gammelbo-Brunn 1344

Gammelholm 1354

Gerbo-Brunn 1344

Gey'ser 1356. 1357

1358. 1359

Gillberga Brunn 1351

Glasberga Brunn 1337

Gothenburü;, See-
bad . . 1524

Grafarhver . 1356

Griillsta .
1344

Grundsunda . 1354

Grytnüs . 1344

Guldbringe-Syssel 1359

Gunnilbo-Brunn 1344

Gustavsberg . 1349
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iGvöudarlaug .

(Gylleby-Bruun

Seite Seite
1362 KrÖsIaug . 1360
1351 Kungsors-Brunn 1344

IHägdanger . 1354
iHiignalöfs Brunn 134S
IHaliand . . 134S
IHalmstadt, Seebad 1524
IHardemo Brunn 133S
IHarwiks . 1337
iHeckeberga . 1352
IHegranaes-Syssel 1363
Heienekilde . 1355
IHeruösaud . 1354
lerwegs Torps
Brunn . 1351

IH i Ile . . 1354
IHimmelstadlund 1337
IHimmelsta Lund 1347
'Hnappadal-Syssel 1361
Hofsta-Quelle 1338
Högsiö . . 1354
IHörgaa-Dal . 1363
iHornefiord . 1364
IHornsiöberg . 1354
IHrafnegil . 1363
IH ummelsta-Brunn 1337
iHunavatns-Syssel 1363
'nby Rekarue 1337
<L,eravelIir . 1363

Jemtland . 1354
llndal . . 1354
Ingmunsta-Quelle 1337
JokeldaJ . 1364
Jonköping . 1348
Isafiord-Syssel 1362
Island

,

geographi-
sche Uebersicht 1332

Island, Heilquel-

len auf . 1355

Laugaalaud
Laugaraas

Källsakers Brunn 1348
Karbo-Brunn 1344
Kinne Kulle . 1350
Kiöse-Syssel . 1359
Kirsten-Piils-Q. 1354
Iilagerup . 1352
Klintbo-ßrunn 1344
Klunke-Laug 1362
Koberga . 1344
Kopenhagen, See-
bad . . 1525

Köping . . 1343
Krablande . 1362
Kristnaes . 1363

Lagmansberga-Q. 1347
Landskrona, Seeb. 1524
Läugelotskirch 1348
Lanuaskede . 1348
Lünnes-Brunn 1338
Lafsbo-Brunn 1344
Lüsta-Quelle . 134S

1363
1356

Laugarnaes . 1359
Laugarvalladal 1364
Laugarvatu . 1358
Leyraa . . 1360
Libbarbö Brunn 1337
Liüdalsbruuu 1348
Linde . . 1343
Lindholm . 1350
Lith . . 1354
Lögdü . . 1354
Loka . . 1338
Löunhults Brunn 1351
Lösens . . 1337
Lottenbergs-Q. 1350
Lulea . . 1354
Lund . . 1351
Lundbjr Brunn 1350
Lunebräcks-Quellel350
Lunds Brunn 1350
Lysiehouls . 1361

Malma-Brunn 1344
Malmkärra . 1344
Marakers . 1354
Maredals Brunn 1348
Mariestad . 1350
Medewi . 1344
Mule-Syssel . 1364

Näshärads-ßrunn 1351
Nässelsta . 1337
Nederliörnäs . 1354
Nerike . . 1337
Nora . . 1343
Nordingra . 1354
Nordmaling . 1354
Norra-Brunn . 1344
Norr Ala-Quelle 1354
Norra Wedbo 1348
NorrbyBrunnl337. 1348

Norrmulius . 1336

Nors . . 1344

Oddbiörns-Skiaer
Oeland .

Oelseruds-Brunn
Oer-Quellen .

Oesekats Kilde
Olufsvigs Kilde
Ostergöthland
Oxehver
Oxöga ,

Pitea

Porla-Quelle .

Pulle-Quelle .

Seite

1362
1548
1351
1347
1361
136t
1344
1363
1338

1354
1341
1338

Rafnkelsdal . 1364
Ramlösa . 1351
Ramlösa, See-

bad . 1524. 1525
Raugaavalle - Sys-

sel . . 1356
RaudamelOelkilde 1361
Reickhotshver 1356
Reikaa . . 1364
Reikbole-Hverar 1362
Reikialaug . 1359
Reikianaes . 1359
Reikiumshvcrar 1358
Reykedals Hverar 1363
Reykeheide . 1363
Reykehver . 1363
Reykelaug . 1363
Reykey . . 1362
Reykiarhall . 1363
Reykium . 1363
Ringsted . 1355
Rögöe . . 1362
Ronneby . 1352
Röttele-ßrunu 1348
Ruds-Quelle . 1351
Rufs-Quelle . 1351

Sabbatsbergs . 1336
Säby-Quelle . 1344
Saeliugsdal Laug 1362
Sahla 4 . 1344
Sandöe . . 1362
Sanga Brunn 1354
Sätra-Quellen 1340
Scandinavien,
geographische
Uebersicht . 1329

Schouen . 1351
Sch weden,Charak-

teristik der Mi-
neralquellen in

1333: Heil-
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quellen in 1336
Seite

—Seebäder in ’l524

Scribla . 1360
Sellardal 1364

Seyder . 1359
Slirudr . 1364
Själewad 1354
Sidensiö 1354
Silfwer Brunn 1350
Siöbolms 1337
Skaptefells-Syssel 1364
Skara-Quelle 1350
Skedwi . 1344
Skoga Brunn 1351
Smäland 1347
Sneefiälds-Syssel 1361

Snorrolaug 1360
Söder Hamm 1354
Södermanland 1337
Södra 1344
Sodra Wii 1347
Solinge . . 1344
Sollei'tra 1354
Sperlingsbolm 1350
Stadarhaun . 1361
Stadestad 1361
Steneberg 1354
St. Ragnilds-Q. 1346
Stockholm 1336

Seite
Strande-Syssel 1362
StrömsbcrgsBrunn 1348
Ströiqstad 1348. 1349
Ströinstad, Seebad 1524

Sunby-Quelle 1337
Sundswall . 1354

Thingöe-feyssel 1363
Thiorsaarhalt 1356
Tibje-Queile . 1344
Timera *.

. 1354
Tjula-Quelle . 1337
Tj'utaryds Brunn 1348
Töftpelagard . 1352
Törfu-Jöknl . 1364
Tornea . . 1354
Torpa Brunn 1348
Torsön . . 1350
Torfsakers-Quelle 1354
TunguhVer . 1360
Tvyeta Härad' 1348

Uddewalla,Seebad 1524
Uggleviken . 1336
Ullawi-Quelle 1338
Umea . . 1354
Upland . ; 1336
Upsala Brunn 1337
Urdbolm . 13b2

,, „ Seite
Vadle-Syssel

. 1 303
Vallnalaug

. 13^3
Veggialaug . 13G1

Waga . . 1354
\\ allbyBrunn 1336 1337
Warberg 1349
Warberg, Seebad 1524
Warby-ßrunn 1337
Wai'sbäeks Brunn 1348
Wästra Härad 1348
\\ attliolma Brunn 1337
Wenersborgs Bru. 1350
Wermeland . 1350
Wefsbo-Härad 1348
Westeräs 1344
Westerbotten 1354
Westergöthland 1348
Wester INorrland 1354
Wester Wemaieu

liögs Brunn 1352
Westmanland 1338
Wiksbergs 1337
Willsta-Quelle 1348
Winberg 1350
Woxnäs- Quelle 1351

Yttera . 1354

Yttre Skagaruaes
Oelkilde 1361

7. Rnfsland, Polen, Moldau, Wallachei und Griechenland.

Seite
Abscheron 1431
Aegina . .1461
Aidipso . 145S
Alexandersqi'elleu 1410
Alexandriuische

Quelle 1389
Andrejapol 1379
Apollonia 1453
Apraxin’s Quelle 1385
Assern,Seeb. 1525. 1527
Ateschgah 1431

Baku, ewigesFeuer
Schla mmvulka-
ncjNapbtbaquel-
len und Salz-
seen bei . 1431

Barbern . . 1398
Beresowa

. 1422
Bescbtau-Qucllen 1414
ßilderlingsliof,

Seebad 1525. 1527
Biörueborg

. 1406

Seite

Bobotsch 1444
Bogda-See 13S3
Bogdinskische

Salzsee 1383
Boikoi . 1446
Borgo 1406

Borka 1443
Boskuntscbatzki-

sche Salzsee 13S3
Botoschany . 1443
Brachinannsclies

Höfclieu 1399
Bräsa 1446
Bronowice 1439

Bullen,S<?eb. 1525. 1527

Buschliof 1399
Busk 1434
Busko 1434
BykowisebesGlau

bersalzwasser
1

13S9

Castaliscke Quelle 1461

Castro 1471

Seite

Cbimernn .
1401

Ciecboczynek 1441

Dagen . 1401

Dagestan 1430

Delphi . 1461

Demidows-Quelle 1385

Derbend 1431

Dirce 1461

Dondangen 1399

Drufskenich 1393

Dubbeln
,

See-

bad 1525. 1526

Dubogrädsk 1389

Durenhof . 1199

Dworezki 1404

Eisenberg .
1417

Ekenäs .
1406

Elkosclm 1423

Elton-See 1383

Emmast 1401

Esbo 1406

Estb-
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Seite
sthland, Seebä-
der in . 1526

irinland

mnland,
der in

mceschti

iarrofen

logowo

Söebä-
1406

1526
1444

1399
. 144S

ubokoi Bujerak 1383
jrkaja Retschka 1423
izdziköw . 1438

rrät'enthal . 1399
äsnaja . 1388

rriecJienlandj
.geographische
lUebersicIit 1450;
— Heilquellen in 1453
rrosnaja- .• 1427
: ofs-Cambi .• 1399
osseseht . 1443
istavsbrunuen 1406

ibsal, Seebad 1526
dsingfors,

Ibad

urscha

rnischek

ssikowsk
Irmsahni

I ;eas-QueIIe

Ina

See-
1526. 1527

1443

1393
13S4
1406
1406
1387

j aschewVQuellel3S7

llbbärdah . 1410

| liiinardsehi . 1387
- ilki-Skala . 1461

I nllimaneste ; 1448
rt minietz Podolsk 1392
I rrdamyle . 1461
H rrisbad ,

See-
I »ad . 1525. 1527
I sschin . . 1378
fJ stanowka . 1390
I itharinenbad 1424
• I i tharinen - Brun-

nen . . 1381
I II ithariuenburg 1407
I I ungern

,
See-

I »ad . 1523. 1527
I uukasus-Quellen 1410
i »minern . 1393
h nnpalungi . 1447
i. Nldawodsk . 1420

:in-Jungfemhof 1395
II. Theil.

Seite Seite
Kleistenhöf . 1399 Moldau, Heil
Kljutschiz 1407 quellen in der 1443
Klütsebewsk . 1401 Moskau . . 1386
Köppo .• * 1401 Moflione 1461
Korkül . 1399 Mutnä 1379
Korniljew 1407 Mysliwczow . 1441
Kortschewski > 1379
Kosia 1448 Nadendals 1406
Kotschenowa 1385 Naleczöw 1439
Kumgara ;• 1419' Nnrzanquelle 1420
Kümo 1406 Neskutscliuoie 13S6
Ivunda . 1400 Neuenburg . 1399
Kun'ib 1406 Nowosselja . 1378
Kuppis . 1404 Nymphodora . 1387
Kurland, Seeb. in 1525
Kurna 1401 Odessa, Seebdd 1527
Kuschwinsk . 1407 Oesel 1399
Kythuos ; 1462 Oesei, Seebad

Ökna
1525
1443

Lappemesch, See Oloneschti 144S
bad .• 1525. 1527 Olonez . ; 1404

Laugenberg . 1422 Onikschti ; 1392
Lelauthus 1460 Orel . * 1388
Lembola 1406 Oriwäsi . 1406
Leinburg- ; 1399 Ötscliin . 1446
Leinnos . 1471
Lesbos . . 1471 Pabbasch 1399
Licbau . 139S Pallamois'

1

1396
Liebau, Seebad 1525 Parrawicz 1393
Lija 1387 Patradgik 1455
Liinnisby-Quelle 1406 Pattenhof * 1393
Lipezk . 1387 Paulsquellen . 1426
Lisianka 1390 Pawlowsk 1387
Ljukala . 1406 Pernau, Seebad

Petersquellen
1525

Livade Chorio 1471 1427
Livland, Seeb. in 1525 Piätigorsk 1415
Lobwu . 1407 Podaizen 1399
Loutra . . 1471 Podkuma 1423
Löwenruhe . 1401 Polen, Heilq. in 1434
Lowisa . . 1405 Polina . 1453
Lowisa, Seebad
Lundulowsk .

4526 Poseschte 1446
1406 Potama . 1407

Luköla . 1406 Potuschan
Prototlialassa

1443
1471

Putscbos 1447
Mablenbof 1399
Majorenhof, See -V Rnntiten

‘

1

. 1399
bad . 1525. 1527 Rauino 3 r 1406

Marienquellen 1428 Reksting
,

See -

Maschuka 1415 bad . 1525. 1527
Massasir 1433 Reval, Seebad 1526
Melos i 1471 Riauzer Gebiet 1443
Merniokiscbe 1406 Riga . 1395. 1399
Miclielsbüle Quellel406 Rozzekiil 1399
M i 1 o 1471 Rumäuzows-Qucl-
Miuola . 1406 len 1387
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Seite

Rufsland, geo-
graphisch.Ueber-
sicht von, 1367 5— Geschichte
der Heilquellen

von,1371; — geo-

gn os tische Ver-
hältnisse 1373;
Idimatische Ver-
hältnisse . 1375

Rufsland, Heil-

quellen inj 1377

;

Seebäder in 1525

Sacker M.schlamml390
Salgallen . 1399
Sarepta . . 1381
Scheiesnaja Gora 1417
Schlock . . 1393
Schlüsselburg 1404
Schmordan . 1392
Schönberg . 1399
Schtschelotschna-
ja Gora . 1422

Schwarzhof .
' 1399

Selenitza . 1453
Semenowski , 1384
Serboneschte 1447
Serdopol . 1405
Seretbflufs . 1443
Sergiewsk . 1407
Sefswegen . 1399
Sibitschiudi Suz 1445

Sickicrki
Seite
1440

Sippola . 1406
Sira 1407
Sirinsk . 1407
Slanik . 1444
Slawinek 1439
Slonsk . 1440
Slun 1446
Snitam . 1406
Solec 1438
Spag . . 1400
Sperlingsberg 1387
Spurnal . 1399
Staraja-Russa 1401
St. Michels Kirch
brunnen 1406

St. Petersbrunnen 1404
St. Petersburg 1403
Stroganow 1387
Strunga . 1444
Suh k , 1433

Talsen . , 1399
Taman, Schlamm -

Vulkane 1391
Tarki 1430
TawastKyroskog 1406
Terek-Quellen 1424
Thera . * 1471
Thermia 1462
Thermon 1461
Tbermopylen-

Quellen 1460

Seite*

13991

1401!
!

1400,

„ 1400)

1406»

1377?

1406
13S0
13811

. 1406»

. 1453

Wallachei,Heil-
1

quellen in der 1444
Warschau 1440
Wasa 1400

Werchnei-Isetsk 1407

Wereja . 13S7
Widsi . 1393
Wiems . 140V

Willmanstrand 1406

Windau, Seebad 1523

WT
irtala-Quelle 1400

Wislica . . 1438
Woroninsk .

13s4

Wuissoko 1377'

Tiegnitz
Toal
Tölo
Toropetz
Tursenpärii
Twer

Uleaborg
Undary .

LTsolka .

Ustfsifsolsk

Viosa ,

Zante . . 14711

Zarizyn . 13S2

Zbörow . , 143&

Berichtigung:
Man bittet auf S. 406 Z. 15 von oben die dort angegebenen Zah

len in: 374. 375, 378. 380 zu verbessern.

Berlin, gedruckt boi Johann Friedrich Starckc.
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